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Vorwort 


Es  liegt  mir  die  süsse  und  angenehme  Pflicht  ob,  den 
2.  Theil  dieses  Werkes  dem  Publicum  zu  übergeben.  Der 
Verfasser  gehört  nicht  mehr  zu  den  Lebenden,  der  Tod  hat 
ihn  mitten  aus  der  Arbeit  hinweggerafft,  zur  grossen  Betrüb- 
niss  aller  derer,  die  ihm  näher  gestanden  haben.  Schon  von 
der  Universitätszeit  her  war  ich  so  glücklich,  mit  dem  Ent- 
schlafenen in  regem  Verkehr  zu  stehen,  ich  verdanke  ihm 
Manches,  schätze  es  aber  als  das  höchste  Vertrauen,  das& 
er  mir  vom  Todtenbette  aus  die  Aufgabe  übertrug,  für  die 
Herausgabe  seines  Buches  Sorge  zu  tragen.  Sein  einziger 
Wunsch  war,  dasselbe  noch  vor  dem  Tode,  der  vorauszusehen 
war,  zu  vollenden,  und  mit  ununterbrochenem  Fleisse  und 
Anstrengung  der  geringen  Kräfte,  die  zuletzt  nur  noch  vor- 
handen, ist  es  ihm  gelungen,  es  wirklich  zu  Ende  zu  führen. 
Seine  wissenschaftliche  Aufgabe,  die  er  sich  als  nächste  ge- 
steckt, hatte  er  vollendet,  da  wurde  er  abberufen.  !Möge 
auch  dieses  Buch  ein  Zeugniss  sein  seines  treuen^  unermüd- 
lichen Fleisses. 

Es  lag  das  Werk  vollendet  vor  bis  auf  das  lulialts- 
verzeichniss  und  das  Kegister,  das  beides  nach  der  Angabe 
des  Verfassers  angefertigt  ist.    Es  umfasst  die  Geräthe  und 
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Bronzen  des  Antiquariums  und  ist  somit  der  zweite  schon  früher 
angekündigte  Theil  von  „Berlins  antiken  Bilwerken".  Der 
Verfasser  hat  auch  hier  einen  höheren  Zweck  verfolgt,  als 
nur  einen  Katalog  zu  schreiben  für  die  Museen,  das  Werk 
sollte  uns  nach  Anleitung  der  im  hiesigen  Museum  vorhan- 
denen Gegenstände  einen  Einblick  thun  lassen  in  die  reiche 
Entfaltung,  die  im  Alterthume  die  kleinere  Kunst  und 
Industrie  gewonnen  hat.  Wir  werden  in  dieser  Beziehung 
manchen  belehrenden  Aufschluss  aus  dem  Buche  gewinnen 
können. 

So  übergebe  ich  denn  das  Buch  dem  archäologischen 
Publicum  mit  der  Bitte,  den  Todten  gleich  mir  in  ehrendem 
und  liebendem  Andenken  zu  bewahren.     Er  verdient  es. 

Berlin  im  November. 

Dr.  Weber. 
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A.    Die  Geräthe. 

Einleitung. 

I.    Der  künstlerische  Charakter  der  antiken 

Metall-Geräthe. 

Die  Sitte,  das  zum  Leben  Nothwendige  mit  Anmuth  zu 
zieren,  ist  so  alt  wie  die  Menschheit.  Wir  kennen  kein  Volk, 
dem  die  Kunst  in  der  elementaren  Bedeutung  als  Verzierung 
des  praktisch  Nützlichen  fehlte,  und  die  historische  Betrach- 
tung vermag  in  den  früheren  Perioden  der  Geschichte  nirgends 
eine  Zeit  oder  ein  Volk  oder  auch  nur  die  Berechtigung  zur 
Annahme  eines  solchen  zu  entdecken,  das  in  seiner  Thätigkeit 
ausschliesslich  den  Gesichtspunkt  des  bloss  Nützlichen  ver- 
folgt hätte.  In  Zeiten  einseitiger,  abstracter  Verstandesbildung 
freilich,  in  materialistisch  gesinnter  Denkungsweise,  da  löst 
sich  das  Band  zwischen  Nutzen  und  Schönheit  und  der  Nutzen 
tritt  mit  roher  Prätension  unverhüllt  hervor,  etwa  wie  in  den 
Fabrikgebäuden  in  Manchester,  grossen  Kasten  von  Stein 
mit  ausgesparten  Löchern,  die  auf  Schinkel  einen  so  höchst 
unheimlichen  Eindruck  machten  i).  Aber  wenn  wir  in  die 
frühere  Geschichte  der  Menschheit  blicken,  wo  die  Poesie  des 
Mythus  erwachsen,  wo  die  Sprache  in  reicherer  Fülle  der 
Formen  dahinrauscht,  wo  kindliche  Anschauung  und  Phantasie 
herrschen,  da  kann  nicht  getrennt  werden,  was  auch  in  der 
Natur  nicht  getrennt  ist,  Zweck  und  Schönheit.     Dem  kind- 


^)  Vgl.  Schinkel's  Nacblass  von  Wolzogen  111.  p.  114. 
Friederichs,  Berlin*s  Antike  Bildwerke  II.  \ 
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lichca  Mcuschen  ist  es  nathwendig,  all  sein  TLiin  mit  ÄninnUi 

zu  zieren,  jedem  Gerätli  ein  Ornament  zu  verbinden,  das  ein 

Ausdruck  seiner  Lust  nnd  Phantasie  ist  und  das  Geräth  aus 

der  Sphäre  des  rohen  Bedürfnisses  heraushebt.    Es  ist  ihm 

,  80  nothwendig,  wie  das  Bild  in  der  Rede,  wie  Poesie  und  Ge- 

,  sang  neben  der  Prosa,  wie  Gemüth  nnd  Phantasie  neben  dem 

r  Yerstand,  es  ist  wahrhaft  menschlich,  nnter  der  Äaiforderung 

[  des  Bedürfnisses   nicht   die  Freilieit  und  den  Schwung  des 

1^  "-  inneren  Lebens  ersterben  zu  lassen. 

r  Diese  Anlage  zur  Omamentirung  des  Nothwendigen,  die 

allen  Völkern  gemein  ist,   während  die  höhere  Eunst  niicht 
allen   Völkern  gemein  ist,    tritt    natürlich    nicht    überall   in 
gleicher  Stärke  hervor.     Wenn  ein  Volk  mehr  dem  inneren 
\  Leben  zugekehrt  ist,  wird  es  leicht  etwas  unempfindlich  gegen 

die  Schönheit  des  äusseren  Lebens,  aber  den  Griechen,  als 
einem  geborenen  Ennstvolke,  war  es  BedürMss,  dass  der  - 
Mensch  nnd  seine  ganze  Umgebung  sich  in  schönen  und 
edlen  Formen  präsentirten.  Es  genügt  zu  erinnern  an  den 
Enthusiasmus  dieses  Volkes  für  die  Schönheit  der  Körper- 
formen, für  die  Schönlieit  der  Tracht  und  des  Faltenwurfs,  für 
den  Rhythmus  und  Adel  der  Beweg'ung,  um  zu  begreifen,  dass 
I  sie  anch  gegen  die  Schönheit  ihrer  täglichen  Umgebung  nicht 

gleichgiltig  waren,   und  einige  signifilcante  Beispiele  mögen 
'  hier  gleich  aufgeführt  wer deu.  Bei  uns  siegelt  man  mit  Namen, 

I  im  Alterthum  siegelten  auch  dieAcrmeren  mit  Bildern,  bei  uns 

I  werden  die  0 ertlichkeiten,  die  man  vor  BoBchädignng  oderBe- 

"  schrautznng  zu  wahren  sucht,   durch  ein  in  Worten  ansge- 

'  sprochnes  Verbot  geschützt,  im  Alterthnm  schützte  sie  eiu 

Bild,  vornehmlich  das  einer  Schlange,  bei  uns  sind  dieMeilen- 
zfSger  nnd  Wegweiser  rohe  Steine  oder  Pfähle,  die  in  kürzester 
Fassung  ibre  Weisung  geben,  in  Attika  waren  es  Bilder  dos 
Wegegottes  Hermes,  die  nicht  in  Prosa,  sondern  in  Versen 
redeten  mid  dem  Wanderer  ausser  den  nöthigen  Anweisungen 
auch  einen  edlen  und  schönen  Spruch  mit  auf  den  Weg  gaben. 
I  Was   giebt   es   für  künstlerische  Gestaltung   scheinbar   Ün- 

emp&nglicheres,  als  ein  GewichtstUck,  uud  doch  sind  eine 
grosse  Anzahl  der  antiken  Gewichte  nichts  woniger  als  form- 
lose Massen,  sondern  in  der  mannigfaltigsten  Weise  figürlich 
gestaltet.  Besonders  charakteristisch  ist  endlich  auch  der 
Umstand,  dass  sich  unter  den  Fabrikstempeln  allerliebste 
'  kleine  Bildchen   finden,   die   fast  auf  Kunstwerth  Ansprucli 

machen  können.  So  sehr  wurde  auch  das  scheinbar  Entlegenste  , 
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and  Un bedeutendste  in  die  das  ganze  Leben  des  Volkes  durch- 
dringende Atmosphäre  hineingezogen. 

Aber  die  l'rincipien,  nach  denen  in  der  Omamentirung 
der  Gerälhe  verfahi'en  wnrde,  verdienen  eine  nähere  Erörterung. 
Die  Belebung  des  mechanisch  Gewordenen  durch  Formen  der 
organischen  Natur  ist  das  oberste  und  allgemeinste  Princip 
und  die  nähere  Bestimmung  ist  diese,  dass  die  Wahl  dieser 
Formen  sich  nach  Form  oder  Zweck  des  Gerfithes  richtet,  so 
dass  also  der  Begriff  des  willkürlich  Ersonnenen  und  Ans- 
gekünstelten  von  der  Omamentirung  der  Geräthe  fern  zu 
halten  ist. 

Wir  beginnen  mit  der  Verwendung  einzelner  Glieder 
organischer  Wesen  zu  tektonischen  Zwecken,  des  Fusses,  der 
Hand  und  des  Fingers,  des  Kopfes  und  des  Mundes  resp. 
ÜVIanls. 

Dass  die  Geräthe  des  Alterthums,  Tische  und  Stühle, 
DreifUsse  und  Candelaber,  eisten  und  Kästchen  u.  s.  w.  ihrer 
grossen  Mehrzahl  nach  nicht  bloss  einen  sogenannten,  sondern 
wirklichen  Fuss  haben,  ist  bekannt  genug.  Selten  ist  dazu 
«in  menschlicher  Fuss  genommen,  Weilirauchb ecken  findet 
man  einzeln  auf  Menschenbeinen  ruliend,  gewöhnlich  aber  ist 
es  eine  Thierklaue,  die  viel  geeigneter  ist,  da  der  menschliche 
Fuss  wegen  seiner  länglichen  Form  nicht  so  passend  und  aucli 
fast  zu  edel  für  solchen  Dienst  erscheint.  Auch  linfenföfmige 
Füsse  sind  selten,  das  Gewöhnlichste  und  unleugbar  Schönste 
ist  der  kralle nförmige  Fqss  mit  seiner  runden,  kompakten  und 
schön  belebten  Form.  Er  ruft  zugleich  die  Vorstellung  eines 
festen  Standes  hervor,  indem  er  sich  gleichsam  in  den  Boden 
einkrallt.  Man  hat  wohl  gesagt,  das  Geräth  solle  durch  die 
Fflsse  als  ein  gleichsam  wandelndes,  tragbares,  nicht  im  Boden 
wurzelndes  bezeichnet  werden  ^),  aber  konnte  ein  so  abstraeter 
und  prosaischer  Gedanke  in  poetiscli  gestimmter  Zeit  Aus- 
druck finden,  oder  ist  es  niclit  natürlicher,  den  Grund  der 
Sache  in  dem  Bestreben  zu  finden,  das  Geräth  nicht  bloss 
praktisch  nützlieh,  sondern  auch  anmnthig  für  die  Anschauung 
lU  machen? 

Die  Hand  wird  in  der  verschiedensten  Weise  benutzt, 
undderGestus,  den  sie  macht,  ist  natürlich  danach  verschieden. 
Die  ausgestreckte  Hand  findet  sich  oft  au  Haarnadeln  und 
andern  Geräthen  als  Griff,  sie  streckt  sich  gleichsam  zum 

')  Visconti  Op.  rar.  H",  250. 
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Anfassen  emladeiid  aus.  (Mer  aber  sie  krUmrat  sicli  zusammen 
und  macht  den  Gestus  dos  Zusammenscharre iis,  und  in  diesem 
Sinn  findet  sie  sich  an  Geräthen,  die  unseru  Kohlen schaufela 
entsprechen.  Auch  der  Benkelschluss  hat  an  verschiedenen 
Geräthen  die  Form  einer  Hand,  besonders  hübsch  und  passend 
bei  solchen  Henkeln,  welche  die  Form  eines  Bügels  haben " 
und  zum  Heben  der  betreffenden  Vase  dienen.  Da  legt  sich 
der  Henkel  mit  anfassenden  Händen  an  den  Bauch  des  Ge- 
iUsses  und  spricht  durch  diese  Ornamentirung  seinen  Zweck 
aaf  das  Sinnlichste  und  Dentlichste  aus. 

Der  Finger  kommt  auch  als  Griff  an  Geräthen  vor,  er  ist 
ja  auch  das  Organ  des  Anfassens.  Ausserdem  aber  finden  sich 
ifiolirte  Finger,  die  den  Gestus  des  Einhakens  maclien,  und  an 
der  Stelle  unserer  idchtssagenden  Haken  gebraucht  wurden. 
So  findet  man  zum  Beispiel  anten  an  der  Wagendeichsel  statt; 
der  Haken  oder  Binge,  durch  welche  der  Jochmemen  gezogen 
wird,  auch  gekrümmte  Finger,  die  sich  um  den  Riemen  gleich- 
sam lieramkrüramen  und  ihn  auf  diese  Weise  festhalten. 

Ausserordentlich  mannigfaltig  ist  die  Verwendung  dea 
menschlichen  und  tliierischen  Kopfes,  Am  häufigsten  wii-d  er 
gebraucht,  um  den  Abschluss,  die  Spitze,  gleichsam  den  Kopf 
eines  Dinges  zu  markiren.  Die  Wagendeichsel  präsentirt  nicht 
roh  ihr  abgeschnittenes  Ende,  sondera  läuft  in  einen  Kopf  aus, 
ebeiffio  die  Rücken-  und  Seitenlehnen  von  Stühlen,  und  die 
Griffe  der  verschiedenartigsten  Geräthe,  Spiegel,  Schöptlöffel, 
Messer  u.  s.  w.  Man  kann  beobachten,  dass  es  durcligeheuds 
spitzzulaufende  Thierköpfe  sind,  die  mau  für  diesen  letzteren 
Zweck  gewählt  hat,  denn  breite  Köpfe  wären  da,  wo  es  darauf 
ankommt,  einen  Gr^  oder  ein  ähnliches  lauggestrecktes  Ding 
auslaufen  zu  lassen,  nicht  am  Platze.  Wie  die  Form  des  Ge- 
räths  die  Walil  des  Thierkopfs  bedingt,  das  zeigen  sehr  sinnig 
die  Bücklehnen  der  Sessel  und  der  Griff  des  Schöpflöffels,  die 
in  Schwanenköpfe  auslaufen,  weil  für  diese  gewiss ermaassen 
langhalsigen  Geräthe  kein  anderes  Thier  eine  so  treffende  "  , 
Analogie  darbot  Eben  so  sinnreich  ist  es,  wenn  die  Arme  - 
eines  Saiteninstruments  oder  der  hochragende  oben  gekrümmte 
Bügel  des  altgriechischen  und  altctruscischen  Helms  in  Form 
eines  Schwanenkopfs  gebildet  sind^).  ,. 


')  Vgl,  Siepliaiil  im  Cumple-rendn  de  la  commiBsioii  imperiale 
orcheologique  pour  Tannte  1663  p,  47  ff.  Naiiirlicli  fehlt  ea  nicht  ea 
Snlchen,    <lic    weil   sie    niclit   das   Kinzelpe  ans  dem  Giiuseu  erklären. 
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Noch  häufiger  und  mannigfaltiger  ist  vielleicht  der  Ge- 
Irsnch  der  Maske  und  es  lassen  sich  nielit  wohl  alle  eiozelnen 
Falk'  anfzählca  Sehr  oft  finden  vir  sie  am  Heukulscliluss, 
wo  die  Palmette  mit  ihr  wechselt.  Es  ist  nicht  leicht  den 
Sinn  dieser  Verzienmg  anzugeben.  Man  könnte  denken,  die 
Zusammenfügung  von  Henkel  und  Bauch  des  Gefässes  solle 
verdeckt  werden,  aher  wir  fiuden  auch  gemalte,  nichts  ver- 
deckende Palmetten  unter  den  Henkeln  von  Thongefössea.  Es 
acheint  vielmehr  auf  eine  Vermittlung,  auf  einen  hUbsclien 
TIebergang  zwischen  Henkel  und  Bauch  abgesehn,  die  schmale 
Fläche  desersteren  muss  sich  ausbreiten  um  sich  der  Art  und 
Natur  des  letzteren '  harmonisch  anzoschliessen.  ücbrigens 
lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  strahlen-  oder  ^igerai-tig 
äoh  ausbreitende  und  anschliessende  Palmcttc  au  dieser  Stelle 

I        scbCner  ist  als  die  runde  indifferente  Maske,  die  auch  spater 
ist  als  jene. 

Die  Art  der  Maske  richtet  sich  manchmal  nach  dem 
Zweck  des  Oefösses.  Silensmasken  am  Henkel  lassen  wohl 
bestimmt  auf  ein  Weingeßiss  schliesscn.     Doch  giebt  es  mi- 

:        sÄMige  Fälle,  wo  die  Masken  ohne  irgend  welchen  Gedanken 
ganz  znföllig  mit  dem  Gefäss  verbunden  sind. 

~Wo  es  endlich  eine  Flüssigkeit  auszugiessen  giebt,  da  ist 
der  Mund  resp.  das  Maul  das  nothwendi^  Organ,  denu  das 
■fl^sser,  wie  es  freilich  heutigen  Tages  so  oft  der  Fall  ist,  ans 
einer  blossen  nnverzierten  Röhre  herausfliessen  zu  lassen,  ist 
zwar  praktisch  genügend,  aber  im  Uebrigen  roh.  Ich  erinnere 
mich  unter  den  zahlreichen  antiken  Abbildungen  von  Brunnen 
keiner  einzigen,  wo  das  Wasser  nicht  ans  einem  Thicrmanl 
herauskäme  uad  viele  derartige  Köpfe  in  Bronco  und  Marmor 
sind  uns  erhalten.  Auch  hier  kann  man  dieselben  feinen  Rück- 
sichten in  der  Wahl  des  Thierkopfes  verfolgen,  von  denen  oben 
die  Rede  war.  Mau  wählte  nämlich  Thiere  mit  breitem  Kopf, 
wo  es,  wie  an  Brunnen  und  Dachrinnen,  auf  das  Ausspeien 
eines  dicken  und  vollen  Strahls  ankam,  wo  dagegen,  wie  bei 
einer  gewissen  Classe  von  Trinkhörnern,  ein  feiner,  dtaner 
Strahl  auszusenden  war,  wurden  Thiere  mit  spitzzulaufendem 
Kopf  vorgezogen '),   Uebrigens  sind  nicht  nur  Thierköpfe,  son- 

soadern  obne  weitere  Uniersuchang  Eogleldi  mytliologieclic  Gruade  vec- 
mathen,  in  diesen  Bilduiigeu  versteckte  Bj-mbolisclie  Anspiel nngeu  fiiiileii, 
wie  wecn  eine  ßronceBsur  mit  dem  im  Text  erwälmleii  Reim  für  eln^ii 

tetkiän  wird. 
Büfllcher,  Tekloail:  I,  199. 


r 


Der  1 


:riaclia  CÜEitakler  der  antiken  Mciall-Geräthe, 


I 


ileni  auch  menschliche  Köpfe  zu  Brunneiimilndmigeii  beimtat 
doch  erinnere  ich  mich  nur  Köpfe  von  Wasserdämonenj  namcntjJI 
lichSilenen,  in  solclior  Verwendung  gesehen  an  haben.  Etwai" 
Sin^lärcs  ist,  dass  zwei  Quellen  in  der  Nähe  von  Coronet^ 
einen  Ansgnss  in  der  Form  weiblicher  Brüste  hatten,  hideu) 
das  Wasser  wie  dio  Milch  der  Quellnymphen  dargestellj| 
wurde'),  Aehnli che  Motive  findet  man  an  Brunnen  derRenaisf 
sance,  z.B.  an  dem  Brunnen  neben  der  Lorenzkirche  inNüm^ 
berg,  wo  das  Wasser  freilich  nicht  ans  den  Brüsten  ■ 
Nymphen,  sondern  von  allegorischen  Gestalten  herausfliesst. 

Wir    betrachten    nun    weiter    die    Verwendung    ganzeil 
Figuren   fflr   tektonische  Zwecke  uud  beginnen  mit  einigeq 
SchmnckgegenstSnden,  die  besonders  sinnig  erfunden  sind. 
goldnen  Ohrringe,  die  uns  aus  dem  Alterthnm  erhalten,  siudi 
wie  überhaupt  die  zum  Hängen  bestimmten  Geräthe,  z.  B.  f 
Wichte,  oft  ia  Form  von  Eicheln  oder  Ähnlichen  Dingen,   dl^ 
man  sich  als  hängende  Körper  denkt,  gebildet,  sehr  oft  abet 
sind  es  auch  geflügelte  Figuren  in  achwebender  Stellung. 
Sirene,  der  vom  Adler  geraubte  Ganymed  und  die  Viktorij^ 
sind  in  dieser  Weise  zu  Ohmngen  benutzt,  besonders  hänfi|' 
aber  ist  ein  kleiner,  schwebender  Amor.    Wie  nothwendig  ii 
an  dieser  Stelle  die  geflügelte  Figur  und  wie  anmuthig  schel4| 
misch,   dass    es  ein  kleiner  Amor  istl    Die    goldenen    nii^ 
broncenen  Armringe,   auch  Fingerriijgc  sind  oft  in  Form  vöiq 
Schlaugen  gebildet  und  die  ersteren  Messen  auch  „Schlangen 
man  wird  auch  hier,  wo  es  sich  darum  handelt,  ein  Glied  zn^ 
amringeln,  das  Trefl'ende  der  Analogie  nicht  verkennen,  nui 
ist  die  Schlange  am  Arm  für  unsere  Empfindung  weniger  e 
sprechend,  als  für  dio  Griechen,  denen  das  Thier  im  Ganzei 
vertrauter  war. 

Am  häufigsten  aber  ist  Griff  und  Stütze  der  Geräth« 
figürlich  gestaltet  Pfannen  und  Krüge  und  Geräthe  der  ver<* 
Bchiedensten  Art  sind  oft  mit  Griffen  oder  Henkeln  in  ■ 
liciier  uud  thieriseher  Form  versehu  und  es  ist  interessant  z 
verfolgen,  wie  die  Gestalten  behandelt  sind,  um  ihrem  tekto-J 
nisehen  Zweck  zn  entsprechen.  Einel'igur,  die  einen  Pfannen^ 
stiel  bilden  soll,  mnss  möglichst  ausgereckt  werden  und  di<^ 
Glieder  zusamraengescldossen  haben,  um  griffförmig  ansznsehn J 
Auch  ist  es  selbstverständlich,  dass  bekleidete  Figuren  schlichq 
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)ft  einfach  gehalten  sind,  damit  sich  der  Griff  nnterordne  untei- 
^  Ganze.  Andrerseits  findet  man  an  den  Pignren,  welche 
.  auf  dea  etruscischen  Caudelabeni  augebraclit  sind  und 
fe^Onff  dienen,  woran  der  Caudelaber  emporgehoben  nnd  ge- 
^ea  werden  kann,  die  Anno  sehr  häufig  in  irgend  einer 
äse  Tom  Körper  gelöst,  damit  die  Hand  des  Anfassenden 
1  eben  unter  die  abstellenden  Arme  lege  und  so  das  Gerätii 
ftdie  bequemste  Weise  trage,  Die  Deckel  der  etruscischen 
llJettenkasten  haben  oft  Henkel,  welche  aus  Gruppen  von 
^  oder  drei  Figuren  bestehen,  die  mit  den  Armen  sich  be- 
V^f  während  die  unteni  Theile  der  Körper  von  einander 
^nit  sind,  so  dass  die  Band  nur  unter  die  verschlungenen 
B  zu  greifen  braucht,  um  den  Deckel  leicht  imd  bequem 
.  Oder  es  wird  der  Griif  an  diesem  nnd  anderen 
^then  durch  eine  gekrümmte  Figur  gebildet,  die  aber  nicht 
IS  gezwungen,  nämlich  um  dem  tektonisch  Nothwendigen  zu 
Igen,  diese  Stellung  angenommen  hat,  sondern  auch  in  einem 
Iti^v  dargestellt  ist,  für  welches  die  angenommene  Stellung 
Irlich  erscheint,  es  sind  nämlich  aeiltänzerartigo  Figuren, 
Brso  aufisehn  als  wären  sie  im  Begriff  kopfüber  zu  schlagen. 
Was  die  Stützen  der  Gerftthe  betrifft,  so  stolm  manche 
tftthe  oder  Geräthtlieile,  Dreifiisse,  Spiegel  nnd  andere,  auf 
1  Kücken  von  Schildkröten,  deren  angemessene  Ver- 
idung  unmittelbar  einleuchtet  Auffallend  erscheint  dagegen 
■  Verwendung  des  Frosches  an  derselben  Stelle,  die  aber 
iss  als  ein  Ausflnss  des  Handwerkerhumors  aufzufassen  ist 
I  darf  dies  daraus  schliessen,  dass  die  armen  Thiere  manch- 

!  platt  gedrückt  sind  unter  ihrer  Last. 

,  Die  Fßsse  der  Geräthe  werden  sehr  oft  durch  geflügelte 

wen  gebildet,  wobei  aber  nicht  immer  solche  Figuren  ge- 

' ;  werden,  denen  die  Flügel  habituell  sind.    An  der  be- 

mteii  Dresdener  Basis  (Bd.  I,  n.  7&)  kommen  z.  B.  geflügelte 

I  vor,  und  es  ist  dies  ein  deutlicher  Beweis,  dass  man 

vor  mythologischen  Inkorrektheiten   nicht  scheute,  wo 

tonische  Forderungen  zn  erfüllen  waren.    Denn  die  Flügel 

i  an  dieser  Stelle  durchaus  nothwcndig,  weil  sie  den  Winkel 

fachen  Figur  und  Geräth  ausfüllen  und  dadurch  erst  den 

monischen  Zusammenscliluss  von  beiden  ermöglichen. 

In  den  figürlich  gestalteten  Stützen  der  Geräthe,  z.  B. 

der  Spiegel,  Thymiaterien  nnd  Candelaber,  wiederholt  sich  im 

Kleinen    dieselbe    Erscheinung,    wie    bei   der  Karyatide  im 

,  nur  dass  die  strengeren  Stylgesetze,  die  bei  der  letz- 
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teren  uothwendig  sind,  in  der  leichteren,  beweglicheren  Welt 
der  Gcräthe  nicht  immer  befolgt  werden.  Die  Caudelaber  nnd 
Thymiaterien  sind  in  dieser  Beziehung  am  instructivsten,  die 
bald  von  karj-atiden artig  streng  coraponirten  Figuren  gestützt, 
bald  aber  von  lustig  bewegten,  tanzenden  Figuren  leicht  tmd 
graziös  anf  dem  Kopfe  balaneirt  werden. 

Dies  mag  hier  genügen  um  die  sinnyolle  Dekoration  der 
antiken  Geräthe  durch  organische  Formen  anzudeuten.  Dase 
sieh  auch  manches  Barocke  findet,  wird  Niemand  wundern  nnd 
namentlich  sind  die  Lampen  reich  an  willkürlichen,  seltsamen 
Erfindungen,  wie  wenn  sie  in  Form  eines  menschlichen  Fussas, 
einer  Ente,  eines  Elephautenrüssels  n.  s,  w.  gebildet  sind. 
Aber  im  Allgemeinen  ist  der  künstlerische  Charakter  der 
antiken  Geräthe  unverkennbar  und  in  seiner  Wirkung  anf  die 
Bildung  des  Geschmacks  nicht  zu  unterschätzen.  Denn  man 
darf  nicht  glauben,  dass  die  figürliche  Dekoration  etwa  nur 
bei  einzelnen,  theuren  Geräthen  angewandt  und  daher]  nur 
den  Reicheren  zu  Gute  gekommen  sei,  man  vergleiche  nur  die 
Bpiegelgriffe  oder  die  Schöpflöffel,  die  fast  immer  in  Thieiv 
kOpt'e  auslaufen,  oder  die  alteren  etruscisclien  Caudelaber,  die 
ja  in  reicher  Anzahl  erhalten,  und  aucli  fast  immer  mit  zier- 
lichen Figuren  geschmückt  sind. 

In  der  vorstellenden  Erörterung  ist  die  Dekoration  der 
Geräthe  ans  dem  allgemeinen  Princip  der  Belebung  des 
mechanisch  Gewordenen  durch  organische  Formen,  deren  Wahl 
sieh  nach  Zweck  oder  Form  des  Gerilths  richte,  abzuleiten  ge- 
sucht. Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  i^ss  in  einzelnem 
Fällen  auch  noch  andere  Gründe  auf  die  Wahl  der  Ornamente 
Einfluss  gehabt  haben.  Wenn  der  Pompejaner  Vaccula  die 
von  ihm  in  die  Thermen  gestifteten  Geräthe  mit  Kuhköpfen 
verzierte,  so  ist  der  Grund  sofort  klar,  es  ist  aber  ebenso 
klar,  dass  dieser  Fall  vereinzelt  steht.  Häufiger  mag  die 
Dekoration  eines  Geräths  durch  abergläubische  Rücksichten 
veraulasst  sein,  die  Armbänder  in  Schlangenform  haben  gewiss 
auch  den  Werth  eines  Amnlets  gehabt,  da  die  Schlange  ein 
sehr  gewöhnliches  Schutz symbol  gegen  Zauber  nnd  bösen  Blick 
war.  Allein  dies  sind  einmal  doch  nur  ganz  bestimmte 
Symbole,  und  zudem  wird  man  auch  in  diesen  Fällen  darauf 
Bedacht  genommen  haben,  dass  das  Symbol  den  sonst  zu  neh- 
menden ROcksichten  nicht  hinderlich,  sondern  eher  förderlieh 
wurde.  Die  RücksicJiten  aber,  die  in  der  Fabrikation  der  Ge- 
räthe vor  Allem  mnassgebend  sind,  bleiben  immer  und  überall " 
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dieselben,  es  ist  GÜiersoits  diu  praktisclie  Tangliclikeit  nnd 
andererseits  die  GeiaUigkeit  der  ErHolieinuiig.  Der  Künstler 
gellt  weiter  als  der  Fabrikant,  er  ist  nicht  mit  der  blossen 
Gefälligkeit  seiner  Ornamente  Wilfrieden,  sondern  strebt  auch 
danach,  sie  liedeutsain  zu  macheu,  es  ist  etwas  Anderes  ob 
PMdias  einen  Sessel  für  den  olympischen  Zens  oder  oh  eio 
Fabrikant  einen  einfachen  Lehnstuhl  verfertigt.  Aber  die  Ge- 
räthe  die  wir  in  unseren  Museen  haben,  sind  ja  eben  Fabrik- 
arbeit und  es  hiesse  den  Fabrikanten  zu  riel  zutrauen,  wenn 
man  in  der  Oinamentirung  der  Geräthe  allerhand  verborgene 
Anspielungen  suchte. 

Zum  Schluss  dürfen  wir  nicht  vergessen  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  dass  die  Dekoration  der  Geräthe,  die  wir  im 
Obigen  zu  charakterisiren  versuchten,  nicht  etwa  eine  Erfin- 
dung, sei  CS  der  Griechen  oder  Etrusker,  ist,  sondern  lange 
vorher  und  im  Wesentlichen  nach  denselben  Principien  schon 
in  der  assyrischen  und  ägyptischen  Kunst  geübt  wurde.  Es 
ist  oft  aberrascheud  zu  beobachten,  wie  sich  in  den  Gcräthen 
der  Griechen  und  Etrusker  Motive  der  Aegypter  und  Assyrer  ■ 
wiederholen.  Unter  den  ägj-ptisclien  Geräthen  findet  man 
Ä.  B.  oft  eine  Schaale,  deren  Griff  durch  eine  ausgestreckte 
Figur  gebildet  wird,  welche  dieSchaale  gleichsam  prSsentirend 
binstreckt,  ganz  dasselbe  Motiv  kommt  in  etrnscischen  Broncen 
TOD.  Die  Assyrer  verzierten  die  Spitze  der  Deichsel  orter  der 
Lehnen  an  Thronsesseln  in  derselben  Weise,  wie  oben  erwähnt 
wurde,  aucli  finden  wir  bei  ihnen  figürlieli  als  Thiero  gestaltete 
Gewichtstückc. 

Es  wird  schwor  sein,  in  einzelnen  gegebenen  Fällen  über 
tue  Erfindung  oder  Entlehnung  eines  Motivs  zu  entscheiden, 
im  Ganzen  und  Grossen  aber  haben  wir  oifenbar  eine  Ueber- 
tragung  von  Volk  zu  Tolk  anzunehmen,  und  die  Anfänge 
dieser  in  sich  so  natürlichen  und  verständlichen  Dekorations- 
wcise  sind  gewiss  in  noch  ganz  primitiven  Zuständen  zn 
suchen  ')■ 

.  ')  Jis  hraoolit  kaum  bemerkt  au  werden,  dass  in  dieser  allgemeinen 
EiiiieliuDg  Dur  die  niedere  Ornamenük,  wenn  Ich  sa  saften  darf,  die 
sieh  in  der  BilduiiR  lektoniscli  nothweiidiger  Theile  des  Gi?räthfl8  knnfl 
giebl,  iieriihrt  nrordeu  ist.  Die  höhere  Ornamentik,  deren.  Gebiet  da 
bpgiiml,  WH  Bilder  oder  BeliefB  gam  onabliäügig  von  lekloniBohen 
Rücksielueii  dem  Gefasa  aiigetügl  werden,  wh'd  in  dem  von  den  be- 
mülieii  Vaai^ii  handelnden  Bunde  dieaea  SVerlia  im  Zuanmmenhimg'  er- 
örlen  weriinn.  Sowcii  sie  für  die  Broncen  in  Belrachl  kommt,  x.  B. 
Gir  dio  Siiie^-fl,  )9i  darfiber  an  den  betreffenden  Stellen  gehandelt. 


»,■"■ 
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II.    Zur  Geschichte  der  Erzarheit. 

Bei  der  Diirltigkeit  dts  Mati-rials  können  wir  imr  w 
sagen.  An  schriftstellerischen  Nachrichten  besitzen  wir  : 
lieh  nur  einzelne  zufällige  Notizen  und  an  Denkmälern  hat 
wenigstens  Griechenland  bis  jetzt  ausserordentlich  wenig  ge- 
liefert. Um  so  reicher  sind  wir  freilich  an  etruscischen  und 
unteritalischen  Erzarheitcn  ans  verschiedenen  Perioden  und 
an  römischen  Broncen  aus  Herkidannm  und  Pompeji. 

Die  verschiedenen  Perioden  unters clieiden  sich  sowohl  in 
der  Technik  als  im  Stil.  Der  Technik  nach  zerfallen  alle  Er& 
arbeiten  zunächst  in  getriebene  und  gegossene.  Es  giebt  eine 
grosse  Menge  etruseischer  Gefässe,  an  welchen  kein  Theil  ge- 
gossen ist,  auch  kleine  getriebene  Figuren  exiatiren,  wenn  auch 
in  geringer  Anzahl.  An  sieh  ist  es  nicht  nothwendig,  dass 
solche  Werke  älter  seien  als  diejenigen,  an  denen  ein  Theil 
oder  das  Ganze  gegossen  ist-,  indess  fehlt  es  fast  nirgend  tax 
Nebenumständen,  die  eine  Entscheidung  aber  das  Älter  ef 
lanbeii.  Wo  z.  B.  eine  hohe  Alterthümlilchkeit  des  Stils  mit 
dieser  Technik  verbunden  ist,  da  darf  man  das  Work  in  eine 
dem  Erzguss  vorangehende  Zeit  setzen. 

Die  meisten  der  getriebenen  Broncegerätlie  die  wir  be- 
sitzen, verratheu  ihr  hohes  Alter  noch  durch  eine  andere, 
gleichfalls  technische  Besonderheit,  näralicb  durch  den  Mangel 
der  Löthung.  Was  später  angelöthet  wird,  z.  B.  der  Henkel^ 
ist  hier  genietet.  Dies  ist  die  Vert^hrungs weise  der  home- 
rischen Zeit,  die  erst  ira  siebenten  oder  sechsten  Jahrhundert 
durch  die  Erfindung  des  Lothes  verdrftngt  sein  soll.  Das 
etmscische  Museum  des  Vatikans  ist  ganz  besonders  reicli  an 
solchen  Arbeiten,  glücklicherweise  fehlen  sie  auch  bei  ans 
nicht  ganz  und  wir  werden  in  dem  Abschnitt  über  die  Grab- 
vasen uns  näher  mit  ihnen  besc] luftigen. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  uns  erhaltenen  Broncearbeiten 
gehört  in  die  Zeit  des  Erzgusses.  Die  Figuren  sind  mit 
wenigen  Ausnahmen  gegossen  mid  an  denGeräthen  sind  immer 
wenigstens  einzelne  TheÜe,  namentlich  der  Henkel,  in  dieser 
Weise  hergestellt.  Die  Griechen  vindiciren  sich  die  Erfindung 
des  Erzgusses,  die  etwa  in  der  SOsten  Oljinpiade  gemacht  sei, 
doch  ist  nur  das  ilir  Verdienst,  eine  Erfindung  Aegyptens  zw 
höchsten  künstlerischen  Ausbildung  gebracht  zu  haben,  denn 
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tler  Erzguss  war  in  Aegypten  sclioii  im  vierzehnten  Jahrhnn- 
dert  liekamit^).  Üoch  glaube  icli  nicht,  Uoss  Griechen  und 
Etmslier  den  Erzguss  direkt  von  den  Aegypteni  enttehntou, 
vielmelir  kam  er  iliuen  nach  aller  Wahrsclieinliclikeit  aus 
Assyrien  zu,  wo  er  ebenfalls  früher  hekannt  war,  als  die 
clifisischü  Tradition  angicbt  Denn  es  findet  zwischen  einigen 
gegossenen  Alterthümern  ans  Ninive  und  einigen  uralten 
etrnscischen  und  griechischen  Broncen  eine  Uebereinstimmung 
statt,  die  auf  einen  Znsaramenliang  deutet.  Unter  jenen  näm- 
lich befinden  sich  die  Füsse  eines  Thronsessels,  die  ans  eisen- 
gefällter gegossener  Bronce  bestehen-),  und  eben  dieselbe 
Technik,  die  Ausfüllung  der  Bronce  mit  geschmoLfeneoi  Eisen 
finden  wir  in  altetruseiscken  "Werken.  Mehreres  dieser  Art 
befindet  sieb  im  britischen  Museum,  wir  erw&hnen  das  Kohlen- 
becken aus  dem  berahmten  Funde  der  Pülledrara  bei  Vnlci, 
dOG  milsammt  den  verzierenden  Pferdekftpfen  aus  bronce- 
bekleidetum  Eisen  besteht*)  nnd  eine  Venus  uiiteritali sehen 
'Fundorts,  die  kürzlieh  von  A.  Castellani  an  das  Museuro  ver- 
kauft ist  Auch  an  der  berühmten  Wölfin  des  Capitols  sind, 
wenn  wir  uns  reclit  entsimien,  einzelne  Tlieile,  nämlich  die 
Beine  nnd  Zitzen  mit  Eisen  ausgefüllt. 

Die  ältesten  Broncefignren  sind  immer  massiv,  sei  es  dass 
man  sie  massiv  gegossen  oder  mit  Eisen  ausgefällt  oder  auch 
ans  Barren  herausgearbeitet  hat*),  nnd  die  ganz  kleinen 
Figuren  sind  auch  später  wokl  immer  massiv.  Denn  hei  ihnen 
ffäi'e  die  Ersparniss  an  Material  verhaitnissmässig  gering  ge- 
wesen, während  die  Arbeit  beim  Hohlgnss  unverhältnissmässig 

')  Ich  halle  mich  wegen  des  AllefB  der  kleinen  ägypUscliBn  Bronren 
lue  liwvhgeliemls  gegossen  Bind,  vergebens  an  mehre  Aegfjtpiülogen 
Bin  prätise  Ausliiinfl  gewandt,  bis  inh  Herrn  Prüf.  Lepsius  davon  sagte, 
der  mir  dann  xu  meiner  grnssien  Freude  eine  dem  hiesigen  Museum 
aogeiiörise,  mü  Inscllrift  yersfliäue  Slaluelle  Jes  gruaaen  Ramses  aus 
dem  vierzehnten  Jahrlmrderi  zeigte,  die  in  sthiinstem  HohlgnsB  nuBge- 
tfihrl  ist. 

ä)  Vgl.  Semper  der  Stil  I,  234.  Ich  selbst  liabe  sie  auch  im 
btili!>ehen  Museum  genau  betcocliiei. 

')  Bnliel.  1839,  p.  Tl. 

')  F.  Lenbrmont  bemerkt  vua  einer  sehr  allen  Pallasstniuetle  in 
der  Archaeol.  Ztg.  1867  p.  121,  sie  sei  fondue  en  pleio  du  phHöl 
tocote  degngee  au  ciselci  et  a  la  lime  dana  uq  linnot,  eiactemeal 
eoiDDie  le  peüt  norobre  il'auü'es  brunces  grcea  des 
ques  yue  nous  connoifisonB,  wozu  er  daun  die 
P«eraburg  und  die  von  Visclier  Nu 
publicirleQ  Riiführl. 
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gross  war.  lue  grösseron  Bruiieen  der  späteren  Zeit  sind  d 
gegen  immer  liolil,  aclion  unter  dem  Bauschiilt.  des  Partlionl 
hat  sie]i  bei  Gelegenheit  des  Museumsbaus  auf  der  Akropdl 
zusammen  mit  mclu'eren  massiv  gegossenen  kleinen  Figia 
ein  etwas  grösserer  hühl  gegossener  Apollokopf  gefun 
Mail  goBS  die  Figuren  stückweise,  wie  die  Darstellung  i 
Erzgiesserei  auf  einer  dem  fünften  Jahrhundert  angehörig 
Vaso  des  hiesigen  Museums  und  erhaltene  Broucen  heweia 
Eine  etwa  lebonsgrosse  Broncefigur  des  britischen  Museuj 
besteht  aus  9  Stücken^),  eine  der  herkulanischen  Mädchenij 
Neapel  ist  aus  7,  eiue  andere  aus  10  Stücken  zusammen! 
setzt*).  Die  erst  erwähnte  Statue  ist  auch  ein  Beweis  f 
ausserordcntlicheDfinnheit  des  Gusses,  die  denÄltenmöglichw 
da  sie  vor  ihrer  nicht  erhebliehen  Restauration  nur  6 "  ~ ' 
wog.  Auch  der  betende  Knabe,  die  Perle  des  hiesigen  Mus eoi 
ist  so  leicht,  dass  er  von  einem  Mann  bequem  getragen  n 
kann,  während  die  neben  ihm  aufgestellte  gleich  i 
römische  Broncestatue  aus  Xanten  durch  vier  Mann  traiq 
portirt  werden  musste. 

Hinsichtlich  des  Stils  zerfallen  alle  erhaltenen  G-erä^ 
in  zweiClassen,  die  zugleich  historischen  Perioden  eats; 
Es  ist  der  grosse  Gegensatz  von  Stil  und  Natur,  von  Stre 
und  Freiheit^  der  sich  auf  allen  Gebieten  der  Kunst  v 
holt  und  auch  hier  eine  durchgreifende  Trennung  macht 
dem  Beispiel    des   Candelabers    tritt  dieser  Unterschied  1 
augenfälligsten  hervor.    Während  nfiralich  der  Schaft  a 
älteren  Candelabern  einer  cannelirten  SSule  ähnlich  ist,  ba.}ti 
jüngere  Cau'lelaber  oft  die  Form  von  Schilfrohr  oder  Bäumq 
ahmen  also  unmittelbar  ein  von  der  Natur  gegebenes  M 
nach.     Jene  sind  ideal,  diese  realistisch,  jene   streben  i 
dem  Einfaclieii,  Emsten,  Edlen,  diese  nach  dem  Reichen,  ] 
teni  und  Sinnlichen.    Der  innere  psychologische  Grund  i 
den  Uebergaug  von  der  einen  Art  zur  anderen  liegt  in  6 
ethischen  Stimmung  der  verschiedenen  Zeiten  begründet;  litj 
muss  es  genügen,  iiervorzuheben,  dass  jede  in  Sitte  nndDei^ 
weise  mehr  flppige  und  lusuriöse  Zeit  der  realistischen  W^ 
den  Vorzug  geben  wird.    Wann  dieser  Üebergang  eiugetretS 
vermögen  wir  ziemlich  genau  zu  bestimmeiL   Dass  bereits  v 
Alexander  realistisch  gebildete  Gerüttie  üblicli  warei 
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die  interessante  Notiz  des  Plinius ')  von  einem  im  Temiiel  des 
Palatinisclien  Apollo  betiudlichou  Candelaber,  der  einem  mit 
Lteni>eu  wie  mit  Fruchten  bcbaugetien  Baum  glich  und  von 
Alexander  dem  Grossen  bei  der  Zerstörung  Thebens  erbentet 
war.  Ja  schon  von  Eallimachos,  einem  Kflnstler  aus  d9r  Zeit 
lies  peloponnesi sehen  Kriegs,  wird  bericlitut,  ilass  er  über  der 
IjolUenen  Lampe  im  Ereclithoum  einen  ßauclifang  in  Uestalt 
eines  l'abnbaums  verfertigt  Imbe"),  Aber  viel  fraher  wird 
auch  der  U ebergang  ins  Realistische  nicht  stattgetimdeu 
haben,  wie  wir  vor  Allem  aus  den  architektonischen  Orna- 
menten schliessen  dürfen.  Denn  erst  im  korintliischen  Stil, 
also  nicht  vor  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  werden 
die  OiTiamente  realistisch  gebildet,  während  sie  früher  abstraet 
gehalten  sind  ohne  das  lebendige  Spiel  der  Naturfonnen  nach- 
xnahmen. 

Wir  versuchen  nmi,  die  Kunstindustric  der  drei  liier  in 
Betracht  kommenden  Völker,  der  Oriechen,  Etrusker  und 
Römer  etwas  näher  zu  charakterisiren,  und  knüpfen  daliei  an 
das  eben  Gesagte  an,  indem  wir  den  Geräthen,  die  wir  von 
Griechen  und  Etniskern  besitzen,  im  Grossen  und  Ganzen 
einen  mehr  idealistischen,  den  römischen  dagegen  einen  vor- 
wkgenil  realistischen  Charakter  beilegen.  Diese  Verscliiedcn- 
Iieit  der  Geschmacksrichtung  tritt  gleich  in  der  Technik  am 
(lentlichsteJi  hervor.  Bei  Griechen  und  Eti-nskem  nämlich 
dominirt  entsehit-den  das  gemalte  oder  gezeichnete  OmaQient, 
und  wenn  Reliefverziening  gewählt  wird,  so  ist  das  Belief 
tl&chenartig  gehalfen,  die  Römer  dagegen  wählen  mit  einseitiger 
Vorliebe  das  Relief  und  ü:war  das  runde  Relief,  das  die  Ding<> 
in  ihrer  yollen  Körperlichkeit  imitärt.  Die  griechische  Vasen- 
malerei stirbt  anter  römischem  Einfluss  ab,  ebenso  die  Metall- 
»eichnung  die  besonders  in  Etrurieu  blühte,  und  die  Rülief- 
vcrziernng  tritt  in  Thon-  nnd  Metallarbeiten  an  ihre  Stelle. 
In  tinteri tauschen  und  etrnscischen  Gräbern  werden  oft  Helme 
mit  graffito  verziert  gefunden,  aus  römischer  Zeit  sind  mir  nur 
Helme  mit  Reliefschmuck  bekannt.  Eben  diese  letzteren  — 
wir  meinen  vornehmlich  die  Gladiatoreniielme  aus  Pompeji  — 
sind  sehr  instmctive  Beispiele  um  die  Schwäche  der  römischen 
Ornamentik  blosszulegen.    Das  runde  Relief  ist  an  sich  zur 


Oriiamentiruug  ebenso  geeiguet  wie  die  Mittel  der  Etniakor 
und  Griechen,  unter  denen  übrigens  crsteres  ja  aucli  uicht. 
ganz  ausgeschlossen  war,  allein  es  führt  leichter  als  jene  zur 
Willkür  nnd  Entartung  und  diese  Gefohr  ist  in  den  römischen 
Ge.räthen  nicht  immer  vermieden.  An  yieleu  pompejanischen ' 
Gerätlien  ist  von  einer  Unterordnung  des  Ornaments  unter  dos 
Ganze,  was  doch  für  ein  schön  eomponirtes  Gerätli  nothwemiig 
ist,  nicht  mehr  die  Rede,  das  Ornament  löst  sich  oft  in  völliger 
Ungebundeuheit  ab  und  stört  dadurch  die  Einheit  des  Ganzen. 
Am  weitesten  geht  in  dieser  Eichtimg  der  mit  trojanischen 
Scenen  verzierte  Gladiatorenhelm,  an  welchem  einzelne  Gliedä- 
der  Figuren  in  senkrechter  Eichtung  aus  der  Fläche  heraus- 
springeii.  Man  könnte  die  Beweiskraft  gerade  dieser  Geräthe 
für  das  Ganze  mit  der  Bemerkung  anfechten,  dass  der  Helm 
eines  Gladiatoren,  also  eines  Schaukämpfers,  wohl  absichtlich 
besonders  reich,  prunkend  nnd  effectvoU,  gearbeitet  sein  möge, 
nm  den  Beifall  der  grossen  Masse  auf  sich  zu  ziehen,  allein 
es  ist  (loch  auch  au  anderen  Geräthen  dieselbe  Neigung  be- 
merkbar. Die  Köpfe  oder  Büsten,  mit  denen  die  Geldkistaij 
Betten  oder  andere  Geräthe  verziert  sind,  springen  oft  so  weit 
vor,  dass  die  Harmonie  des  Ganzen  gestört  wird,  und  schon, 
im  ersten  Bande  dieses  Werks  n.  882.  883  wurde  an  pompe- 
janisehen  Candelabem  gezeigt,  wie  auch  hier  das  Ornament. 
und  die  Sache  selbst  nicht  mehr  im  richtigen  Verhältniss  za 
einander  stehen,  üeherhaupt  wäre  es  nicht  schwer,  unter  den 
pompe janischen  und  herkulanischon  Alterthümem  manche  Bei- 
spiele tektonisclier  WilikOr  zu  finden,  unter  denen  die  Lampea 
in  ihren  oft  ganz  unmotivirton  Formen  reich  vertreten  sein 
würden,  und  wenn  wir  die  grosse  Masse  dieser  Alterthümar 
mit  den  früheren  griechischen  nnd  etruscischen  hinsichtlieh 
ihrer  tektonischen  Schönheit  vergleichen,  so  kann  man  nicht 
zweifeln,  welcher  Classe  der  Preis  zuzuerkennen  sei.  Nur  darf 
man  dabei  nicht  vergessen,  wieviel  stilvolle  und  wahrhaft 
schöne  Geräthe  doch  auch  unter  ersteren  sich  befinden.  Es 
sind  freilieh  zum  grossen  Theil  nicht  Neuschöpf nngen,  sondern 
Beproductionen  jener  älteren  Zeit.  Die  grosse  Mehrzahl  der 
herkulanischen  nnd  pompejauischen  Candelaber  ist  —  vo^ 
einer  nur  den  praktischen  Zweck  betreffenden  VeränderuD^. 
abgesehen  —  den  altetruscischen  fast  ganz  gleich  und  die 
Weinkanne  der  alten  Zeit,  eins  der  graziösesten  Gerlthe  des 
Älterthuma,  ist  unverändert  dieselbe  geblieben. 

Die  Vergleichung  der  etruscischen  und  griechischen  Qg^ 
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T&tlic  niiter  sich,  zn  der  wir  jetzt  übergelien,  nachdem  wir  sie 
znerst  als  eiue  zusammengehörige  Masse  den  römischen  gegen- 
abergestellt,  wird  theils  dadurch  erschwert,  dass  Griechenland 
bis  jetzt  so  wenig  Material  geliefert  hat,  theils  aber  durch  die 
Abhäagiglieit  der  etruscischen  Kunst  von  der  griecliischen. 
Unzweifelhaft  sind  viele  griechisclie  Gedanken-  auch  in  die 
etroscische  Tektonik  ftbergegangen  tind  die  Vergleichung  der 
schwarzen  clusinlschen  Töpferwaarc,  die  wir  einstweilen  als 
originell  etmscisch  ansehen  dürfen,  mit  den  späteren  in 
Etmrien  üblichen  Vasenformeu  giebt  den  besten  Beweis  dafür, 
dass  inzwischen  griechischer  Eiuäuss  stattgefunden  hatte,  allein 
es  gieht  doch  einzelne  Fälle,  in  denen  es  ausserordentlicli 
schwer  ist,  über  Originalität  oder  NichtoriginaliUt  eines  etrus- 
d&clien  Geräths  zn  entscheiden*).  Sollten  wir  aber  ancli  so 
das  Verhältnisa  zwischen  Grieclien  und  Etruskem  fassen,  dass 
ersteren  alle  schöpferischen  Ideen,  letzteren  nur  die  Meister- 
BCliaft  der  Ausführung  bliebe,  so  würde  doch  zunächst  immer 
darin  ein  grosses  Verdienst  der  Etrusker  bestehen,  grieciiisch 
erfundene  Geräthe  durch  die  ganze  Welt  verbreitet  zu  haben. 
Denn  die  etruscische  Broncewaare  ging  in  der  That,  wie. 
PUniuB  sagt,  durch  alle  Länder  und  die  zahlreichen  Funde  alt- 
etmscischer  Geräthe  diesseits  der  Alpen  sind  der  beste  Beweis 
.  für  die  Wahrheit  seiner  Behauptung.  Auch  im  eigenen  Lande 
war  der  Absatz  ein  ungeheurer,  wie  man  aus  den  so  reich  mit 
Bronccn  ausgestatteten  etruscischen  Gräbern  schliessen  mnss. 
Was  für  einContrast  zwischen  dem  üppigen  Luxus  eines  etrus- 
cischen  und  der  Ai'muth  eines  griechischen- Grabes!  Aber  so' 
sehr  wir  den  ethischen  Vorzug  der  letzteren  anerkennen,  so 
können  wir  doch  nicht  leugnen,  dass  die  üppigeren  Sitten  der 
Etrusker  auf  die  Belebung  der  Kanstindustrie  mächtig  gewirkt 
haben.  In  Griechenland  scheint,  vielleicht  von  einzelnen  Ge- 
rithen  wie  den  Uberall  iiin  exportirten  Strigolu  abgesehen,  die 
Fabrikation  von  Metallgeräth  bei  Weitem  weniger  schwungvoll 
betrieben  zn  sein,  wie  wäre  es  sonst  möglich  gewesen,  dass 
man  in  Athen  und  zwar  zur  Zeit  der  höchsten  KunstblUthe 
die  etruscische  Metallwaare  als  die  beste  von  allen  schätzte*) 


')  Unten  in  dem  Abachnilt  „Grabvaaen"  wird  |eir 
werden,  wo  das  V^rhällnUa  zwischen  etruBcisoUer  v 
FnbrihBlion  elnmiü  sehr  deaüich  zu  Tage  trill. 

«)  Vgl.  Athen.  I,  28,  I).  c,  XV,  p.  700. 
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und  Bclbst  bezog?  Gcrado  dieser  Umstand,  dass  die  Athen< 
des  fUnften  Jahvltnnderts  so  auerkennend  über  die  etnisciBchti 
Broncen  urtlieilen,  ist  der  liest«  Beweis  für  ihre  VürzOgUd 
fceit  und  wolü  geeignet,  Zweifel  zu  erwecken,  ob  die  G-riecIu 
in  diesen  tierätiien  nur  üire  eigenen  Erlindungen  bewnndoi 
liaben. 

Freilieh  hatte  die  Massenproduction  wie  immer,  f 
bei  den  £traskern  iltre  Schattenseite.  Es  konnte  nicht  fehlöj 
dass   viel   FlQchtiges  und  Unschönes  producirt  wurde,  ■ 
dass  meehanisehe  Vervielffiltigung  an  die  Stelle  eir 
IcttnEtlerischen  Productions weise  trat.     Wir    wagen   anf   i 
freilich  nicht  reiches  Materia!  hin  —  es  sind  besonders  i 
Reliefs   der  grieciüsclien  nnd  etrnscischen  Klappspiegel  (_ 
meint  —  die  Behauptimg,  dass  die  Technik  des  Treibens  1 
Griechenland  immer  viel  mehr  üblich  war  als  in  Etrurien, 
sie  dnrcli  die  Stanzarbeit  verdrängt  wurde,  ähnlicli  wie  i 
auch   heutigen  Tages   durch  mehr  mechanische  Operatioi 
verdrängt  wird.     Die  griechischen  Spiegelreliets  sind,  t 
uns  bekannt,  bis  auf  eins,  das  gegossen  ist,  alle  getrieben,  i 
etnisciscben  aber  gestanzt  und  wir  besitzen  bereits  meJi 
aas  demselben  Stempel^). 

Auch  im  Stil  oder  vielmehr  in  der  Geschmacksrichtung  ± 
die  etruscische  Industrie  unleugbar  etwas  Nationales,  was  niä 
immer   gefällt.     Etwas   ganz  speoiflsch  Etruseisehes   ist  (" 
Liebhaberei  für  figürlichen  Schmuck  selbst  an  kleinen  ■ 
kleinsten  Geräthen,    Die  Gandelaber  oder  richtiger  Thyaürf 
'  terien,  deren  Schaale  oben  von  Täubchen  umgeben  ist  und  > 
deren  Schaft   eine   kleine  Figur   hinaufklettert,    die  FibeÜ 
selbst  die  kleinsten,    die  mit  Tlderen,    ja  mit  Reihen 
Thieren  verziert  sind,  die  Gandelaber,  Cisten  und  Drei 
mit  ihrem  Figurenreichtbum  und  besonders  die  bald  geistreiflj 
bald    aber    auch    wunde rlicli    und    phantastisch    verziert 
Henkel  aller  möglichen  Geräthe,   das  Alles   sind  specifis^ 
etruseische   Bildungen,    die   wir   bei   keinem   anderen   VoHl 
wiederfinden. 

Unübertrefflich  aber  ist,  wenigstens  an  den  etruscisch^ 
Werken  älterer  Zeit,  die  Sauberkeit  und  Feinheit  der  Arbeil' 


')  Wie  i!bs  Relief  mil  OdjSBeus  und  Penelope,    Anoali  dell'  ii 
1867,  326.     Aach  nnler  den  vielen  Eiemplaren  des  uiiler  u.  3  aufgoß 
Fülirlen  Reliefs  sind  gewiss  DoublelLen  vorhanden. 
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Zwar  werden  wir  erst  in  den  beiden  folgenden  Bänden  dieses 
Werks  an  den  Goldarbeiten  und  Gemmen  die  ganze  Vollendung 
etruscischer  Arbeiten,  die  über  mühseligste  und  schwierigste 
Technik  triumphirt,  kennen  lernen,  allein  auch  unter  den 
Broncegeräthen  älteren  Stils  sind  viele  von  vollendeter  Aus- 
führung. Je  mehr  aber  an  einem  Geräth  das  Ideelle  und 
Geistige  zurücktritt,  um  so  höher  steigt  der  Werth  der  for- 
mellen Behandlung. 


Friederichs,  Berlin's  Antike  Bildwerke  II. 


I.  Das  Hausgerätk 
A.  Toiletten-  und  Schmucl^erätli. 

1)  Die  Spiegel. 
a.  Die  griechischen  Spiegel. 

Im  ganzen  Älterthum  war  der  Gebranch  von  Metallspieg( 
yorherrs  eilend.  Man  kannte  zwar  auch  Glas  Spiegel,  die  in  e 
berühmten  Glasfabriken  Sidons  erfunden  sein  sollten^},  alld 
fiie  waren,  wenn  wir  nach  den  Funden  urtlieilen  dürfen,  v 
in  Gebrauch.    Denn  nnseres  WissenB  ist  nie  ein  GlasspieJ 
gefunden.    In  Griechenland  waren  die  Broncespiegel  gew&a 
lieh,  die  man  in  einfacher,  unyerzierter  Form  flherall  in  e 
griechischen  Gräbern  nnd  mit  bildlichem  Schmucic  besond^ 
oft  in  Eorinth  findet.    Es  sind  kreisrunde  Bronce Scheiben,  | 
grifflos,  und  wenn  sie  mit  einem  Griff  versehen  sind, 
Terschieden  von  den  etruscischen,  die  gewöhnlich  nur  ( 
mit  dem  Spiegelrund  zusammenhängenden  Zapfen  haben, 
in  einen  knöchernen  Cylinder   hineingesteckt   wurde. 
Itäufig  sind  auch  Spiegel  mit  einem  die  Spiegelfläche  schotza 
den  Deckel,  der  entweder  —  und  das  ist  das  Gewöhnliche  «. 
ganz  abgenommen  oder,  vermittelst  eines  Charniers  befest^ 
auf-  und  zugeklappt  werden  kann.  Solche  Spiegel  werden  z 
gewöhnlich  für  Spiegelkapseln  gehalten,  doch  ist  entwe(^ 


')  Pliii.  Iiist.  1 


;,  193. 
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aas  dein  Falz  dar  anteni  Hälfte  oder  aus  der  Stellung  des 
Chsrniers  leicht  das  Riulitige  zu  eiitnelimen.  Audi  au  emer 
bleineu  Vynus  in  Neapel,  die  sich  in  eiuem  solchen  Klapp- 
spiegel besieht,  kann  man  die  Einrichtung  dieses  Gerilths  be- 
obachten^). Daneben  aber  giebt  es  wirkliche  Spiegelkapsela, 
theils  von  Holz,  theils  von  Bronce. 

Die  Kunst  hat  sich  schon  frUh  dieses  Oeräthes  bemächtigt 
and  die  reizendsten  Dinge  geschaffen.  Schon  in  der  Zeit  des 
altgriecliischen  Styls  hat  man  öfter  dem  Spiegel  die  Figur  der 
Aphrodit«  angefügt^.  Und  das  ist  überhaupt  in  griechischer 
Zeit  das  Gewöhnliche,  die  Figur  der  Aphrodite  gewissermaassen 
Als  Ideal  und  Vorbild  jeder  sich  schmQckendeii  Frau  unter 
den  Spiegel  zu  stellen.  In  mehreren  Öffentlichen  und  privaten 
Sammlungen*)  sind  solche  Figuren  der  Aphrodite,  zum  Theil 
vopAmoven  umflattert,  aus  der  Zeit  des  schönsten  griechischen 
Styls  erJialten.    Die  Etruslter  haben  dies  Motir  nachgeahmt, 

Doch  nicht  allein  die  Stütze  des  Spiegels  ist  künstlerisch 
gestaltet,  auch  der  Deckel  ist  an  den  oben  erwähnten  Klapp- 
spiegeln sehr  oft  mit  einem  Relief  versehen.  Viele  derartige 
Reliefs  sowohl  griechischen  als  etruscisehen  Stj^ls  haben  sich 
erhalten,  die  schönsten  griechischen  sind  in  Tarquiiiii  und  Pa- 
lestrina  gefunden*).    Wenn  man  die  ganze  Masse  derartiger 

.  ')  n.  1661.  Vgl.  unsere  noter  u.  1928  aufgeFfihrle  Veimsfigac,  von 
deren  Splegd  aacli  nocli  genug  erhalteu  ist,  um  die  urBpriingliGhe  Eiu- 
rlohtuDg  zu  erkennea.  Solcli  ein  Iflappspiegel  ist  auch  auf  dem  Vasen- 
bild  im  Comple-Rendu  de  la  cümcnisgion  impt^rlate  archealagique  poiu' 
Pssnfä  1661  Taf.  1  durgeetelll,  den  der  Herausgeber  p.  7.  für  ein 
Schminkg'Erälh  erklärt,  obgleich  die  ganze  Adlon  der  betreffenden  Figur, 
die  Art,  nie  sie  das  Gerüth  hllt  nnd  der  Gestus  der  anilern  am  Haar 
bescIiäÄiglen  Hand  deaUich  leigen,  dass  sie  sich  tiD  Spiegel  besteht. 
um  ihr  Haar  su  ordnen.  Aach  I.oagpärier  verkennt  sehr  etnrk  einen 
aolchen  Elappspiegel  oder  richtiger  Spiegel  mit  abnehmbarem  Deckel, 
indem  er  onter  n.  610.  511  seiner  Itotice  des  broncee  aniiquea  eaposäe 
dans  hs  gateries  du  musee  impärial  du  Louvre  1368  vwti  „Psteren" 
aufführt,  die  in  Wahrheit  einen  Spiegel  bilden,  und  der  Art  zusammen- 
gebSreii,  dass  n.  510  der  Deckel  von  n.  611  Ist,  an  dessen  Spiegel- 
emte  sicli  ein  Falz  znr  Alifiiahme  des  Deckels  bafludel. 

•)  So  ist  kürzlich  in  Kurlnlh  eine  aehöne  Venoa  mit  der  Tauhe  auf 
der  Houd  gefunden,  die  in  sehr  altert hümlichsm  Styl  gearbeitet  ist  and 
als  8piegel»iülze  diente.  Eine  andere  ist  bdm  Eau  des  neuen  Miiäeums 
auf  der  Ahrapoiis  unter  dem  Banschntl  des  Parthenon  gefunden.  Beide 
tiefliideii  sicli  nofli  In  Attien. 

ä]  In  Athen,  in  der  Sammlung  A.  Caslellani,  besonders  aber  im 
britlsdiea  Museum. 

*)  Sie  beiluden  sieli  im  Louvre  und  in  der  Sammlung  Barberini. 
in  Petersburg  belindliclie,   iu  Sfidnisaland  i\i   dem  tj^Ait  i-w 
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Werke  vergleicht,  so  scheint  dio  Wahl  der  Gegenstande  nidl 
ganz  willkürlich  zu  sein.  Es  sind  DiLmlieh  in  den  i 
Fällen  erotische  und  bacchische  SceneUj  mit  denen  man  i 
Spiegcldeckel  verzierte. 

Endlich  ist  aneh  die  Rückseite  des  Deckels  oder  i 
Spiegels  selbst  kUilstlerisch  verziert,  nnd  zwar  mit  einer  e 
gegrabeneu  Zeichnung.  Nur  wenige  derartige  Spiegel  sind  1 
jetzt  ans  Griechenland  bekannt,  unter  denen  ein  \ 
Lyon  Erwähnung  verdient,  der  eine  sehr  fein  gravirte  Ann 
figur  enthält')  nnd  auch  dadurch  merkwürdig  ist,  dass  i 
Figur  selbst  in  Silbergmnd  gravirt,  aber  von  Broncegrund  u 
geben  ist,  der  ihr  «ur  schönsten  Folie  dient  Indüssen  wflrd 
mtzweifeUiaft  mehr  griechische  Spiegelzeiclinnngen  vorhanÄ 
sein,  wenn  die  griecliischen  Gräber  eifriger  durchsucht  a 
wären.  Auch  mögen  noch  einige  Spiegel,  die  als  etmsci^ 
aufgeführt  werden,  in  der  That  griechisch  sein.  Dies  gilt  z 
von  einem  %)iegel  des  britischen  Museums,  auf  welchem  ■ 
Amor  mit  Leier  und  Blnme  in  den  Händen  dargestellt  i 
Die  Zeichnung  desselben  ist  altgriechiscb,  nicht  etmscisch^  i 
aneh  die  Form  des  Spiegels  ist  griechisch.  Er  '  '  "  " 
kreisrund,  ohne  Griff,  und  war  ursprünglich  von  einer  beso 
dem  StOtze  getragen. 

Trotzdem  aber  darf  man  behaupten,  dass  die  gravi 
Spiegel  in  Griechenland  selten  waren  im  Vergleich  zuEtmri^ 
Wie  die  griechischen  Gräber,  aus  denen  unverzierte  Meta^ 
Spiegel  in  Menge  hervorgezogen,  einfach  und  bescheiden  sia 
im  Vergleich  zu  den  etruscischen,  so  war  aucli  das  Leben.J 
Griechenland  nicht  so  Üppig  und  luxuriös  wie  in  Etm 
Dazu  kommt,  dass  die  Technik  der  Metallgravimug  nach  a 
Anschein  in  Griechenland  nicht  sehr  beliebt  war.    Es  wer^ 
z,  D.  in  Etrurien  und   Gross griechenland  nicht  selten  Hell 
mit  eingravirten  Verzierungen  gefunden,  in  Griechenland  i 


groseeu  BlUoiUa  gefuadeue  Relief  selielut  nach  der  Abbilduag  j 
Comple-Rendu  pour  l'ariD^e  166&  Taf.  &  sehr  s<;iiün  iu  sem.  Slephi 
Eahlt  an  derselben  Slelle  p.  159  S.  eine  grosse  Auzahl  sülcher  1 
Reliefs  veraierlen  Spiegel  auf. 

')  Iie  Wille  r^Tue  arch^ol  1668  p!.  XIII.  Die  Erklärung  i 
Herausgeber»  fi'ellich,  dass  die  Figur  deu  Agan  voralelle  uud  seine  I 
merkuiigeu  über  den  liennapliraditisclieu  Cbaraklev  derselben,  kann  fij 
mir  nicht  aneignen.  Es  ist  einFach  ein  Amor,  etwas  weich  gezeichiffl 
fast  wie  auf  unlerilallBcheu  Vasen.  Die  andern  grlevlii seilen  Spi^ 
mit  gravirten  Veraierungen  zählt  Beniidorf  auf  Arcli.  Zig.  J868  p.  | 

^  Abgeb.  bei  Gerhard  1,  120,  ' 
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meines  Wissens  noch  keiner  zum  Vorschein  gekommen,  wie- 
wohl nicht  wenig  griechische  Helme  vorhanden  sind.  Sehr 
gering  ist  das,  was  uns  an  derartigen  Werken  aus  Griechen- 
land erhalten  ist,  doch  befindet  sich  einiges  sehr  Alterthüm- 
liche  darunter,  so  dass  wir  nicht  zu  entscheiden  vermögen,  ob 
die  Griechen  oder  die  Etrusker  diese  Technik  früher  an- 
gewandt haben.  Das  aber  glauben  wir  bestimmt,  dass  weder 
das  eine  noch  das  andere  Volk  sich  die  Erfindung  derselben 
vindiciren  darf,  denn  aus  dem  Orient,  aus  Ninive  und  Kition 
auf  Cypern  sind  ebenfalls  hoch  alterthümliche  Arbeiten  dieser 
Art  bekannt  geworden. 

Der  oben  erwähnte  Spiegel  des  britischen  Museums  ist 
der  einzige  griechische  Spiegel  alten  Styls,  alle  übrigen  ge- 
hören späterer  Zeit  an.  Doch  fehlt  es  noch  an  Material,  um 
eine  historische  Entwickelung  aufzustellen,  und  nur  die  Aphro- 
ditefiguren, die,  wie  oben  bemerkt,  so  oft  die  griechischen 
Spiegel  stützen,  sind  in  hinreichender  Anzahl  aus  allen  Perioden 
erhalten,  um  die  Entwickelung  dieses  Kunstzweiges  aufs  An- 
schaulichste zu  zeigen. 

Nach  dieser  Einleitung  gehen  wir  zur  Aufzählung  des 
Einzelnen  über. 

Die  griechischen  Spiegel. 

j^a.  b.  Spiegel  nebst  Deckel  aus  Korinth,  im  Jahre 
1868  gekauft.    3583.  3584.  Durchm.  G'/g". 

Der  Deckel  ist  mit  einem  Profilkopf  in  getriebener  Arbeit, 
vermuthlich  einem  Venuskopf  verziert.  Dies  scheinen  das  Auge 
und  die  etwas  üppigen  Lippen  anzudeuten.  Der  Styl  ist  nicht 
ganz  so  edel,  dass  man  das  Relief  noch  in  die  Blüthezeit  setzen 
könnte,  aber  es  steht  ihr  auch  noch  nicht  fern.  Die  Aus- 
führung ist  sehr  sorgfältig.  Der  Kopf  ist  besonders  gearbeitet 
und  dann  aufgelöthet,  war  aber  jedenfalls  mit  irgend  einer 
Masse  ausgefüllt,  um  gegen  Beschädigung  Widerstand  zu 
leisten. 

2**^-  Klappspiegel  aus  Korinth,  im  Jahre  1869  ge- 
kauft.   3761.    Durchm.  4''. 

Das  Relief  des  Deckels  ist  nicht  ohne  Anmuth  componirt. 
Ein  Pan  setzt  einer  Bacchantin  zu,  mit  der  linken  Hand  be- 
"wundert  und  mit  der  rechten  untersucht  er  die  Schönheit  ihres 
geöffneten  Busens.  Die  Bacchantin  hat  in  der  Linken  ein 
Tambourin  und  hält  mit  der  Rechten  den  fortflatternden  Zipfel 


'^^^^ 
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ihres  Ueberwurfs.  Der  Styl  ist  nicht  mehr  der  best«,  die  Gs 
wandcr  der  Bacchant! u  sind  scJion  etwas  manierirt.  DasBeli« 
ist  gegossen  tmd  anf  den  Deckel  aufgelöthet.  1 

S"-  *■  Bacchus  und  Amor,  Elappsi)iegel  mit  gcpresstea 
Relief.    Samml.  Bariholdy.    D.  92.  .  Durehm.  6.".  | 

Die  Hanptgruppe,  der  trunkene  und  träumerische  Bacchq 
sich  auf  Amor  leimend,  der  ihn  fortzureissen  und  neu  zu  MI 
leben  sncht,  ist  in  andern  Denkmälergattungen,  namentlich  M 
GlaspasteD,  oft  wiederholt  und  unzweifelhaft  eine  griechiscM 
Erfindung  aus  der  Zeit  blühender  Kunst.  Die  mnsicirend 
Frau,  die  dem  Zuge  vorangeht,  ist  gewiss  eine  Bacchantin,  wd 
wir  auch  in  einer  ganz  ähnlichen  Compositioii,  wo  nur  stad 
Bacchus  Silen  eingetreten  ist,  eine  noch  dentliclier  charakterfl 
sirte  Bacchantin  voran  schreiten  sehen.  J 

Doch  nicht  bloss  die  Erfindung,  sondern  auch  die  Aid 
führung  dieses  Reliefs  ist  griechisch.  Das  Relief  ist  mit  grM 
chischem  Stempel  gepresst.  Fast  in  jedem  Museum  befindS 
sich  Wiederholungen  davon,  zum  Theil  wohl  aus  derselbÄ 
Form.  ■ 

Abg.  Gerhnrd,  Eir.  Spiegel.  Taf,  21,  3,  Vgl.  I,  p.  88,  wo  übiig^ 
<lie  Bocchautia  für  eise  Muse  erklärt  wird,  die  in  diese  GesellBchH 
uicht  hineispasst.  Wiederholungea  z.  B.  in  Wien  im  luduslriemngeofl 
in  Palermo  im  moseo  Casaccioi,  im  Louvre,  in  London,  Carlsnilie  eti 
Die  im  Text  dtirle  älmliche  Compositioti,  wo  die  Baccbantiji  ganz  deua 
Hell  Ist,  ist  das  bei  Zoegn  liaaeiii].  ant.'  70  i'nd  eoiist  Torkummenq 
Tecrakutlareiier.  1 

i^  *-■  Elappspiegel  {?).  Aus  Gerhard's  1859  angekauffij 
Spiegelsammlnng.    3390.    Durchm.  5'/s"-  '1 

Es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  diese  beiden  Stücke  zusammen 
gehören.  Das  eine  Stück  ist  unzweifelhaft  das  untere  Stils 
eines  Elappspiegels,  an  welchem  vermittelst  eines  Charmen 
dessen  Spur  noch  vorhanden  ist,  ein  Deckel  befestigt  wafl 
Das  andere  Stück,  das  sehr  durch  die  Osydirung  gelitten,  fä 
wohl  ein  Spiegeldeckel,  kann  aber  mit  dem  erstgenannten  StfldE 
nicht  verbunden  gewesen  sein.  j 

Von  den  beiden  Figuren  des  Deckels  ist  die  eine  al 
Bacchantin  kenntlich,  die  andere  scheint  auch  eine  Bacchanta 
zu  sein,  doch  ist  das  nicht  ganz  sicher  zu  sagen.  J 

5.  Odyssens  im  Palladienr'aub,  gegossener  Spieg« 
Jeckel.    Durchm,  5".  J 


Dir  griechiachen  Spiegel. 

Die  Figur  ist  aus  einer  grossem  Composition,  die  ims  in 
Reliefs  und  geschnittenen  Steinen  erhalten  ist,  herausgenorameu. 
Ea  ist  Odysseus,  lebJiaft  gestiknlirend  gegen  den  hier  fehlen- 
den Diomedes,  mit  dem  er  Über  die  Modalität  des  Palladien- 
«rabes  uneinig  ist.  Es  scheint,  ah  weise  er  mit  der  Hand  auf 
den  neben  dem  Altar  schlafend  liegenden  "Wächter,  von  dem 
man  hier  nur  die  Filsse  sieht.  "Vermuthlich  will  er  durch 
diesen  Gestus  den  Diomedes  zur  Vorsicht  mahnen  und  es  ist 
das  ein  Zug,  der  den  Charakter  beider  Helden  Torzüglieh  be- 
zeichnet. Neben  üira  steht  eine  Säule,  wie  sie  zur  Auf- 
atellung  von  Weihgoschenken  in  den  Tempeln  üblich  waren. 

Uebrigens  sieht  diese  Platte  nicht  sehr  antik  aus  und  ist 
wahrschoinlich  nur  ein  moderner  Ahguss. 

Die  voüsfändige  Composilion,  lu  welclicr  diese  Figur  gehört,  fiodel 
ricli  z.  B.  auf  dec  bei  C)jerb(;ck,  GallerLe  lier.  BÜdw.  Taf.  2i.  b.  21  »b- 
gebildeleii  Gemme.  Overbeck  findet  p.  601  die  Steiluug  des  Odyssena 
schwer  tu  erklüten,  allein  sie  ist  ganz  natürlich,  soTiRld  man  nnr  die 
liegende  i'igtir  nicht  als  todl,  sondern  als  si^lilufend  ansieht,  was  ich  In 
der  ÄrchsBol.  Ztg.  1869  p.  64  »n  beweisen  gesucht  habe. 

6.  Spiegel,  auf  der  Insel  Salamis  gefunden,  1845  TOn 
den  hiesigen  Kunsthändlern  Sclienk  und  Gerstäcker  gekauft 
Sem  Vernehmen  nach  soll  Professor  Ross  ihn  au  die  genann- 
ten Kunsthändler  verkauft  haben,    2817.  Durchm.  6V*"- 

Der  Spiegel  ist  'zwar  ohne  Zeichnung,  aber  doch  höchst 
werthvull  wegen  des  äusserst  feinen  Ornaments,  das  Spiegel- 
rund und  Griff  (von  dem  nur  wenig  erhalten)  verbindet.  Wie 
sehi'  sticht  die  grosse  Menge  der  etruscischen  Spiegel,  an 
denen  die  Verbindung  von  Griff  und  Spiegekund  so  buchst 
roh  und  unorganisch  ist  (vgl.  n.  166.),  gegen  diesen  Spiegel 
ab!  Das  Ornament  ist  das  Eapitellornament  des  altjontschen 
Styls,  nur  ist  die  Palmette,  die  zwischen  den  Voluten  aaf- 
zasteigon  pflegt,  liier  halbirt  und  so  gelegt,  dass  jede  Hälfte 
den  Zwischenraum  zwischen  Volute  und  Spiegelmnd  ausfüllt. 
Dadurch  ist  zngleicli  für  die  nöthige  Festigkeit  wie  für  die 
harmonische  Verbindung  von  GriiF  und  Spiegelmnd  gesorgt. 

7.  Desgl.  Fundort  und  Herkunft  sind  dieselben  wie  bei 
der  vorhergehenden  Nummer.   2816.    Durchm.  C^/s"- 

Der  Griff  ist  in  ähulicher  WeiBe,  aber  weit  einfacher  und 
kunstloser  verziert. 

8.  Desgl.,  ganz  schmucklos,  fast  roh.  Aus  Korinth,  von 
derselben  Quelle  bezogen  wie  die  beiden  vorhergehenden.  2818. 
~    rchm.  6". 


^Kl)iirchi 
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Griechische  Spiegulgriffe. 
1).  Veuus  als  Spiegelstütze,  aus  der  Sammlung Belloi 

Die  Figur  gehörte  nicht  zu  eiuem  Haudspiegel,  sondei 
zu  einem  feststehenden  SpiegeL  Sie  hat  nämlich  eine  3ai( 
und  ist  sehr  sciiwer  an  Gewicht,  auch  unleugbar  etwas  plni 
Dies  mag  zum  TheÜ  auf  Rechnung  des  alterthttmlichen  Sd 
und  auch  des  Bestrebens  den  tektonischen  Anforderungen  1 
entsprechen,  geschrieben  werden,  doch  erinnere  ich 
keiner  andern  altertkümlichen  Spiegetstütze,  die  so  plul 
wäre.  Vielleicht  stammt  die  Figur  aus  Sicilien  und  gehört  i 
der  in  den  selinuntiacheii  Reliefs  (Bd.  L  p.  12)  ve 
Kunstrichtung. 

Venus  ist  an  dem  Apfel  kenntlich,  den  sie  nacji  i 
alterthttmlichen  Weise,  das  charakteristische  Symbol  gleici 
sam  als  Erkennungszeichen  dem  Betrachtenden  förmlich  \ 
präsentiren,  ausgestreckt  hält.  Mit  der  andern  Hand  hebt  d 
leicht  ihr  Gewand,  ein  für  Venus  ebenfalls  in  alter  Zeit  clq 
rakteristischer  und  graziöser  Gestus. 

Auf  dem  Kopf  ist  ein  kleines  Kapitell  nnd  noch  etw^ 
von  der  Eundnng  zu  sehen,  in  welche  der  Spiegel  eingriff,  n ' 
auf  jeder  Schulter  der  Figur  ist  je  eine  Tliierklaue  haften  d 
blieben,  da  nämlich,  wie  wir  an  besser  erhaltenen  ähnlicy[ 
Figuren  sehen,  je  ein  Tliier  von  der  Schulter  der  Göttin  ||{ 
an  das  Spiegelrund  in  diagonaler  Richtung  hinanreichte,    ~ 
praktische  Zweck  dieser  Zuthat  ist  offenbar  der,  dass  man  6 
Verbindung  zwischen  Stütze  und  Spiegel,  die  sonst  nur  i 
einem  Punkt  stattfinden  würde,  vermehren  und  stärken  wolIQ 
wie  man  aber  dazu  gekommen  ist,  Thiere  zu  diesem  Zweck  ,^ 
benutzen,  die  sich  in  der  That  gerade  an  dieser  Stelle 
oft  finden,  ist  uns  unverständlich    Wir  setzen  für  unsere  i 
nach  Analogie  einer  kürzlich  in  Korinth  gefundeneu,  in  Ath« 
befindliclien  Spiegelstütze  voraus,  dass  die  auf  ihren  Schult^ 
befindlichen  Klauen  Sphinxen  angehörten,  ohne  freilicJi  Ubd 
einen   Zusammenhang    zwischen   Venus    and    Spliinx  Rech^ 
schuft  geben  zu  können.    Es  ist  uns  aber  überhaupt  fragU« 
ob  ein  solcher  Zusammenhang  existirt. 

Abg.  Beg«r  theeniinis  Brandenburg.  III,  30E. 

10.  DesgL  von  einem  Handspiegolj  H.  4". 

Es  scheint  nach  dem  Rest  eines  Zapfens,  der  auf  dera^ 
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Kopf  der  Figur  zurückgeblieben,  als  sei  auch  diese  Venus  ein 
Spiegelgriff  gewesen.  Sie  entspricht  genau  den  alterthümlichen 
Venusfiguren,  die  leise  schreitend  mit  der  einen  Hand  das 
Oewand  heben  und  in  der  andern  eine  Knospe  halten.  Die 
beiden  Vorderarme  sind  nicht  erhalten  und  zum  Theil  sehr 
roh  in  Blei  ergänzt.    Der  Styl  ist  echt  alterthümlich. 

11.  Desgl.,  1845  von  den  hiesigen  Kunsthändlern  Schenk 
und  Gerstäcker  gekauft,  welche  die  Figur  ihrerseits  von  Prof. 
Ross  erworben  haben.  Als  Fundort  wird  Lamia  in  Thessalien 
angegeben.  2814.  H.  TVs''- 

Wir  dürfen  diese  Figur  wohl  Venus  nennen,  obwohl  sie 
auf  den  ersten  Blick  nichts  weiter  vorstellt,  als  ein  einfaches, 
schlichtes  Mädchen.  Denn  einmal  ist  als  Spiegelstütze  keine 
Figur  gewöhnlicher  als  Venus  und  ausserdem  hielt  die  linke 
Hand,  von  welcher  ein  Ansatz  übrig  geblieben,  ein  Attribut, 
das  Venus  charakterisiren  mochte. 

Der  Spiegelgriff  gehört  dem  schönsten  griechischen  Styl 
an  und  kann  recht  als  Beleg  dienen,  wie  fein  die  Griechen 
solche  tektonisch  abhängige  Figuren  behandelten.  Die  Unter- 
ordnung unter  das  Ganze  ist  das  erste  Gesetz,  daher  die 
^rösste  Einfachheit  und  Schlichtheit  in  Stellung  und  Gewan- 
dung. 

Die  Attache,  die  sich  auf  dem  Kopf  der  Figur  erhalten, 
ist  mit  einer  eingravirten  Palmette  verziert  und  läuft  in  Del- 
phinenköpfe  aus.  Auch  das  Blatt,  das  den  Spiegel  von  hinten 
festhielt,  ist  noch  vorhanden. 

11^-  Spiegel  mit  reich  verziertem  Griff.  KoUer'sche 
Sammlung  607. 

Am  Griff  ist  in  Relief  Amor  dargestellt,  staunend  über 
einen  Schwan,  der  auf  sein  Bein  geflogen  ist.  In  der  alten 
Kunst  sind  solche  Scenen,  wo  Schwäne  sich  Knaben  nähern, 
tun  mit  ihnen  zu  spielen,  nicht  selten. 

Gargiulo  erklärt  im  Verzeichniss  der  KoUer'schen  Samm- 
lung, welcher  das  Stück  angehörte,  den  Henkel  für  modern. 
Allerdings  ist  die  Patina  nicht  gut,  aber  die  Composition  ist 
in  jedem  Fall  alt,  sodass  wir  mindestens  den  Abguss  einer 
Antike  in  diesem  Stück  besitzen 

Ein    grosser  Spiegel    des    britischen  Museums    (Arch.    Ztg.   1870, 
Taf.  32)  hat  einen  ganz  ähnlich  gestalteten  Griff. 


26  "'f  elnisoiBcheo  Spieg-fl. 

b.  Die  etruscischen  Spiegel'). 

Den  gravirteii  etruscischen  Spiegeln  schicken  wir  wegen 
der  Verwandtschaft  mit  den  eben  erwähnten  griechischen 
Spiegeln  einen  etruscisciien  mit  Relief  verzierten  Klappspiegel 
voran,  der  zugleich  anf  der  Rtlckseite  der  Spiegelplatte  eine 
Zeichnung  hat. 

12.  a,  u.  h.  Klappspiegel  ans  Vulci.  Au«  Gerliard's 
Nachlass  1869  aiigekanft,    Durclim.  5". 

')  Ich  habe  geschwaukt,  ob  ich  in  den  hier  be^niienden  Erklnniiigan 
etruficJKcljer  Spiegel  auf  die  Deulungeu  Gerliard's  in  seinem  bekaanten 
Werk  eingehen  sollte  oder  nicht.  Was  mich  bestimmt  hat,  wenigstens 
knrz  darauf  einzugehen,  ist  der  Omsland,  dass  so  Viele  über  Gerhard 
urtheilen  und  an  Wenige  ihn  kennen.  Selbst  Otto  Jahn  bat  in  seiuem 
Buch  über  ihn,  in  welchem  es  überhaupt  an  unrichtigen  Darstellnngeo 
nicht  fehlt,  seine  wisscnachaflliche  Thntigkeil  in  einer  Weise  geschiLi 
dert,  dass  gerade  das  Charakteristiache  nkht  erwähnt  wtnl.  Dies  C 
rskterislische  liegt,  so  wall  ea  selue  ErkiSrungen  der  Spiegel  beti 
darin,  dass  er  die  Spiegelzeiehnnngcn  niclu  ala  das  ansah  und  bri 
delie,  was  sie  Bind,  als  Fabrikwaare,  londern  ale  Producle  tiefer, 
Theil  mjBiischer  Weisheit,  die  eigenthUmlii:her  Weise  sich  gerade 
den  Spiegeln,  die  am  roheBlea  und  lluvhtigEieu  gezeichnet  sied,  aoflj 
HQchsle  steigert.  Es  ist  derselbe  für  den  gesanden  Meuschenverstuitf 
so  schwer  begr^lllclle  Irrlhum,  der  ilim  auch  das  VerEtändnlss  dq 
Vasen  anmoglicb  machte.  Daza  kam  aber  weiter,  dass  Gerhard  ausM^ 
Stande  war,  die  Ausdruc^ksmitlel  der  Üunal,  Furnien,  Stelhingeu  ele.  » 
verstehen.  Er  stand  ilen  Kunstwerken  frerade  so  gegenüber, 
Phiiölog  ohne  KennlnisB  der  Sprache,  selfaBi  der  ersieii  Elemen 
GrammBlIk,  einem  SehrIFisieller  gegen uberatehi.  Diese  beiden  ümstSi 
lasien  es  begreiflich  erEcheiiien,  dass  der  IrrOium  In  Gerhard's  Scilril 
Dicht  etwas  Vereinzeltes,  sondern  etwas  Perpetuirliches,  Habitnelles  ll 
wjis  seine  Schriften  vojj  Anfang  bis  zu  Eude  durchzieht,  lu  dem  Ta 
sn  den  Splegelu  ist  dies  In  dem  Grade  der  Fall,  dasa  nur  sehr  ffeala 
ErklSmngen  darin  stehen  mügen,  die  nicht,  sei  es  im  Ganzen  oder  u 
Detail,  Irtthümer  enlldelten  Es  ist  daher  Pflicht,  alle  noch  LerneudeB^ 
nud  l'n selbständigen  vor  Gerliard's  Erklärungen  zu  wameti. 

Ich  kann  fibrlgens  auch  nicht  einmal  die  Sammlung  der  Spiegel 
als  ein  Verdienst  um  die  Wisseuschart  ausehen,  glaube  vielmehr,  dass 
'ne  mit  Sachkunde  gemachte  Auswahl  viel  nülzhcher  gewesen  wäre. 
0  wenig  es  Jemandeni  einfallen  wird,  alle  Vasen  oder  auch  nur  eln- 
lelse  Classen  derselben  vollständig  heransiugeben ,  ebensowenig  sollte 
mui  alle  die  Dutzende  nichisuuiEiger  Repliken,  die  sich  unter  den  elru»< 
ciMhen  Spiegeln  finden,  vollalSndig  reprodudcen.  Aber  die  Bewunde- 
rung nnsercr  Zeit  über  „Voll&iändigkelt  des  Materials",  auch  dann, 
wenn  diese  Vollständigkeit  nicht  den  geriugslen  Nutzen  hat,  und  die 
Gleichgültigkeit  gegen  alle  höheren  Aufgaben  der  Wissenschaft  geben, 
solchen  Sammlungen  einen  Werlh ,  den  sie  nicht  haben  würden,  wenn 
~    a  mehr  an  die  Zwecke  als  an  die  Mittel  der  Wissenschaft  dächte. 
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Auf  dem  runden  Deckel  ist  etwas  unharmonisch  ein  vier- 
eckiges Relief  von  gepresster  Arbeit  aufgelöthet,  in  welchem 
eine  badende  Frau  oder  Venus,  was  schwer  zu  entscheiden 
sein  dürfte,  dargestellt  ist.  Denn  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
der  Stellung  mit  der  bekannten  im  Bade  hockenden  Venus- 
statue (Bd.  I,  n.  449)  beweist  nichts.  Die  Figur  ist  gerade 
beschäftigt,  sich  einen  Eimer  Wasser  über  den  Kopf  zu  giessen, 
ein  zweites  beckenartiges  zum  Waschen  bestimmtes  Gefäss 
steht  neben  ihr.  Hinter  der  Figur  ist  ein  grosses  Tuch  aus- 
gespannnt,  das  wesentlich  den  künstlerischen  Zweck  hat,  der 
nackten  Figur  zur  Folie  zu  dienen,  indess  doch  auch  nicht  ohne 
einen  materiellen  Grund  da  ist.  Wie  man  nämlichbei  uns  Wand- 
schirme hat,  um  einen  Baum  abzusperren,  so  spannten  die 
Alten  in  ihren  Häusern  zu  ähnlichem  Zweck  Tücher  zwischen 
Säulen  aus,  und  daher  dient  in  der  Kunst  ein  ausgespanntes 
Tuch  oft  dazu,  einen  abgeschlossenen  Raum  anzudeuten,  ein 
Begriff,  der  hier  bei  der  Badescene  besonders  am  Platze  ist. 
Beiläufig  sei  übrigens  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  viel 
schöner  die  alte  Weise  ist,  das  Tuch  nur  oben  und  nur  an 
den  Endpunkten  zu  befestigen,  während  wir  das  Tuch  oben 
und  unten  an  Stäben  und  zwar  so  befestigen,  dass  lauter  ver- 
tikale Parallelfalten  entstehen,  mithin  alle  Schönheit  des 
Faltenwurfs  verloren  geht. 

Der  etruscische  Charakter  des  Reliefs  tritt  am  deutlich- 
sten in  den  wirklich  groben  Formen  des  Gesichts  hervor. 

Der  Deckel  ist  durch  einen  Griff  in  die  Höhe  zu  heben 
und  war  durch  ein  Charnier  mit  der  Spiegelplatte  verbunden, 
an  deren  Rückseite  man  noch  an  den  Spuren  von  Löthung  die 
Stelle  bemerkt,  wo  das  Charnier  ansetzte.  Auf  der  Rückseite 
der  Spiegelplatte  ist  ein  Parisurtheil  vorgestellt,  von  der  Art, 
wie  wir  es  im  Folgenden  genauer  kennen  lernen  werden.  Vgl. 
n.  123.  Es  wird  sich  dann  auch  zeigen,  dass  dieser  Klapp- 
spiegel der  letzten  Periode  der  Spiegel  angehört,  in  welcher 
tippige  und  weichliche  Gegenstände  besonders  beliebt  waren. 

Abg.  bei  Gerhard,  Etr.  Spiegel  III,  243,  1  und  262,  2. 

Etruscische  Spiegelstütze. 

13.  Venus  als  Spiegelstütze,  wenn  wir  nämlich,  was 
nicht  ganz  sicher  ist,  diese  Figur  auch  ohne  bestimmte  Attri- 
bute so  nennen  dürfen.  Die  Figur  ist  ganz  nackt,  aber  nach 
specifisch  etruscischer  Manier  hat  sie  ihre  Schuhe  und  ihr  mit 


hie  gi'avirlen  elruscisclieu  Sjiiegul. 

Bullen  besetztes  Halsband  nicht  abgelegt.  Sie  hält  den  Spiegel, 
1  dem  ein  Rest  erhalten  ist,  mit  beiden  Händen  über  dem 
Kopf.  _ 

Die  Figur  ist  von  späterem  etruscischen  Styl,  ahrigeiu 
verhältnissmässig  hübsch.    H.  7". 


Die  gri 


irten  etruscischen  Spiegel. 


Während  graiirte  Spiegel  aus  Griechenland, 
sahen,  sehr  selten  sind,  ist  die  Zahl  der  etruscischen  selj 
gross.  Schon  jetzt  mögen  aber  tausenä  vorhanden  seiu. 
ist  daher  mOglich,  die  historische  Entwickelnug  dieser  GattiU 
genauer  zu  verfolgen,  wozu  wir  uns  hier  um  so  mehr  v^ 
anlasst  fühlen,  als  die  Spiegelsammlung  des  hiesigen  Mäsei: 
sowohl  an  Zahl  wie  an  Werth  bedeutender  ist,  als  ii"gend  eiä 
andere.  Wir  scliicken  indess  einige  Bemerlomgen  voraus,  '" 
zur  Orieutirung  über  diese  ganze  Classe  von  AUerthümei^ 
dienen  mögen. 

Was  zunächst  die  Form  betrifft,  so  sind  die  etruscisch^ 
Spiegel  entweder  kreisrund  oder  birnenförmig.    Doch  ist  t 
letztere  Form  nicht  eigentlich  etruscisch  zu  nennen,  weil  r 
nur  in  Palestrina  vorkommt.    Die  älteren  Spiegel  sind  j 
wölmlieh  ganz  platt,  später  erhält  die  Spiegelseite  eine  lei 
Convexität,  namentlich  bei  den  kleineren  Spiegeln.    Offenbjj 
sollte  durch  die  Verkleinerung,  welche  die  Convexität  bewirlrf 
ein  möglichst  grosser  Theil  des  sich  spiegelnden  Gegenstand« 
auf  der  Fläche  des  Spiegels  aufgefangen  werden^}  und  zn 
gleich  schützte  man  dadurch  die  Zeichnung  der  Rückseite,  f 
dem  man  sie  hohl  legte.    Die  Spiegelfläche  ist  an  manche 
Exemplaren  noch  so  blank  erhalten,  dass  sie  noch  jetzt  : 
benutzen  wäre. 

Der  Griff  ist  entweder  von  Bronce  wie  das  Uebrige  u 
'  läuft,  wenn  er  nicht  durch  eine  Figur  gebildet  wird, 
Tliierkopf  aus,  wovon  oben  die  Rede  war,  oder  aber  er  w^ 
von  Knocheu,  denn  wirklich  erhalten  sind  knöcherne  Griffi 
nur  in  ganz  einzelnen  Fällen,  Die  Zusammensetzung  von  GrL| 
und  Spiegelrund  ist  in  letzterem  Fall  höchst  unorganisch  n 
unharmonisch,  wie  n.  166  zeigen  kann^.    Dieser  Tadel  tri 


1^^^    Pat 


1)  Wie  E.  Braun,  Anntdi  1840.  p.  160,  bemaikt. 
'j  Vgl.   Gerliard,   Eirmc.   Spiegel   I,  43  und   such   die  angeblicbM 
Patere  liei  ConnestftbQe   PiUure  mnrali  a  fresoo  e  suppeUellili  i'   --'-*■ 
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übrigens  nur  etruscische  Spiegel,  die  birnenförmigen  Spiegel 
von  Palestrina  haben,  wenn  ich  nicht  irre,  immer  Griffe  von 
Bronce. 

Die  Zeichnungen  der  etruscischen  Spiegel  sind  wie  die 
der  griechischen  Vasen  Producte  des  höheren  Handwerks  oder 
nach  unserer  Weise  zu  reden,  der  Kunstindustrie.  Das  etrus- 
cische Handwerk  aber  stand  wegen  der  geringeren  künst- 
lerischen Anlage  des  Volkes  entschieden  niedriger  als  das 
griechische,  und  es  ist  wichtig  zum  Verständniss  dieser  Gat- 
tung, dies  aus  den  Denkmälern  selbst  nachzuweisen. 

Man  sagt  gewöhnlich,  dass  es  unter  den  vielen  Tausenden 
griechischer  Vasen  nicht  zwei  völlig  übereinstimmende  gebe 
und  führt  dies  als  Beweis  für  die  freie  Entwickelung  des 
griechischen  Handwerks  an,  wo  jeder  Arbeiter  von  seinem 
Eigenen  zusetzte.  Dieser  Satz  ist,  in  solcher  Schärfe  aus- 
gesprochen, allerdings  nicht  richtig,  er  ist,  wie  so  manche 
andere,  mehr  aus  dem,  was  an  Vasen  pubücirt  ist,  als  aus 
dem,  was  die  Museen  besitzen,  abstrahirt *),  allein  seinem 
wesentlichen  Inhalt  nach  besteht  er  doch  zu  Recht.  Es  wird 
immer  bewundernswerth  bleiben,  dass  in  einem  so  bedeutenden 
Industriezweige  sich  nicht  der  Schlendrian  mechanischer  Re- 
petition  einstellte,  sondern  dass  der  einzelne  Arbeiter  so  viel 
Lust  und  Freude  an  der  Arbeit  behielt,  um  innerhalb  der 
Schranken  des  gegebenen  Vorbildes  eigene  Erfindungen  an- 
zubringen. Vergleicht  man  eine  Reihe  nach  demselben  Vor- 
bild gearbeiteter  Vasenbilder,  so  erstaunt  man,  selbst  bei 
untergeordneten  Exemplaren,  über  die  Fülle  von  originellen 
und  gemüthlichen  Einfällen,  welche  die  einzelnen  Arbeiter  zum 
Vorbild  hinzufügten  und  erhält  einen  lebendigen  Begriff  von 
der  geistigen  Frische  und  Regsamkeit  des  griechischen  Hand- 
werks. Anders  ist  der  Eindruck,  den  die  grosse  Masse  der 
etruscischen  Spiegelzeichnungen  hervorruft,  freilich  mehr  die 
späteren  als  die  früheren.  Das  mechanische,  ja  gedankenlose 
Arbeiten,  und  besonders  das  Bestreben,  möglichst  schnell  fertig 
zu  werden,  macht  sich  nur  zu  oft  bemerkbar.  Daher  die  ver- 
hältnissmässig  grosse  Anzahl  von  genauen  Copien^)  und  die 


tav.  XIII,  1.  Archaeolog.  Anz.  1859,  52  wird  ein  Spiegel  mit  eiser- 
nem Griff  erwähnt,  worüber  man  gern  etwas  Näheres  gehört  hätte. 

^)  Im  Museum  von  Girgenti  befinden  sich  z.  B.  zwei  nicht  schleciit 
gemalte  Lekythen,  die  genau  übereinstimmen. 

2)  Vgl.  Archaeol.  Ztg.  1865,  p.  18.  1862,  p.  312.  Anz.  1864, 
p.  288.  1859,  p.  51. 
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noch  viel  grüsseri?  Zahl  von  fast  ganz  Übereinstimmenden  O 
pien,  deren  AlweiciinnKea  aber  nicht  durch  künstlerische  Ai 
sichten,  wie  bei  deu  Griechen,  sondern  lediglich  durch  Zuft 
oder  Nachlässigkeit  veranlasst  sind.    Es  ist  höchst  langweilj 
Reihen  etruscischer  Spiegel,  die  auf  dasselbe  Original  zi 
gehen,  an  vergleichen,  weil  man  nirgends  auf  Geist  stösst. 
etruseische  Arbeiter  hatte  nicht  die  Lust  zur  Arbeit  wie 
griechische,  weil  ihm  die  schöpferische  Anlage  des  letzti 
felilte.  Er  hatte  daher  auch  nicht  den  Ehrgeiz  des  Griechen, 
f(lr  die  Thatsache  bezeichnend  ist,  dass  noch  auf  keinem  et 
eis  eben  Spiegel  eine  Künstle  rinscbrift  enm  Vorschein  gek< 
ist'),  an  denen  die  griechischen  Vasen  so  reich  sind.    Ab 
noch  deutlicheP  ergiebt  sich  dieser  niedrigere  Standpunkt  ä 
etruscisclien  Handwerks,  der  übrigens  einzelne  glänzende  Ali 
nahmen  nicht  ausscbliesst,  aas  der  Betraclitung  der  Zeichnnl 
gen  selbst. 

Die  Vorbilder  uämlieb,  welche  diesen  Spie  geiz  eiclmunge 
an  Grunde  lagen,  waren  gewiss  nicht  immer  für 
Spiegelrnnd  analogen  Baum  componirt,  sondern  es  mnsste  Q 
eine  Uebertragnng  ans  anderem  Format  heraus  stattfinden,  li 
dem  sich  die  grössere  oder  geringere  Geschicklichkeit  d 
Zeiehaers  zeigen  konnte.  Vergleicht  man  nun  hier  griechisc' 
und  etruseische  Handwerker  unter  denselben  Bedingung! 
jene  die  Innenbilder  der  Schaalen,  diese  die  Spiegel  vt 
fertigend,  so  stellt  sich  ein  grosser  Unterschied  heraus.  I 
den  erstercn  wird  man  selten  den  Eindruck  haben,  als  sei 
dem  Bilde  etwas  Gezwungenes,  etwas  nur  durch  Rücksieht  i 
den  Raum  Veranlasstes,  Alles  ist  frei  und  natürlich,  Bild  b 
Raum  decken  sich  völlig.  Anders  dagegen  auf  den  etruscisdu 
Spiegeln  und  etruscisclien  Gemmen,  wo  sich  mir  auf  kleinere 
Raum  dieselben  Schwierigkeiten  wiederholen^.  Den  Etruskö 
ist  die  Abfindung  mit  dem  Ranm  nicht  so  leicht  geworden,  a 
haben  lu  Verzerrungen  oder  Künstlichkeiten  oder  fremdairtig« 
Zuthaten  ihre  Zuflucht  genommen,  um  nur  eine  ungef&h 
Uebereinstinunung  zwischen  Bild  und  Raum  herzustellen.  Vi« 
wunderliche,  gezwungene  Stellungen,  anch  der  so  oft  vorkoi 
mende  auffallende  Grössenunterschied  zwischen  deu  einzeloe 


')  la  Polesirina  ist  eine  Utemiaclit!  entdeckt  und  aasserdem  Ut  eh 
griechische  behaani,    bull.  d.  iosl.  1867,  p.  67.    Arch,  Zig.  1868 
Gerhard,  Elr.  Sp.  111,  243A. 

')  Vgl.  Nuote  memorie  dell'  iiisül.,  p.  182. 


■  'J^guTBii  eines  Bildes  erklären  sich  nur  hierdurch,  vollends 
aber  die  viele»  Blumen  und  ähnliches  Beiwerk  haben  nicht 
etwa  materielle  Bedentuiig  (was  eine  sorgföltige  Vergleichimg 
bald  als  nnrichtig  erkennt),  sondern  dionen  nur  dazn,  den 
öberschösBigen  Raum  zu  beleben  und  sind  daher  auch  je  nach 
Bedürfniss  oft  in  brutalster  Grösse  hin  eingesetzt.  In  der  Kind- 
heit mid  im  Verfall  der  griechischen  Vasenmalerei  finden  wir 
ähnliche  rein  äusserliche  Zuthaten  nnf  den  Bildern,  aber  sehr 
selten  dürften  Verzerrungen  und  unnatürliche  Stellungen  seini. 
Die  Vorbildet  der  etruscischen  Spiegelzeichnuugen  sind 
znm  grössten  Theii  griechisch,  und  es  bestellt  gerade  darin  die 
grösBte  und  wiclitigste  Aufgabe  des  Spiegelcrklärers,  unter  der 
etruscischen  Entstellung  das  griecliische  Original  herauszufinden. 
Denn  da  die  Arbeiter,  wie  schon  bemerkt,  wenig  Lust  nnd  In- 
teresse an  der  Arbeit  hatten,  so  kam  es  ihnen  auf  eine  treue 
Wiedergabe  des  Originals  um  so  weniger  an,  als  sie  ihrem 
Publikum  gegenüber  gewiss  nicht  allzu  ängstlicli  zu  sein 
brauchten.  So  lässt  denn  der  Eine  in  der  Darstellung  einer 
opfernden  Nike  das  Schwert  weg ')  und  der  Andere  vergisat 
in  einer  Minervengeburt  gar  die  Hauptperson,  nämlieh  die 
Minerva*).  Will  man  ein  Beispiel,  wie  griechisciie  Lebendig- 
keit und  Gemütlilielikeit  in  etruscische  Kälte  und  Ausdrucks- 
losigkeit  umgesetzt  sind,  so  vergleiche  man  den  vor  Herkules 
ängstlich  ins  Fass  geflohenen  Eurystheus  der  altgriecbisohen 
Vasen  mit  derselben  Figur  anf  einem  etruscisclien  Spiegel*). 
Auch  hatten  die  etruscischen  Arbeiter  offenbar  keine  genügende 
Kenutniss  der  grieehisclieu  Mjtliologie  nnd  ihrer  Darstellungs- 
weise,  wie  sich  besonders  in  der  vollständigen  Willkür  zeigt, 
die  hinsichtlich  der  Beflflgelung  der  Gottheiten  in  den  Spiegel- 
zeichnungen herrscht.  Doch  dürfen  wir  bei  aU  diesen  Mängeln 
nicht  vergessen,  dass  namentlich  aus  älterer  Zeit  eine  nicht 
kleine  Anzahl  von  Spiegeln,  vorhanden  ist,  welche  ihren  grie- 
chischen Vorbildern  sehr  nahe  kommen.  Der  Zeichner  des 
Semele spiegeis,  welcher  mit  Recht  als  der  schönste  von  allen 
gilt,  war  unzweifelhaft  ein  Etmsker,  hat  aber  sein  griechisches 
Vorbild  wenigstens  in  einer  Figur  so  rein  copirt,  dass  man  den 
Spiegel  gewöhnlieh  ejnem  Griechen  zusclireibt. 


')  Gerhard,  Elrusc.  Spiegel.  Tat.  251 A. 

*)  Gerhard,  Tat  285,  1,   uacli   deastfo   Meinung   freilieh  Minerret: 
Geburt  auf  diesem  Spiegel  als  „bevorsiehe ad  gedaehl  isl"l 
1)  Gerhard,  Taf.  339. 
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TJeherliaupt  ist  Licht  und  Schatten  sehr  gemischt  Nel« 
den  flüchtigsten,  -nichtsnutzigsten  Sclimierereien  giebt  es  a 
dererseits,  zumal  aus  Alterer  Zeit,  Zeichnuagen  von  wahrhi 
benunderoogEWOrdiger  Sorgfalt  und  Feinheit,  so  dass  auch  a 
(iiesem  Gebiet  die  technische  Meisterschaft  der  Etrusker, 
welcher  oben  in  der  allgemeinen  Einleitung  die  Rede  war, 
schönster  Weise  hervortritt. 

Gefunden  werden  die  gravirten  Spiegel  in  Etrurien 
den  verseliiedejisten  Orten  und  in  Palestrina,  oft  innerhalb  d< 
eisten,  von  denen  später  die  Hede  sein  wird.  Aach  in  d< 
Nahe  von  Modena  ist  einmal  ein  gravirter  Spiegel  gefonde 
der  sich  durch  eine  höchst  alterthtlmliche  Verzierung  von  aH( 
anderen  unterscheidet '),  endlich  einer  in  der  Schweiz,  auf  de 
ein  ParisurtJieil  von  der  gewöhnlichen  Weise  späterer  Z( 
vorgestellt  ist.  Wir  können  unter  den  in  Etrurien  gefondeai 
Spiegeln  keine  Unterschiede  entdecken,  die  zu  einer  Seheidnä 
nach  Fabriken  Veranlassung  geben  könnten,  zweifeln  ab 
nicht,  dass  es  dort  viele  Spiegelfabriken  gegeben  hat.  Nur  d 
Spiegel  ans  Palestrina,  die  zum  Theil  auch  rein  etruscisclu 
Charakter  haben,  sind  doch  überwiegend  ans  einheimiscbi 
von  der  etruscischen  erheblich  verschiedener  Fabrikation  " 
vorgegangen.  Schon  oben  ist  auf  Eigenthümlichkeiten  d( 
Form  und  des  Griffes  an  diesen  Spiegeln  liingewiesen,  w! 
zweifeln  auch  nicht,  dass  ein  geübtes  Auge  an  der  Zeiclinui 
einen  Spiegel  von  Palestrina  erkennen  könne,  wenn  es  auc 
noch  schwer  halten  mag,  die  Eigen thflmlichkeit  derselbt 
präcis  in  Worten  auszudrücken.  Vorläufig  mag  die  bloss  tu 
gative  Bemerkung  genügen,  dass  die  für  die  etrnscische  Enif 
so  charakteristischen  Verzerrungen  und  Korrikirungen  auf  d« 
•pränestinischen  Spiegeln  meines  Wissens  niclit  vorkommei 
*  Wir  besitzen  in  diesen  Spiegeln  ein  Stück  lateinische 
Kunst,  wie  die  vielen  lateinischen  Inschriften,  die  auf  de 


')  Abg.  AdosII  1842.   tav.  H.  mit  einer  Krkläruiig  vuii   Cavedoi 
wirklich  an    Missdeiilung    das   Mögliclisle    leistet.     DargesteUl   i 
uStnltcli  unter  anderen  Grup[>eiL  aoch  eine  Figura  Veneria,  nacli  Cav 
doni    aber   eine  BegrSbnissaceiie ,    in  welcljer  einem  Todlea    auf  dui 
Leichenbett   von   einer  andern   Person  das  Uaupt  verhüllt  werde, 
kümmert  den  Erklärer  nicht,  dasa  der  angebliche  Todte  seine  Beine  ht 
in  die  Luft  wirft.    Das  llocb  Alterthümliehe  dieses  Spiegels  liegt  ans: 
der  rohen  Zeichnung  roraehmlich  in  der  ringfürmigen  Composltian  uo<i 
der  dadnrch  bedingten  puppenhaften  Kleinheit  der  Figuren.    Es  iat  du- 
selbe  Arrangement  wie  auf  den  nlLeaten  ^'asen  und  anf  den  cjpriiclir 
und  caeretanisvhen  Metallschalen. 
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Spiegeln  und  Cisten  dieses  Fundortes  sich  finden,  unzweifel- 
haft machen.  Doch  scheint  die  Spiegelfabrikation  in  Palestrina 
erst  später  entstanden  zu  sein  als  in  Etrurien,  denn  icli  ent- 
sinne mich  nicht,  auf  einem  birnenförmigen  Spiegel  je  eine 
Zeichnung  alterthümlichen  Styls  gesehen  zu  haben.  Auch  die 
Form  dieser  Spiegel  ist  sichtlich  aus  dem  Bestreben  entstanden, 
eine  gefälligere  Vermittelung  zwischen  Griff  und  Spiegelrund 
zu  finden,  als  in  den  etruscischen  Spiegeln  vorhanden  war^). 

Wir  versuchen  nun  zunächst,  den  ganzen  Stoff  in  Perioden 
zu  zerlegen,  wobei  uns  die  griechischen  Vasen,  deren  Datirung 
möglich  ist,  von  grossem  Nutzen  sein  werden.  Die  etruscische 
Kunst  ist  von  der  griechischen  abhängig  und  diese  künst- 
lerische Abhängigkeit  ist,  wie  mit  Recht  bemerkt,  gerade  zum 
guten  Theil  durch  die  Yasen  vermittelt.  Es  kommt  daher,  um 
feste  Daten  für  die  Spiegelzeichnungen  zu  gewinnen,  nur  da- 
rauf an,  die  verwandte  Vasengattung  zu  finden. 

Die  Vasen  reichen  höher  hinauf  als  die  Spiegel,  den 
ältesten  Vasen  kommt  unter  den  erhaltenen  Spiegelzeichnun- 
gen keine  gleich,  es  scheint,  dass  die  Sitte,  den  Spiegel  zu 
graviren,  verhältnissmässig  spät  aufkam,  wie  es  denn  in  der 
That  einen  gewissen  Luxus  voraussetzt,  dem  Spiegel  zur 
Unterhaltung  bei  der  Toilette  ein  Bild  beizugeben.  Dürfen 
wir  nach  unserem  Vorrath  von  Spiegeln  urtheilen,  so  ist  der  Ge- 
brauch gravirter  Spiegel  schwerlich  lange  vor  Ol.  SO  aufgekom- 
men, denn  fast  alle  erhaltenen  Spiegel  stehen  bereits  unter 
dem  Einfluss  der  griechischen  Kunst,  der  etwa  Ol.  30  begann. 
Aber  ganz  vereinzelt  giebt  es  allerdings  Spiegel,  die  in  eine 
dem  griechischen  Einfluss  vorausliegende  Zeit  hineinreichen 
oder  wenigstens  Spuren  jener  Zeit  zeigen,  als  die  etruscisclie 
Kunst  noch  unter  ägyptischem  und  orientalischem  Einfluss 
stand.  Dies  gilt  namentlich  von  dem  an  erster  Stelle  auf- 
geführten Spiegel. 

Die  etruscischen  Spiegel. 

Erste  Periode. 

14.  Geflügelte  Figur,  Spiegel  aus  Präneste,  1860  in 
Rom  durcli  Prof.  Brunn  gekauft.  3440. 


^)  Damit  die  Eigenthümlichkeiteu  der  pränestinischen  Spiegel  besser 
ins  Auge  fallen,  ist  in  einem  besondern  Fach  eine  grössere  Anzahl  der- 
selben zusammengelegt  worden. 

Friederichs,  Berlin'a  Antiie  Bildwerke  II.  *^ 
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Die  Bedeutung  dieser  Fignr  dürfte  schwer  festzustellettl 
sein,  da  sie  offenliar  aus  einer  grösseren  Composition  einzelM 
lierausgenommen  ist,  jedeuCalls  geliört  sie  in  das  Gebiet  ddfl 
dämonischen  und  phantastischen  Wesen,  an  denen  die  älte^H 
Konst  reich  ist.  Die  BeflQgelimg  mit  vier  Flügeln  ist  orient^| 
lischen  Vorbildern  entlehnt,  sie  verschwindet  später  in  gi^H 
cliischer  wie  etruscischer  Ennst.  Die  Stellung  der  Figur  i^M 
ganz  typisch  für  den  Änsdmck  des  Forteilcns  und  findet  si^H 
an  den  vei^schiedenstea  Figuren  der  ältesten  Kunst  ^M 

Auch  die  Verzierung  des  Grundes,  auf  dem  die  Fig^H 
steht  und  die  Umrahmung  sind  durchaus  alterthflmlich  Späl^H 
verziert  man  die  Spiegel  mit  einer  geflochtenen  Schnur  n^H 
häufiger  mit  einem  Kranz,  was  gewiss  das  jnatürlichste  -«n^H 
mentale  Motiv  ist  ^M 

,  Abg.  Gerhard  IV.  TaP.  338,  2,  wo  die  Flgui'  p.   6G  als   Agon  ^| 

I   klärl   wird,  „der  auf  Sieget  Hügel  u   lierbeig^eill,   nacli  einem  von  j^H 

begÜTistiglen  JüDgling  sioli  nmsäx;.''   Ein  ab nlii'ber  Spiegel  ball.  66,  Si^^l 

Wir  'schliessen^  den  folgenden  Spiegel  hier  an,  weil  ^H 
obwohl  bereits  unter  griechischem  Einfiuss  entstanden,  do^H 
auch  noch  eine  orientalische  Keminiscenz  hat.  ^M 

15.  Sos  und  Kephalos,  aus  Gerhard's  Nachlass  ISSH 
erworben.  ^M 

Auch  auf  diesem  Spiegel  finden  wir  nocli  die  vier  oriä|^| 
talischen  Flügel,  ausserdem  ist  Eos  auch  au  den  Füssen  gt^| 
flflgelt,  was  ungewöhnlich  ist,  aber  in  der  etruscischcu  Eu^H 
deren  Ausdrucks  weise  zumal  in  handwerksmässiger  Th&tigkvH 
schwankend  ist,  nicht  auffallen  darf.  Im  Styl  entspricht  ^M 
Zeiclinung  durchaus  den  Vasen  mit  schwarzen  Figuren.  J 

Abg.  Gerhard  IV,  363.  Im  Text  p.  115  lieisat  es,  K«p!ialog  fidfl 
halb  bewiisstlo9  gedacht,  indem  als  Absiebt  aufg-efaEBt  wird,  was  vh^d 
mehr  tlobeliulfenheit  des  Könnens  ist.  Und  die  Delpbiae  im  Abaduiffl 
Botien  zur  Andeutung'  des  auch  &ber  die  Meereslläche  sicher  Futiellen^^fl 
Fluges  (1er  Gültin  dienen.  Aber  sie  siud  ein  g«nz  conTentiauell  t*^ 
wordenes  MillEl  der  Riiumfüllung,  das  iu  den  verschiedensten  Situflti[)neA| 
vorkommt  und  gewiss  nnr  diirch  die  so  lisuDge  orunmenlale  Wetl^^ 
llnie  ins  lieben  gerufen  ist.  '  J 

Auch  der  folgende  Spiegel  wird  am  passendsten  hier  seini» 
Stelle  finden,  l 

16.  Sirene,  Spiegel  ans  Gerhard's  Nachlass  1869  eM 
worhen,  ^| 
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Ob  wir  diese  Figur  Sirene  oder  Harpyie  nennen  sollen, 
ist  hier  wie  in  andern  Fällen  schwer  zu  sagen,  weil  die  cha- 
rakterisirende  Handlung  fehlt.  Die  Figur  hat  nach  ältester 
Weise  vier  Flügel.  Der  Schnörkel  auf  ihrem  Kopf  scheint  nur 
eine  Ranke  zu  sein,  dergleichen  oft  zur  Raumausfüllung  vor- 
kommt. 

Zweite  Periode. 

Reicher  vertreten  ist  der  folgende  Styl,  den  wir  als 
ulterthümlichen  Styl  bezeichnen  wollen.  Die  Spiegel  dieser 
Periode  entsprechen  genau  den  ältesten  rothfigurigen  Vasen. 
Und  zwar  nicht  bloss  im  Allgemeinen  in  der  Strenge  des 
"Styls,  sondern  in  einem  ganz  besonders  significanten  Punkt. 
Auf  jenen  Vasen  ist  nämlich  bei  bekleideten  Figuren  der 
Contour  des  Nackten  auch  unter  dem  Grewande  angegeben  und 
eben  dasselbe  Verfahren  ist  an  den  dieser  Periode  angehörigen 
Spiegeln  beobachtet.  Die  Vasen  geben  damit  nur  eine  Neuerung 
des  grossen  Künstlers  Polygnot  wieder,  der  zuersj;  mulieres 
tralucida  veste  pinxit  *),  sie  sind  also  nach  Polygnot  zu  setzen, 
aber  doch  noch  vor  den  Anfang  der  80er  Olympiaden,  weil  in 
dem  Alphabet  ilirer  Inschriften  noch  das  altattische,  aus  drei 
Strichen  gebildete  Sigma  vorkommt,  das  später  verscli windet. 
Dieselbe  Zeitbestimmung  gilt  für  die  von  ihnen  abhängigen 
etruscischen  Spiegel,  denn  es  ist  unwahrscheinlich,  dass  bei 
dem  lebhaften  Verkehr  zwischen  Griechenland  und  Etrurien 
die  künstlerischen  Fortschritte  der  Griechen  nicht  mögliclist 
schnell  bei  den  Etruskern  Eingang  gefunden  haben  sollten. 

Unter  den  Spiegeln  dieser  Zeit  finden  sich  bereits  mehrere, 
auf  denen  Liebesscenen  oder  Aelmlichcs  dargestellt  ist.  Dies 
ist  in  der  Folge  der  beliebteste  Gegenstand  und  allerdings  lag 
es  nahe,  ein  Putzgeräth,  zumal  unter  üppigem  Volk  in  dieser 
Weise  zu  verzieren.  Doch  sind  die  Liebesscenen  in  dieser 
alten  Zeit  noch  keusch  und  züchtig  gehalten. 

Was  die  Composition  betrifft,  so  haben  diese  Spiegel,  ganz 
wie  die  Innenbilder  der  bemalten  Schaalen,  höchstens  drei  Fi- 
guren, die  durchgehends  ins  Profil  gestellt  sind,  während 
später  eine  ganz  andere  Compositionsweise  eintritt.  Man  hat 
in  der  älteren  Zeit  mehr  Gefühl  für  das,  was  decorativer  Styl 
heisst  und  eben  darum  wird  auf  den  Vasen  und  Spiegeln  dieser 


^)  Vgl.  Brunn,  GeFcli.  d.  griecii.  Kunstl.  II,  p.  29. 
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Zeit  die  Profilstellung  vorgpüogcn,  während  die  Fignreu  ; 
sp&tprer  Zeit  oft  eii  face  gestellt  werden  und  dadurolt  freift 
und  gleichsam  losgelöst  vom  Hintergnmd  ersclieinen. 

Unter  den  Spiegeln  dieser  Periode  finden  sich  nicht  weidd 
die  wie  Copien  altgriecMsclier  Zeichnungen  aussehen.  Der  usfl 
u.  24  aufgeführte  Spiegel  mit  der  Darstellung  einer  Bacchi' 
tin  könnte  als  ein  altgriecliisches  Vaseuhild  angesehen  werdä 
nnd  es  dürfte  scliwierig  sein,  irgend  etwas  siieoitiseli  Etni 
cisches    darin    aufzufinden.     Andererseits    giel)t    es    Spiegdj 
Zeichnungen  von  ganz  specifisch  etruscischera  Ciiarakter,  ^ 
der  unter  n.   17  näher   hesprocheue   Spiegel   vielleicht 
schönste  Beispiel  giebt.    Eine  grosse  Härte  und  Eckigkeit  J 
Formen  und  Bewegungen  ist  das  allgemeine  Kennzeichen  d 
Styls,  wozu  dann  manches  Einzelne,  z.  D.  eine  gewisse  Schädji 
form,  die  der  ägjirtiseheii  unleugbar  äjmlich  ist,  hinznkomij| 
Und  wie  die  Form,  so  ist  auch  der  Inhalt  der  Darstellnng« 
in  dieser  Spiegolclasse  specifisch  nationaL     Nicht  griechi 
Mythen  nämlich  sind   dargestellt,  sondern   Gegenstände  i 
dem  etnisciscben  Privatleben,  namentlich  Tänzerinnen.    " 
stehen  diese  eigentlich  etmscischen  Spiegel  den  mehr  gräd 
sirenden  in  der  Ansführnng  nicht  nach,   sondei'n 
sie  zum  Theil.    Der  oben  erwähnte  Spiegel  erinnert  in  dd 
Feinheit  und  Sauberkeit  seiner  Technik  an  die  schönsten  etm 
oischen  Skarabäen. 

Wir  führen  nun  zunächst  diejenigen  Spiegel 
Sammlung  anl^  welche  dieser  Periode,  also  dem  fOnften  Jai] 
hundert  angehören  und  schicken  dabei  die  specifiscli  etruaeiselw , 
den  mehr  gräcisirenden  voraus.  Natürlich  giebt  es  dabei  ^d 
Mittelstufen,  über  deren  Zutheilmig  zur  einen  oder  anders 
Classe  man  schwanken  kann. 


a)  Die  specifisch  etruscischen  Spiegel  dieser  PeriodS 

17.  EtrnsuiBche  Tänzerinnen,  schwerer  gegossen 
Spiegel,  wie  sie  gerade  im  älteren  Styl  sehr  gewöhnlich  siM 
War  vergoldet.  Aus  Gerhard's  Sammlung  1859  erwerbe^ 
3370. 

Die  Vorstellung  ist  von  strengstem  ornamentalen  Chd 
rakter  und  der  Künstler  hat  auf  die  Bedeutung  der  Figi 
sichtlich  sehr  geringes  Gewicht  gelegt.  Doch  lässt  sich  b^ 
hanptcn,  dass  dieselben  dem  Leben  angehören  und  nach  ihren 
Geberden  als  Tänzerinnen  aufzufassen  sind.    Die  Figuren  s 
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wohl  wie  auch  alles  raumfüllende  Beiwerk,  Binden  und  Blumen 
sind  mit  strengster  Symmetrie  componirt  und  das  Ganze  ist 
mit  höchster  Eleganz  und  Sauberkeit  ausgeführt.  Nur  fehlte 
es  dem  Künstler,  der  das  Technische  so  wohl  verstand,  an  dem 
höheren  künstlerischen  Verständniss.  Die  äusseren  Beine  der 
Frauen  sind  ganz  verzeichnet  und  der  Mantel  musste  an 
beiden  Seiten  vom  Kopf  auf  die  Schultern  Jierabsinken.  Die 
Figuren  erinnern  mit  ihren  fein  verzierten  Gewändern  sehr  an 
gewisse  altetruscische  Wandgemälde  von  Tarquinii.  (Mus. 
Greg.  I,  102). 

Abg.  Gerhard  I,  44,  der  die  Figuren  als  Lasen  (III,  p.  32)  erklärt, 
indem  er  Alles  missversteht. 

18.  Tänzerinnen,  gegossener  und  vergoldeter  Spiegel. 
Aus  Gerhardts  Besitz  1859  erworben.  3353. 

Zwei  Tänzerinnen  mit  Castagnetten  in  den  Händen,  genau 
einander  entsprechend,  umgeben  einen  Jüngling,  der  sich  mit 
einer  derselben  zu  schaifen  macht.  Die  Zwischenräume  der 
Figuren  sind  mit  Reben  und  Blumen  ausgefüllt.  Der  Jüngling 
in  der  Mitte  hat  eine  in  der  altetruscischen  Kunst  häufiger 
vorkommende,  der  ägyptischen  ähnliche  Schädelform,  die  ver- 
muthlich  durch  den  Einfluss  ägyptischer  Werke  zu  erklären 
ist.  Auch  hier  ist  die  Verwandtschaft  mit  den  oben  erwähn- 
ten Tarquiniensischen  Wandgemälden  auffallend. 

Im  Abschnitt  Delphine. 

Abg.   Gerhard  I,  i98,   der  das  Bild  als  „bacchische  Einweihung" 
■deutet.    III,  p. 'lOO. 

19.  Flötenspieler  mit  Tänzerinnen,  gegossener  und 
vergoldeter  Spiegel,  aus  Gerhardts  Besitz  1859  erwo'rben.  3354. 

Das  Bild  ist  dem  vorigen  sehr  ähnlich  und  rührt  ver- 
muthlich  von  derselben  Hand  oder  wenigstens  Fabrik  her. 

Da  alle  Figuren  nach  derselben  Seite  gerichtet  sind,  so 
scheint  es,  als  ob  eine  Procession  dargestellt  sei.  Wahrschein- 
licher aber  ist  dieser  Umstand  nur  eine  Folge  ungeschickter 
oder  alterthtlmlicher  Compositionsweise.  Die  Figuren  der 
Tänzerinnen  wiederholen  sich  auf  das  Genaueste. 

Abg.  Gerhard  I,  Taf.  99,  der  hier   eiuen   „Einweihungszug"   sieht. 
III,  p.  102. 

20.  Kitharspielerin  von  Jünglingen  bewundert, 
gegossener  Spiegel,  aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erworben. 


T" 


Die  melir  g'i'^'^'ii scheu  Siiicgel  dieser  Pcriudi!. 

Sehr  ähuliche  Darstellung.    Die  Figuren  slnil  auch  1 
durch  Bäumt;  oder  Sträuclier  von  einander  getrennt, 
auf  dwn  erwähnten  Wandgemälden  von  Tarquinü, 

21.  Bacchische  Scene,  aus  Gerhard'»  Besitz  1859  i 
worhen.    32110. 

Dieser  Spiegel  entliielt  Wer  Figuren,  von  denen  aber  i^ 
zwei  noch  deutlich  sind,  nämlich  ein  Satyr  mit  rferdehuf 
dergleichen  "Wesen  auch  in  griechischer  Kunst  vorkommen, ) 
eine  tanzende  Bacchanfiii.  Die  letztere  erinnert  durch  i 
eckigen  Bewegungen,  durch  die  Verzierung  des  Gewandes  0 
durch  die  Form  ihres  Schädels  sehr  an  die  tarquiniensiBCn 


Abg.  Gerhard,  Taf.  92,  B,  der  die  Zeiclmuiig  sIs  „Pan  uiKer 
gewellileu"  erlilärl.  Was  Gerliurd's  Zeichnung  ausser  den  beiden 
nWllltea  Figuren  angiebt,  isl  ganz  nasirber. 
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22.  Apoll  und  Artemis.  Gegossener  und  vergold« 
Spiegel  aus  Vulci,  1848  durch  "Vermittelung  von  E.  Braun  fl 
gekauft.    2972. 

Die  Geschwister,  iuschriftlicli  als  A[iulu  und  Axtiimes  | 
zeichnet,  sitzen  traulich  gruppirt  neben  einander  und  Arteiri 
der  die  Mnsik  nicht  fremd  ist,  spielt  ihrem  Bruder  vor.  Hinl 
ihr  hängt  eine  Ciste  von  der  Art,  wie  wir  sie  als  Behälter  | 
Toilettengeräth  kennen,  zwischen  beiden  ein  Kranz. 
trSgt  ein  Armhand,  das  nacJi  etruscischer  Sitte  iiiciit  bloss  Tj 
Frauen,  sondern  auch  von  Männern  getragen  wurde, 
vielen  Spiegeiz eiclinungen  ersichtlich  ist. 

Das  Bild  ist  mit  alter thUmlich  er  Zierlichkeit  gezeicta 
und  könnte  fast  für  griecliisch  gelten. 

Abg.  Gerliard  III.  IV,  298,  in  dessen  Text  E.  Brnun's  (Annali  181 
p.  Sl)  Annahme  eines  LiebcaverbSitnissea  zwischen  Arlemia  und  Apu 
befolgt  wird.  Irh  gefilelie,  daes  sie  mir  mehr  als  willltürlicli  sch^ 
dft  das  Armband,  das  Braun  wunderlieber  Weise  als  aimliola  niufal 
douiel,  doch  offenbar  uielils  Anderes  ist,  bIb  ein  simpler  Schmuolt.  W 
wenn  iiülhig  0.  Jahn,  Fitoron.  Cista,  p.  9.  Ebenso  hinffillig  ial  4 
Annahme  für  einen  andern  Spiegel  (Gerliard,  TaF.  294),  wo  Arte« 
ganz  UBclit  eracbeint,  was  aber  nur  aas  der  für  die  elrUBCiBchen  Spieg 
so  elinrokleriBli sehen  Vorliebe  für  nackte  Frauen  za  erkllreu 

23.  Bacchus  und  Arindne.  Gegossener  und  vergoldet 
Spiegel  aufi  Vitei-ho.    Sammlung  Dorow  572. 
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Die  Figur  zur  Rechten  ist  durch  den  Thyrsusstab  als 
Bacchantin  charakterisirt,  die  zur  Linken  kann  nur  Bacchus 
sein.  Sie  hat  wie  jene  einen  Epheukranz  und  mit  Epheu- 
blättern  verzierte  Gewandsäume.  Auch  führt  das  Attribut  der 
Schaale' zunächst  auf  Bacchus.  Die  Figuren  sind  in  lebhafter 
Bewegung,  die  aber  zum  Theil  nur  durch  Rücksicht  auf  den 
auszufüllenden  Raum  veranlasst  zu  sein  scheint.  So  viel  geht 
übrigens  aus  der  Handbewegung  des  Bacchus  hervor,  dass  es 
sich  um  eine  Liebesscene  handelt. 

Die  Zeichnung  ist  im  Geschmack  der  oben  erwälinten 
tarquiniensischen  Wandgemälde  gehalten,  wo  man  ebenfalls  die 
eigenthümlich  eckigen  Bewegungen,  wie  in  der  Haltung  des 
rechten  Armes  des  Bacchus  und  die  reichen  Verzierungen  der 
Gewänder  und  Gewandsäume  findet. 

Eigenthümlich  ist  das  Beiwerk.  Zwar  die  Fische  sind 
unzweifelhaft  nur  zur  Raumausfüllung  da,  in  welchem  Sinne  sie 
oft  im  Abschnitt  und  im  Rund  des  Spiegels  selbst  vorkommen^), 
auch  der  Zweig  zwischen  den  Köpfen  hat  gewiss  nur  dieselbe 
Bedeutung,  aber  die  beiden  sich  umringelnden  Schlangen  könn- 
ten doch  irgend  eine  symbolische  Beziehung  ausdrücken  sollen, 
die  wir  indess  iiicht  anzugeben  vermögen.  Vielleicht  sind  es 
die  Schlangen,  die  in  bacchischen  Scenen  oft  erwähnt  und  dar- 
gestellt werden,  wie  z.  B.  Bacchantinnen  mit  schlangenum- 
ringelten  Händen  vorkommen. 

Die  Technik  ist  derb. 

Abg.  Gerliard  I,  89,  der  (III,  p.  93)  das  Bild  nach  Panofka's  Vor- 
gang auf  Apoll  und  Tliyia  bezieht.  Es  wird  nämlich  das  für  Bacchus 
Charakteristische  an  der  Figur  zur  Linken  übersehen  und  aus  dem 
bloss  raumfüllenden  Lorbeerzweig  auf  Apollo  geschlossen.  Die  an- 
genommene Darstellung  ist  zudem  in  der  bildenden  Kunst  ganz  unbe- 
kannt, während  unsere  Deutung  das  Bild  auf  eine  auch  im  Gebiet  der 
Spiegel  gewöhnliche  Scene  bezieht.  Was  übrigens  die  in  der  Arch. 
Ztg.  1853,  p.  359  erwähnten  Inschriften  betrifi't,  so  ist  die  der  angeb- 
lichen Thyia  ganz  erfunden,  die  andere,  die  Apluu  lauten  soll,  mehr 
als  verdächtig.  Erstens  wegen  der  Kleinheit  der  Buchstaben,  dann 
wegen  der  Fehler  im  T  und  N  und  auch  das  A  ist  nichts  Aveniger 
als  regelrecht.  Endlich  sieht  man  noch  in  den  Vertiefungen  der  beiden 
letzten  Buchstaben  den  Metallglanz,  sie  sind  daher  ganz  neu  oder 
wenigstens  nachgekratzt.  —  Die  Schaale  des  Bacchus  entspricht  ganz 
den  in  Terrakotta  erhaltenen  Schaden,  an  denen  der  buckeiförmig  sich 
erhebende  Mittelpunkt  von  concentrischen,  ovalen  Vertiefungen  umgeben 
ist,  die  man  hier  angedeutet  findet. 

^)  Welcker,  A.  D.  3,  541  erklärt  sie  auf  einem  Spiegel  symbolisch, 
aber  die  Vergleichung  einer  grösseren  Anzahl  von  Spiegeln  würde  ihn 
zu  anderer  Ansicht  gebracht  haben. 
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24.  Baocliantin,  .gegosstüiei'   und   yergoWeter  Spiegel; 
der  noch  jetzt  zum  Spiegeln  benutzt  wordun  könnte,     Atik;^ 
I  Gerhard's  Besitz  1859  «rworben.    334. 

Eine  leLeiidig  bewegte,  nut  einem  Pantherfell  tekleidet^ 
f  BacchEintin;  htntor  ihr  die  Scldange,  die  bei  den  baccliischei 
[  Feiern  eine  Kolle  spielte. 

Diese  Zeichumig  könnte  für  altgriechisch  gelten. 


25,  Bacchantin  zwischen  Silenen,  gegossenpr Spieg« 
[■  BUS  Gerhard's  Sammlung  1859  erworben.    3353, 

Eine  Bacchantin,  mit  einem  Thyrsus  in  der  Hand,  nrnfaB^ 

■  einen  Silen,  der  Trinkhorn  und  Schlauch  halt.     Daneben  ei] 

,   zweiter  Silen,  der  sich  höchlich  über  die  Vertraulichkeit  de| 

Paares  verwundert. 

Das  Bild    hat    etwas    etmsciscli    Unerfreulich«  s , 
Carikirtes.    An  den  Figuren  der  Silene  ist  auch  schon  zu  vidE 
Detail  ansgedrlickL 

Die  Delphine  im  Abschnitt  ganz  wie  obiui. 

Abg.  Gerhard  I,  Taf,  102,   in   liesseu  Erklärung  [III,  [i.  1      , 
'    die  Motive  missversiaadeu  sind.    Der  Lorbeerliranz  auf  dem  Kopfe  dd 

?u  Silen   enll    nllch   Gerliard   die   „geläuterte  Weihe"   deaselben  l) 
I    zeichnen. 


26.  Kilensmaske,   aus    Gerliard's   Sammlung    1859  er^j 
'   worben,    3357, 

Die  Neigung  der  Etrusker  zur  Carikirung  und  Uebe^ 
'  Weibnng  ist  in  diesem  Kopf  wieder  sehr  merklicli.  Die  laagejj 
'  abstehenden  Ohreu  wird  man  in  griechischer  Kunst  vergebe 
V  Sjichen.  Der  Kopf  ist  wie  ein  zauberabwehrendes  Symbol  nai 
I.Ärt  eines  Medusenkopfes  auf  dorn  Spiegel  angebracht. 


Abg.  Gerliai 


,  71,  ' 


phalus,  aus  Gerhard's  Sammlung  18« 


27.  Eos  nn. 
f  «cworben,  3323, 

Die  Deutung  dieses  BiliJes  ist  nicht  ganz  sicher,  weil  d 
f  zu  Grunde   liegende  gi-iechische   Vorbild  Veränderungen  i 
i  iakren  zu  liahen  scliemt,  die  Jas  Verständniss  desselben  trllba 
[  Man  wird  allerdings  an  die  griccliischen  Darstellungen  von  0, 
i  Verfolgung  desKeiilialos  durcli  die  Eos  erinnert,  versteht  ald 
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nicht,  wie  Kephalos,  der  ein  Jäger  war,  zu  den  Geräthen 
kommt,  die  der  Knalje  trägt  Es  ist  nämlich  eine  Ciste,  wie 
sie  zur  Aufbewahrung  von  Toilettengeräth  diente,  und  ein  an 
beiden  Seiten  spitzer  Stecken,  dessen  Bestimmung  uns  freilich 
unklar  ist.  Man  könnte  daher  auch  an  die  auf  Vasen  nicht 
seltenen  Darstellungen  denken,  wo  Nike  einen  Jüngling  verfolgt, 
nur  dass  man  auch  dann  Kranz  oder  Binde  in  den  Händen 
der  Göttin  erwartet. 

Im  Allgemeinen  steht  die  Zeichnung  den  griechischen 
Vorbildern  nahe,  aber  die  Haltung  des  linken  Beiiis  der  Eos 
ist  wieder  eine  etruscische  Härte  und  Gewaltsamkeit. 

Eigenthümlich  unkünstlerisch  ist  auch  das  Ornament. 
Eine  noch  dazu  phantastisch  behandelte  Palmette,  die  in  der 
griechischen  Ornamentik  für  bestimmte  Zwecke,  namentlich 
als  Bekrönung  verwendet  wird,  ist  hier  als  ein  roh  abge- 
schnittenes Glied  einfach  in  den  Raum  zur  Belebung  desselben 
hineüigesetzt.  Und  der  Epheukranz,  der  das  Ganze  einfasst, 
entwickelt  sich  auf  höchst  unorganische  und  unverständliche 
Weise  aus  dem  ebenfalls  palmettenartig  gestalteten  Ornament 
am  Griff.  Die  unorganische  Entwicklung  des  Kranzes  aus 
dem  Griffornament  ist  überhaupt  ein  Fehler  sehr  vieler  etrus- 
cischer  Spiegel.  Man  sieht  hier  und  in  vielen  ähnlichen 
Fällen  deutlich,  dass  die  etruscischen  Künstler  nicht  etwa 
fertige  griechische  Spiegel  vorfanden,  die  sie  nur  zu  copiren 
brauchten,  sondern  dass  sie  nur  die  einzelnen  Elemente  ihrer 
Darstellung  aus  der  griechischen  Kunst  nahmen,  deren  Ver- 
bindung und  Zurichtung  für  den  Zweck  der  Spiegelzeichnung 
ihnen  überlassen  blieb. 

Abg.  Gerhard  II,  179. 

28.  Eos  und  Memnon,  in  Vulci  gefunden.  Aus  Ger- 
hardts Besitz  1859  erworben,    n.  3360. 

Die  Göttin  schreitet  langsam  mit  dem  Leichnam  des 
Lohnes  dahin.  Der  Schleier,  der  sie  umhüllt,  ist  für  den  Aus- 
druck der  Trauer  angemessen. 

Die  Composition  hat  etwas  unschön  Reclitwinkliges. 
Schon  auf  alterthümlichen  griechischen  Vasen  ist  der  Gegen- 
stand viel  natürlicher  componirt. 

Das  Käuzlein  dient  wohl  nur  zur  Raumausfüllung. 

Abg.  Gerhard  III.  IV,  361,  der  den  von  ihm  für  verschwunden 
gehaltenen  Spiegel  wunderlicher  Weise  auf  Eos  und  Kephalos,  „der 
ohnmächtig  von  dannen  gebracht  wird"  erklärt. 


^'2  Die  melir  giieeliisclien  Spiegel  dieser  Periode. 

29.  Herkules   und   Antaeus,    vulceiitiseher   Spiegel,    ' 
1863  duruii  Verraittlung  von  Prot  Uruiui  erworlien,  3496. 

Dieses  Bild  kaim  trotz  einer  räthsclli Elften  Inscliril't  wühl 
nicht  andern  als  auf  Herkules  und  Antaeus  gedeutet  werden. 
Deu3i  sichtlicli  ist  Herkules  beraOht,  den  Antaeus,  der  mit  dem     , 
rechten  Fusb  am  Boden  zu  "haften  strebt,  wähi'end  tsr  den  linken 
vor  Schmerz   bereits   erhoben  hat,  vollends   in  die  Höhe  za    ' 
heben.    Die  Arme  des  Antaeus  liaben  allen  Widerstand  be-   • 
reits  auf  gegeben,  der  rechte  ist  mit  einer  Tranergeburde  gegen 
den  Kopf  erhoben.     Neben  der  Gruppe  steht  in  Stellung  nnd 
Genaudnng    an   die   berühmte  Pallas  Albani   erinnernd,    die    i 
Schutzgöttin  des  Herkules,  durch  die   erhobene  Hand  ihren   ' 
Schützling,  wie  es  scheint,  anfenemd.  _ 

Die  Jugendlichkeit  des  Herkules  ist  nicht  auffallend,  er  '- 
erscheint  auf  den  etruscischen  Spiegeln  fast  immer  so,  eher 
aber  könnte  Antaeus  zu  knabenhalt  erscheinen.  .Aber  dieYor- 
liebf  för  bartlose 'Gesichter  ist  för  die  etmsciscLen  Gemmen 
wie  fßr  die  Spiegel  in  gleicher  Weise  charakteristisch.  Öort 
finden  wir  selbst  einen  unbärtigen  Poseidon,  hier  ist  ein  bart- 
loser Zeus  wenigstens  durchaus  nicht  ungew Ähnlich  und  Merknr 
wie  Bacchus  sind  fast  nur  als  Jöagtinge  bekannt 

Wie  die  Inschrift  des  Antaeus  Epiur  zu  verstehen  sei, 
wissen  wir  nicht,  Anf  einem  anderen  Spiegel  trägt  ein  Eros 
die  BeiscJirift  Epeur,  und  durch  diese  Uebereinstimmung  wird 
der  Sinn  derselben  noch  rätbselhafter.  Auch  Herkules  hat 
seine  Beischrift  Hercle, 

>Dil  uobe- 
.  110. 

30.  Achill  und  Penthesilea,  rolcentischer  Spiegel, 
aus  Gerhard's  Sammlung  1859  erworben,  3296. 

Achill  hat  Penthesilea  ergrifl'eu,  um  ihr  den  Todesstoss 
zu  geben,  während  sie  bittend  dieKechte  gegen  ihn  ausstreckt. 
Die  Inschriften  sind  wie  auf  den  älteren  griechisclien  Vasea 
so  augeordnet,  dass  sie  alle  Zwischenräume  der  Figuren 
füllen.  Man  liest  Achle  und  Pcnta(s)ila,  indem  das  fehlende  a 
für  die  au  seiner  Stelle  befindliche  Beschädigung  voransn' 
setzen  ist. 

Dieser  Spiegel  steht  griechischen  Vasenbildem  von  ( 
Art  der  Sosiassehaalc  sehr  nahe.  Die  Ausführlichkeit  j 
Detail  findet  sich  Ider  wie  dort.  Aber  daneben  fehlt  auch  i 
eigenthümlich  Etvusciache  nicht,  und  es  liegt  besonders 
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gezwungenen  Stellung  der  beiden  Figuren,    die  freilich  bei 
nicht  wenigen  Spiegeln  wiederkehrt. 

Die  beiden  Figuren  entsprechen  sich,  wie  es  oft  auf  den 
Spiegeln  der  Fall  ist,  fast  ganz  genau.  Nur  das  längere  Haar 
und  das  Halsband  unterscheidet  das  Weib. 

Abg.  Gerhard  II,-  233. 

31.  Orest  und  Klytämnestra,  aus  der  Sammlung  Ger- 
hardts 1859  erworben,  3371. 

Orest  (Urusthe)  hat  die  Klytämnestra  (Clutumita)  ergriffen^ 
um  ihr  den  Todesstoss  zu  versetzen.  Jene  hält  ihm  die  ent- 
blösste  Brust  entgegen,  wie  Aeschylus  gedichtet  hatte,  dass 
die  Mutter  dem  Mörder  die  Brust  gezeigt  habe,  die  ihn  ge- 
nährt. Die  Zwischenräume  der  Figuren  sind  durch  Blumen 
ausgefüllt  Am  Griff  ist  eine  geflügelte  und  strahlenbekränzte 
Figur,  die  wir  nicht  näher  bestimmen  können. 

In  der  Stellung  und  Gewandung  der  Klytämnestra  ver- 
misst  man  das  richtige  Verständniss.  Die  gesträubten  Haare 
derselben  sind  für  die  Uebertreibuug  der  etruscischen  Kunst 
charakteristisch, 

Abg.  Gerhard  II,  237.  Stephani  Nimbus  und  Strahlenkranz  p.  69 
nennt  die  geflügelte  Figur  am  Griff  eine  Erinys,  „weil  die  an  den 
Griffen  der  Spiegel  angebrachten  Figuren  fast  immer  in  dem  engsten 
Zusammenhang  mit  der  Hauptdarstellung  stehen".  Diese  Behauptung 
ist  schwer  zu  beweisen,  weil  wir  in  so  vielen  Fällen  die  Figuren  an 
den  Griffen  gar  nicht  benennen  können,  und  schwer  zu  glauben,  wenn 
man  sich  nach  den  Producten  ein  Bild  der  Producenten  zu  machen 
versucht.  Es  scheint  mir  daher  mehr  als  gewagt,  eine  Figur,  deren 
äussere  Charakteristik  auf  ganz  andere  Gebiete  hindeutet,  Erinys  zu 
nennen  und  zwar  mit  einer  Sicherheit,  die  nicht  „den  geringsten  Zweifel 
obwalten"  lässt. 

32.  Scene  aus  dem  Leben,  aus  Gerhardts  Sammlung 
1859  erworben,  3329. 

Auf  diesem  sorgfältigen  Spiegel  sind  zwei  Figuren  ohne 
Handlung  einander  gegenübergestellt.  Die  zur  Linken  scheint 
männlich,  die  andere  möchten  wir  wegen  des  langen  Gewandes 
für  weiblich  halten.  Jener  hält  eine  Eanke  in  der  einen 
Hand,  diese  zieht  mit  der  Linken  ihr  Gewand  an,  ein  Gestus, 
der  auch  eher  für  eine  Frau  passt.  Wir  denken  bei  diesem 
Spiegel  an  die  auf  Vasen  nicht  seltenen  Scenen,  wo  Männer 
und  Frauen  sich  verbindlich  gegenüberstehen  und  sich  ein 
Blümchen  präsentiren  etc. 


44  f>ie  FlrtiBdadiuH  S|>iegeJ. 

Beiclies    Beiwerk    nmgiebt    die    Scene.     Zwiselien    dep 
Figuren  steht  ein  Baum,  wie  es  scheint,  ein  Falmbaum,  an 
YTaadgemälde  aus  Tarquinii  erinnernd,  wo  die  einzelnen  Figuresn 
durch  Bänme  getrennt  sind.  Ausserdem  sind  melirere  PflanS 
ein  Bessel  und  eine  Eiste  zur  Belebung  des  Baumes  benutz 

Die  starlie  Oxydation  des  Spiegels  hindert  über  oH^ 
Einzelheiten  ins  Klare  zu  kommen. 

34.   Sceue  aas  dem  Leben,   aus  Gcrhard's  Sam 
1859  angekauft.    3328. 

Zwei  Jünglinge  mit  einander  im  Gespräch,  der  eine  Ictt" 
liaft  gestikulirend.  Diese  Zeichnung  erinnert  sehr  an  i  ''^ 
griechische  Vasenbilder. 

33.  Astarte,  den  gefundenen  Stern  nach  Tyfn^ 
tragend.    Aus  Gerhard's  Sammlung  1859  angekauft.    3313. 

Eine  geflügelte  Frau,  deren  Oberthoil  zerstört  ist^  i 
mit  beiden  Händen  eine  mit  einem  Stern  verzierte  Ku(^ 
Diese  Vorstellung  entspricht  genau  einem  Münztj-pus,  weläiffl 
der  Stadt  Marium  auf  Cypem  heigelegt  (de  Luynes,  namn 
matique  et  inscriptions  Oypriotes  p.  37)  und  auf  den  genannte 
pliünicischen  Mythus  bezogen  wird.  Es  ist  jedeufalls  sefl 
interessant,  diesen  phönicischen  Typus  auf  einem  etrusciseh^^ 
Spiegel  wiederzuimden.  Doch  ist  dies  nicht  die  einzif  ~ 
rührung  zwischen  phönicischer  und  etrusciseher  Kunst. 

Neben  der  Figur  befinden  sich  raurafüllende  Ornaraen^ 
links  eine  Blume  mit  einem  Vogel  darauf,  zur  Rechten  eijl 
unbestimmbare  Verzierung,  im  Abschnitt  zwei  sich  schnäbeIntQ 
Tauben. 

fibg,  üediard  1,  B6,  2,  von  dessen  PhsnlitBian  ich  nur  die  erwäl 
dass  er  euE  der  Kugel  (111,  p.  18)  ein  „zum  Pentagramm  Vürsclilunge 
iwiefaches  Dreieck",   zu   seilen   und  als   ein  „Sjmbol  der   ii 
schränklen  Wellorduuiig"   beiracluen   an  mÖBsen  glaubt.     De         „     - , 
fiegensland    beatebi   aber   aus  einer  Kreislinie,   an  welche  eich  Zackta 
BU seil li esse II,  wird  also  als  6lem  bezeichnel  werden  müssen.     Auch  d 
„phrygistlie  Mütze"  der  Figur  ist  mehr  als  zwelfelhafi. 
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Brltte  Perioae. 

Die  im  Vorstehenden  aufgeführten  Spiegel  gehören  dei 
altertlillmlichen  Stil  au,  der  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  fOnfh 
Jahrhunderts  in  Griechenland  und  vermuthlich  auch  in  EtrurieJ 
herrschte.     Aus  der  nitchstfülgeuden  Periode,    als 
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grossartigem  Stil,  wenn  auch  noch  mit  einiger  Strenge  compo- 
nirte,  sind  mir  keine  Spiegel  bekannt^),  und  ich  gehe  daher 
zu  den  Spiegeln  des  vierten  Jahrhunderts  über,  von  denen  ich 
freilich  mit  einiger  Zuversicht  nur  zwei  anführen  kann,  die 
beiden  schönsten  unter  denen  die  existiren,  den  Telephus-  und 
Semelespiegel.  Auf  dem  ersteren  begegnen  wir  bereits  gewissen 
technischen  Veränderungen,  die  später  so  häufig  vorkommen, 
zunächst  nämlich  der  Punktirung  des  Grundes.  Dies  Verfahren 
hat  den  Zweck,  den  hellen  Figuren  eine  matte  Folie  zu  be- 
reiten, auf  der  sie  besser  hervortreten  können,  ähnlich  wie  die 
etruscischen  Goldschmiede,  um  helle  Partien  eines  Geschmeides 
zu  heben,  ihnen  einen  mit  unzähligen  Goldkörnern,  wie  mit 
feinem  Staub  überstreuten  Grund  gaben.  Sodann  werden  von 
jetzt  an,  nicht  immer,  aber  sehr  oft,  die  inneren  Linien,  die 
früher  ganz  wie  der  Contour  gezogen  wurden,  durch  kleine, 
feine  neben  einander  gesetzte  Parallelstriche  ausgedrückt. 
Gewöhnlich  ist  mit  dieser  Technik  eine  grosse  Häufung  des 
Details  verbunden  und  eben  darin  liegt  ein  unleugbarer  Nach- 
theil. Der  dekorative  Charakter,  der  Charakter  der  Umriss- 
zeichnung,  geht  verloren.  Man  vergleiche  um  sich  des  Unter- 
schiedes bewusst  zu  werden,  die  beiden  erwälmten  Spiegel,  von 
denen  der  eine,  der  Telephusspiegel,  die  spätere,  der  andere 
die  frühere  Weise  wiedergiebt. 

35.  Die  Heilung  des  Telephus,  in  der  Umgegend  von 
Bomarzo  gefunden.  Aus  Gerhardts  Sammlung  1859  er- 
worben.   3294. 

Zur  Eechten  sitzt  Telephus  auf  einem  Stein,  das  leidende 
Bein  auf  einen  Schemel  stützend.  Sein  ganzes  Aussehen  macht 
den  Eindruck  des  Leidens,  der  Kopf  ist  gesenkt,  der  linke 
Arm  stützt  den  Körper,  der  rechte  hängt  schlaff  über  das 
Knie  herab.  Neben  ihm  steht  Achill,  mit  einem  sichelförmigen 
Messer  am  Schaft  seiner  Lanze  kratzend,  so  dass  der  Abfall 
auf  die  am  Schenkel  befindliche  Wunde  des  Telephus  fallen 
muss  2),  und  hinter  diesem  Agamemnon,  der  die  Linke  auf  einen 


1)  Denn  der  bei  Gerhard  Taf.  61  abgebildete  Spiegel,  der  auffallend 
an  Vasenbilder  grossartigen  Stils  erinnert,  ist  nach  meiner  Ansicht  nicht 
acht.  Auch  Gerhard  III^  p.  64  Anm.  3  dachte  an  die  Möglichkeit  einer 
Fälschung. 

2)  Man  muss  annehmen,  dass  der  Künstler  dem  Achill  eine  ganz 
eherne  Lanze  beilegte,  wie  auch  bei  Plin.  Nat.  hist.  34,  152  ange- 
deutet ist. 
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Stel)  stutzt  nnd  mit  der  Reclitcn  eiue  (leberde  der  Beschwid 
tignng  nnd  des  Zuspraclis  gegi?n  Telephus  macht.  Im  Few 
hangt  ein  Schild,  Die  Figuren  liaben  jede  ilire  Boischä 
Tfile(phe),  Achle,  Aplimemmn. 

Die  Figur  des  Teleplius  ist  aehr  schön  imd  ausdrnc 
voll;  nnd  es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  ein  schönes  griechisch 
Original  dieser  Zeichnung  ku  Grande  liegt').    Aber  ehea^ 
gewiss  isl,  dass  der  Spiegel  von  einer  etruscisehen  Hand  a 
geführt  ist    Nicht  bloss  wegen  der  Armhänder  des  Teleplli 
und  Achill,  der  Sclmhe  des  letzteren  und  der  unorganischj 
Art,  wie  der  umgebende  Kranz  sich  aus  dem  Ornament  » 
Griff  entwickelt,  sondern  anch  wogen  der  UebcrfüUung  B 
Detail  in  den  Formen  des  Achill  und  Telephus.    Agamom: 
unterscheidet  sich  darin  von  den  anderen,  Achill  ist  in  jedl^ 
Beziehung  die  am  wenigsten  gelungene  und  gewiss  nicht  T^ 
etniBcischer  Umbildung  freie  Figur. 

Die  Compositioii  hat  n«cli  eine  gewisse  Strenge  und  Eii 
fachheit,  wesswegen  wir  sie  ins  vierte  Jahrhundert  und  Z 
roelu'  in  den  Anfang  als  ans  Ende  setzen. 


.   Gfrliard   II,  329    i 
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36.  Bacchus  und  Semele,  in  Vulci  gefunden,  ans  Gm 
hard's  Sammlung  li*59  r^rworben.    3276. 

Dieser    schönste    aller    erhaltenen   Spiegel   befindet   i 
leider  in  einem  solchen  Zustande,  dass  die  Linien  der  Zevi 
jiung  nur  langsam  und  mit  Mühe  verfolgt  werden  können,  j 
sind  indessen  noch  unverselirt. 

Die  Figuren  sind  mit  Ausnahme  des  kleinen  flötend« 
Satyrs   zur  Linken  mit   Namen  vorsehen,  Semla,  PhuphlM 
d.  i.  Bacclius  und  Apulu.    Der  letztere  steht  als  ruhiger  i' 
schauer  der  innigen  Umarmung  des  Bacchus  und  seiner  Mut 
gegenüber,  seine  Anwesenheit  ist  vermuthlicli  durch  die  myt 
logische  Verwandschaft  zu  Bacchus-  zu  motivireo.    In  Bat 
der   Hauptgruppe  hat   man,  erinnernd  an   die  Sage,  woiU 
Bacchus  seine  vom  Zeus  getödtete  Mntter  aus  der  Ünte 
zum  Olymp  Jiinauf  geführt  habe,  angenommen,  dass  er  hier  d 
wiedergefundene  und  wiedererstandene  Mutter  umarme. 


>)  Pllnius  34,  1Ö2  und  25,  5  apriclit  von  tiemftlJeu  in  dei 
n  derselben  Action  dnrgeslellt  sei.    Auch  Parrhasioa  halte  iliNe  3ee 
im  die  Figur  des  Oilysseus  erweitert,  dargestelil. 
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ist  dies  nicht  in  der  Composition  angedeutet  und  daher  um  so 
weniger  anzunehmen,  als  das  Original  der  Gruppe  wahrschein- 
lich etwas  ganz  Anderes  als  Bacchus  und  Semele  darstellte. 

Eine  ganz  älmliche  Gruppe  kommt  nämlich  aucli  auf 
griechischen  Monumenten  vor,  theils  auf  Gemmen,  besonders 
aber  auf  einem  der  schönsten  Reliefs^),  und  zwar  in  anderer 
Bedeutung,  es  ist  nämlich  ein  getroffener  Niobide,  der,  im  Be- 
griff hintenüber  zu  sinken,  von  einer  Schwester  aufgefangen 
wird  und  nun  im  Tode  innig  seinen  Arm  um  den  Hals  der 
Schwester  legt.  Er  erhebt  nur  einen  Arm,  während  der  andere 
ihm  bereits  schlaff  herabhängt,  allein  dieser  Unterschied 
zwischen  den  beiden  Gruppen  ist  doch  nicht  erheblich  genug, 
um  ihren  Ursprung  von  einem  und  demselben  Original  in  Frage 
zu  stellen.  Fragt  man  nun  aber  nach  der  Bedeutung  der 
Originalcomposition,  so  lässt  sich  wohl  nicht  leugnen,  dass  die 
Gruppe  als  eine  Gruppe  von  sterbenden  Niobiden  besser  moti- 
virt  ist,  als  in  der  anderen  Bedeutung  auf  dem  Spiegel,  denn 
dass  der  Jüngling  sich  hintenüber  neigt  zur  Umarmung,  ist 
natürlicher  und  ungesuchter  in  jener  Situation  als  in  dieser. 
Eben  darum  ist  anzunehmen,  dass  die  Bedeutung  der  Gruppe 
auf  dem  Spiegel  verändert  ist. 

Der  Verfertiger  war,  wie  wir  glauben,  ein  etruscischer 
Künstler,  der  nach  einem  griechischen  Vorbild  arbeitete.  Denn 
bei  der  Annahme  griechischen  Ursprungs  würden  wir  nicht 
den  etruscischen  Arm-  und  Halsschmuck  der  Figuren,  noch 
weniger  aber  die  etruscischen  Inschriften  begreiflich  finden. 
Warum  sollten,  falls  man  Spiegel  aus  Griechenland  importirte, 
diese  Spiegel  nicht  eben  so  gut  in  rein  griechischer  Form 
importirt  sein,  wie  die  Vasen,  die  doch  ohne  alle  etruscische 
Zuthat  sind?  Und  zudem  ist  in  der  Gestalt  der  Semele  etwas 
nicht  ganz  Griechisches,  was  man  am  besten  bei  Vergleichung 
jenes  erwähnten  griechischen  Vorbildes  herausfühlt.  Ja  es 
fehlt  nicht  an  starken  Zeichnungsfehlern,  wie  wenn  der  linke 
Fuss  der  Semele  en  face,  das  Knie  aber  im  Profil  gesehen 
wird  und  an  dem  kleinen  Satyr  der  Kopf  vor,  die  Beine  aber 
hinter  der  Figur  des  Apollo  sich  befinden. 

Gewiss  aber  dürfen  wir  das  Werk  in  die  Zeit  der 
griechischen  Kunstblüthe,  in  das  vierte  Jahrhundert  setzen. 
Die  Figuren  haben  nämlicli  bei  aller  Grazie  doch  immer  noch 


^)  Der  Gypsabguss  desselben  ist  jetzt  im  Neuen  Museum  und  zwar 
im  Niobidensaale  zu'flnden,  eine  Abbildung  in  Stark's  Buch  über  Niobe. 


e  DO    s  w  I  a  uns    u       N  b  und    de     i 

ChajaK  a        Shn  gaen  m 

un       An       dl     r         k  orti-  ffti         au 

aun'^pg        a  wwninknu 

giatti  0  Bind  d     LnnoartuD        ii     ng  gra    i 
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Tierte  Periode. 

"^^ir  gehen  unii  ilhuv  zu  der  letzten  Classe  der  Spiegel,* 
denjenigen  Spiegel»,  die  wir  einerseits  diircli  die  Zeit  Alexs 
andererseits  durcli  die  Zeit  der  rümischen  Kaiser  begr 
müssen.    Eisige  wenige  lassen  sich  dnrch  die  Formen  i 
(lateinischen)  Inschriften  noch  etwas  genauer  bestimmen,  d 
ist  damit  wenig  gewonnen. 

Wenn  wir  den  künstlerischen  und  ethischen  Chi 
dieser  Zeidinungen  ins  Auge  fassen,  so  tritt  uns  zimächst  4 
gi'osse  Weichlichkeit,  Ueppigkeit  und  Sinnliclikeit  i 
Inhalt  und  Form  der  Darstellungen   zeigen   das  in 
Weise.    Denn  besonders  häufig  finden  sich  verliebte  Sced 
namentlich    Götterliebschaften,     Fraueubäder    und    FrdiH 
sclimüekung,  kurz  weichliche  und  sinnliche  Gegenstande.   S 
sind  Kampfscenen  auf  diesen  Spiegeln,  dagegen  kommen  n 
Frauen,  die  nur  noch  nicht,  was  sehr  charakteristisch  ist,  jj^ 
Sclimnck  und  ihre  zlerliclien  Schuhe  abgelegt  haben,  in  kei 
andern  Gattung  von  Monumenten  so  häufig  vor,  wie  a 
S])iegeln.     Und  die  Situationen,  Stellungen  und  Forme 
oft  unsäglich  weichlich  und  widerwärtig,  aucli  ist  cltarakteristii 
dass  die  weibliche  Schaam,  die  in  aller  edleren  Kunst  niek 
dargesteilt  wird,  fast  immer  angegeben  ist.  Die  pompejEinisoh 
Bilder,  die  doch  in  der  That  eine  nichts  weniger  als  g 
reine  Zeit  voraussetzen,  sind  keusch  zu  nennen  im  Terglei^ 
zn  den  etrnscischen  Spiegeln,  deren  Darstellungen  man<^ 
unerhört  sind').  In  keiner  Gattung  erscheint  die  antike  V 
widerwärtiger  und  gemeiner  und  die  Kunst  muss  in  i 
Zeit  wirklich  wie  ein  zerstörendes  Gift  im  Volksleben  gewirSl 
haben.    Allerdings  liegt  das,  was  die  Darstellungen  eigentlia 


')  Vgl.  I 


MTitlich  Geclmrd  I,  TmF,  81,  1. 
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gemein  macht,  in  der  etruscischen  Zuthat  begründet,  aber  auch 
die  griechische  Kunst,  das  Vorbild  der  etruscischen,  ging  in 
dieser  Zeit  auf  gefährlichen  Wegen.  Dabei  wollen  wir  aber 
nicht  vergessen,  dass  gerade  der  Spiegel,  das  Putzgeräth  mehr 
als  irgend  ein  anderes  Geräth  zu  derartigen  sinnlichen  Dar- 
stellungen reizte. 

Was  die  Vorbilder  betrifft,  so  merkt  man  trotz  der  etrus- 
cischen Umbildung  überall  die  griechische  Grundlage.  Die 
Ausdrucksweise  ist  mehr  oder  weniger  etruscisch,  Stoff  und 
Motive  sind  griechisch.  Die  nationalen  Stoffe  sind  ganz  ver- 
schwunden, die  auch  in  den  anderen  Denkmälergattungen  der 
etruscischen  Kunst  allmählich  zurücktreten. 

Ganz  verschieden  von  der  früheren  Zeit  ist  die  Anordnung 
der  Figuren.  Auf  den  alterthümlichen  Spiegeln  herrschte  ein 
streng  dekorativer  Stil,  die  Figuren  waren  reliefartig  zusammen- 
gestellt. Jetzt  dagegen  werden  die  Figuren  en  face  gestellt 
und  dadurch  vom  Grund  abgehoben  und  die  schon  erwähnte 
technische  Veränderung,  den  Grund  zu  punktiren,  dient  dem- 
selben Zweck.  Manchmal  stehen  auch  zweiKeihen  von  Figuren 
hinter  einander,  eine  dichtere  und  mehr  malerische  Gruppirung, 
die  wir  aus  der  Vasenmalerei  überhaupt  gar  nicht  kennen. 
Der  Meleagerspiegel  des  hiesigen  Museums,  gewiss  einer  der 
schönsten  dieser  späteren  Zeit,  kann  eine  vortreffliche  Probe 
dieser  ganz  verschiedenen  Compositionsweise  abgeben. 

Auf  die  Ueberfüllung  mit  Detail,  die  den  dekorativen 
Stil  so  sehr  beeinträchtigt,  wurde  schon  oben  hingewiesen. 
Man  vergleiche  z.  B.  den  Apollo  auf  dem  Semelespiegel  mit 
einem  fast  ganz  übereinstimmenden  Apollo  auf  einem  späteren 
Spiegel  ^).  Jener  ist  eine  einfache  Umrisszeichnung,  an  diesem 
ist  dagegen  alles  Detail  des  Nackten  mit  peinlicher  Sorgfalt 
angegeben  und  eben  dadurch  der  dekorative  Charakter  ver- 
nichtet. Selbst  bei  ganz  rohen  Spiegeln  sind  doch  die  inneren 
Linien  oft  mit  grösster  Ausführlichkeit  angegeben. 

Ueberhaupt  wird  die  Composition  und  Ornamentirung 
reicher.  Auf  den  älteren  Spiegeln  ist  immer  wie  auf  den 
Innenbildem  der  griechisclien  Schaalen,  eine  sehr  geringe  An- 
zahl von  Figuren,  jetzt  kommt  es  sogar  vor,  dass  die  Spiegel- 
fläche sehr  unorganisch  in  zwei  Hälften  getheilt  und  mit  mehr 
als  einem  Dutzend  Figuren  angefüllt  wird.  Der  Hintergrund 
wird  mit  reichen  Baulichkeiten  verziert,  ähnlich  wie  auf  den 


1)  Gerhard  I,  Taf.  83  und  82. 
Friederich?,  Eerlin''s  Antike  Bildwerke  II. 
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uiiteritalischeii  Vasen,  die  Überhaupt  mauche  üerüLningspunkte 
mit  diesen  siiätereu  Spiegoln  haben.  Audi  die  Ansatzit^lle 
des  Heiikels,  die  wir  früher  gewöhnlich  durch  rein  Ornamen- 
tales verziert  fanden,  wird  jetzt  oft  durch  l'iguren  gesciimückt, 
am  häufigsten  durcli  Figuren  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  die 
dem  gegebenen  Raum  am  besten  entsprachen. 

Die  Sitte,  den  Spiegel  mit  einer  gravirten  Zeichnung  zu  . 
verzieren,  scheint  ebenso  wie  die  griechische  Vasenmalerei  zur  "^ 
Zeit  der  römischen  Kaiser  oder  sclion  früher  untergegangen 
zu  sein.  Wenigstens  ist  nii',  soviel  wir  wissen,  in  Gräbern  der 
Kaiserzeit  ein  gravirter  Spiegel  gefunden  worden.    Wir  er- 
klären  uns    den   Untergang   der   Spiegeiz eichuung    und    der 
Vasenmalerei  auf  ganz  ähnliche  Weise.    Der  römische  Geist,     ' 
i\er  in  der  Kunst  der  Kaiserzeit  zur  Geltung  kommt,  ver-     j 
schmäht  das  zeichnende  und  malende  Ornament  und  zielit  das    I 
plastische,  körperliehe  vor.    Das  letztere  ist  eben  effectvoller 
und   entspricht   mehr    einer   Kunstrichtung,   die   nach   sinn-     • 
lieberer  Wirkong  strebte  als  mit  griechischem  Idealismus  ver- 
träglich war.   Daher  kommt  es,  dass  plastisch  verzierte  Thon- 
waare  in  der  Kaiserzeit  sehr  beliebt  war,  während  Vasenmalerei 
und  Spiegelzeichuung  anlliört. 

Aber  es  ist  für  das  Verschwinden  der  gravjrteu  Spiegel 
noch  ein  besonderer  Grund  anzuführen.  Der  Luxus  der 
römischen  Kaiserzeit  suchte  mehr  Kostbarkeit  des  Materials 
als  Verzierung  durch  Kirnst.  Kurz  vor  der  Kaiserzeit,  wie 
wir  unten  noch  näher  sehen  werden,  kam  die  Sitte  auf,  silberne 
Spiegel  zu  gebrauchen.  Wo  das  Material  aber  so  hoch  ge- 
schätzt wird,  da  stumpft  sich  der  Sinn  für  künstlerische  Ver- 
zierung ab.  Griechisch  ist  es,  geringes  Material  durch  Eimst 
zu  adeln,  in  üppigen  Zeiten  aber,  wie  es  die  römische  Kaiser- 
zeit war,  gilt  immer  der  stoffliehe  Wertli  höher  als  der  küust- 
lurigclie. 

37.  Liehscliaft  des  Jupiter,  von  Prof.Brunn  1803  in 
Rom  gekauft.    3497. 

Wer  die  vom  Jupiter  (Tinia)  umarmte  und  Dni  genaimto 
Frau  ist,  vermögen  wir  nicht  anzugeben.  Hinter  dem  Paar 
steht  die  Göttin  mit  Schminkbüchse  und  Stift,  von  welcher 
unten  die  Bede  sein  wird,  die  leeren  Flecke  des  Bildes  siud 
mit  dem  Donnerkeil  des  Jupiter,  mit  einer  den  Frauen  gehörigen 
Ci.sta  und  mit  einem  Stern,  der  sicherlich  nur  ornamental  ist,  - 
ausgefüllt. 


Die  etruscischen  Spiegel.  51 

Abg.  Gerhard  IV,  282,  der  die  Uni  für  Juno  erklärt.  Auf  Taf. 
346  und  284  kommt  dieselbe  Beischrift  vor,  doch  sind  auch  hier  die 
betreffenden  Figuren  ohne  nähere  Charakteristik. 

38.  Geburt  der  Minerva;  1850  von  einem  hiesigen 
Kunsthändler  angekauft.    2979. 

Sehr  symmetrisch  componirte  Gruppe,  aber  von  merk- 
würdiger Ausdruckslosigkeit  bei  dem  so  wunderbaren  Ereig- 
niss.  Wie  viel  lebensvoller  stellen  auch  die  rohesten  griechischen 
Vasen  den  Vorgang  dar! 

Die  Beischriften  sind  alle  deutlich,  doch  wissen  wir  nicht 
die  Bedeutung  von  allen.  Wir  lesen  ausser  Tinia  (Zeus)  und 
(dem  nur  zum  Theil  erhaltenen)  Menrfa  als  Namen  der  beiden 
Frauen  Thalna  und  Uni.  Erstere  kommt  öfter  vor  und  scheint 
eine  Geburtsgöttin  zu  sein,  vielleicht  der  Diana  entsprechend, 
letztere  fanden  wir  bereits  auf  n.  37,  ohne  sie  genauer  be- 
stimmen zu  können.  Die  beiden  sich  correspondirenden  Jüng- 
linge werden  Preale  und  Lalan  genannt,  letzterer  vermuthlich 
identisch  mit  Laran,  der  im  Habitus  mit  ihm  übereinstimmt, 
und  dem  Mars  zu  entsprechen  scheint.  Der  Name  Preale  ist 
ganz  unklar. 

Abg.  Gerhard  Taf.  284.  Vgl.  über  Laran  zu  n.  51.  E.  Braun 
Ann.  1851  p.  141  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  einzelnen  Namen 
der  Figuren  durch  Punkte  eingeschlossen  seien.  In  einem  Fall  sind 
deutlich  drei  übereinander  stehende  Punkte  zu  erkennen,  wie  auf  alt- 
griechischen  Inschriften,  von  denen  es  wohl  hergenommen  sein  mag. 
Nur  hat  es  hier  freilich  keinen  rechten  Sinn,  da  die  Wörter  ohnedies 
durch  Zwischenräume  von  einander  geschieden  sind. 

39 — 41.  Minerva,  in  den  Kampf  eilend,  aus  Gerhardts 
Sammlung  1859  erworben.    3375.  3298.  3380. 

Diese  drei  Spiegel  gehen  auf  dasselbe  Original  zurück 
und  stellen  eine  in  den  Kampf  eilende  Minerva  dar.  Das 
Schwert  ist  auf  griechischen  Denkmälern  eine  in  der  Hand 
dieser  Göttin  ungewöhnliche  Waffe,  auf  etruscischen  dagegen 
um  so  häufiger.  Auch  die  Flügel  verleiht  die  etruscische  Kunst 
mehreren  Göttern,  die  bei  den  Griechen  ungeflügelt  sind,  doch 
ist  die  Praxis  der  ersteren  keineswegs  constant. 

Abg.  Gerhard  1,  36,  6.  8.  7. 

42.  Aehnliches  Bild,  aus  Gerhardts  Sammlung  1859 
erworben.    3352. 

Die  Göttin  eilt  mit  einem  Donnerkeil  in  den  Händen  da- 
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liin.  Die  nnförailichc  Grösse  des  Attributs  liat  viele  Analogie» 
auf  ließ  Spiegeln  und  erklärt  sich  nnr  ans  dem  rohen,  unkünst- 
lerisciieii  Sinn  der  Spicgelzeicliner. 
Abs,  Gerhard  TaF,  246. 

43.  Äehnliehos  Bild,  1859  ans  Gerhard's  Sammlung 
erworhen.    3377. 

Die  Waffe  in  der  Rechten  der  Göttin  fehlt,  woiil  nur  uns. 
Flllchtigkcit.  Der  Fiscli  nnd  Togel  sind  natflrlicli  rein  oma- 
wieutale  Znthaten.  j 

44.  Minerva  im  Gifranttnkamiif,  ausGfrliard'sSajmn- 
lunK  1859  enterben,  3331. 

An  der  Darstellung  ist  nichts  Besonderes  zn  bemerken,: 
nur  i«t  der  FlOgel  der  Göttin  höchst  |ihanta«tisch  ausgezackt.  1 
Am  Griff  bemerkt  man   zwei  mnde  I'abriltsteropel  in  Fona    . 
eines  Seepferdea  und  zwischen  beiden  eine  oblonge  Vertiefm^ 
ilic  vielleicht  einen  Nameu  enthielt,  von  dem  jetzt  aber  kein 
Buchstabe  mehr  leserlich  ist. 

Abg.  Gerhard  Tnf.  67. 

45.  Dieselbe  Darstellung,  1860  von  Dr.  Bmnu  in. 
Rom  angekauft.    3441. 

Dur  Gigant  ist  geflögelt,  was  aber  in  etruscischer  Kujist, 
ilie  in  dieser  Be7uelmng  keinen  festen  Gebranch  kennt,  niclit 
anifallen  darf. 

Aljg.  GerliBrd  IV,  286,  I. 

46.  Minerva  und  Marsjas,  ans  Gerhard'*  Saimulung 
1859  erworben.    3325. 

Marsyas  hafte  die  Flöten  aufgehohen,  die  Miner\'a  weg- 
geworfen, weil  sie  ihr  Gesicht  entstellten.  Hier  seilen  wir  die 
beiden  ruhig  neben  einander,  eine  ilbrigens  höchst  ansdracks- 
lose  Gruppe. 

In  griechischer  Kunst  wird  Marsyas   bärtig  dargostellV 
wie  auch  auf  dem  griuchischer  Kunst  näher  stehenden  Spiegel 
bei  Gerhard  Taf.  70,  aber  dem  etruscischen  Geschmack  ent-    - 
sprachen  mehr  die  jngendlichen  Figuren,  wie  alle  Gattangen 
Etruscischer  Denkmäler  zeigen. 
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"werde,  was  an  sicli  ebenso  unverständlich  als  nach  der  Praxis  der 
etruscischen  Kunst,  wo  beflügelte  und  unbeflügelte  Dämonen  sichtlich 
ohne  Bedeutungsunterschied  wechseln  —  es  hängt  hauptsächlich  vom 
Raum  ab  —  auffallend  wäre. 

47.  Minerva  als  Kindespflegeriu,  von  dem  Canonikus 
Mazzetto  in  Chiusi  1848  angekauft.    2947. 

Der  Gegenstand  dieses  Bildes  ist  durchaus  räthselhaft. 
Minerva  (Menrfa)  hält  ein  Kind,  das  über  einem  Kruge  sitzt  und 
die  räthselhaftc  Inschrift  Maris  Husrnana  hat.  Denn  dass 
diese  Inschrift  dem  Kinde  zukommt,  geht  aus  einem  ähnlichen 
Spiegelbilde  (Gerhard  Taf.  257  B.)  hervor.  Neben  der  Minerva 
steht  Venus  (Turan)  und  neben  dieser  eine  Leinth  genannte 
Jünglingsgestalt  mit  einem  Kinde,  dem  die  Beischrift  Maris 
Halna  gilt.  Die  dem  Jüngling  correspondirende  Figur  auf  der 
anderen  Seite  ist  ohne  Inschrift,  denn  der  Name  Recial,  der 
unter  dem  Krug  stellt,  bezieht  sich  wohl  auf  die  nackte  weib- 
liche* Figur  am  Griff, 

Abg.  Gerhard  Taf.  166.  Auf  die  Phantasien,  welche  dieser  Spiegel 
hervorgerufen  hat,  gehe  ich  nicht  ein,  nur  das  will  ich  bemerken,  dass 
über  die  Vcrtheilung  der  Inschriften  unter  Vergleichung  von  Taf.  257  B., 
wo  jedes  der  drei  Kinder  einen  mit  Maris  beginnenden  Namen  hat,  kein 
Zweifel  hätte  stattfinden  sollen. 

48.  Minerva  unter  anderen  Göttinnen,  aus  Gerhardts 
Sammlung  1859  erworben.    3337. 

Auf  einer  grösseren  Anzahl  von  Spiegeln  sind  vier  Göt- 
tinnen dargestellt,  unter  denen  auf  etwas  genauer  gezeichneten 
Minerva  kenntlich  hervortritt.  Die  nähere  Bestimmung  der 
übrigen  ist  schwerlich  möglich. 

Abg.  Gerhard  Taf.  272,  1,  der  wieder  unglaubüche  Phantasien  vor- 
bringt. Der  Kopf  unter  dem  Sitz  der  Figur  zur  Linken  (nach  Gerhard 
der  Libera),  den  der  Zeichner  zur  Belebung  in  den  leeren  Raum  hinein- 
setzte, ist  eine  „Andeutung  der  wiederkehrenden  Mysteriengöttin." 

49.  Minerva  mit*  drei  anderen  Figuren,  aus  Ger- 
hardts Sammlung  1859  erworben.    3340. 

Die  Zeichnung  dieses  Spiegels  ist  zu  flüchtig,  als  dass 
«ine  genauere  Erklärung  möglich  wäre.  Nur  Minerva  ist  mit 
Sicherheit  zu  benennen. 

Abg.  Gerhard  Taf.  162,  dessen  Zeichnung  und  Text  dem  Jüngling 
zwischen  den  beiden  Frauen  einen  Petasus  giebt,  der  auf  dem  Original 
nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen  ist  und  auch  wenn  er  es  wäre,  doch 


^^TfWW 


ulcbl  gtaageo  würde,  titn  die  Deutung  der  Figur  uuT  Merkur  zu  recht- 
fenigen.  Mnn  koucle  denken,  die  Figur  stelle  Hrrkulüs  vur  wegen  der 
DebereinstJmmuQg  mit  dem  Herkules  auf  Taf.  164. 

50.    GoflügeltG   Göttia   mit   Sycev,   aus   Gerhard'^ 
Sammlung  1859  erworben,    331^3. 

Es  ist  scliwer,  dieser  Göttin  eiaen  bestimmteE  ] 
geben,  da  sie  keiner  griechischen  Figur  entspricht.  Am  v 
scheinlichsten  scheint  es  nns  wegen  des  Speers  eine  Hine^ 
zn  sein,    Neben  ihr  steht  ein  Altar. 

Die  Zeichnung  ist  nicht  ohne  Sorgfalt  gemacht,  sogar  j 
Härchen  der  Augenlider  sind  angegeben.  Dm  so  fühlbarer  alSt 
ist  die  Plumpheit  und  Ungeschicklichkeit  des  Ganzen. 


51.  Rückführung  des  Hephäst,  aus  Chiusi.  Sai 
luDgDorow,  Vgl.  Dorow  Voyage  archöologique  dans  l'anciCT 
fitrurie  p.  29.  pl.  15. 

Die  Darstellung  ist  theils  durch  Inschriften,  theils  dnx 
die  Attribute  und  Handlung  der  Figuren  klar.  Hephäst  (r 
lans)  mit  dem  Handwerkerhut  und  dem  Hammer  wird  i 
Bacchus  (Phuphlun(s),  der  ihn  trunken  gemacht  und  eben  i 
durch  versöhnt  hatte,  in  den  Olymp  zurückgeführt, 
griechischer  Kunst  ist  diese  Gruppe,  zum  Theil  in  grossarf 
Weise  anfgefasst,  erhalten,  aber  eine  directe  Verwandtschs! 
dieses  etruscischen  Werkes  mit  einem  griechischen  i: 
ersichtlich. 

Die  Nebenfiguren,  welche  die  Gruppe  umgeben,  sind  e 
rein  etniscische  Zuthat,  denn  sie  passen  als  ruhig  sitzed 
Zuschauer   gar  nicht  zu  der  in  Bewegung  begriffenen  Mit^ 
gruppe  und  sind  eben  nur  als  willkommenes  AusfüllnngsiEifl 
angebracht.  Hätten  sie  nicht  andere  Inschriften,  so  würde  i 
in  ihnen  die  unvermeidlichen  Dioskuren  wiederfinden,  jetzt  a 
hat  der  eine  die  Inschrift  Laran,  die  Bpraoh\ich  unverständl 
nach  den  Bildern  aber  den  Mars  zu  bezeichnen  scheint,  t 
der  andere  ist  Maris  benannt,  eine  nach  der  Autorität  and^ 
Spiegel  für  appeüativisch  zu  haltende  Inselirift,  deren  Sinn  % 
aber  nicht  kennen. 

Die  technische  Ausführung  ist  sehr  ungleich,  insofern  i 
der  einen  Figur  die  Angabe  des  Details  fast  ganz  fehlt, 
der  anderen  Übertrieben  ist.    Die  Haare  sind  ganz  masclünej 
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massig  wie  lauter  Ringel  gezeichnet^  eine  Weise,  an  der  man 
sofort  die  spätere  Zeit  erkennt. 

Abg.  Gerhard  I,  90,  der  p.  95  das  Motiv  misszu verstehen  scheint, 
indem  er  nur  von  der  Darstellung  der  Freundschaft  des  Bacchus 
und  Vulkan  spricht.  Dass  Laran  dem  Mars  entspricht,  möchte  mau  be- 
sonders aus  der  Zusammenstellung  mit  Turan  Taf.  59,  2  und  Taf.  257  C. 
schliessen. 

52.  Venus  und  Adonis,  aus  Gerhardts  Sammlung  1859 
erworben.    3344. 

Venus  und  Adonis  (Turan,  Atunis)  stehen  in  zärtlicher 
Umarmung  neben  einander.  Nicht  ganz  deutlich  ist  die  Be- 
wegung der  linken  Hand  der  Venus  und  der  Gegenstand,  den 
sie  darin  Jiält.  Vielleicht  soll  es  ein  Apfel  sein,  den  Venus 
spielend  vor  Adonis  zu  verstecken  sucht.  Wir  vermuthen,  dass 
hier  ein  griechisches  Motiv,  ein  Liebesspiel  zwischen  Venus 
und  Adonis,  in  ungraziöse  etruscische  Weise  tibersetzt  ist.  Zur 
Linken  dieser  Gruppe  sitzt  die  Göttin  mil  Schminkbttchse  und 
Schminkstäbchen,  die  wir  unten  näher  kennen  lernen  werden, 
die  hier  aber  den  unverständlichen  Namen  Snenath  hat,  rechts 
Apollo  mit  der  ebenfalls  räthselhaften  Beischrift  Pulthisph, 
dessen  Anwesenheit  wir  nicht  näher  zu  motiviren  vermögen. 
Ueber  diesen  beiden  Figuren  erheben  Schwäne  ihre  langen 
Hälse,  ein  durch  Venus  und  vielleicht  auch  durch  Apoll  vei"»- 
anlasstes  Beiwerk,  das  wie  gewöhnlich  sich  übermässig  breit 
macht. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  der  Name  der  Snenatli 
auf  dem  Körper  der  Figur  selbst  angeschrieben  ist.  Auf 
griechischen  Denkmälern,  Vasen  und  Broncen  kommt  einige 
Male  etwas  Aehnliches  vor,  aber  in  der  etruscischen  Kunst  ist 
diese  unschöne  Weise  viel  häufiger  und  viel  weniger  bescheiden. 
Es  finden  sich  Beispiele,  wo  das  ganze  Bein  einer  Figur  mit 
Inschriften  bedeckt  ist,  so  dass  man  an  die  wunderliche 
assyrische  Weise  erinnert  wird,  quer  mitten  durch  die  Figuren 
hindurch  zu  schreiben. 

Abg.  Gerhard  Taf.  111. 

53.  Venus  und  Adonis,  aus  Gerhardts  Sammlung  1859 
erworben.    3312. 

Auch  in  dieser  Scene  ist  vermuthlich  ein  hübsches 
griechisches  Motiv  ins  Etruscische  übersetzt.  Venus  (Turanati) 
hält  einen  Vogel  an  den  Flügeln  in  die  Höhe  und  Adonis 
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Irustia eilen  Spiegel. 


(Atuuis)  hasclit  ilairaeh.  Der  letztere  ist  hier  geflflgelt,  was  berfl 
der  etnisciächen  Weise  zwar  nichts  Auffallendes  liat,  doch  aberj 
den  Gedanken  hervorruft,  die  Figur  sei  eigentlich  Amor  i 
nur  etnisciseh  nmgctauft.    Für  Amor  passt  aucli  das  gai 
Motiv  hesser. 

Unter  dem  Stuhl  der  Venus  steht  ein  Toilettenkästehc^ 
danehen  liegt  ein  Spiegel. 


jeht. 


54,  Anior's  Ballspiel,  aus  Gerhard's  Sammlung  18w 
t-rworben.    3316. 

Anmuthigste  griechische  Poesie  in  rohem  Jargon  vorgi 
tragen.    Das  Knäbchen  Amor  bittet  Venua  um  einen  Ball  ziq 
Spielen,  danehen  sitzt  etwa  Peitbo  und  schnurrt  mit  einJ 
kleinen  Schcihe,  ein  Spiel,  das  den  Alten  so  gut  bekannt  v 
als  nna  und  oft  dargestellt  ist.    ApoUonius  Khodins  und  r 
ihm  der  jüngere  Philostrat  beschreiben  eine  ähnliche  Situatj« 

Als  Beiwerk  bemerkt  man  ausser  den  gewöhnlichen  raniB 
füllenden  Pflanzen  eine  Leier  und  einen  Vogel  auf  ein^ 
Pfeiler,  die  griechischen  Vasen  geben  uns  häufige  BeispieM 
ein  wie  beliebtes  Spielzeug  für  Frauen  und  Knaben  die  Yögt 


Abg.  GEi'liRL'd  Taf.  328,  1,    wo    ea    nieder    aa   Misaversläudnii 
nichl    Tehlt.      Dsa    didilerisdie    Vorbild    bei    Apollun.    Rhod.    3, 
Pbiloalr.  jun    8. 

56.  Amor  mit  einem  Flflgelross,  aus  Gerhard's  S 
lung  1859  angekauft.    3510. 

Das  Bild  wird  durch  Vergleichung  analoger  griechisehS 
Darstell uagen  deutlich.  Amor  belustigt  sich  mit  allen  i 
liehen  Thieren,  mit  den  Thieren  des  "Wassers  nud  des  Land^ 
und  schon  im  schöasten  Stil  der  Vasenmalerei  kommen  d^ 
artige  Motive  vor.  Ein  solches  Bild  lag  diesem  Spiegelzeiohnä 
vor,  der  den  Amor  wie  es  scheint  neben  einem  Flflgelross  h" 
schweben  lässt.  Bei  dem  Flügelross  brauelit  mau  nicht  gläif^ 
an  Pegasus  zu  denken,  auf  den  Vasen  finden  sich  manche  Bei^j 
Bpiele,  wo  ein  Pferd  nur  zur  poetischen  Bezeichnung  i 
Schnelligkeit  FIflgel  hat. 

Der  Leih  des  Pferdes  ist  in  ganz  phantastischer  Weise  ^ 
verKiert,  Trotzdem  gehört  der  Spiegel  im  Allgemeinen  nochij 
guter  Zeit  an. 
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Abg.  Gerhard  Taf.  118,  wo  ein  Dämon  des  Kampfes  mit  einem 
Siegesross  angenommen  wird. 

56.  Amor  auf  einem  Seepferd;  aus  Gerhardts  Samm- 
lung erworben.    3334. 

Das  Schwert  in  der  Hand  Amors  wissen  wir  nicht  zu 
motiviren.  Der  Schwanz  des  Thieres  ist  mit  phantastischen 
Verzierungen  bedeckt.  Das  Bild  entspricht  im  Stil  durchaus 
dem  unteritalischen  Vasenstil,  wo  die  phantastischen  Seethiere 
ganz  in  derselben  "Weise  gezeichnet  werden. 

Abg.  Gerhard  Taf.  119.  Zwischen  den  unteritalisclien  Vasen  und 
den  späteren  Spiegeln  giebt  es  überhaupt,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  manche  Berührungspunkte.  Die  eigentliümlichen  mit  Zacken  be- 
setzten phrj'gischen  Mützen  finden  sich  hier  wie  dort.  Vgl.  Gerhard 
Spiegel  Taf.  181.  218.  217  mit  Overbeck  Gall.  her.  Bildw.  12,  6  und 
▼ielen  anderen  Beispielen. 

57.  Amor  mit  einer  anderen  Flügelfigur,  Spiegel 
aus  Präneste,  1860  von  Prof.  Brunn  in  Kom  gekauft.    3442. 

Die  Figur  zur  Kechten  wird  man  wohl  Amor  nennen 
dürfen,  die  zur  Linken  ist  schwer  zu  benennen.  Ja  wir  sind 
sogar  über  ihr  Geschlecht  im  Unklaren.  Das  Gewand  sieht 
wie  ein  männliches  Kleidungsstück,  wie  die  Clilamys,  aus, 
andererseits  lässt  der  Gestus  der  Rechten,  die  einen  Gewand- 
zipfel hält,  auf  eine  Frau  schliessen.  Am  Griff  befindet  sich 
eine  Achelousmaske,  die  vielleicht  zum  Schutz  gegen  Zauber 
und  bösen  Blick  angebracht  ist. 

Abg.  bei  Gerhard  IV,  331,  2,  der  an  Amor  und  Psyche  denkt, 
was  mir  sehr  unwahrscheinlich  vorkommt. 

58.  Bacchuskopf,  Spiegel  aus  der  Bartholdy'schen 
Sanunlung  B.  67. 

Der  Kopf  ist  mit  Epheu  bekränzt  und  von  einem  Lorbeer- 
kranz umgeben. 

Abg.  Gerhard  I,  71,  5,  der  den  Spiegel  irrthümlich  in  Bologna 
vermuthet,  und  über  Lorbeer  und  Epheu  wieder  eine  sehr  gesuchte 
Bemerkung  macht. 

59.  Satyr,  aus  Gerhardts  Sammlung  1859  erworben.  3349. 
Ein  Satyr,  in  leidenschaftlicher  Bewegung,  wie  sie  diesen 

Dämonen  eigen  ist. 

Abg.  Gerhard  Taf.  93,  1. 
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58  riie  elniscisdien  Spiegel. 

60.  Zwei  Silene,  ans  der  Bartholdy' sehen  Sammlang 
B.  6.  6!). 

Dargestellt  sind  zwei  Silene,  lebhaft  gegen  einamler  ge- 
stikulirend. 

Abg.  Gerhard  I,  !34. 

Gl.  Baccliantin,  gefunden  in  Bomarzo,  aus  Gerhard'?, 
Sammlung  1859  erworben.  3356. 

Eine  Baccliantin  in  lebhafter  Bewegung,  begleitet  vom 
Bell,  als  dem  Thier,  das  an  dem  Ort  bacchischer  Feste,  auf 
Bergen  und  in  "Wäldern  haust.  Mit  harbarischer  Kohheit 
macht  sich  das  hloss  raiunftillende  Ornament  der  Blume. 
geltend. 

Abg.  Gerhard  Taf.  93,  3,  der  die  Blume  als  AndeuUiTig  „blumiger 
Wiesen"  auffasst. 

62.  Bacchantinnen,  aus  Gerhard's  Sammlung  1859, 
erworben. 

Von  den  drei  Frauen  dieser  Spie  geiz  ei  chnnng  ist  eiset 
durch  ThjTsns  und  Flöten  als  Bacchantin  charakterisirt,  dii^- 
anderen  sind  vermuthlich  gleichartige  Wesen. 


63.  Sileu  und  Bacchantin,  aus  Gerhard's  Sammlung' 
1859  erworben,  3351. 

Flüchtig  gezeichneter  Spiegel  mit  etmscischer  Verzei 
der  Hände,  Doch  ist  das  Motiv  noch  deutlich,  der  SatjT 
einen  Augrif  auf  die  Bacchantin  machen  und  diese  spielt 
Abwehrende. 

Abg.  Gerhard  Taf.  100,  2. 

64.  Zwei  Bacchantinnen,   1863  von  Prof.  Brunn  1 
Eom  gekaufter  Spiegel,  3495. 

Zwei  Bacchantinneu,  die  eine  einen  Thyrsus  haltend, 
andere  sich  auf  eine  Friapherme  stutzend,  stehen  au3dracksto| 
einander  gegentlber. 

Abg.  Gerhard  TV,  310.     Dsbs  die  Hermo  eine  Priapherme  Ist,  b 
weist  der  Modius  auf  ihrem  Kupfe,  der  auf  dem  Original  deallichar  M  m 
uIb  Hat  der  Zeichnung, 
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65.  Desgl.,  ebendaher,  3494. 

,  Dass  die  beiden  Figuren  in  die  baccliische  Sphäre  ge- 
hören, beweist  das  Beiwerk,  der  Panther  und  der  Panisk. 
Der  Stab  der  einen  sieht  einem  Thyrsus  ähnlich,  die  andere 
hat  ein  buntes  Aermelkleid,  wie  es  im  theatralisclien  Kostüm 
üblich  ist.    Der  Stern  hat  keine  materielle  Bedeutung. 

Abg.  Gerbard  IV,  311,  nach  dessen  Auffassung  die  Frauen  iliren 
Blick  auf  „den  leuchtenden  Stern  Jacchos"  gerichtet  liaben. 

66.  Satyr  mit  Bacchantinnen,  aus  Gerhard's  Samm- 
lung 1859  erworben.  3338. 

* :  Ein  begierig  heraneilender  Satyr,  von  einer  Bacchantin 
mit  etruscisch  verzerrten  Händen  zurtickgescheucht,  daneben 
eine  zweite  Bacchantin.  Dem  Verfertiger  dieser  Zeichnung 
kam  es  darauf  an,  jeden  kleinsten  Fleck  des  Bildes  auszufüllen, 
wobei  es  denn  flüchtig  genug  zuging.  Die  Bestie  neben  dem 
Satyr  ist  kaum  zu  bestimmen,  doch  soll  es  wohl  der  Panther  ' 
sein,  der  zum  bacchischen  Gefolge  gehört,  zwischen  den  Beinen 
der  gegenüberstehenden  Bacchantin  kommen  die  Beine  eines 
anderen  Thieres  zum  Vorschein,  das  aber  nicht  fertig  ge- 
worden ist.  Der  Abschnitt  des  Bildes  ist  durch  Seepferde  aus- 
gefüllt, die  Zwischenräume  der  Figuren  durch  Palmetten  und 
Rosetten,  wie  es  ähnlich  im  spätesten  Vasenstyl  der  Fall  ist. 

Abg.  Gerhard  Taf.  103,  dessen  Erklärung  p.  104  nicht  ohne  Miss- 
verständnisse ist. 

67.  Satyr  mit  Bacchantinnen,  aus  Gerhardts  Samni- 
lung  1859  erworben.  3324. 

Die  Thyrsusstäbe  der  Bacchantinnen  haben  auf  den  ersten 
Blick  eine  seltsame  und  gewiss  auch  missverstandene  Form, 
die  aber  doch  durch  eine  Vergleichung  der  Thyrsusstäbe  des 
spätesten  Vasenstyls  deutlicli  wird.  Es  giebt  sich  dann  die 
Spitze  an  dem  Stabe  der  Frau  zur  Linken  als  spitz  zulaufender 
Pinienzapfen  mit  etwas  abstehenden  Schuppen  zu  erkennen. 
Der  Stab  der  anderen  soll  auch  ein  Thyrsus  sein,  wie  man  an 
den  beiden  Blättern  oder  Zweigen  sieht,  die  in  der  späteren 
Vasenmalerei  ebenfalls  gewöhnlich  sind. 

Der  Sat}T  ist  ganz  besonders  unerfreulich,  theils  wegen 
seiner  ungeschickten,  ausdruckslosen  Stellung,  theils  wegen 
seiner  Kahlköpfigkeit,  die  sich  in  der  griechischen  Kunst  nur 
an  älteren,  bei  den  Etruskern  vermuthlich  aus  Unachtsamkeit, 


^1^^^^ 
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[urkwllrdig  ist  auch   der  1 


68.   Aehnliehe  Scene,  aus   Gerliärd's  ?Taclilass  18^ 
CTWorben,  3342. 

Eiu  Satyr  umfasst  eine  nackte,  geflögelte  Baccliantin,  li 
ter  welclier  eino  zweite  mit  Tliyi'sns  nnd  Kanne.    Die  ~ 
lang  von  Bacchantinnen  liat  in  der  etruscischen  Knnst,  wo  faJ 
alle  Dämonen  mit  und  ohne  Flügel  vorkommen,  nichts  Ab| 
iälliges.    Die  Handlang  ist  übrigens  lebloB  nnd  ohne  Fener. 

Abg.  liej'tiard,  Tnf.  105,  wo  mit  vülliger  VeikeunuDg  der  AW 
siclileii  lies  Vt.-rferiigers  lioclikUagende  Namen  für  die  Figuren  i  " 
geiolilageii  werden 

G9.  Sileu  am  Brnnnen,  aus  Gerhard's  Sammlung  ISStü 
erworben.  3321. 

An  den  Quellen  wolmen  die  lüsternen  Satyrn  nnd  Silei^ 
nnd  stellen  den  Frauen  nach,  die  dort  zum  Bade  gehen,    f 
nalit  sich  hier  ein  Silen  mit  gieriger  G-eI)erde  einer  nackt  d 
stellenden  Frau.     Das  Geräth  in  ilirer  Linken  soll  vielleioly 
einen  Spiegel  vorstellen,  der  Stuhl  ist  zum  Kleide rablegen  h 
stimmt 

Alig.   Gerhard   Taf.   lOS,   der  in   djeaem  Bild  das  „LäuterungabM 

dner  Eiugeweihlea"  erbliekl.    Vgl.  Taf.  108,  dessen  simple  D " 

Aucli  in  der  wunderlichslen  Weise  aufgefasst  wird. 

70.  Eos  und  Tithonus,  aus  Gerhard's  Sammlung  18&] 
iTworhon.  3396. 

Auf  diesem  Spiegel  scheint  die  Liebe  zwischen  Eos  nid 
Tithonus  dargestellt  zu  sein.  Von  den  Hauptfiguren  hat  nS-im 
lieh  die  eine  die  Beiselirift  Tinthu,  was  wir  um  so  eher  i 
Titlionus  identificiren  dürfen,  als  auf  einem  fast  ga- 
einstimmenden  Spiegel  eine  ebenso  benannte  Figur  mit  Thesai 
der  eti-useisclien  Aurora,  gruppirt  ist.  Hier  freilich  hat  c" 
Geliebte  des  Titlionus  den  uns  unbekannten  Namen  Evan,  dod 
ist  eben  wegen  der  Uebereinstimranng  beider  Spiegel  schwea 
lieh  eine  andere  als  Aurora  gemeint  Als  ruhige  Zuschausi 
der  Liebesscene  in  der  Mitte  sind  links  Thetis  (Tiietliis  geschr.l 
reclitä  ein  Jüngling  anwesend,  neben  dem  ganz  unleserlicW 
Schriftzüge  steilen. 


Die  etrnscischeu  Spieg-el.  '  -61 

Abg.  Gerhard  II,  232,  Vgl.  III,  p.  217.  Wegen  des  Namens 
Evau  erinnert  Gerhard  an  Memnons  Namen  Evas.  Auf  Taf.  290  ist  der 
übereinstimmende  Spiegel  abgebildet,  wo  die  Figuren  die  Beischrift 
Tinthun  und  Thesan  haben. 

71.  Eos  und  Kephalos,  aus  Gerhardts  Sammlung  1859 
erworben.  3346. 

Die  Gruppe  ist  ähnlich  componirt,  wie  auf  griechischen 
Vasenbildern  späterer  Zeit. 

Abg.  Gerhard  IV,  362. 

72—78.  Geflügelte  Göttin  mit  Schminkbüchse, 
n.  72  ist  aus  der  Bartholdy'schen  Sammlung  B.  66,  die  übri- 
gen sind  aus  Gerhardts  Sammlung  1859  erworben.  3314.  3315. 
3376.  3378.  3348.  3379. 

Die  Spiegel,  die  wir  hier  unter  einem  Titel  zusammen- 
fassen, sind  sämmtlich  von  geringerem  Umfang  und  Werth. 
Man  findet  überhaupt  auf  keinem  kleineren  Spiegel  eine  auch 
nur  einigermaassen  sorgfältige  Zeichnung. 

Die  Figuren,  die  auf  diesen  Spiegeln  gezeichnet  sind, 
kehren  ungemein  häufig  wieder.  Es  sind  dämonische  Wesen, 
meist  geflügelt  und  völlig  nackt  und  ein  Gefäss  nebst  Stift, 
wahrscheinlich  eine  Schminkbüchse  nebst  Schminkstäbchen,  in 
den  Händen  tragend.  An  einigen  dieser  Figuren  bemerkt  man 
auch  eine  der  phrygischen  Mütze  ähnliche  Kopfbedeckung, 
doch  ist  diese  Uebereinstimmung  keine  völlige,  da  die  jener 
Mütze  eigenthümlichen  Backenklappcn  fehlen,  es  wird  daher 
richtiger  sein,  die  in  etruscischen  Darstellungen  häufige  und 
tutulus  genannte  etruscische  Mütze  hier  anzunehmen. 

Das  Attribut  der  Schminkbüchse  bezeichnet  bereits  im 
Allgemeinen  das  Wesen  dieser  Göttin.  Es  muss  eine  Göttin 
sein,  die  es  mit  weiblicher  Anmuth  und  Grazie  zu  thun  hat. 
Und  in  der  That  finden  wir  sie  auch  in  Uebereinstimmung 
hiermit  als  Gefährtin  der  Venus  und  in  Scenen,  wo  es  sich  um 
die  Schmückung  einer  Frau  handelt. 

Ihr  einen  Namen  zu  geben  ist  schwer.  Sie  führt  nämlich 
verschiedene  Namen  auf  den  Monumenten,  die  uns  alle  gleich 
unverständlich  sind.  Auch  wüssten  wir  keine  Göttergcstalt  der 
griechischen  Kunst,  der  sie  genau  entspräche,  aber  ihr  Wesen 
ist  wohl  richtig  dadurch  bestimmt,  dass  man  sie  den  griechi- 
schen Grazien  an  die  Seite  gesetzt  hat.  Dazu  würde  auch  das 
stimmen,  dass  sie  öfter  in  der  Mehrzahl  vorkommt.  Die  Figur 
wäre  demnach  auch  eine  passende  Verzierung  für  einen  Spiegel. 
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SL-iaclieii  Spiegel. 


n.  73-76  Biod   abg.  bei   Gerhard  I,   35,  8.   33,  7.  34,  2.  i 
Vgl.  Üoiilei,  Anniili  1862,  p.  181,  der  Gerlmrd's  wunderliche  K 
ilSH  G^fäas  sei  ein  Tiuteiifass,  richtig  widerlegt,   dagegen  den  Stift  S! 
lieb  nie  Ganicci,  der  ilm  (bullet.    läG5,  p.  55)  ftir  ein  inatruinent  a 
llaaraciieileia,  discemiculuni,  liält,  wofür  er  aber  viel   zu  s[ 
eJQE  Uaaraudel  und  das  Gefnas  für  ein  SalljgeCäss  erklärt,  v 
glaiilieii  lianu,  da  diu  beiden  Gecsllie  augensclidnllih  zusamnieD  gehQjE 
Deun  (ifl  steckt  die  Figur  deu  Stift  in  das  Gefäss  (aucli  auf  einer  gi 
thischen  Vase  schönsleit  Sljls,    Monum.  d.  inst.  V,  49)  und  einmal  j 
brauebt   sie  ihn  in   einer  Weise,   dass   der  Gedanke  an   ein  Sobn 
Htgbciien  von  selbst  hervurgemfeu  wird.     Dys  ist  □ämlich  auf  TtS.  i 
der  Fall,   wo  eine  Frau   frisirl   wird,   der    eine   Dienerin   i 
vorliäit,   während  die  andere  mit  eben  diesem  Stift  an   ih 
Dperirt.     Dasa  aber  die  A.lten  ein  Stäbchen  zum  Sohminkei 
ist   uothwendig  anzunehmen,  da  sich  nur  durch  ein   solches  die  I 
Tündernng  der  Augen  mtt  acbwarzer  Farbe  ^Becker,  CharÜdes  I,  2^9),  9 
sie  fbeu  sowohl  kamilen  als   die  heotigen  Orientalin  neu,  herstellen  la^ 
Noch  jetzt  werden  im  Orieut  dasselbe  Schminksiähcheu  und  ganz  ä"" 
liehe  Schmink büchseii  benutzt.     Vgl.  Thumsou,  ihe  latid  and  Ihe  bt 
p.  64&,  der  auch  Abhildnngen  giebL    Katürtich  konnte  das  üetäSH  a  , 
ta  Salbe»  benutzt  werden,  aber  hier,   wo  Stift  und  Geiass  ofienbar  ^ 
sauimengehSren.  kann  es  nur,  wie  ich  glaube,  eine  Schminkbüchae  i 

79.  Aehnliche  Figur,  1848  von  Gerhard  in  Italien  i 
kaufs.  2966. 

In  ilen  Attributen  unterscheidet  sich  diese  Figur  al)9 
dings  von  den   eben  betrachteten,   sie  trägt   nämlich   einij 
Eranz  und  neheu  ihr  bemerkt  mau  ein  Toilettenkästchen  i 
wie  es  scheint,  einen  zweiten  Kranz,  doch  ist  gewiss  dieselfl 
Göttin  gemeint. 


,."i» 


HO.  Aehnliche  Figur,  kleiner  fragmentirter  SpiegeL 
Die  Figur  scheint  eine  Knospe  in  der  Hand  zu  habeOjl 

aber  die  Zeichnung  ist  zu  roh,  als  dass  man  Sicheres  f 

könnte. 

Si.  Desgl.  In  Eom  durch  Emil  Braun  1856  erworb«^^ 
Sehr  zerbrochen.  3213. 

Das  Gefäss  in  der  Linken  ist  deutlich,  lucht  aber  das^| 
Attt-il>ut  der  Recliten. 

82  und  82''   Desgl.    Der  erstere  aus  Gerhard's 
lung   1S59  erworben  3299,  der  letztere  1869  aus  Gerhai 
Naehlass. 

Die  Figur  ist  hier  olmc  alle  Attribute. 
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Die  elrusclächei:  Spiegi'!.  gj 

83.  Gpflilgeltü  Göttiniieii,  aus  Gerhard's  Saimnluiig 
5(69  erworben.  3384. 

Feberans  häufig  Bieht  mau  in  der  Weise  componirte 
^egelzeichnnngen,  dass  zwei  verwandte  oder  zusammen- 
Ridrige  OrCätaltea  sich  in  entsprechender  Stellung  einander 
'  fenflbergesetzt  sind.  So  müssen  wir  auch  diese  leiden 
ran  als  wesensverwandt  anffassen,  deren  eine  offenbar  den 
tt  betraditcten  entspricht,  wälirend  die  andere,  deren  Arm 
i  an  Bacchantinnen  von  einer  Schlange  umringelt  ist,  nns 
p'erständlich  bleibt. 
-  Abg,  Gerhard  i,  42,  6. 

84.  Aehnliche  Fignren,  aus  Gerhard's  Sammlung  1859 
Ürorben.  330Ö. 

Wir  wissen  weder  die  bekleidete  Flügelflgur  näher  zu 
inea,  nocli  die  nackte,  ungeflügelte  Frau  mit  dem  Salb- 
&SS  in  der  Uaiid  mit  Bestimmtheit  als  Göttin  zu  bezeichnen. 
a  dieser  Figur  befindet  sich  ein  Pfeiler  mit  einem  Vogel, 
1  in  Frauenscenen  nicht  seltenen  Spielzeug.  Die  Weise, 
h  Eich  schlängelnde  Linien  die  Zwischenräume  auszuf&llen, 
B(^cht  selten  auf  den  Spiegeln, 


,  Aehnliche  Scene,  aus  'Gerhard's  Sammlung  1859 
wben.  32fi3. 

Anch  hier  ist  die  Situation  zu  wenig  indivldualisirt,  als 
S  sich  das  Bild  näher  bestimmen  Hesse. 
Ahg.  Gerhard  Tat.  350. 

86—98.    Diosknrcn,  u.  80—88   aus    Viterbo  mit  der 
»'sehen  Sammlung  (573.  575.  576),  die  übrigen  aus  Ger- 
.  ji's  Sammlung  1859  ei-worben.    3366.  3363.  3367.  3365. 
^'6l.  3304.  3364.  3330.  3308.  3303. 

Es  giebt  keine  häufigere  Vorstellung  auf  den  etruscischen 
.ägaln  als  die  der  Dioskui-en.     Wir  wissen  nicht,  was  für 
K  Grund  dieselben  für  die  Spiegelzeichnnngen  —  denn  in 
t  BMistigen  etrascischen  Kunst  erscheinen  sie  nur  selten  — 
mpfehlenswerth  gemacht  habe,  jedenfalls  waren  sie  ein  go- 
räeter  Stoff  für  die  schon  oben  erwähnte  Verziemngs weise, 
verwandte   Figuren    symmetrisch    einander   gegenüber- 
letzen.   Die  Vorstellung  komint  besonders  auf  kleinen,  roh 
ieichneten  Spiegeln  vor. 


r 
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ß4  l'ie  ei manischen  Spiegel. 

Die  Deutung  der  Figiireii  auf  die  Dioskuren  stcHl  1 

sprocliende  Attribute,  namentlich  die  Sterne  aber  ihren  F 
ttTn  bezeichnen  sie  als  solche,  auch  ist  (in  Ävignon)  ein  8p^ 
vorhanden,  wo  sie  dio  Beischriften  Castur  und  Puluce  biiq 
Die  Tracht  ist  wechselnd,  indem  sie  bald  nackt  und  mit  I 
und  Speer,  bald  mit  den  ihnen  eigenthllmlichen  ScliiffennlU 
und  bekleidet  auftreten.  Es  scheint  wohl  manchmal,  als  t 
sie  auch  eine  phrygischo    Mütze,    aber    bei    genauerer  ^ 
gleichung  ist  es  entweder  die  Scliiffermütze  oder  i      ~ 
Der  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Figuren  wird  in  i 
veracldedonsten  "Weise  ausgefüllt,  durch  Pflanzen,  Vasen  t ' 
auch  durch  blosse  Linien,  Kreise  etc.,  in  denen  sich  der  t 
formelle  Zweck  dieser  Zuthaten  am  deutlichsten  ausspricht.'J 

11.  Öö— Ö6  Bind  «l>g.  Gerhard  I,  40,  i.  46,  6.  48,  5,  n.  89—97  ä 
»bg.  45,  2.  3.  7.  46,  4.  7.  47,  1.  3.  5  48,  3  4  '50,  4.  61,  1.  52,3 
49,  2.  •■ 

99 — 102.    Dieselbe   Darstellung  auf  grosseren  Spieg 
u.  99 — 101   sind  aus  Gcrhard's    Sammlung   1859  erworll 
330G.  3343.  3332,  n.  102  ist  1»56  dur(,h  Yermittelung  i 
E.  Braim  in  Rom  gekauft  3212 

Von  diesen  Spiegeln  zeichnet  sich  n.  99  durch  feine  € 
viruiig  aus,  auf  n.  lül  ist  die  Waffe  der  Figuren,  ein  siol 
förmiges  Messer,  bemerkonswerth  und  auf  n.  102  das  T 
werk,  ein  Reh,  das  nach  einem  Zweige  schnappt, 

Abf.  üerhard  I,  51,  1.  49,  2.  50,  4.  257C.,  2. 

103.104.  Genügclte  Dioskuren,  aus  Gerhard's Sm 
Inng  1859  erworben.  3362,  3307. 

Die  Figuren  sind  hier  geflügelt,  wie  schon  öfter  beni 
wurde,  dass  in  der  eti-uscischen  Kunst  mehrere  Gottlu 
bald  mit,  bald  ohne  Flügel  vorkommen. 

Die  efstere  Darstellung  ist  technisch  dadurch  merkwüi 
dass  alle  Linien  rotti  ausgeföUt  siini,  was  die  Deutlichkeit  A 
Zeichnung  sehr  erhöht.    Ich  erinnere  mich  nie  etwas  ÄeH 
liebes  auf  Spiegeln  gesehen  zu  liaben, 
Abg.  Gerhard  1,  53.  54,  I. 

105.  106.  Sogenannte  Kahiren,  aus  Gcrhai'd's  Soi 
Inng  1859  erworben.  3285.  3300. 

Sehr  häufig  ist  auf  den  etruscischen  Spiegeln  die  Gm|i| 
von  drei  gewöhnlich  ganz  gleichen  Männern,  die  bald  nu 
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Die  elruäi:iBc!ieu  S|iiegel  (',5 

mit  einer  der  phrygischen  Matze  ähnlichen  Kopfbede ckiuig, 
T)ald  bekleidet  und  geröstet  dargestellt  werden.  Der  Umstand, 
dass  diese  Gruppe  nur  auf  nachlässigeren  nnd  nnbedeateuden 
Spiegebi  vorkommt,  erschwert  die  Deutung  deraelben  ungemein, 
da  man  nicht  weiss,  wie  weit  man  bestimmte  Absichten  Torans- 
setzen  darf.  Die  Deutung  auf  die  Kahiren  hat  in  der  That 
keinen  andern  Gnmd  als  die  Dreizahl  fUr  sich  anzufülireu  und 
dieser  Gmnd  genügt  denn  doch  nicht. 

Abg.  Gerhard  Taf.  55,  6  und  256.     Vgl.  Taf.  55. 

107—113.  Dioskuren,  Minerva,  Venus,  n.  107  in 
Chiusi  gefunden  und  aus  der  (lerhard'schen  Sammlung  1859 
erworben,  3359;  n.  108  in  Viterbo  gefunden  und  aus  der 
Dorow'sehen  Sammlung  574.;  n.  109  aus  Gerhard's  Sammlung 
SS47;  n,  110  in  Corneto  gefunden  und  aus  der  Dorow'sehen 
Sammlung  578.  IMit  diesem  letzten  stimmt  n.  118,  der  ans 
Gerhard's  Sammlung  stammt  (3385),  vollständig  überein.  n.  111 
ist  aus  der  Barth oldy'scben  Sammlung,  B.  65  und  n.  112  von 
unbekannter  Herkunft. 

Diese  Spiegel  gehen  sämmtlich  auf  ein  Original  zurück 
und  sind  nur  ein  kleiner  Theil  der  in  grosser  Anzahl  erhalte- 
nen Bepliken  desselben.  Wir  mllssen  die  Darstellung  nach  den 
in  ihr  selbst  gegebenen  Indicien  und  nach  den  Inschriftim  einer 
Koplik  so  deuten,  wie  die  Ueberschrift  angiebt,  ohne  Ereilich  den 
Grund  dieser  Götterzusammenstellung  und  ohne  die  Möglich- 
keit bestreiten  zu  können,  dass  die  Composition  ursprünglich 
«inen  ganz  andern  Sinn  gehabt  habe.  Es  kommen  nämlich  auf 
etruscischen  Spiegeln  Parisurtheile  mit  zwei  Göttinnen,  Venus 
und  Minerva,  vor,  welche  den  hier  besprochenen  Darstellungen 
ttberraschend  ähnlich  sind.  Als  Parisurtheil  aber  wOrde  die 
Composition  viel  verstäudlicher  sein. 

Dieses  In einand erspielen  verschiedener  Vorstellungen,  das 
sich  auf  dem  Gebiet  der  kleineren  werthloseren  Spiegel  auch 
sonst  noch  wiederholt,  zeigt  deutlich  die  sorglose  Weise,  mit 
der  die  Spiegelzeichncr  arbeiteten.  Es  ist  gewiss  nicht  zu  viel 
behauptet,  wenn  wir  nach  der  durchgängigen  Nachlässigkeit 
dieser  Icleineren  Spiegelzeichnungen  annehmen,  dass  die  Ver- 
fertiger  nicht  immer  mit  Absicht  und  Verständniss  die  iJmen 
vorliegenden  Originale  variirt  haben. 

Abg.  Gerliard  276,  1.  4,  277,  1.  3.  7.  278,  6.  In  der  Dnraiellung 
^Taf.  276,  4  ist  die  Minerva  an  der  Acgis  keniitlieli.  V^l.  Inf,  255  B. 
,  PrCoaoriohH,  Borlin's  Anliko  BilJwerto  n.  5 


G6 


DIp  elruscisclieii  Spiegel, 


Der   Im   Tut  erwühme  luBchriflEpieg«!   ist  TRf.   59, 

eathäll  die  Namen  tod  Csaflur),  (MeTir)ra,  Pul(nt{e). 

len  Frau  Turan  g'emeint  isl,  geht  bub  dem   ebeodss 

abgebildeletl   iDscliriflspiegel,   der  dieselbe   Composil 

andereu   Namen   (Laran,  Apiu  slalt   der  Diasburen) 

Abneichnngen  des  Costiims   entbSU,  hervor,   ;ingleii 

wenig  es  den  Arbeitern  anf  prüciBe  Charakleristik  ankam.    Wesawegen 

ieh  ober  annpbme,  dass  das  Parlsnrlheil  mit  zwei  Gödlnnen  die  Grund' 

läge  dieser  Cumposlüonen  isl,  geEChiebt  einmal  wegen  der  Aehnlidlke 

mit  den  grösseren  Und  sicheren  Parisnrlh eilen,  namenllioh  mit  Tnfel  It 

Busseidem   ulier  isl  in  der  Handlung  selbst  ein   Kritevium,   das  für  i 

Pnrisnrtlieil  irefleiid  wilre,  indem  nimlich  der  eine   der  DioBknren,   ( 

dann  Hermes  w&re,  sehr  oft  den  Geslus  der  Bede,   der  andere,   Pm 

den  des  SitlibsEinnens  macht.     Vgl.  Tafel  276—278. 

114,  115.   Äehnliche  Darstellungen,  aus  Gerhai 
Sammlung  1S59  erworben.  3281.  3291. 

Diese  Composition  ist  nnr  darin  toh 
verBchieden,  dass  statt  der  nackten  Frau  ein  nackter  Mann  eii 
getreten,  welcher  der  ersteren  bis  auf  die  Männlichkeit  entsprid! 
Man  künnte  versucht  sein,  ihn  fOr  eine  reine  Caprice  zu  hKlte 
docli  scheint  der  Terfertiger  eines  anderen  Spiegels  (GerlaJi 
Tal  360,  2)  in  ihm  den  Menelaos  haben  darstellen  vftiÜi 
wenn  anders  die  Inschrift  Menle  sich  auf  diese  Figur  beziä 
Ater  wieder  ein  anderer  (Gerhard,  Taf.  265  B)  hat  die  Ü 
Mäimer  seiner  Darstellung  Castor,  Poliux  nnd  Jolaos  getan 
so  dass  man  deutlich  sieht,  wie  willkürlich  die  SpiogelzeichU 
mit  dem  Namengeljen  verfulireii.  Es  kam  eben  bei  so  billig 
Waare  nicht  viel  darauf  an. 
Ab^.  Gerhard  267,  i.  266,  2. 

116.  Dioskuren  mit  Nebenfiguren,  aus  der  Doroy 
sehen  Sammlung  579. 

Wir  glauben,  dass  auch  dieser  Spiegel  Zeichnung  ein  Par| 
nrtheil  ursprünglich  zu  Grunde  liegt.  Wenigstens  sieht  i 
Figur  zur  Rechten  mit  der  phrygisehen  Mütze  und  dem  Gest 
des  Nachdenkens  gerade  so  aus,  wie  der  über  die  Entsche 
düng  sinnende  Paris.  Aber  auf  einem  ähnlichen  Spiegel  habi 
zwei  der  Jünglinge  die  Beischrift  Castor  und  Pollus,  und  wen 
das  wirklich  von  einem  Mann  lierrflhrt,  der  wusste,  was 
machte,  so  möchte  man  hier  an  Helena  denken.  Die  vier! 
Figur  bleibt  freilicli  unerklärt. , 
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117.  Dioskuren  mit  Venus  und  Helena(?),  aus  Ger- 
hard's  Sammlung  1859  erworben.  3373. 

Die  Deutung  dieser  Spiegelzeichnung  ist  nicht  über- 
zeugend, aber  auch  nicht  unmöglich.  Wir  haben  eben  kein 
Mittel,  das  Bild  präcis  zu  erklären.  Der  Zeichner  dachte  nur 
daran,  seinen  Spiegel  streng  symmetrisch  mit  je  zwei  Figuren 
links  und  rechts  zu.  verzieren,  um  die  Bedeutung  der  Figuren 
war's  ihm  sichtlich  gar  nicht  zu  thun. 

Abg.  Gerhard  IV,  880. 

118.  Menelau's  und  Helena  mit  den  Dioskuren  (?), 
aus  Gerhardts  Sammlung  1859  erworben.  3319. 

Die  angegebene  Deutung  dieses  Spiegels  hat  die  abstracte 
Möglichkeit  für  sich,  aber  auch  nicht  mehr. 

Abg.  Gerhard  II,  208. 

119.  Desgl.,  aus  Gerhard's  Sammlung  1859  erworben. 
3322. 

Dieser  Spiegel  stimmt  bis  auf  ganz  unwesentliche  Ab- 
weichungen mit  dem  vorigen  überein. 

120.  Helena  und  die  Dioskuren,  aus  Gerhardts 
Sammlung  1859  erworben.  3277. 

Die  nackte,  eine  Binde  in  den  Händen  haltende  Frau, 
welche  einer  der  Dioskuren  zu  bekränzen  im  Begriff  ist,  wäh- 
rend der  andere  ihr  einen  nicht  näher  bestimmbaren  Gegen- 
stand hinreicht,  ist  vermuthlich  Helena,  die  in  den  Spiegel- 
zeichnungen eine  grosse  Rolle  spielt  und  zugleich  als  Schwester 
den  Dioskuren  nahe  steht. 

Abg.  Gerhard  Taf.  202, 

121.  Schmückung  der  Helena,  aus  Gerhardts  Samm- 
lung 1859  erworben.  3295. 

Auf  einer  nicht  kleinen  Anzahl  von  Spiegeln  kommt  eine 
der  hier  dargestellten  ähnliche  Scene  vor,  deren  Mittelpunkt  eine 
vornehm  thronende  Frau  ist,  die  von  dienenden,  mit  der 
Schmückung  der  Herrin  beschäftigten  Gestalten  umgeben  ist. 
Die  Hauptfigur  hat  mehrere  Male  die  Beischrift  Malafisch  oder 
Malacisch,  deren  Deutung  zu  unternehmen  bei  unserer  geringen 
Kenntniss  des  Etruscischen  mehr  als  gewagt  ist.  Doch  ist, 
von  der  Inschrift  abgesehen,  die  Deutung  auf  Helena  nicht 
ganz  unwahrscheinlich,  weil  einmal  Helena  eine  nicht  seltene 
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Erschoinung  auf  Jen  etniscischen  Spiegeln  ist  und  sodanu  wej 
wir  aucli  in  griechisehcr  Kunst,  wenigstens  auf  einem  später« 
Vaseubild^),  eine  ähnliche  Scene  finden.  Die  dienenden  "Wesei 
welche  die  Helena  umgeben,  sind  jedenfalls  göttlicher  Natu 
da  mehrere  Male  Venus  (Turan)  sicli  unter  ihnen  befifldf 
einige  von  ihnen  auch  geflügelt  sind.  Melirere  von  itinen  habt 
Beischriften,  die  wir  aber  nicht  zn  deuten  vermögen. 

Auf  unserem  Exemplar  ist  ausser  zwei  dienenden  Gea 
ten  auch  ÄpoUo  anwesend,  dessen  Evsclieinung  wir  nicht  1 
gründen  können.   Am  Gebälk  des  Hintergrundes  bemerkt  e 
eine  Satyrmaske  oder  wohl  eher  einen  Satjrkopf,  der  ein^ 
neugierig  und  lüstern  zuschauenden  Satyr,  wie  sie  in  solch«' 
Scencn  nicht  selten  sind,  angehören  mag.   Am  Griff  ist  ein  gd 
fliigelter  Knabe,  rielleicht  ein  Amor. 

Abg.  Gecliard  Taf.  212.  Vgl.  Taf.  211—216  und  die  LiteraU| 
cbendna.  p.  200  S.  Gerhard's  Erkläruag  igt  wieder  reich  an  mysteiidsä 
und  uabbwieseaen  PhantBEieu. 

122,  Paris  und  Hermes,  aus  dem  Besitz  Bellori's 
gekauft    B.  20.1 

Das  Bild  stellt  den  Hermes  dar,  dem  Paris  seinen  A^ 
trag,  ihm  die  drei  Göttinnen  zum  Schiedsspruch  zuzufiUi 
meldend.    Die  Säule  hinter  Hermes  ist  eine  Andeutung  ' 
dem  Hause  des  Paris.    Diese  Abbreviatur  ist  auf  griechischi 
Vasen  guter  Zeit  sehr  gewöhnlich. 

Merkwürdig  sind  die  lateinischen  Inschriften 
Spiegels,  die  sich  auch  noch  auf  einigen  anderen  Spieg^ 
finden  und  einen  Anhalt  zu  näherer  Zeitbestimmung  getw 
Sie  lauten  Mirqurios  und  Alixentros,  wobei  das  s  in  letztere 
Namen  etrnscisch  geschrieben  ist,  eine'auch  sonst  vorkom 
Mischung,  die  auf  eine  Zeit  des  Ueberganges  aus  etmscisol 
zu  römischer  Cultur  deutet  Wegen  des  o  in  den  Formen,  i 
später  u  eintritt,  kann  der  Spiegel  jedenfalls  nicht  nach  (" 
fünften  Jahrhundert  der  Stadt  verfertigt  sein. 

Doch  wird  er  auch  nicht  viel  früher  verfertigt  sein,  wen 
stens  wenn  wir  von  den  griechischen  Vasen  einen  Bückschi 
machen  dürfen.  Paris  ist  nämlich  bereits  ptirygisch  costlti 
was  nach  der  Praxis  der  Vasenbilder  erst  im  vierten.  Jaj 
hundert  aufkam. 


')  Ovecbeek,  Galleiie  lier.  Bildw.  12,  ( 
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Abg.  Gerhard  II,  182.  Vgl.  0.  Jahn,  Ficoron.  Cista,  p.  57  mul 
Mommsen  bei  Jahn,  p.  44  mit  der  Berichtigung  von  Henzen  im  bullet. 
1858,  p.  104.  Anm.  1. 

123.  Parisurtheil,  aus  Gerhardts  Sammlung  1859  er- 
worben. 3278. 

Paris  deutet  mit  dem  ausgestreckten  Finger  auf  die  ihm 
gegenübersitzende  Venus,  die,  wie  öfter,  eine  der  phrygischen 
Mütze  ähnliche  Kopfbedeckung  trägt.  Vermuthlich  ist  nur  der 
etruscische  Tutulus  gemeint,  wenn  es  auch  nicht  undenkbar 
wäre,  dass  Venus  als  troische  Göttin  durch  diese  Mütze  be- 
zeichnet worden  wäre.  Doch  muss  man  in  dieser  Classe  von 
Spiegeln  nur  zu  sehr  sich  hüten,  bestimmte  Absicliten  des 
Verfertigers  vorauszusetzen.  Gleich  unser  Spiegel  zeigt  dies, 
auf  dem  die  neben  Venus  befindliche  Göttin  dieselbe  Mütze 
trägt,  ohne  dass  bei  ihr  irgend  ein  Grund  anzuführen  wäre. 

Abg.  Gerhard  I,  186,  der  übrigens  III,  p.  184  irrthümlich  von 
einem  „besonderen  Brustlatz**  der  Figuren  spricht,  indem  er  die  rohe 
Zeichnung  der  Gewandfalten  nicht  bemerkte  oder  für  Absicht  hielt. 

124.  Desgl.,  aus  Gerhard's  Sammlung  1859  erworben, 
3288. 

Merkur  übergiebt  der  nackten  Venus  den  Apfel,  den  er 
von  Paris  erhalten.  Im  Hintergrunde  eine  Säule,  etwa  als  An- 
deutung von  dem  Hause  des  Paris. 

Abg.  Gerhard  I,  189,  der  III,  p.  186  in  der  Figur  des  Paris  wun- 
derlich genug  die  Oenone  voraussetzt  und  auch  in  der  Eiform  des  Apfels 
symbolische  Beziehungen  annimmt,  die  mit  der  Rohheit  der  Zeichnung 
und  der  daraus  zu  folgernden  Gedankenlosigkeit  des  Zeichners  schnei- 
dend contrastiren. 

125.  Parisurtheil,  aus  Gerhard's  Sammlung  1859  er- 
worben.   3368. 

Trotz  einiger  Besonderheiten  scheint  auf  diesem  Spiegel 
Paris  mit  den  drei  Göttinnen  vorgestellt  zu  sein.  Wir  bezeich- 
nen als  Paris  die  Figur  mit  der  phrygischen  Mütze,  ohne 
freilich  den  Gegenstand  erklären  zu  können,  den  er  in  der 
Rechten  hält.  Minerva  ist  deutlich  und  hält,  wie  auf  einem 
griechischen  Vasenbilde,  einen  Kranz  für  Paris  bereit.  Die 
nackte  Figur,  die  wunderlicher  Weise  Stiefeln  trägt,  woran 
indess  bei  einem  solchen  Werk  kein  Anstoss  zu  nehmen,  würde 
Venus  sein  und  Juno  wäre  die  letzte  Figur  mit  dem  wie  ein 
Epheublatt  gestalteten  Fächer,  der  nach  späteren  griechischen 
Monumenten  copirt  ist. 


Abg.  Geriiard  I,  88.  Vgl.  UI,  p.  92,  wo  wieder  Alles 
MiBurerBtändnisBen  ist,  die  immer  in  dem  einen  Missveratnndtüsa  7 
Bammenlreffen,  das»  Gerhoj^l  keine  Ahnung  von  dem  Cliarakter  1 
Zeichnung'  und  den  Inlenlionen  ihrea  Verfertigers  Imt. 

126.  Parisurtheil,  aus  Gertiard's  Sammlung  1859  i 
worben.    3280. 

Auf  diesem  Spiegel  ist  Paris,  eine  Keule  haltend,  untj 
den  drei  Göttinnen  vorgestellt.    Zur  Motivirung  dieses  Atti 
.  butes  kann  an  das  Hirtenleben  des  Paris  erinnert  werden. 
Abg,  üerhanl  U,  Taf.  137. 

127.  Parisurtheil,  1863  in  Rom  von  Prof.  Brunn  ge4 
kauft.    3493. 

Merkur  sitzt  und  demonstrirt  Paris  den  Fall.    Von  A 
Göttinnen  ist  eine  wegen  Mangel  an  Platz  weggelasseu, 
nerva  hört  ganz  besonders  aufmerksam -und  nachdenklich  dd 
Rede  des  Hermes  zu.    Am  Griff  ein  kleiner  Amor. 

Abg.  Gerhard  IV,  372,   wu  es  wieder  an  Missvcrsländnia 

128.  Desgl.,  aus  Gerhard's  Sammlung  1859  erworben 
179. 

Fast  ganz  dieselbe  Composition. 
Abg.  Gerlinril  II,  195. 


Teblt. 


,  aus  Gerhard's  Sammlungfl 


138»-   Trunkener  Hci 
1859  angekauft.    3206. 

Herkules  als  gewaltiger  Zecher  war  ein  beliebtes  Them 
'-  griechischer  Kunst  und  Poesie.  -Aber  er  kann  ob  dem  Baechi^ 
'  nnd  seinen  Gesellen  nicht  halten  und  wird  betrunken 
fortgeschleppt.   So  sehen  wir  ihn  hier  auf  einen  kleinen  Sat^ 
gestutzt.  An  seiner  Rechten  bläst  ein  mit  einem  Leibgurt  b 
kleideter  Pan  auf  der  Syriux,  links  ist  eine  ganz  wunderlich 
Figur,  deren  Erklärung  die  Flflehtigkeit  der  Zeichnung  1 
möglich  macht. 

kbg.   Gerhard   Taf.   150,    der  die  räthselbafie  Fignc  zur  ReabtH 
p.  141  als  Sirene  erklärt,  deren  „baeoliiaclier  Bezug  unzweifeilinft"  e 
Aber  das  nackte  Bein  gehört  aii:her  zu  ilu'er  Fignr   und  achliesal  (' 
I    desswegen  den  Gedanken  an  eine  Sirene  aus. 

129.  Herkules  mit  Minerva  und  Merkur,  Spiegaffl 
'  aus  Orvieto,  aus  Gerhard's  Sammlung  1859  erworben.   3369.V 
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Herkules  (Hercle),  sich  auf  seinen  Geleitsmann  Merkur 
<(Ttirmus)  stützend,  erhebt  fröhlich  die  Schaale,  neben  ihm 
Minerva  (Menrfa).  Es  ist  eine  Scene,  wie  sie  oft  auf  den  Vasen 
vorkommt,  Herkules  zecht  nach  überstandenen  Mühen. 

Abg.  Gerhard  II,  158.  Vgl.  III,  p.  145  ff.,  wo  Alles  wieder  miss- 
verstanden ist.  Die  Grösse  des  Herkules  ist  ja  nur  durch  die  räum- 
lichen Verhältnisse  veranlasst,  ebenso  wie  das  Umgekehrte  auf  Taf.  127, 
wo  Herkules  gegen  Merkur  klein  ist. 

130.  Minerva,  Herkules,  Jolaos,  Laran,  1862  in 
Born  gekauft.    3469. 

Eine  öfter  vorkommende  Composition,  in  der  nach  den 
Inschriften  Herkules  (Hercle),  Minerva  (Menrfa),  Jolaos  (Vile  ^) 
und  Laran,  der,  wie  oben  bemerkt  wurde,  wahrscheinlich  dem 
Mars  entspricht,  dargestellt  sind.  Nach  der  Art  der  meisten 
Spiegelzeichnungen  unbedeutenderer  Art  stehen  die  Figuren 
handlungslos  neben  einander. 

Abg.  Gerhard  Taf.  255  C. 

131.  Herkules,  Minerva,  Venus,  Spiegel  aus  Tarquinii, 
mit  Gerhardts  Sammlung  1859  erworben.    3381. 

Die  Stellungen  der  drei  Figuren  (Hercle,  Turan,  Menrfa) 
scheinen  anzudeuten,  dass  Herkules  mit  Venus  davongehe  und 
Minerva  zurücklasse,  es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  hier  die 
Wahl  des  Herkules  zwischen  Minerva  und  Venus  im  Sinne  der 
Fabel  d€f&  Prodikus  von  Herkules  am  Scheidewege  darge- 
stellt sei. 

In  der  Tracht  der  Minerva  ist  bemerkenswerth,  dass 
.ausser  dem  von  einem  Medusenkopf  zusammengehaltenen  Brust- 
panzer, der  freilich  nur  schwach  angedeutet  ist,  noch  ein  Ziegeu- 
fell  über  den  Leib  der  Figur  herabhängt,  wodurch  die  Aegis 
dargestellt  werden  soll. 

Die  Zeichnung  ist  theils  wegen  der  Plumpheit  der  Figuren, 
theils  wegen  des  breit  und  unbescheiden  sich  entfaltenden 
Ornaments  besonders  unangenehm, 

Abg.  Gerhard  Taf.  156. 

132.  Herkules  und  Achelous,  von  dem  hiesigen  Kunst- 
händler Marguier  1851  angekauft.    2984. 


^)  Ueber  das  Digamma  vgl.  Welcker  A.  D.  3,  261. 
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Diese  Darstellung  des  Kampfes  zwischen  Herkules  ^lIe^acle)'l 
und  Äclielous  (Aclilae)  erinnert  angeniallig  an  griecliiach&B 
Vftsenbilder,  auf  dentn  Aclietona  ultonfalls  als  ein  Stier  mitg 
Menseheneeeiclit  dargestellt  wird.  Eben  so  deutlich  ist  aben 
wieder  die  etruscische  Zuthot  und  namentlich  der  Kopf  de« 
Achelous  hat  etwas  unangenohm  Etriiscisches.  AnfFallend  isB 
auch  die  Bartlosigkeit  desselben,  wJihrend  er  auf  grienhischei 
Werken  fast  ansnahmslos  einen  dichten  Bart  trfigt,  den  aiicd 
Sophokles  als  etwas  Charakteristisches  an  ihm  erwähnt. 


133.  Ausruhender  Herkules,  aus  Gerhai-d's  Kacblaeq 
.1869  erworheiL 

Herkules  sitzt  trauernd  Hher  sein  mühseliges  Leben  d 
■  Tröstend  steht  neben  ihm  Minerva.    Die  Fignr  neben  dieser 
die  aller  näheren  Charakteristik  eutbehrt,  wird  für  JolaoE  iS 

Man  hat  die  Bekränzung  der  beiden  männlichen  Figarex 

für  Strahlesbekränzuug  erklärt  nnd  allerhand  weitergehende! 

Schlüsse  daraus  gezogen.    Achtet  mau  aber  anf  die  RohhsS' 

dieses  Spiegels  und  die  Darstellungsweise  ahnlicher  ProdukteJ 

I  kann  man  nickt  zweifeln,  dass  es  ungeschickt  gezeichneM 

i  BlattkräJize  sind. 

Ahg.   Gerliard  Taf.  163.     Vgl.  veegen  des  Kranzes  z.  B.  Taf.  17äJ 

194.  219.  220  eW.     Man  würde,  wenn   mnii   diese  BIBiier  fTir  Strahlea 

erklärte,    eine    sehe   respetlabJe  Anzahl    „solariBcher  Wesen" 

.    Spiegeln  Euaaminenslelkii  küuiien. 

134.  Prometheus  undHcrkules,  aus  Gerhard's  Samm-4 
iung  1859  erworben.    3345. 

In  der  Mitte  stellt  mit  angefesselten  Händen  Promether 
[  (Pr)nmatlie),  an  der  einen  Seite  in  nnschüner  Regnugslosigkeitl 
'  sein  Befreier  Herkules  (Hercle),  an  der  anderen  auf  seineaf 
I  Xorbeer  gestützt  Apollo  (Äp(l)u),  dessen  Anwesenheit  nicht  t 
■■  wahrscheinlich  aus  einem  Vers  des  gelösten  Prometheus  de^ 
k  Aeschylus  erklärt  wird,  in  welchem  Herkules  den  Apollo  bittetjj 
J  den  rettenden  Schuss  anf  den  Adler,  der  Prometheus  zert 
I'  fleischte,  sein  Ziel  nicht  verfehlen  zu  lassen. 

Abg.   Gerhard  Taf.    189.     Vtcl.  III,  p.  133.     Heber    die   Beischrifd 
i  Apollo  ist  Gerhai'd's  Bemerkung  vollkuminen  rithlig.    Der  Ruf  Bdne^ 
L  Tafel    wie    ein   i   aussehende  Bacliaiabe  iet  eia  deuiiicUes  p,   ai 


nen,  ans  Gerhard's  Sammlung 
1859  erworben.    3341. 

Dieses  Bild  ist  wohl  nur  unter  der  Voraussetzung  ver- 
Btändlich ,  dass  die  Figur  des  Herkules  [Hercle)  aus  einer 
grösseren  CompOBitiou  lierausgenommen  ist.  Man  sieht  näm- 
licli  keinen  Feind,  gegen  den  er  die  Keule  schwingen  könnte. 
Die  Brunne mnündung  mit  dem  Krug  danehen  scheint  anzu- 
deuten, dass  ihmbeimWasaerschöpten  irgend  jemand  hindernd 
in  den  Weg  getreten  war  und  nicht  unwahracheinlicli  ist  ver- 
muthet  worden,  es  sei  der  Kampf  mit  der  lernaiachen  Hydra, 
gemeint,  die  an  einer  Quelle  hauste.  "Was  die  Inschrift  Pliilece 
bedeutet  und  auf  wen  sie  sich  beziehen  soll,  ist  uns  unver- 
atändlich. 

Älig.  Gerhard  Taf.  13B. 


I 


136.  Herkules  und  Minerva. 
_Ztt  der  Annahme  eines  Liebesverhältnisses  zwischen 
lerva  und  ihrem  Schützling  Herkules  zwingen  uns  mehrere 
efjuseische  Monumente,  ob  aber  die  Sage  auch  von  einem 
Kinde  dieses  Liebesbundes  gedichtet  habe,  ist  zweifelhaft. 
Man  hat  es  ans  dem  Bilde  dieses  Spiegels  schliesseu  wollen, 
'indem  man  das  Kind,  das  Herkules  trägt  und  die  Göttin  berührt, 
als  das  gemeinsame  Kind  beider  ansah.  Von  anderer  Seite 
ist  das  Kind  Telephus  genannt,  so  dass  Minerva  nur  als 
Pflegerin  desselben  erschiene.  Es  ist  schwer,  eine  Entscheidung 
zu  treffen,  die  Gegenwart  der  Venus  macht  die  erstere  An- 
nahme wahrscheinlicher. 

Venus  ist  nach  altgriechischer  Weise  durch  das  Symbol 
der  Blüthe  Charakter isirt.  Ihr  gegenüber  steht  die  uns  schon 
bekannte  Göttin  mit  der  Schminkbüchse,  die  dem  Herkules 
einen  Kranz  auf  den  Kopf  setzt.  Man  hat  neben  ilir  den  jetzt 
verschwundeneu  Namen  Munthu  gelesen,  der  uns  unverständ- 
lich ist.  Auch  den  übrigen  Figuren  sind  die  Namen  beige- 
schrieben (H)ercle,  Menri'a,  Turan. 

Äbe.  ßerliard  Taf.  165.  Vgl.  III,  p,  166.  Hinsiclillicli  des  Kindes 
ist  ein  derber  Sehnilier  zu  berichligen,  der  meliceren  GelEiirleD  passirt 
i«t.  Man  hat  es  □ämlich  wegen  eeiner  GlalM  fär  den  greisenliafteu 
Tuges  erklärt,  ohne  zu  bedenken,  dass  kleine  Kinder,  ieh  weiES  niehl 
\,tlle,  aber  viele,  zuerst  an  den  Seiler,  dann   oben   anf  dem  SthBdel 
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fimre  bekommeu,  dass  bIso  der  Termeiatlidia  Tsges  ein  Kind  v 
snderen   ist.     Audi  aus  ilcn  elcaaciachea  Spiegeln   selbst    war 
«raehen,  vgl.  z.  B.  Taf.  213. 


137.  Minerva  von  Herknies  umarmt  {?),  aus  Erail 
Braun's  BesiU  1848  erworben.    2971. 

Von    den   Figuren    ist   nur   Minerva    durch   die   Aegis 
charaltterisirt,  alle  Übrigen  können  wegen  mangelnder  Attribute 
nickt  bestimmt  werden.    Doch  stüzt  sich  die  Erklärung,  dass 
die  Liebschaft  zwischen  Herkules  und  Minerva  dargestellt  sei,  ' 
auf  analoge   Darstellungen,    wo   die  Theilnehmer  dentUcl 
charakterisirt  sind. 

A.bg.    Gerhard    II,    161,    in    desaen    Erklärung   der   Tfebea 
iibrigeus  wieder  Art  und  Charakter  dieser  Spiegelzeichoun^en  gSÖlw! 
verkannt  werden, 

138.  Herkules  and  Minerva,  opfernd,  ausOerhai 
Sammlung  18^9  erworben.    3289. 

Die  Figuren  des  Herkules  und  der  Minerva  sind  insohi 
lieh  bezeichnet,  Herchle  und  Meneruca,  (oder  wohl  richti| 
Menerufa),  denn  die  letztere  am  Altar  angebrachte  Inschi 
kann  doch  nur  der  Frau  gelten,  die  allerdings  durch  1 
Attribut  als  Minerva  bezeichnet  ist,  was  aber  bei  der  rol^ 
Zeichnung  dieses  Spiegels  nicht  aallallen  dart  Auch  derS. 
der  Darstellung  ist  eben  wegen  der  künstlerischen  Rohfa^ 
schwer  zu  orrathon,  doch  kann  Minerva  mit  der  Weih 
bflohse  in  ihrer  Linken  wohl  nur  als  Theiliietimerin  des  Op^ 
betrachtet  werdeu.  Vielleicht  geht  die  Sceue  im  Hesperide 
garten  vor  sich,  denn  ein  Apfelbaum  und  eine  Schlange  sld 
da,  wenn  auch  die  Schlange  den  Baum  nicht  umringelt,  Wie  I 
gewöhnlich  ist.  Man  könnte  dann  glauben,  das  Opfer  werd 
wegen  der  glücklichen  Erbeutnng  der  Hesperidenäpfel  \_ 
bracht.  Ob  Sonne  und  Stern  etwas  Anderes  sind  als  rai^ 
füllende  Ornamente,  ist  schwer  zu  sagen. 


139.  Herkules  von  Viktoria  bekränzt,  1868  dur^ 
Dr.  Heibig  in  Rom  erworben.    3777. 

Viktoria  setzt  Herkules  einen  Kranz  auf,  eine  einfacJJ 
Coraposition,  die  nicht  ohne  Anmuth  ist.    Jene  hat  die  I 
Schrift  Mea(ti),  womit  auf  den  Spiegeln  eine  Göttin  bezeichn^ 
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i¥ird,  die  bald  im  Gefolge  der  Venus,  etwa  wie  eine  Peitho, 
auftritt,  bald  aber  auch  ganz  und  gar,  wie  auf  diesem  Spiegel, 
der  Viktoria  entspricht.  Herkules  hat  die  ebenfalls  aus 
anderen  Spiegeln  bekannte  Inschrift  Calanice  d.  i.  yiaXUviyLog. 

Abg.  Gerhard  II,  143,  wo  aber  die  Inschriften  fehlen.  Gerhardts 
Zeichnung  ist  nicht  vom  Original  genommen,  es  ist  auch  der  weitere 
Fehler  darin,  dass  die  Keule,  die  Herkules  in  der  Linken  hält,  bis  auf 
das  obere  (ganz  in  der  Luft  schwebende)  Stück  weggelassen  ist.  Vgl. 
Taf.  82  und  andererseits  Taf.  141.  142. 

140.  Minerva  und  Perseus,  aus  Gerhardts  Sammlung 
1859  erworben.    3372. 

Minerva  (Menrfa)  hält  in  der  Rechten  das  Medusenhaupt, 
das  Perseus  ihr  gebracht  hatte,  in  die  Höhe,  damit  es  sich  in 
dem  Wasser  am  Boden  spiegele  und  auf  diese  Weise  dem 
Perseus,  der  den  Kopf  selbst  nicht  anschauen  durfte,  deutlich 
werde.  Dieser  selbst  (Pherse)  hält  die  Harpe,  mit  der  er  die 
Meduse  getödtet  und  die  Tasche,  in  welcher  er  das  abge- 
schlagene Haupt  verbarg.  Sein  Blick  ist  so  wenig  wie  der 
aller  übrigen  Personen  auf  das  Spiegelbild  im  Wasser  gerichtet, 
da  der  Spiegelzeichner  um  den  richtigen  Ausdruck  nicht  sehr 
besorgt  war.  Neben  der  Minerva  steht  Apollo  (Aplu),  dessen 
Anwesenheit  wir  nicht  besonders  zu  motiviren  im  Stande  sind, 
neben  Perseus  eine  unbenannte  Figur,  vielleicht  Andromeda. 

Auf  griechisch-römischen  Monumenten  ist  eine  genau 
übereinstimmende  Gruppe  nicht  vorhanden,  doch  verdienen 
namentlich  die  pompejanischen  Wandgemälde  verglichen  zu 
werden,  wo  Perseus  der  Andromeda  die  Meduse  in  einer 
Quelle  zeigt. 

Abg.  Gerhard  Taf.  122,  der  aber  das  Motiv  des  Bildes  missver- 
steht. Die  Bewegung  des  rechten  Arms  der  Minerva  führt  nothwendig 
auf  die  Annahme,  dass  die  Göttin  den  Kopf  hält,  wie  es  auf  Taf.  124 
noch  deutlicher  ist. 

141.  Perseus  und  Merkur. 

Von  den  drei  Figuren  dieses  Spiegels  ist  Merkur  an 
seinen  Attributen  kenntlich,  und  auch  die  mittlere  Figur  eines 
auf  einem  Stein  sitzenden  Jünglings  mit  einem  sichelförmigen 
Messer  in  der  Linken  darf  wohl  mit  Sicherheit  auf  Perseus 
gedeutet  werden.  Die  dritte  Figur,  ein  Jüngling,  der  sich  auf 
eine  Lanze  stützt,  ist  nicht  zu  benennen. 

Da  man  vom  Medusenhaupt  nichts  sieht,  so  scheint  ein 
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der    Enthauptung    vorhergehender   Moment    dargeBtellt. 
würde  der  Situation  entsprochen,  wenn  man  sagte,  es  sei  d 
Moment  dargestellt,  wo  Perseus  von  der  Wanderung  3 
Ort  der  That  sich  ausrollt, 

142.  143.  Tyro  und  ihre  Söhue,  ersterer aus  Gerhar 
Naehlasa  18G9  erworben,  letzterer  von  unbekannter  Herknidj 

Die  Autorität  eines  in  den  wesentlichen  Punkten  Über^ 
stimmenden  Inschriftspie gels  berechtigt  uns,  in  diesen  bei« 
Spiegeln  Tyro  mit  ihren  Söhnen  Pelias  und  Nelens  zu  ( 
kennen.  Auf  jenem  Spiegel  ist  nämlicli  Tyro  in  niedrigd 
Arbeit,  als  Tempeldiencrin  Weihwasser  tragend,  dargest 
und  einer  der  Söhne,  Pelias, .  halt  die  Mulde  in  der  Hand, . 
der  er  ausgesetzt  war  und  vermittelst  deren  die  Wiedererkd 
nnng  zwischen  Mutter  und  Söhnen  erfolgte.  Auch  auf  nn^en 
Spiegeln  sehen  wir  eine  Frau  mit  einem  kleinen  Eimer  in  i 
Hand,  den  sie  auf  einen  Altar  oder  wohl  richtiger  auf  ^ 
"Weihbecten  niedergesetzt  hat,  welches  sie  eben  mit  "Waa  ' 
versorgen  musste.  Der  oben  erwähnte  Inscbriftspiegel  und  | 
vierter  Spiegel,  in  dessen  Hintergrund  ein  Tempel  angebrac' 
ist,  zeigen  noch  deutlicher,  dass  Tyro  au  einem  Heiligthn 
Dienste  zn  verrichten  hatte.  Die  beiden  Jünglinge  haben  nelif 
sich  ein  Gerätb,  das  man  unter  Vergleichung  des  Inschrg 
spiegeis  als  die  Mulde  erkennt,  in  der  sie  ausgesetzt  wai 
Die  Erkennnng  sclieint  bereits  stattgefunden  zu  haben,  wed 
stens  hat  auf  einem  der  beiden  Spiegel  Tyro  ihren  Arm  if 
den  Hals  eines  Sohnes  gelegt.  ImXJebrigen  fehlt  freilich  je« 
Ausdruck  lebhafterer  Empfindung.  Wer  die  bekleidete  T 
ist,  die  man  in  der  Scene  bemerkt,  wissen  wir  bei  dem  völlj 
Mangel  jeder  Charakteristik  nicht  anzugeben. 

Ab?.    Gerhard   Tsf.   351,  3.  3.    Vgl.   IV.  p.  99  ff.     Gerhard  | 
hInsIchllUh   der  Herkunft  des  zweiten  Bpiegcl«,    der   nicht   l 
Ssinnilung-  etnmint.     Er  irrt  auch  selir  stark  In  der  BBhanptuiig-  i 
trage  ausser  dem  Krug  auch  noch  die  nJijj,  das  Kopfpolsler,  aoT  i 
gewöhnlich  die  Kiiige  gelragen  werden,  denn  der  Krug,  den  Tjro  ~' 
ist  elieu  nicht  ein  Kmg,  der  not  dem  Kopfe,  sondern  der  an  einei 
schwebend  getrageu  wurde,    und   es  ist  an  eiqeni  dieser  Spiegel  ä 
lieh  in  seilen,  dass  die  »ngebliclie  tuAij  der  Ring  ist,  von  dem  die  jf 
Kmg    IragBflde   Kelle  herabhängt.     Genau  solche  Krüge  w 
trägt,    sind  nicht  selten   in  Etnirlen  gefunden   und  werden  unten  ebenfl 
vennillelst  dieser  Spiegel  als  Weih  Wasserkessel  bestimmt  werden 

144.  Meleager  und  Oeneus,  aus  Gerhard's  Sammlnngl 
185Ü  erworben.    3339. 


sciscllcD  Spieg-el, 


Nach  Analogie  eines  anderen  Spiegels  und  eines  etrus- 
cischen  Reliefs  mBssen  wir  hier  in  der  lebhaft  gestikulirenden 
Figur  den  Oeneus  erkennen,  der  dem  Meleager  Vorwürfe 
oiaclit  wegen  der  Tödtung  seiner  Oheime.  Die  Unbärtigkeit 
der  Fignr  ist  zwar  auffallend,  docli  in  dieser  Gattung  von 
Äunatwerken  zu  begreifen.  Das  Aermellcleid  werden  wir,  da 
di^em  'Werk  ja  doch  griechische  Sage  und  Eunst  zu  G-ninde 
liegen,  ebenso  erklären  dürfen,  wie  auf  den  unteritalischen 
Vaseubildern,  wo  es  die  Tracht  der  Herrscher  ist.  Auch  die 
phrygische  Mütze  Hesse  sich  vielleicht  erklären,  wenn  es 
mcht  gerathener  wäre,  bei  Spiegeln  dieser  Art  lieber  an  die 
Möglichkeit  eines  Fehlers  zu  denken. 

Meleager  trägt  als  Sieger  einen  Kränz  um  den  Hut,  neben 
ihm  steht  ganz  nackt  Atalante,  deren  Nacktheit  auf  einem 
etruscischeu  Spiegel  ebenso  wenig  auffallen  darf,  wie  die  der 
Artemis. 

Al)g.  Gerliard  Tef,  174,  wü  die  Figur  xnc  Linken  auf  Toseus  er- 
klärt wird,  Ludem  willltiiriich  behaupte!  nifd,  „die  barbarische  Tracht 
sä  BCloer  älaliselieii  Abkunft  entaprechead".  Kekule,  de  fabuln  Meleaffres 
BeroL  1861  p.  43,  erlilän  die  Figur  Cur  Altbaea.  Ich  glaube  das  Bild 
llarT  wegen  U'CBPDtlitliEr  Ueliereinstiininungen  uicht  von  Taf.  175  und 
der  Tou  Kekule  [lublicirten  effuBcisolien  Urne  gBlreDni  werden.  Die 
Ta£  175  ibt  ancli,  wie  mir  scheial,  nicht  richtig  gedeutet,  tratsdem 
Öaas  sich  in  Loudou  eiu  luschriftspiegel  befladet,  der  den  Figuren  die 
Kamen  giebi,  die  »us  llirem  Habitus  hervorgehen.  Denn  di«  durch  die 
Mondsichel  bezeiehntle  Figar  kann  jft  doch  keine  andere  als  Artemis 
seiu.  und  die  iranernde  Atalunle  hat  unverkennbare  AehnlichkeH  mit 
der  auf  römischen  Sarkophagen  um  Meleager  trauernden  Atalante. 

145.  Kalydonische  Eberjagd  (?),  aus  der  Bartholdy*- 
schen  Samralung  B.  63. 

Dieser  Spiegel  ist  von  besonderer  Grösse  und  reizte  da- 
dnrch  zu  derauf  Spiegeln  ungewöhnlichen  Gruppirang  mehrerer 
Figuren  übereinander.  Ob  die  kalydonische  Eberjagd  gemeint 
ist,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  Man  könnte 
zwar  in  dem  unter  dem  Eher  liegenden  Verwundeten  den 
ÄnkaeuB  erkennen,  der  in  Darstellungen  der  kalydonischen 
Jagd  nicht  fehlt,  es  ist  aber  noch  eiu  zweiter  Verwundeter  da 
und  es  fehlt  ausserdem  an  jeder  individuellen  Charakteristik. 
Mehrere  Jäger  haben  eigenthümliehe  Spitzen  über  dem  Kopfe, 
verranthlich  sollen  es  in  der  Heftigkeit  des  Kampfes  aufflat- 
ternde Haare  sein,  alie  aber  sehen  wie  Kinder  und  nicht  wie 
Männer  aus,  was  doch  schwerlich  Absicht  ist. 
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Abg.  Gerhard  Tsf.  173,    dessen  Text   wieder   dirn   Clisrakler   i 
Bildes  vollkommen  verkennt,  indem   er  die  Hnuplhetden  MeleBger  a. 
Pelens   bestimmt   and   die   Diosknren  aus   den  „Strahlen"  zu  erkenn^ 
g-lnnbl,  die  aber  ja  nicht  diesen  allein,  sondern  auch  jenen  gegeben 
Rin  lihnlich  cnmponirtes  Spiegelbild  Taf.  329. 

146.    Atropos    zwischen    unglücklichen    Lieb^ 
paaren,   1797  hei  Perugia  gefundener  Spiegel,  aus  der  I 
thold/schen  Sammlung  (B.  62),  nachdem  er  früher  im  t 
Oddi  in  Perugia  gewesen  war,  ins  Königliche  Museum  Ühi 
gegangen. 

Auf  diesem  berühmten  Spiegel  ist  die  SchicksalsgöttiiLfl 
der  Mitte  von  zwei  unglücklichen  Liebespaaren,  Meleagej  fl 
Atalante,  Yenns  und  Adonia  dargestellt,    Sie  ist  als  Ath^ 
(Atropos)  bezeicliaet  und  steht  im  Begriff,  einen  Eberkopf  | 
Kagel  und  Hammer  festznklopfcn.     Man  könnte  an  die  / 
nagelung   eines   Siegeszeichens  denken,   um  so  mehr,  als 
einer    etmseischen  Cista    eine    ganz    übereinstimmende 
schwerlich   anders  als  Nike  zu  erklärende  Figur   vorkom 
aber  zu  dem  Hamen  Athrpa  passt  eine  solche  Handlung  n" 
"Wir  glauben  daher,  dass  der  Eherkopf  nicht  als  Siege saeicl 
sondern  als  Unglück sz eichen,  zur  Andeutung  der  Veranlag 
die  nicht  allein  dem  Meleager,  sondern  auch  dem  Adonja  d 
Tod  brachte,  hier  von  der  Schick salsgöttin  aufgerichtet  t  ' 
und  es  lässt  sich  ein  bekanntes  Relief  griechischer  Erflncb 
damit  vergleichen,  anf  dem  Über  der  Figur  des  vem 
Adonis  ein  Eberkopf  hängt,  zur  Hindeutung  auf  die  Ürsa< 
seines  Todes.    So  aufgofasst  ist  die  Handlung  der  MitteB 
für  beide  Gruppen  bedeutsam. 

Die  Gruppe  von  Meleager,  der  sichtbar  betrübt  daste 
und  Atalante  ist  durch  Inschriften  gesichert,  Atlenta  i 
Meliaph  oder  wahrscheinlicher  im  Einklang  mit  der  s 
ßt'nemiung  des  Meleager  und  mit  dem  lautlich  zuErwartendi 
Meliacr,  indem  C  und  D  in  einen  Buchstaben  zusammeiigezo^ 
sind.  Yon  der  anderen  Gruppe  sind  nur  von  dem  Namen  d 
Frau,  die  den  sitzenden  Jttngling  umfasst  nnd  mit  zärtlich 
Neigung  des  Kopfes  anblickt,  ein  paar  Buchstaben  erhal^ 
nämlich  Tn,  das  sich  aber  gewiss  zn  Turan  ergänzen  l&d 
da  die  Gruppe  den  sonst  auf  etruscischen  Spiegeln  vorkom 
den  Liebesscenen  zwischen  Venus  und  Adouis  entspricht. 

Die  Zeichnung  der  Körper  zeugt  vom  Studium  grieehisöhl 
Vorbilder,  die  Gesichter  aber  sind  etruscisch  roh  und  at^ 
druckslos. 
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Abg.  Gerbard  Taf.  176.  Vgl.  p.  169  ff.  und  Kekule  de  fab.  Meleagrea 
p.  48.  Gewöhnlich  wird  die  Handlung  der  Atropos  anders  aufgefasst, 
man  nimmt  nämlich  an,  sie  klopfe  neben  dem  Eberkopf,  der  zur 
Charakteristik  des  Meleager  diene,  einen  Nagel  ein  in  dem  Sinne  der 
borazischen  necessitas ,  clavos  trabales  gestans.  Aber  der  Künstler 
müsste  sich  dann  doch  höchst  missverständlich  ausgedrückt  haben,  da 
Jedermann  wie  auf  der  Cista  (Archaeol.  Ztg.  1862,  Taf.  164.  165),  so 
anch  hier  nur  an  ein  Festklopfen  des  Eberkopfes  denken  wird,  der  zu- 
dem sonst  in  der  Luft  schweben  würde,  ein  Umstand,  der  bei  einem 
besser  gezeichneten  Spiegel  wohl  in  Anschlag  zu  bringen  ist. 

147.  Orest,  Iphigenie  und  Pylades. 

Wie  auf  einem  Vasenbild  ^),  so  sitzen  hier  Orest  und 
Pylades  als  Schutzflehende  an  heiliger  Stätte,  während  Iphigenie 
zu  ihnen  tritt  Es  ist  der  Moment  vor  der  Wiedererkennung 
der  Geschwister.  In  demjenigen  der  Jünglinge,  der  das  Götter- 
bild umfasst  hat,  ist  wohl  Orest  gemeint. 

Vor  dem  Götterbilde  steht  ein  Altar,  auf  dem,  wie  es 
scheint.  Flammen  emporschlagen.  Das  Salbgefäss  in  der  Hand 
der  Göttin  ist  ungewöhnlich,  doch  bei  der  Ungenauigkeit  dieser 
Darstellungen  nicht  auffallend. 

Abg.  Gerhard  Taf.  239. 

148.  Tödtung  der  Klytämnestra,  1843  von  E.Braun 
in  Bom  angekauft.    2728. 

Orest  (Urusthe)  hat  die  Mutter  (Clutumustha)  am  Haar 
ergriffen  und  ztickt  das  Schwert  gegen  sie,  die  bittend  ihre 
Hand  ausstreckt.  Hinter  ihm  erscheint  eine  Furie  mit  der  un- 
verständlichen Inschrift  Nathum,  die  nur  als  Verfolgerin  des 
Orest  anzusehen  ist,  wenngleich  des  Raumes  wegen  die  linke 
Hand  und  Schlange  ohne  Ziel  dahin  fährt.  In  der  wie  eine 
Jägerin  leichtgeschürzten  Furie  sind  die  griechischen  Vorbilder, 
wie  wir  sie  auf  späteren  Vasenbildern  finden,  unverkennbar, 
aber  eben  so  deutlich  ist  in  dem  wild  gesträubten  Haar  und 
in  dem  aus  dem  Munde  herausragenden  Zahn  die  etruscische 
Zuthat. 

Im  Abschnitt  ist  Jason  dargestellt,  vom  Drachen,  den  er 
nach  der  Sage  von  innen  getödtet  hatte,  wieder  ausgespieen. 
In  der  Linken  scheint  er  das  goldene  Vliess  zu  halten.  Er 
hat  die  Beischrift  Heiasun,  deren  Aspiration  an  die  unter- 
italischen Vasen  erinnert,  wo  er  Hiason  heisst. 


1)  Overbeck  Gall.  her.  Bildw.  Taf.  30,  4. 
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149.  Orest  undElektra,  aus Gerhard's Sammlnng  1 
erworben.    3387. 

Neben  einer  Grabstele  sitzt  trauernd  eine  Fran  mit  e 
Krug  im  Arm,  aus  dem  sie  uuzweifelbaft  ein  Opfer  g 
hatte     Tor  ibr  steht  em  Jüngling  mit  tröstlichem  Zuspructi^ 

Diese  Spiegelzeichnung  ist  fast  eine  Copie  griecMscb 
Vasen  zu  nennen.    Nur  fragt  sich,  ob  Orest  und  Elektra  3 
Grabe  des  Vaters  oder  eine  allgemeine  Gruppe  Leidtragend^ 
wie  auf  den  attischen  Vasen,  hier  copirt  sei.    Doch  ist  f 
Erstere  wobl  wahrscheiuliclier. 

150.  Ringkampf,  unerklärte  Vorstellung,  186Sw 
E.  Braun  in  Kum  gekauft    3210. 

Dieses  Bild  ist  noch  nicht  richtig  erklärt,  doch  ist  ao^ 
einleuchtend,  dass  die  beiden  geflügelten  Dämonen  die  i 
Figur  von  der  Stelle  zu  rücken  anehen.  Uns  scheint  die  i 
logie  einiger  anderer  Spiegel  dafür  zusprechen,  in  donD 
dieDioskuren  zu  erkennen,  und  die  mittlere  Figur  könnte  y 
leicht,  wie  von  einem  jener  Spiegel  gemeint  ist,  Talos  S 
Vergleicht  man  wenigstens  die  berühmte  Talosvase,  so  lies 
sich  vielleicht  ein  Moment  des  Kampfes  zwischen  Talos  t 
den  Dioskuren  denken,  der  dem  hier  dargestellten  entspräc 
Auffallend  ist  freilich  die  Bärtigkeit  der  Dioskuren. 

Die  Blume,  sowie  Mond  und  Sterne  dienen  nur 


A.bg.  Gerhard  Taf.  255.  Vgl.  p.  2G7,  wo  ancli  die  aiideraa  J 
klfirnng-äv Ersuche  milg-etheilt  siiid.  Die  im  Teil  heran gezogenan  Spift 
sJTid  Inf.  56,  1  und  58  abgebildel. 

151.  Liebesscene  zwischen  Göttern,  anerkUlrteV 
Stellung,  aus  Gerhard's  Sammlung  1859  erworben,    3327. 

Das  Liebespaar  ist  sowenig  zu  bestimmen,  wie  dieSebS 
figuren,  nur  dass  es  Götter  sind,  Ifisst  sich  aas  einem  II 
stimmenden  Spiegel  schltessen,  wo  die  den  Jüngling  umarmeoS 
Frau  Flügel  hat. 

Abg.  Gerhard  IV, '300,  der  sicli  wieder  mit  Beilagen  Lr 
-derlichsten  Vermuthongea   ergehl,   deren  Anagangapunkt  die  füt  ( 
Ephenkranz   geliallene  Locke   des  Jiloglinga  auC  dem  anderen,  überel 
alimmeadeo  Spiegel  ial. 
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152.  Liebesscene  von  zweifelhafter  Bedeutung, 
1848  von  Dr.  Emil  Braun  in  Rom  angekauft.    2970. 

Dargestellt  ist  ein  zärtliches  Liebespaar,  von  Amor  einer- 
seits; von  einem  anderen  Paar  von  Mann  und  Frau  andererseits 
umgeben.  Die  Scene  ist  zu  wenig  individualisirt,  als  dass  es 
möglich  wäre,  Namen  zu  geben.  Im  Hintergrunde  eine  Säulen- 
halle,  die  der  Zeichner  perspectivisch  zu  zeichnen  versucht  hat. 

Abg.  Gerhard  II,  206.     Vgl.  III,  196,  wo  natürlich  eine  Erklärung, 
freilich  eine  ganz  haltlose,  gegeben  wird. 

152*-  Aehnliche  Scene,  aus  Gerhardts  Sammlung  1859 
erworben.    3399.  3401. 

Die  Mitte  des  Spiegels  nimmt  ein  Liebespaar,  ein  Jüng- 
ling auf  dem  Schooss  eines  Mädchens  sitzend,  ein,  rechts  ist 
ein  nackter  Jüngling,  links  eine  nackte  Frau  dargestellt.  Auf 
eine  Erklärung  müssen  wir  wegen  mangelnder  Charakteristik 
verzichten. 

Abg.  Gerhard  279,  3  und  als  „mystische  Hochzeit"  der  Libera  und 
eines  Dioskuren  gedeutet. 

153.  Räthselhafte  Vorstellung,  aus  Gerhardts  Samm- 
lung 1859  erworben.    3282. 

Eine  sitzende  mit  Aermelkleid  bekleidete  Frau  mit  drei 
nackten  Jünglingen. 

Abg.  Gerhard  II,  220,  der  die  Scene  ganz  haltlos  auf  Helena  von 
troischen  Helden  umgeben  deutet. 

154.  Desgl.,  aus  Gerhardts  Sammlung  1859  erworben. 
3318. 

Sowohl  die  ganze  Handlung  als  auch  die  einzelnen  Figuren 
sind  uns,  mit  Ausnahme  des  an  seinem  Schwanz  kenntlichen 
Satyrn,  nicht  deutlich.  Die  Mittelfigur  trägt  einen  Speer,  dessen 
Eisen  hinter  dem  Hut  zum  Vorschein  kommt. 

Abg.  Gerhard  Taf,  57,  dessen  Erklärung  lauter  Willkür  ist.  Be- 
sonders merkwürdig  aber  ist  der  „Wunderstab,  der  von  dem  verlängerten 
Finger  des  Hermes  ausgeht",  als  ein  Beleg,  wie  die  von  Gerhard  ver- 
ti'etene  Richtung  eher  alles  Andere,  selbst  das  Abenteuerlichste,  annimmt, 
als  das  nach  dem  Charakter  des  Bildes  Natürliche,  nämlich  Flüchtigkeit 
der  Zeichnung. 

155.  Vier  Göttinnen,  1852  von  dem  Kunsthändler 
Marguier  angekauft.    3043. 

Friederichs,  Berlin's  Antite  Bildwerke.  IL  (J 
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Sowohl  die  Namen  Thaiir,  Äcbuvitr,  Alpaiin,  Tipanu,  s 
ancli  die  Figuren  sind  ans  gänzlich  undeutlich.  Jeden&lls  s~ 
sänuntlicho  Figuren  wciblicli. 

Ab);.    (Serharil    Taf.    314,    licr    sicli    in    halllüscn    V^rmulhimn 

166.  Franenscene,  in  Bomarzo  gefunden,  aus  Gerhs 
Sammlung  1859  erworben.    3309. 

Ob  die  Figuren  göttliche  oder  sterbliclie  Frauen  si^ 
wagen  wir  iiidit  zu  entscJieideii.  Die  mittlere  bat  ein  SaXbi 
fäss,  die  andere  nackte  hält  die  Zipfel  ilires  Gewandee  i 
trägt  ein  Kreuzband,  das  auf  dem  nackten  Körper  freilich  keJ 
rechte  Bedeutung  hat,  da  es  zum  Halt  der  Gewänder  di^ 
Phantastisch  ist  der  Kopfputz  der  drei  Frauen,  doidi  V 
schwerlich  eine  besondere  Bedeutung  darin.  Blumen 
Banken  füllen  die  Zwischeuräiune. 

Abg.  Gerhard  Taf.  271,' wo  es  nieüar  an  Phantasien  nicht  feb^ 

1Ü7.  Verhüllte  Fi-[au,   aus  Gerhard's  Sammlung  IBfl 
erwürben.    3350. 

Auf  diesem  kleinen  Spiegel  ist  eine  verhüllte  Frau  d 
stellt,  die  an  manche  Figuren  griechischer  Grabsteine  ■ 
Vasen  erinnert.  Es  gehörte  zum  anständigen  Ton  in  GrieClii 
land,  mit  verschleiertem  Kopf  zu  gehen, 

Abg.  Gerhard  Taf,  92,  4,   ron   dem  die  Figur   iiaLlirlich  nla  „E1[ä 
geweilile"  beieiehnel  wird. 


Bund, 


5  Gerhard's 


158.  Knabe  mit  seine 
lung  1859  erworben,    3326. 

Ein  Knabe  lässt  seinen  Hund  nach  einem  Stück  Fat^ 
springen. 

159.  Obscöne  Liebesscene,  Spiegelaus Präiieste,18(M 
von  Dr.  Brunn  in  Eom  gekauft    3439, 

Diese  Spiegelzeichnung  ist  dadurch  interessant,  dass  i 
eineScene  des  Lebens  enthält,  was  in  dieser  Denkmälergatb 
ausserordontlieh  selten  ist.  Höchst  charakteristisch  fttr  i 
Sphäre,  in  der  sich  die  Spiegeiz eiclmnngen  bewegen,  ist  t 
die  Wahl  der  Scene,  es  ist  nämlich  eine  derbe  Obscönität  d 
gestellt.  Ein  Jüngling  hat  eben  ein  Mädchen  aufgedeckt  u 
will  sich  nun  zu  ihr  legen.     Amor  bringt  dem  JQnglii^;  d 
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Siegerkrauz^  hinter  der  Liebesgruppe  aber  sieht  eine  Alte 
durch's  Fenster  und  krächzt  sehr  verwundert  über  das,  was 
^ie  erblickt,  laut  auf.  Das  Beiwerk,  zwei  sich  schnäbelnde 
Tauben,  scheint  hier  zur  Darstellung  in  Bezug  zu  stehen. 

160.  161.  Köpfe,  aus  Gerhardts  Sammlung  1859  er- 
worben.   3358.  3317. 

Diese  beiden  Spiegel  sind  mit  Köpfen  verziert,  die  sich 
einer  näheren  Erklärung  entziehen.  Der  erste,  besser  gezeicli- 
nete,  ist  männlich,  der  andere  durch  die  Ohrringe  als  weiblich 
bezeichnet. 

Abg.  Gerhard  Taf.  71,  2.  4. 

162.  Kopf  mit  phrygischer  Mütze,  aus  Gerhardts 
Sammlung  1859  erworben.    3335. 

Der  Kopf  ist  weiblich,  wie  die  Ohrringe  zeigen,  und  trägt 
eine  phrygischc  Mütze  von  der  Form,  wie  sie  in  den  späteren 
^echischen  Vasenbildem  vorkommt. 

Abg.  Gerhard  Taf.  287,  4. 

163.  Pflanzen  und  Fische,  aus  Gerhardts  Sammlung 
1859  erworben.  3382. 

Dieser  Spiegel  ist  ganz  eigenthümlich,  übrigens  höclist 
flüchtig  verziert.  An  beiden  Seiten  ist  ein  Abschnitt  gemacht 
und  mit  Schnörkeln  verziert,  in  der  Mitte  steht  ein  Baum  oder 
eine  andere  Pflanze,  welche  rings  von  Delphinen  umgebe  q  ist. 
Vielleicht  eine  rohe  Reminiscenz  irgend  eines  landschaftlichen 
Bildes. 

163*-  Storch  und  Schlange,  aus  Gerhardts  Sammlung 
1859  erworben.  3333. 

•   Ein  Storch  kämpft  mit  einer  Schlange.     Im  Feld  zwei 
Bäume. 

164.  Ein  geflügeltes  Pferd,  aus  Gerhardts  Sammlung 
1859  erworben.  3320. 

165.  Spiegel  mit  unbestimmbaren  Figuren,  aus 
Gerhardts  Sammlung  1859  erworben.  3336. 

Die  Rückseite  dieses  Spiegels  ist  mit  vorstehenden  Ringen 
verziert,  als  wäre  sie  nicht  für  eine  Zeichnung  bestimmt  ge- 
wesen. Trotzdem  sind  auf  dem  äussersten  Ringe  einige  Figuren 
von  Menschen  und  Thieren  eingeritzt. 

6* 
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166.  Uippokamii,  aus  Gerhard's  Sammlung  1659  i 
worben.  3287. 

Dieser  mit  einem  phantastischen  Seetiiier  verzierte  Spie| 
ist  dadurch  hesonders  iatcressant,  dass  er  seinen  alten  kodclu 
nen  Griff  hewaliil  hat,  an  welchem  mau  nun  die  Kolüieit  ^ 
nehmen  kann,  mit  der  die  Etnisker  Griff  und  Spiegel  oft  v 
banden. 

167.  Geharnischter  Krieger,  in  Rom  durcli  Emil  Bra| 
1856  angekauft.  3211. 

Nur  die  mittlere  Figur,  ein  geharnischter  JUugling,  isi.M 
erkennen.    Der  Spiegel  ist  stark  oxydirt  und  in  viele  Stä 
gebrochen. 

168.  Sitzender  Jüngling,  zerbrochener  und  sehr  dtö 
Oxydation  zerstörter  Spiegel,  ans  Gerhard's  Sammlung  Iw 
erworben.  3297. 

Nur  die  Figur  eines  sitzenden,  halbnackten  Jünglings,  d 
eine  andere  Figur  die  Hand  auf  die  Sehalter  legt,  ist  erkenEid 

169.  Zerstörter  Spiegel,  aus  Gerhard's  Sammlung  1» 
erworben.  3301. 

Auf  diesem  theils  zerbrochenen,  theils  durch  OxfäJ 
zerstörten  Spiel  sind  nur  die  Reste   einiger  Figuren  : 
kennen. 

170.  Desgl.,  aus  Gerhard's  Sammlung  1859  erworbd 
3389. 

Es  sind  nur  noch  einzelne  Linien  erkennbar. 

171.  Desgl.,  aus  Gerhard's  Sammlung  1869  erworbd 


3374. 


172.    Desgl.,  aus  Gerhard's  Sammlung  1859  erworbj 
Griff.    Aus  ( 


173-.  Spiegel  mit  reich  verziertem 
Sanunlung  Bellori.   B.  21. 

Der  Griff  läuft  unten  in  einen  Eselskopf  aus,  oibea  l 
einen  Blumenkelch,  aus  dem  sieh  drei  Köpfe  entwickeln,  er  | 
Übrigens,  vermutklich  schon  im  Altertimm,  falsch  angese" 
denn  die  drei  Köpfe  befinden  sich  auf  der  EHckseite  i 


Abg.  Be^er,  [lies.  Braiid.  III,  421.     Geriinrd,  I,  ; 
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174.  DesgL,  aus  der  KoUer'schen  Sammlung  606. 

Der  Griff  dieses  Spiegels  ist  fast  ganz  derselbe,  nur  dass 
<er  richtig  mit  der  Spiegelfläche  verbunden  ist. 

Abg.  Gerhard  I,  23,  1.  2  (der  ihn  unrichtig  schon  in  Beger's  Zeit 
«etzt).     Gargiulo  hält  den  Griff  für  modern,  was  ich  hezweifeie. 

175.  176.  Spiegel  ohne  Zeichnung,  nach  der  birnen- 
förmigen Gestalt  zu  schliessen,  aus  Präneste,  der  erster e  aus 
der  Koller'schen  Sammlung  611,  der  andere  aus  der  Sammlung 
Bartholdy  B.  68. 


y^m — 187.    Elf   runde    Spiegel    ohne    Zeichnung. 
D.  i77 — 186  sind  aus  Gerhardts  Sammlung  1859  erworben. 
3292.  3293.  3392.  3393.  8394.  3395.  3396.  3397.  3398.  3419. 
An  dem  Griff  von  n.  179.  180  sind  noch  die  Stifte  er- 
halten zur  Befestigung  der  Bekleidung  des  Griffes. 

188.  »Spiegel  mit  moderner  Zeichnung,  aus  Ger- 
liard's  Sammlung  1859  erworben.  3284. 

Der  Griff  dieses  Spiegels  ist  von  jonischen  Voluten  be- 
toönt,  unten  aber  hohl,  vermuthlich,  um  irgendwo  befestigt  zu 
"werden,  so  dass  der  Spiegel  fest  stand.  Als  Handspiegel  wäre 
er  auch  reichlich  schwer.  Dass  die  Zeichnung  modern  ist, 
lässt  sich  nicht  nur  an  der  Beschaffenheit  der  Linien,  sondern 
Äuch  daran  sehen,  dass  die  Linien  über  Gypsausbesserungen 
hinübergeführt  sind. 

Ahg.  Gerhard  I,  23,  5,  der  bei  diesem  Spiegel  ohne  Grund  an  eine 
Opferschale  denkt. 

189.  Spiegelkapsel  mit  Spiegel.  In  Gäre  gefunden, 
aus  Gerhardts  Sammlung  1859  erworben.  3391. 

Die  drei  Platten  sind  zusammen  gefunden,  der  Spiegel 
innerhalb  der  beiden  anderen,  so  dass  wir  hier  unzweifelhaft 
eine  vollständig  mit  Spiegel  erhaltene  Kapsel  vor  uns  haben. 

Abg,  Gerhard  I,  20,  1—4,  9,  p.  85. 

c.  Die  römischen  Spiegel. 

Schon  oben  ist  von  dem  Verschwinden  der  gravirten 
Spiegel  in  römischer  Zeit  die  Rede  gewesen  und  die  Neigung 
zum  Luxus  als  Hauptgrund  dafür  angegeben.  Man  sah  mehr 
auf  Kostbarkeit  des  Materials  als  auf  Kunstwerth,  und  der  Ge- 
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braucli  silberner  Spiegel  wurde  daher  ailgemoin.  Pliains 
sagt,  dass  die  silberneu  Spiegel  durch  den  Könstler  PttBitel 
zur  Zeit  des  Pompejiis  eingeführt  seien,  früher 
Spiegel  aus  einer  Composition  von  Zinn  und  Kupfer  verfei 
und  in  Brundusium  seien  besonders  gute  Fabriken  soIcl 
Spiegel  gewesen,  später  aber  seien  die  silbernen  Spiegel 
dem  Grade  allgemein  geworden,  dass  selbst  die  Mägde 
derselben  bedient  hätten,  Dass  vor  Pasiteles  kein  silbexiU 
Spiegel  sollte  verfertigt  worden  seilt,  werden  wir  nicht  wöi 
lieh  verstehen  dürfen,  um  so  gewisser  aber  ist  die  Tha( 
des  allgemeinen  Gebrauches  silberner  Spiegel  in  der  K( 
zeit.  Und  zwar  hatte  man  nicht  bloss  kleine  Handspiegel 
Silber,  wie  sie  auch  uns,  namentlich  aus  Pompeji,  erhalten 
sondern  wir  hören  auch  von  Spiegelii  aus  Silber,  ja  aas  GoU 
die  der  ganzen  Höhe  eines  Menschen  gleich  kamen  ^ 

Bs  konnte  indessen  nicht  ausbleiben,  dass  die  Sitte, 

beme  Spiegel  zu  gehrauchen,  auch  billigeren  Ersatz  bervorrif 

der  dem  Süsseren  Anschein  nach  jenen  gleich  kam,  dfem  VTi 

'  nach  aber  verschieden  war.    Und  so  besitzen  wir  auch  nSj 

)  jetzt  römische  Spiegel,  die  anscheinend  von  Silber,  in  'Wahl 

heit  aber  nur  plattirt   sind.     Daneben   finden   sich 
I  Spiegel,  die  fast  wie  Silber  anssehen  und  doch  nach  chemischer 
I .  Untersuchung ')  nur  eine  Composition  von  Kuj)fer  und  Blei  sind. 
Termntblieh  sollten  auch  diese  Spiegel  ein  billigerer  Ersatz 
'  f&r  die  sübemen  sein. 

In  künstlerischer  Hinsiebt  sind  die  römischen  Sjiiegel. 
t  wir  sie  kennen,   dürftig  nnd  uninteressant.     Man  findet 
einzeln  ein  kleines  Relief  an  der  Rückseite,  das  ist  aber 
1  Alles,  was  sie  an  Schmuck  enthalten.    In  den  F< 
sieb  manches  Spielende,  sehr  gewöhnlich  sind  i.  B,  die 
gezackten  Ränder. 

Römische  Spiegel. 

190.  Grosser  viereckiger  Spiegel  Aus  der  Samm- 
,  Inng  Koller.  604.    L.  238//'.  ßr.  ip». 

Dieser  Spiegel  besteht  aus  einer  sehr  harten,  spröden, 
'  ganz  weissen  Metallmischung.  Eine  Hohlkehle  am  Rande  i.eigt, 
'  dass  er  in  einen  Rahmen  gefasst  war. 

')  88,  130  uud  34,  IfiO. 

'i  SenecB  qiiaeBt.  pal.  I,  17,  R. 

<>)  Bei  CaylUB  recucil  V,  p.  174  ff. 
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191.  Spiegel  aus  Pompeji,  mit  eigenthümlichem 
Griff.    Die  Hälfte  fehlt,    V,  5. 

192.  Grosser  Spiegel,  aus  Xanten.  Im  Jahre  1844  er- 
worben. 

Der  Spiegel  ist  zwar  gänzlich  zerbrochen,  doch  sieht  man 
noch  an  mehreren  Fragmenten,  dass  der  Rand  ausgezackt  war. 
Eben  diese  Verzierung  kommt  öfter  in  römischer  Zeit  vor, 
man  fand  die  einfach  runde  Form  zu  einförmig. 

193.  Kleiner  plattirter  Spiegel,  bei  Cleve  gefunden, 
ans  der  Sammlung  Minutoli.    V,  3. 

Der  durchlöcherte  Rand  ist  eine  an  römischen  Spiegeln 
sehr  häufige  Verzierung.    Der  Griff  fehlt. 

Abg.  Gerhard  I,  20,  14. 

194.  Desgl.,  von  silberartiger  Masse  mit  Griff  von  Bronce. 

Abg.  Gerhard  I,  22,  10. 

195.  196.  Zwei  desgl.,  bei  Cleve  gefunden.  Aus  der 
Sammlung  Minutoli.    V,  1.  2. 

197.  Desgl.,  in  Stücke  gebrochen.  Aus  Trier,  von  Herrn 
Besselich  ebendaselbst  im  Jahre  1869  angekauft.  3595. 

198.  Desgl.  Dieser  Spiegel  war  irgendwo  eingelassen. 
Aus  der  KoUer'schen  Sammlung.  608. 

199.  Desgl.,  stark  restaurirt,  aus  Gerhardts  Nachlass 
1869  erworben. 

200.  Kasten  mit  Spiegelfragmenten. 

Diese  Fragmente  rühren  zum  Theil  von  römischen,  zum 
Theil  von  etruscischen  Spiegeln  her.  Unter  jenen  sind  zwei 
Fragmente  von  viereckigen  Spiegeln,  bei  Cöln  gefunden 
(Sammlung  Minutoli  V,  4),  hervorzuheben,  diese  bestehen  in 
6  Henkeln  und  einem  Fragment  eines  gravirten  Spiegels. 
Letzteres,  sowie  einer  der  Henkel  sind  aus  der  Gerhard'schen 
Sammlung  1859  erworben  (3404.  3402). 

201.  Spiegel  (?)  von  dickem  gegossenen  Metall,  mit  er- 


erhöhtem  Räude,  3'/V'  l^S-    I^er  Stiel  liat  fast  die  Gestal 
eines  Hermeastabes.   Aus  der  Sammlung  Bellori.    B,  23. 

I    Feldzeichen    daram 


2)  Die  Strigeln. 

Die  Strigel  diente  dazu,  das  Oel,  mit  dem  man  sich  na( 
dem. Bade  einrieb,  vom  Körper  zu  entfernen,  und  es  ist  leioÜ 
einzusehen,  wie  passend  ihre  Form  für  diesen  Zweck  ist.  Beid 
Geschlechter  bedienten  sich  derselben,  ea  fehlt  unter  den  alte 
Denkmälern  nicht   an  Badescenen,  in  denen  wir  sie  anch  i 
der  Hand  von  Frauen  erblicken^).    In  den  Gräbern  ältere 
Zeit,  besonders  in  den  griechischen,  ist  kaum  ein  Oegensta 
gewöhnlicher  als  sie,  in  römischen  Gräbern  der  Kaiserzeit  a" 
ist  es  seltener,  eine  Strigel  zu  finden.    Das  Geräth  hatte  se 
Bedeutung  im  Leben  verloren,  wälirend  es  bei  den  Oriech^ 
gleichsam  das  cliarakteristische  Symbol  für  das  Leben  T 
"  Mannes  war,  das  fast  den  gröasten  Theil  des  Tages  in  d 
Palästra  verlief. 

In  der  Form  der  Strigel  sind   einige  Unterschiede  : 
Die  älteren,  griechischen  oder  etmscischen, 
eine  Handliabe,  durch  welche  man  die  Hand  hindurch  steefefl 
muss  und  zeichnen  sich  ausserdem  durch  eine  sehr  gra^tU 
Krümmung  aus,  während  die  Handhabe  der  römischen,  besöi 
ders  durch  die  pompejanischcn,  die  man  in  Neapel  in  grossf 
Anzahl  sehen  kann,  vertretenen  Strigel  nicht  immer  zum  Durcl 
stecken,  sondern  oft  nur  zum  Umfassen  eingerichtet  und  o^^ 
Krümmung  derselben  uaschöner,  weil  plötzlicher  ist. 
pfiegt  der  Griff  eckig  zu  sein,  was  keinen  so  schönen  AnschlttB 
an'a  Runde  giebt  Eine  besondere  Species  sind  die  auffalletii 
breiten,  im  Uebrigen  den  älteren  entsprechenden  Strigeln,  di< 
in  Etnirien  und  Präneste  gefiinden  werden  und  namentlich  i 
der  barberinischen  Sammlung  zu  sehen  sind. 

Das  gewöhnliche  Material  der  Strigel  war  wenigstens  i 
Attika  Eisen,  das  sich  häufiger  in  den  Gräben  findet  als  Brono< 
Auch  bleierne  Strigel  kommen  vor,  nicht  als  wirkliche  C 
rfithe,  sondern  nur  zum  Schein,  wie  man  denn  fast  alle  Geräth 
der  Grabe  saus  stattnng  auch  in  Blei  als  blosse  Scheingeräth 
findet.    Davon  wird  nuten  näher  die  Rede  sein. 


i)Z 


I.  auf  den  Spieg'eln  bei  Gerlioird,  Taf.  SIT.  318. 


Interessant  sind  die  Strigeln  endlich  wegen  der  loachriftea 
der  Fabrikanten,  die  theils  grlechiselie,  theils  lateinische  oder 
etmscische  Namen  geben.  Es  ist  bogreiflich,  dass  bei  dem 
ungeheueren  Verbrauch  eines  für  das  tägliche  Leben  so  notli- 
wendigen  Geräthes  sich  überall  Lokalfabriken  bildeten.  Die 
Strigeln  mit  griechischen  Marken  linden  sieJi  übrigens  auch  in 
Etrurien  und  Palestrina. 

Vgl.  an  Fnndberiolilen  bullet,  d.  instii.  1862,  p.  149,  1829,  p  204. 
Eine  Auswahl  rSmi scher  Strigeln.  isl  abgebildet  bei  Liadeascbmil, 
Allerlh,  unserer  heidn.  Vnrzeil  H,  9,  4.  Ueber  die  Fabrikmarien  der 
Slrigel  Tgl.  Detlefflen  im  bnllel.  1863,  p.  21  mil  dem  Zusali  von  Brunn 
«bendos.,  p.  188. 

202.  Strigel  vou  Bronce,  aus  Athen,  angekauft  mit 
dem  Nachlass  des  Prot  Boss  in  Halle  ira  Jahre  18G0.   3413. 

Die  Strigel  hat  einen  sein-  niedlichen  Fabrikstempel,  der 
sich  am  Griff  zweimal  wiederholt  Es  ist  nämlich  ein  nackter 
Mann  in  tanzender  Stelinng  vorgestellt,  der  in  der  einen  Hand 
eine  Leier  (?),  in  der  anderen  eine  Strigel  (?)  hält.  Am  Kopf 
bemerkt  man  so  etwas,  was  wie  eiu  Kopfflügel  aassieht,  so  dass 
man  an  Hermes  denken  könnte.  Dazu  die  Umschrift  rOP, 
als  Anfang  des  Fabrikantennamcns. 

Diese,  sowie  die  beiden  folgenden  Strigeln,  haben  in  der 
Form  das  Besondere,  dass  sie  an  der  Spitze  nach  Art  von 
Fingern  leise  aufwärts  gebogen  sind,  ujid  dass  das  nicht  zu- 
fällig ist,  beweisen  ein  paar  im  Besitz  von  Dr.  Heydemaun 
hierselbst  befindliche  Strigeln,  an  deren  Extreraitilten  deutlich 
eiu  Nagel  angegeben  ist.    Vgl.  bull.  1869,  p.  16, 

203.  Desgl.,  ebendaher,  ans  derselben  Quelle.  3414 

204.  Desgl.,  auf  der  Insel  Kjthnos  gefunden,  1849  durch 
Scbaubert  eingesandt.  "  2976. 

205.  Desgl.,  aus  Athen,  mit  anderen  Sachen  1869  ge- 
kauft. 3762. 

206.  Desgl.,  fragmcntirt,  aber  mit  eingravirten  Palmetten 
fein  am  Griff  verziert  nnd  mit  dem  Stempel  ^nO^l^OilPÜ, 
was  gewiss  aus  jiTtnXXoöiÜQta  versclu-ieben  ist^). 

Nat:ti  dem  Genitiv  auf  w  zu  schüessen,  war  der  Fabrikant 
Apollodoms  in  einer  dorischen  Stadt  zu  Hause.  Der  Griff  Iftaft 
nicht,  wie  es  gewöhnlich  ist,  hügelförmig  aus,  sondern  schliesst 
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mit  kürzer,  in  ninen  Knopf  auslanfender  Erlimmuug.    Aus  der 
^^amInlullg  Bartholdy.    D.  80'). 

207.  Desgl.,  mit  demselben  Stempel,  1834  von  Proi 
Gerhard  iu  Italien  gekanft.  Die  Strigel  besteht,  wie  Öfters,  aa& 
zwei  Stücken,  indem  der  Griff  und  die  andere  Hälfte  für  sieb  , 
gearbeitet  nnd  dann  zusammengesetzt  sind. 

20f.  Desgl.,  fragmentirt,  mit  demselben  Stempel,  1^ 
von  einem. Bcisenden  gekanft,    2978. 

Neben  dem  Stempel  ist  als  weiteres  Fabrilizeiclieii  i 
eine  undeutliche  Thierfigur  angebracht. 

209.  Desgl.,  fragmentirt,  mit  demselben  Stempel,  i 
jederseits  von  einer  undoutÜclien  Thierfignr  umgeben  ist. 
Grill"  wie  an  n.  206.    Aus  der  Sammlung  Bellori.    L.  5. 

210.  DesgL,  fragmentirt,  mit  eingravirt er  Palmette  am  G 
und  dem  Stempel  TLAA7MMA  XOY  (statt  //aAt^f*«^^ 
Griff  wie  bei  n.  20ß.    Aus  Gerhard's  Nachlass  1869  en' 
ben.    8. 

211.  Desgl.,  fragmentirt,  mit  dem  Stempel /Z..iKMJK 
XOPY,  was  gewiss  dasselbe  sein  soll,  wie  der  vorhergehei 
Stempel,  Zu  jeder  Seite  des  Stempels  ein  nicht  erkeunbai 
Tbier.    Aus  Gerhard's  NUchlass  1869  erworben.    11. 

212.  Desgl.,  fragmentirt,  mit  der  Inschrift  SÜTEIFJ^ 
Aus  GerJiard's  Nachlass  1869  erworben,    7. 

Diese" Inschrift  wird  wohl  mit  Rocht  so  erklärt,  c 
mit  Soteira  bezeichnete   Göttin   gewissermaassen   die   Sehn 
patronin  der  Fabrik  gewesen  sei.    Vgl.  bull.  1860,  p.  10. 

213.  Desgl.,   fragmentirt,  von    dem   Stempel   ist    nur™ 
...  OAAO  zu  lesen.    An  jeder  Seite  neben  dem  Stempel  ein 
vierfllssiges  Thior,  etwa  ein  Löwe  oder  Panther.    Aus  Ger- 
hard's Nachlass  1869  erworben,    8. 

214.  Ktruscische  Strigel,  fragmentirt,  mit  dem  Stem- 
pel AONOANCAD^j  daneben  eine  sternförmige  Verzierung; 
Ans  Gerhard's  Nachlass  18C9  erworben.    9. 
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215.  216.  Zwei  breite  etruscische  Strigeln,  au& 
Cometo.    Aus  der  Sammlung  Dorow.    560.  561. 

217.  218.  Zwei  desgl.  An  der  einen  schliesst  sich  der 
Griff  mit  einer.  Palmette,  an  der  anderen  mit  einer  ausge- 
spreizten Hand  an.  Gewiss  sind  dies  dieselben  Strigeln,  die 
Emil  Wolff  vor  Jahren  im  römischen  Institut  vorzeigte.  Die 
Beschreibung  stimmt  wenigstens  ganz  überein,  sie  würden  dann 
aus  Aegina  stammen.    Vgl.  bull.  d.  inst.  1832,  p.  27. 

219.  Desgl.,  mit  einem  Hermesstab  als  Fabrikzeichen» 
Aus  der  Sammlung  Bartholdy.    D.  81. 

220.  Desgl.,  aus  der  Sammlung  Koller.  623. 

221.  Desgl.,  ganz  übereinstimmend. 

222.  Desgl.,  aus  der  Sammlung  Koller.  624.  Die  ganze 
obere  Hälfte,  die  besonders  gearbeitet  war,  fehlt. 

223.  224«  Zwei  desjgl,  fragmentirt. 

225.  Desgl.,  nur  die  obere  Hälfte,  die  für  sich  gearbeitet 
war,  ist  erhalten.  Aus  Gerhard's  Nachlass  1869  erworben.  12. 

226.  Römische  Strigel  von  der  in  Pompeji  so  gewöhn- 
lichen Form,  bei  Gelduba  gefunden.  Sammlung  Minutoli.  L..2. 

227.  Desgl.,  von  derselben  Form. 

227*-  Desgl.,  bei  Cleve  gefunden,  aus  der  Sammlung 
Minutoli.    L.  6. 

228.  Kleine  verbogene  Strigel  mit  halbrundem  Griff. 
Sammlung  Minutoli.    L.  7. 

225.  Strigel,  nur  zur  Hälfte  erhalten,  es  fehlt  nämlich 
das  Instrument  selbst,  nur  der  Griff  und  das  Blatt,  an  dem 
jenes  befestigt  war,  sind  erhalten.  Das  Blatt  ist  zierlich  aus- 
gezackt und  durchbrochen  und  man  bemerkt  noch  die  Spuren 
zweier  Nägel,  mit  denen  es  befestigt  war. 

230.  Griff  einer  Strigel,  worauf  als  Fabrikzeichen 
eine  niedliche  nackte  männliche  Figur  mit  einem  Thier  zur 
Seite  dargestellt  ist. 


230^   DcBgL,  bei  CLeve  gefimden,  ans  der  Sammlung' 
MiniitoU.    L.  8. 

2S0^  Di-sgl.,  fragmentiit,  von  anderer  Form,  mit  Zeichen 
ftn  der  hintern  Seite^  IIK  am  Griff  und  III  weiter  oben  liinanl 
Aus  PompejL  Mit  dem  Nachiass  des  Prof.  Rösel  1844  er- 
worben.   2769. 

230''-  Fragment  einer  Strigel,  mit  dem  Nachlass  des 
Prof.  Koss  1860  erworben.  3429. 


230^  Kasten  mit  z 
darunter  zwei  TOn  Eisen. 


fölf  Fragmenten  von  Strigeln, 


3)  Oelkännchen. 

231.  Oelkännchen,   aus   Athen,   1845  von  dem  Ge- 
sandten Brasaicr  de  St.  Simon  angekauft.  2820. 

Diese  Kanne  ist,  wie  Vasen  und  Reliefs  lehren,  die  rich- 
tige Oelkanne,  welche  die  athenischen  Jünglinge  nnd  Männer  an 
einem  Ring  hängend  mit  in  die  Palästra  nahmen.  Ste  haben  immer   i 
einen  breiten,  aufstehenden  Rand  hei  enger  Mündung,  Termu^ 
lieh,  damit  das  Oel  beim  Eingiessen  nicht  überlief  nud  1 
Ansgiessen,  soweit  es  nicht  gebraucht  wurde,  bequem  zm 
floas.    Vgl.  n.  1619  ff-,  1638  ff. 

VgL  wegen  der  Form  der  Kanne  z.  B.  das  Relief  Ed.  ] 
n.  21. 

232.  Desgl.,  aus  Athen  1846  erworben.  2825. 
Dies  Kännchen  unterscheidet  sich  nur  durch  den  an  diea^ 

Klasse  von  Gefässeu  seltenen  Henkel,  der  mit  Masken  \ 
ziert  ist 


4)  Flache  Schale,  zum  Badeapparat  gehör 

232'-  Man  hat  in  Pompeji  einmal  die  für  das  Bad  ac/t 

wendigen  Geräthe  alle  zusammen  an  einem  Ring  hängend  j 
fiinden,  nämlich  ein  Oelkännchen,  mehrere  Strigeln  und  G 
flache  Schaale,  welche  aul's  Genaueste  mit  der  luer  aufgefflli 
die  auch,  wie  man  an  der  Durchbohrung  des  Griffes  sieht,  1 
einem  Ringe  getragen  wurde,  übereinstimmt.  Durch  diesen  Fa 
ist  der  Zweck  dieses  Geräthes  im  Allgemeinen 
Näheres  aber  wissen  wir  leider  nicht  anzugeben.  Am  nächsd 
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liegt  wohl  die  Annahme^  dass  man  sich  nach  dem  Gebrauch 
der  Strigel  noch  einmal  mit  Wasser  abgespült  und  dazu  dieser 
Schalen  bedient  habe. 

Der  pompejanische  Fund  ist  abg.  Mus.  borb.  VIT,  16. 

5)  Instrumente  zum  Ausreissen  kleiner 

Härchen. 

Es  war  eine  widerwärtige,  aber  sehr  gewöhnliche  Ko- 
ketterie ün  Alterthum,  sich  mit  kleinen  Zangen  die  Härchen, 
z.  B.  des  Bartes,  auszureissen,  um  hübsch  glatt  zu  er- 
scheinen. Man  bediente  sich  dazu  der  im  Folgenden  auf- 
geführten Instrumente,  die  zwar  auch  für  Lampenscheeren  er= 
klärt  sind,  aber  sicher  Toilettengeräth  sind.  Den  Beweis  dafür 
giebt  ein  Exemplar,  das  zugleich  mit  einem  Ohrlöffel  an  dem- 
selben Tragring  befestigt  gefunden  ist  und  femer  ein  anderes 
hei  uns  befindliches  (n.  237),  an  dessen  oberem  Ende  ein  Ohr- 
löffelchen angebracht  ist.  Man  darf  übrigens  diese  Geräthe 
nicht  mit  einem  ganz  gleich  gestalteten  medicinischen  Instru- 
ment verwechseln,  das  sich  nur  dadurch  unterscheidet,  dass 
es  gezahnt  ist. 

Diese  Haarzangen  werden  nicht  nur  in  classischen,  son- 
dern auch  in  barbarischen  Gräbern,  vorwiegend  in  denen  von 
Männern,  gefunden. 

Das  im  Text  cilirte  Exemplar  ist  abg.  bei  Smith,  collect,  antiq.  11^ 
pl.  5,  i.    Vgl.  über  Fundnotizen  auch  Liudensclimit,  Alterth.  II  zu  V,  6. 

233.  Haarzange,  bei  Cöln  gefunden,  Sammlung  Minu- 
toli.  U.  4.  L.  3V2". 

224.  235.  Desgl.  Zwei  ähnliche,  bei  Cleve  gefunden. 
L.  3V2"-  U.  2.  3. 

236.  Desgl.  L.  2^4".    Aeltere  Sammlung,    ü.  5. 

237.  Desgl.  Oben  mit  einem  Ohrlöffel  versehen.  Aeltere 
Sammlung.    L.  48/4".    U.  1. 

238.  Desgl.  Aus  dem  Nachlass  von  Prof.  Rösel  1844 
erworben.  2787.    Aus  Pompeji.    L.  372"« 

239.  Desgl.  Aus  dem  Nachlass  des  Obristlieut.  Schmidt 
1846  erworben.  2868.    L.  l'/g". 


•flr 
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1)4  OlirlöHV^I  uud  Nagclpulzer.  —  Haarnadeln. 

240.  241.  Zwei  desgL    L.  4%"  und  241:  3'/,". 

242.  Desgl.,  aus  Gerhard's  Nachlass  1869  erworben.  | 
Vou  der  Kette,  au  welcher  man  das  Geriith  trug,  ist  n 
ein  Ring  übrig.    L. 

6)  Ohrlöffel  und  Nagelputzer. 

Man  hat  Otter,  namentlicli  in  englischen  Gräbern,  kla^ 
Bündel  von  Instrumenten  der  Körperpflege,  als  Ohrlöfl 
.  Nagelputzer,  IJagelmesser,  Zaltustocher  an  einem  Ringe  hSugi 
gefunden,  mit  welchen  die  im  Folgendem  anfgeföhrten  Gert' 
übereinstimmen.  Wie  es  scheint,  wurden  sie  am  Gürtel  | 
trageji. 

Vgl.  Smith,  Collect,  ant.  VI,  p.  152  und  das  unter  t 
Artikel  Zahnstocher  Citirte. 

242"-  Kleines  Bündel  von  Gerätlieu,  unter  den. 
Okrlöffel  kenntlich  ist.    Die  beiden  gabelförmig  auslaul 
Gerätlie  werden  für  Instrumente  zum  Reinigen  der  Ki^:^  1 
klärt     Das   letzte    Stück    scheint    ein  Zahustocher  s 
Sämmtliche  Geräthe  haben  Verzierungen  von  punktirten  Lini 

242*^  Desgl.,  gi-öaser,  aus  der  Sammlung  Koller.  60 
Unter  den  sieben  Stücken,  die  hier  zu  einem  Bündel  ?9 

einigt  sind,  ist  der  Ohrlöffel  deutlich.    Die  übrigen  s 

säuuntlich  Nagelpntzer. 

242"'  Desgl.,  ebendaher.  600. 

Die  Geräthe  sind  zum  Theil  fragmentirt. 

242^-  Ein  einzelner  Nagelpntzer. 


7)  Ha 


rnadeln. 

dem  Kunsthändler  Margu 


243.  Haarnadel,  1845 
angekauft.  2803. 

Von  schöner  Forin  iind  Patina. 

244.  Desgl.,   1844  aus  dem  Nachlass  des  Prof.  Rö^ 
gekauft.  2756.    L.  ö'/g". 

245.  Desgl.,  von  derselben  Form,  nur  kleiner, 
daher.  2791.    L.  3'/«"- 
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246.  DesgL,  1846  hierselbst  gekauft.  2885.    L.  SVs"- 
277—249.  Drei  desgl.    L.  2%''.  2^8''.  3^8 "• 

249*-  Grosse  Haarnadel  mit  einer  Figur  darauf.  Aus 
dem  Nachlass  von  Prof.  Gerhard  1869  erworben.  L.  10 '/a"- 

So  grosse  Haarnadeln  sind  öfter  in  Etrurien  und  Pa- 
lestrina  gefunden.  Dass  sie  als  Haarnadeln  benutzt  wurden^ 
geht  aus  der  Praxis  des  heutigen  Landvolkes  hervor,  das  sie 
noch  jetzt  von  derselben  Grösse  trägt ,  wie  ja  überhaupt  das 
Landvolk  das  Grosse  und  Massive  am  Schmuck  liebt.  Ausser- 
dem giebt  das  Motiv  der  Figur  an  unserem  Exemplar  einen 
Grand  für  den  vorausgesetzten  Zweck  ab.  Die  Nadel  ist  näm- 
lich von  einer  halbnackten,  nicht  ungraziösen  Frau,  bekrönt, 
die  mit  eüier  Hand  an  ihrem  Haar  beschäftigt  ist.  Der  Stiel 
der  Nadel  entwickelt  sich  nach  etruscischer  Weise  aus  einem 
Thierkopf.    Schön  erhalten.    Späterer  etruscischer  Styl. 

VgL  die  Bemerkung  im  bullet.  1851,  p.  147  und  die  Ab- 
bildung in  monum.  d.  inst.  VHI,  tav.  58  e. 

249^-  Desgl.,  vierkantig,  an  der  Spitze  ein  Ring  mit 
Buckeln.  Von  Prof.  Gerhard  1851  ans  Museum  verkauft.  3004. 
L.  10". 

249°-  Desgl.,  zum  Theil  mit  schräger  Cannelirung,  an 
der  Spitze  in  einen  Thierkopf,  etwa  Rehkopf,  auslaufend.  Eben- 
daher. 3006.    L.  10". 

249^-  Desgl.,  mit  drei  Knöpfen  am  Kopf,  doch  fehlt  der 
oberste.  Aus  dem  Gerhard'schen  Nachlass  1869  erworben. 
77.    L. 

249«-  Desgl.,  mit  fehlender  Spitze.  Der  Griff  ist  tek- 
tonisch  besonders  markirt  und  läuft  in  einen  Rehkopf  aus. 

249^-  Desgl.,  mit  fehlender  Spitze.  Der  obere  Theil  ist 
schräg  cannellirt.  Von  Prof.  E.  Braun  1856  in  Rom  gekauft. 
3215. 

249»-  Desgl.,  oben  mit  einem  Delphin  verziert.  Aeltere 
Sammlung.    S.  2.  L.  5V4". 

249^  Desgl.,  in  einen  Delphinkopf  auslaufend.  Bei  Cleve 
gefunden.    Aus  der  Sammlung  Minutoli.    S.  1.  L.  3'/8"- 
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249''  Kopf  einer  Haarnadel  (denn  die  Spitze  fehlt 
fast  ganz)  in  Form  einer  Franenhand,  die  zierlich  zwischen 
zwei  Fingern  eint  Frucht,  etwa  eine  Granate,  liält.  Solche  Mo- 
tive kommen  öfter  vor,  wie  z.  B.  I.indenschrait,  Alterth.  ü,  IJ, 
4,  4  eine  derartige  Haarnadel  abgebildet  hat.  1846  am  Rheia 
gekauft.  2916. 

'  249*'  Haarnadel  {?),  an  beiden  Enden  in  ein  OhrlSffcl- 
chen  aufilanfend  und  somit  vielleicht  einem  doppelten  Zweck 
ilienend.    Sammlung  Bartholdy.    D,  88.  L.  9»/^". 

249''  Fragmentirter  Kamm,  angeblich  ans  einem  poni- 
pejanischen  Grabe.    1843  angekauft.    2720. 

Mau  wundert  sich,  dass  die  Alten  neben  ihren  Kämmen 
von  Holz  und  Knochen  auch  Kämme  von  Bronce  hatten. 
Doch  ist  die  Thatsache  durch  mehr  als  einen  Fall  festgestellt 
Ygl.  z.  B.  Annali  dell'  instit.  1855,  p.  05. 

Hieran  schliessen  wir  die  Erwähnung  von  einigen  vor- 
zugsweise weiblichen  Gcräthcn,  die  wir  anderswo  nicht  so  gtA 
unterbringen  können,  nämlich  der  Scheere  und  der  Nähnadeln. 

249"-  Scheere  mit  Verzierungen,  zum  Hausgebrancb. 
Die  meisten  antiken  Scheeren,  die  man  in  Fasano  besonders 
häufig  findet,  sind  Schafscheeren.    L,  ti". 

249"'  Grosse  Nähnadel,  aus  Gerhard's  Nachlass  1869 
erworben,  79.    L.  i'/s". 


249°"-    Desgl.,    von  Eisen,  aus    der  Sammlung  Minutoli, 
Fragraentii't.    0.  9. 

2491'-  Zwei  feine  Nähnadeln.  Aus  Lentini.  Aus  Ger- 
hard's Nachlas s  erworben. 


8)  Fibeln  oder  Gewandnadeln. 

Wenn  man  die  Darstellungen  auf  den  antiken  Denkmälern 
allein  als  maassgebend  fUr  die  Lebens sitte  des  Altertl lums  be- 
trachten wollte,  so  würde  man  annehmen  müssen,  dass  die 
Alten  sich   zur  Befestigung   der  Gewänder  nur  der  runden. 
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scheibenförmigen  Fibel,  die  in  der  Form  ganz  unserer  Brosche 
entspricht,  bedient  hätten.  Denn  nur  diese  kommt,  wenn  wir 
nicht  irren,  wenigstens  in  guter  Zeit  vor.  Aber  viele  Funde 
beweisen,  dass  auch  die  btigelförmige  Fibel,  die  zur  Aufnahme 
der  Gewandfalte  halbkreisförmig  sich  ausbiegt,  bekannt  und 
zwar  seit  den  ältesten  Zeiten  bekannt  war,  und  wenn  wir  den 
in  den  Museen  befindlichen  Vorratli  an  Fibeln  überblicken,  so 
scheint  gerade  sie  die  gewöhnliche  gewesen  zu  sein.  Dar- 
gestellt ist  aber  die  bügeiförmige  Fibel  erst  auf  den  Diptychen 
und  spätrömischen  Münzen  und  Grabsteinen,  sodass  wir  an- 
nehmen müssen,  die  scheibenförmige  Fibel  sei  den  Künstlern 
für  ihre  Zwecke  passender  erschienen  und  eben  darum  so 
häufig  dargestellt.  Und  allerdings  ist  sie  auch  die  schcinste, 
weil  es  am  natürlichsten  ist,  einen  Schmuck,  der  eine  centrale 
Stelle  zwischen  zwei  Gewandtheilen  einnehmen  soll,  kreisförmig, 
nach  allen  Seiten  gleich  zu  bilden. 

In  der  classischen  Zeit  wurde  die  Fibel  stets,  wie  es 
scheint,  zu  einem  praktisclien  Zweck  benutzt,  nämlich  zum 
Zusammenhalten  von  zwei  Gewandzipfeln,  wälirend  in  spät- 
römischer Zeit  der  Gebrauch  aufgekommen  zu  sein  scheint,  die 
Fibel  bloss  als  Ziernadel  vorzustecken^). 

Die  Fibeln  finden  sich  in  den  Gräbern  oft  in  grosst'r  An- 
zahl, schon  fünfzig  sind  aus  einem  ctruscischen  Grabe  li ervor- 
gezogen 2),  die  natürlich  nicht  alle  auf  dem  Gewände  des  Todten 
befestigt  waren.  Dass  man  ihrer  aber  eine  ziemliche  Anzahl 
trug,  zeigen  einzelne  spätrömische  Grabsteine,  die  einen  sichre- 
ren Schluss  auf  das  wirkliche  Leben  verstatten,  als  di(^  mehr 
künstlerisch  ausgestatteten  Denkmäler,  die  eben  aus  künst- 
lerischen Gründen  oft  von  der  Wirklichkeit  abweichen.  Oft 
werden  die  Fibeln  paarweise  gearbeitet  gefunden,  da  viele  von 
ihnen  für  correspondirende  Stellen  des  Gewandes  bestimmt 
w^aren. 

lieber  nationale  und  zeitliche  Besonderheiten  in  der 
Bildung  und  Ornamentirung  der  Fibeln  wird  bei  den  beson- 
deren Abtheilungen  gehandelt.  Doch  wird  von  den  Eigenthüm- 
lichkeiten  fränkischer  Fibeln  erst  im  folgenden  Bande,  der 
die  Gold-  und  Silbersachen  des  Antiquariums  umfasst,  ge- 
sprochen werden  können. 

^)  Dies  ist  ganz  deullich  auf  dem  Grabstein  des  Blussns  im  Mainzer 
Museum;  vgl.  die  Abbildungen  von  Alterthümern  des  Mainzer  Museums 
1848,  Taf.  1. 

2)  bull.  1830,  p.  6. 
Friedericbs,  Berlin's  Antilre  Bildwerke  II.  7 


ai  Bügelfonuige  Fibeln. 

Die  bog  eiförmige  Fibel  ist  diejenige,  welche  sicli  am 
weitesten  liinanf  verfolgen  lässt,  sie  findet  sich  bereits  in  den 
ältesten  etruscischen  Gräbern  und  ist  sogar  unter  der  La^-a 
des  Albanergebirges  zusammen  mit  höchst  primitiven  Aschen- 
lirneu  gefanden  wurden.  Die  Nadel  entwickelt  sich  entweder 
—  und  dies  scheint  die  ältere  Form  zu  sein  —  nii unterbrochen 
aus  dem  in  einen  Draht  auslaufenden  und  melirfacli  um- 
gewickelten Bügel,  sodass  sie  wie  eine  elastische  Feder  wirkt, 
oder  sie  ist  besonders  eingesetzt  nnd  herausnehmbar.  Die  im 
Folgenden  aufgeführten  Exemplare  sind  theils  römisch,  tbeils 
etrusciscli  und  sich  untereinander  so  äimlieh,  dass  durchgehende 
Unterschiede  nicht  aufgestellt  werden  können.  Nur  in  ii.  269 
tritt  «anz  speeifisch  etrnscischer  Geschmack  hervor.  "Wohl  zu 
bemerlcen  sind  einige  grosse,  bestimmt  der  olassischen  Welt 
augehörige  Fibeln,  die  man  für  barbarisch  halten  würde,  wenn 
Tßsa  nicht  das  GegentheU  wüsste.  Denn  im  Allgemeinen  zwar 
ist  die  übermässige  Grösse  des  Schmuckes  ein  Zeichen  bar- 
barischen Geschmackes  und  gerade  die  Fibeln,  die  man  auf 
spiltröraiscben  Denkmälern  abgebildet  siebt  und  ans  deutschen 
Gräbern  des  fünften  und  sechsten  Jahrhunderts  noch  besitzt 
(vgl.  Lindenschmit  in  den  Abbildungen  von  Alterthümern  des 
Mainzer  Musenms  1851,  p.  1  ff.),  beweisen  das  sehr  deutlieh, 
allein  es  gab  in  der  classisehen  Zeit  auch  Baneru,  nnd  der 
Geschmack  der  Bauern  ist  wie  heutigen  Tages,  so  zu  alleu  , 
Zeiten,  verschieden  i-ou  dem  der  Gebildeten, 


Ä,  Mit  breiten 


1  Bügel. 


-250,  Grosse  bUgelförmige  Fibel,  vcrmuthlicll  i 
Pompeji,  da  sicli  das  Siegel  der  neapolitanischen  Altfirthöi 
commission  darau  befindet.  Mit  einfachen  linearen  Verugi. 
geu  auf  dem  Bügel,  der  nach  innen  geöffnet  ist.    L,  6'/*"jJ| 

Ü50''~=-  Drei  desgl.  aus  Pompeji,  durch  Herrn  T«r 
erworben.    W.  g.  7—9.    L.  G'j^"  bis  5". 

261.   Desgl.,  doch   mit  geschlossenem  BlIgeL     M'A 
Sammlung.     W.  f,  7.     L.  i'/V'-     Mit  linearen  Verrierfl' 
worunter  die  Würfelaugen,  bedeckt 
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251»-   Desgl.,  aus  der  Sammlung  Koller.  619.    L.  5''. 
251^-«-  Fünf  desgl.,  ohne  Nadel. 

252.  DesgL,  aus  Pompeji,  durch  Ternite  erworben. 
Li.  472"«  -A-m  Bügel  links  und  rechts  eine  knopfartige  Ver- 
zierung. 

252»-^-  Drei  desgl.  Ebendaher.  W.  g.  5.  6.  12.  L.  von 

2'/8   bis  28/8". 

25B.  Desgl.  Ebendaher.  Aus  dem  Nachlass  von  Prof. 
Eösel  1844  erworben.  2771.    L.  47./'. 

254.  Desgl.,  durch  Ternite  in  Italien  erworben.  W.g.  2*« 
L.  2Va". 

255.  Desgl.,  bei  Cleve  gefunden.  Sammlung  Minutoli. 
W.  f.  4.    L.  2". 

256.  Desgl.    Sammlung  Minutoli.    L.  l^/g".    W.  f.  6. 

257.  Desgl.  KoUer'sche  Sammlung.  620.    L.  2%". 

257*-  Desgl.,  etwas  fragmentirt.  Aeltero  Sammlung. 
W.  m.  X.  44. 

257b-d.  Drei  desgl.    L.  von  3"  bis  3*;V'. 
257«-   Desgl.,  die  Nadel  fehlt. 

258.  Desgl.,  mit  eigenthtimlicher  Vorrichtung  zur  Be- 
festigung der  »Nadel,  es  ist  nämlich  ein  Schieber  vorhanden, 
der  die  Nadel  vor'm  Herausspringen  schützte.    L.  3%". 

259.  Desgl.,  ein  für  etruscische  Industrie  sehr  charak- 
teristisches Stück.  Der  Bügel  ist  nämlich  mit  drei  (ursprüng- 
lich vier)  kleinen  Enten  verziert,  die  sofort  die  analogen  Ver- 
zierungen der  etruscischen  Candelaber  oder  Thymiaterien  ins 
Gedächtniss  rufen.  Aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erworben. 
199.    L.  1^/4". 

.259"-  Desgl.,  nicht  so  gut  erhalten.  Die  Nadel  fohlt 
und  zwei  Enten. 


-   -     7* 
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200—262.    Drei  desgl.     Gerhard's  Xachlass.     L.  2'*.    ! 
30.  64.  92.  ' 

263.  Desgl.,  aus  Gerhard's  Naclilass.   34.    Diese  Fibel    ' 
hat,  was  sehr  selten  ist,  einen  Stempel,  wahrscheinlich  eine 
Fabrikmarke.    Man  liest  AV.  CISSA.    L.  2\\". 

264.  Desgl.,  von  Eisen,  stark  verrostet.  Gerhard's  Nach- 
lass.  46.    L.  iVg"- 

Ein  Stück  des  Gewandes  ist  an  der  Fibel  hängen  ge- 
blieben. Die  Spitze  am  unteren  Ende  hatte  eine  knöcherne 
I^mhüUung,  wie  man  aus  vollständig  erhaltenen  Exemplaren^ 
dergleichen  sich  z.  B.  im  Museum  von  Neapel  finden,  schliessen 
kann. 

265.  Desgl.,  aus  Italien  durch  Ternite  erworben.  W.  k.  51, 
r.    •2"'  " 

Der  Bügel  ist  mit  Knochen  bekleidet. 

266.  267.  Zwei  desgl.,  versilbert,  bei  Cleve  gefunden. 
Sammlung  jMinutoli.    W.  i.  3.  4.    L.  2"  und  1\". 


268 — 269.  Zwei  desgl.,  ein  Paar  bildend,  mit^^feinen 
Verzierungen.    L.  2"  und  l'/V* 

270 — 275.  Sechs  desgl.,  alle  mit  Knöpfen  am  Bügel 
versehen.    L.  von  4^8"  bis  l^/g"  lang. 

275^-   Desgl.,  etwas  abweichend.    L.  3^^". 

276.  277.  Zwei  desgl.,  die  ein  Paar  gebildet  haben 
könnten.    L.  iW'* 

278.  279»  Zwei  desgl.,  mit  Würfelaugen  verziert.  L.2" 
und  l^V'- 

280.    281.    Zwei    desgl.,    mit    linearen  i  Verzierungen. 

L.  1\''  und  23/4''. 

282.  Desgl.  Statt  der  Röhre,  in  welche  sonst  die  Nadel 
hineingebogen  wird,  ist  hier  eine  runde  Platte  am  Bügel  befestigt, 
die  einen  für  die  Nadel  bestimmten  Einschnitt  hat.  L.  2^1^". 

283.284.  Zwei  desgl.,  einander  älinlich.  Aus  der  Samm- 
lung Barth  oldy.    D.  77.  78.    L.  2 '/._>"  und  2^/4". 


•-  -• 


•  • 


•  •• ' 


•    • 


Die  Fibeln.  101 

285.  286.  Zwei  desgl.,  fein  verziert,  einander  ähnlich. 

287.  288.  Zwei  desgl.,  einander  ähnlich.  Beide  liatten 
zierende  Anhängsel,  wie  man  aus  den  Löchern  am  unteren 
Ende  sieht.    L.  l^g"  und  l'/g"- 

289.  290.  Zwei  desgl.,  versilbert.    L.  2"  und  2^/^''. 

290^-  DesgL,  ohne  Versilberung.    L.  l^jj'. 

291.  292.    Zwei  desgl.,  fein  verziert.    L.  2"  und  l^/'- 

293—295.  Drei  desgl. 

296.  296*-  Zwei  desgl.,  einander  ähnlich. 

297.  Desgl.,  abweichend. 

298.  299.  Zwei  desgl.,  mit  schildförmigem  Bügel,  der 
an  der  einen  mit  punktirten  Verzierungen  bedeckt  ist.  2" 
und  IV2". 

299*-  ^-  Zwei  desgl.,  weit  grösser,  die  erste  aus  dem 
Nachlass  des  Obristlieutenant  Schmidt  1846  erworben  (2Sö9), 
die  zweite  bei  Clevc  gefunden  und  aus  der  Sammlung  Minu- 
toli.  W.  e.  1.  Letztere  war  versilbert.  Man  sagt  gewöhnlich, 
dass  diese  grossen,  schildförmigen  Fibeln  zur  Befestigung  von 
Soldatenmänteln  gedient  hätten  (Fiedler,  Houben^s  Antiquarium, 
p.  57),  aber  ohne  Beweis.    L.  4^4"  und  S^o". 

B.  Mit  schmalem,  drahtartigem  Bügel. 

300.  Grosse  Fibel  mit  seltsam  gewundenem  Bügel. 
Koller'sche  Sammlung.  617.    L.  6'^/V'. 

301.  Desgl.,  ähnlich,  mit  dickem  Knopf.  Sammlung 
Bartholdy.  D.  71,  früher  bei  Senator  Martini  in  Florenz. 
L.  5''. 

302.  Desgl.,  ähnlich.  Aus  Gerhardts  Nachlass  1869.  29. 
L.  58/4". 

303.  304.  Zwei  desgl.,  ähnlich.    L.  4^8''  und  3\V'- 
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304*-  ^'    Zwei  desgl.,  ähnlich.    L.  5"  und  S^"- 

305.  Desgl.,  noch  wunderlicher  gebogen.     KoUer'sche 
Sammlung.  621.    L.  S^/J'. 

305*-  Desgl.,  ähnlich,  etwas  fragmentirt. 

306.  307.  Zwei  desgl.,  ein  Paar  bildend,  mit  Knöpfen 
am  Bügel.    Gerhard's  Nachlass.  31.  33.  L.  4t^!^''. 

308.  309.   Zwei  desgl.,  ganz  ähnlich,  auch  ein  Paar 
bildend.    L.  S^j^"  und  3''. 

310.  Desgl.,   ganz   ähnlich.     Grerhard's    Nachlass.    32. 
L.  31/2". 

310^-  Desgl.,  ganz  ähnlich.  ^Fragment. 

311.  Desgl.,  ähnlich.    L.  2^IJ'. 

31V'  Desgl.,  ähnlich,  beiCleve  gefunden,  aus  der  Samm- 
lung Minutoli.    W.  1.  25.    L.  31/4". 

311^-    Desgl.,  ähnlich,   aus   der  Sammlung  Bartholdy. 
B.  79.    L.  31/4". 

31 1*'-  Desgl.,  ähnlich,  durch  Ternite  erworben.  W.k.50. 
L.  38/8''. 

311^*   Desgl.,  einfach  bogenförmig.    Sammlung  Koller» 

618.  L.  5V2". 

311°*  Desgl.,  aus  Pompeji.   Mit  dem  Nachlass  des  Prof. 
Rösel  1844  erworben.  2772.    L.  2%''. 

311^-   Desgl.    L.  31/4". 

312 — 315.  Vier  desgl.,  am  Rhein  gefunden,  1846  ge- 
kauft. 2098— 2098^i  L.  2^1^"  bis  2^4". 

316.  Desgl.,  1846  von  einem  Hm.  Meyer  angekauft. 
2886.    L.  l'/g". 

317.  Desgl.,    1854  von   Prof.  aus'm  Weerth  gekauft. 
3087.    L.  1V4". 


•  ••      •    \  •  • 
•  •      •  •••    •  • 
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318.  Desgl.,  besonders  interessant,  weil  der  Bügel  unten 
in  einen  Thierkopf  ausläuft  und  oben  in  einen  Bing,  an  dem 
ein  Anhängsel  hängt.  Es  war  nämlich  nicht  selten,  an  den 
Fibeln  noch  allerhand  zierende  Anhängsel  zu  tragen,  wie  man 
am  besten  in  der  Sammlung  des  Prinzen  Sayn- Wittgenstein 
beobachten  kann.    Die  Nadel  ist  von  Eisen.    L.  l',V'« 

319 — 325.  Sieben  desgl.,  einfach  und  gewöhnlich,  aus 
der  Sammlung  Minutoli.   L.  l^/^"  bis  2". 

326.  Desgl.,  Gerhardts  Nachlass.  35.    L.  2%". 

327.  Desgl.,  mit  wunderlich  gekrümmtem  Bügel.  L.  2^,V' 

328 — 336.  Neun  desgl.,  von  gewöhnlicher  Form.  L.  l^/g'' 
bis  2V2''. 

336*- ^-  Zwei  desgl.,  aus  dem  Nachlass  des  Kriegs- 
ministers V.  Bauch  1841  erworben.  2643.  2644.  L.  l^/o"  und 
336^-   2^V'  lang. 

336^-  Desgl.,  durch  Ternite  in  Italien  erworben.  W.  k.  52. 
L.  3". 

336^-  Desgl.,  bei  Cleve  gefunden,  aus  der  Sammlung 
MinutoU.    W.  1.  19.    L.  2^/^". 

336«-^-    Sechs  desgl.    L.  von  3^8"  ^is  33/3". 

33ßi-in.  Zwei  desgl.,  von  etwas  abweichender  Form. 
L.  48/4''  und  336"»  L.  272"- 

336"-  Bündel  von  sieben  Fibeln.  1846  gekauft.  2909. 

336°-  Desgl.,  ein  Bündel  von  fünf,  aus  dem  Nachlass 
des  Obristlieutenants  Schmidt  1846  gekauft.  2860. 

336P-  Fibel  bei  Cleve  gefunden.  W.  k.  45.  Der  Me- 
chanismus dieser  Fibel  ist  uns  unklar.  Die  Nadel  entwickelt 
sich  aus  der  Mitte  einer  Spirale,  deren  Enden  einen  flachen 
Bogen  bilden,  den  die  Nadel  senkrecht  durchschneidet.  Wo 
sie  ihren  Halt  hatte,  wissen  wir  nicht. 

336^'  Desgl.,  ganz  übereinstimmend.    Die  Nadel  fehlt. 
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C.  Btigelförmige  Fibeln  aus  spätrömischer  Zeit. 

Die  im  Folgenden  aufgeführten  Fibeln,  deren  Charakte- 
ristisches in  der  Kreuzform  und  den  Knöpfen  an  den  drei 
Ecken  liegt,  gehören  nicht  mehr  der  classischen  Zeit  an;  mau 
möchte  das  schon  aus  ihrer  plumpen  Form  folgern.  Zu  welcher 
Zeit  sie  üblich  >Yaren,  zeigt  ein  Diptychon  aus  dem  Ende  des 
vierten  oder  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts,  auf  dem  sie  vor- 
kommen und  in  dieselbe  Zeit  fühii;  ein  Fund  von  Münzen,  mit 
welchen  eine  solche  Fibel  zusammen  gefunden  wurde.  Noch 
früher  aber  fällt  eine  aus  Arezzo  stammende  Fibel  Maximiiiians, 
(leren  Zeit  durch  die  Inschrift  feststeht. 

V^l.  die  hübschen  Aufsätze  von  A.   de  Longp6rier    in  der  Revue 
archeol.  XIV,  p.  103  uud  von  Gamurrini  im  bull.  68,  p.  25. 

:537.  338.  Zwei  Fibeln,  bei  Cöln  gefunden.    Sammlung 
Minutoli.    W.  h.  1.  14.    L.  S^o"  und  2^1^'. 
Erstere  war  vergoldet. 

339—344.  Sechs  dergl.  L.  SVs"  ^is  2%''.  Aeltere 
Sammlung.    W.  h.  3.  7.  8.  11.  13.  16. 

Die  Nadel  fehlt  bei  allen.  Zwei  davon  haben  Vergoldung. 
Eine  der  letzteren,  die  zwar  in  der  Form  plumper  als  alle  ist, 
hat  ft'ine  eingelegte  Ornamente. 

345 — 348.  Vier  desgl.,  die  erste  vergoldet.  L.  3^/.>" 
l)is  3". 

349.  Desgl.,  mit  einer  besonderen  Vorrichtung  zumFest- 
lialten  der  Xadel.  Die  Nadel  befindet  sich  nämlich  in  einem 
cylinderförmigen  Schieber,  der  vermittelst  eines  Knopfes  an 
seinem  unteren  Ende  auf-  und  niedergeschoben  werden  kann. 
L.  2«  J'. 

350.  Desgl.,   aus    der   Sammlung   Bartholdy.     D.    TG. 

L.  2%''. 

351.  Desgl.  Sammlung  Böcking.  481.  Aus  Herappel 
l)ei  Trier.   L.  3Vs". 

351*-   DesgL    Aeltere  Sammlung.    W,  h.  12.   L.  2Vo". 
351^-    Desgl.,   aus  dem  Nachlass    des  Kriegsministers 
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von  Bauch  1841  erworben.  In  zwei  Stücke  gebrochen.  2G45. 
2647. 

D.  Fibeln  mit  Spiralen. 

Die  mit  Spiralen  verzierten  Fibeln  sind  ein  Sclimuck 
der  Römer  und  Etrusker  gewesen,  selbst  die  grossen,  die 
auf  den  ersten  Blick  ganz  barbarisch  scheinen.  Denn  man 
findet  sie  sowohl  in  Pompeji,  wie  in  Corneto,  und  was  man 
im  Norden  findet,  ist  vermuthlich  eben  durch  die  Etrusker 
importirt.  Wahrscheinlich  w^aren  sie  nur  eine  Tracht  des 
niederen  Volkes,  das  überall  im  Schmuck  das  Grosse  und 
Schwere  liebt,  es  ist  übrigens  auffallend,  dass  sie  auf  bild- 
lichen Darstellungen,  soviel  wir  wissen,  nicht  vorkommen. 
Gewiss  wurden  sie  als  Brustnadeln  getragen. 

352.  Grosse  Fibel  mit  vier  Spiralen,  von  denen 
zwei  fehlen,  vermuthlich  aus  Pompeji  (da  sich  an  dem  Geräth 
das  Siegel  der  neapolitanischen  Alterthumscommission  befindet). 
L.  7%". 

Die  Nadel  ist  ganz  erhalten,  im  Centrum  war  eine  \er- 
zierung  angebracht,  die  nur  zum  Theil  erhalten  ist. 

Vgl.  das  in  Constanz  gefundene  Exemplar  bei  Linden- 
fichmit  I,  9,  2,  9,  wo  die  Verzierung  des  Centrums  ganz  er- 
halten ist. 

353.  Desgl.,  mit  zwei  Spiralen,  aus  Corneto.  Dorow'- 
fiche  Sammlung.    559.    L.  7^8 "•     ^i; 

354.  Desgl.  Nur  die  b"  lange,  mit  Bommeln  geschmückte 
Nadel  ist  erhalten,  aber  man  sieht  noch  Reste  der  eisernen 
Nägel,  mit  denen  die  Spiralen  befestigt  waren.  Aus  Pompeji, 
durch  den  Maler  Ternite  erworben.  P.  z.  9.   L.  5". 

Diese  Nadel  ist  dadurch  sehr  merkwürdig,  dass  an  ihr 
kleine  Bommeln,  13  an  der  Zahl,  aufgereiht  sind.  Es  ist  ein 
Schmuck,  der  auch  an  kleineren  Fibeln  in  einzelnen  Fällen 
sich  erhalten  hat. 

355.  Desgl.,  die  Spiralen  fehlen.  Aus  Gerhardts  Nach- 
lass  1869.  n.  30.   L.  b^jj'. 

355*-   Desgl.,  nur  die  Nadel  erhalten.   L.  6". 


^T" 


356.  DesgL,  mit  zwei  Spiralen,  aus  Pompeji,  durch  den 
Haler  Teniite.  Die  Xailel  felilt  und  die  beiden  Spiralen  sind 
auseinandergebrocheiL   Y.  2.   L.  3'  »"■ 

357.  Desgl.,  gaoz  erhalten,  ans  PompLJi.  Ans  dem 
Eösel'sehen  Sachlass  1844  erworben.   2773.   L.  5^j". 

358.  Desgl.,  die  Nadel  fehlt  Augeblioh  ans  Falestrina. 
Von  einem  Herrn  Meyer  1843  erworben.   2721.   L,  3''t". 

359.  Desgl.,  ganz  erhalten.    An  der  Nadel  hängt  ein 
Kette,  die  gewiss  einen  Bommel  oder  ähnlichen  Zierrath  t 
L.  5Vi"- 

359"-    Eine   einzelne   abgebrochene  Spirale, 
Pompeji,  durch  Temite  erworben.    Y.  1.    Durclim.  S*/^". 

359*''   Desgl ,  anseinander(;egangeu. 

aSS"'   Desgl.,  aber  in  der  Mitte  offen  und  das  SfäiV^ 
sende  Ende  im  Innern  ist  abgeplattet  und  von 
durchbohrt,  als  sei  hier  eine  die  Mitte  ausfüllende  Verz 
angebracht  gewesen. 

359''-  °-  Zwei  desgl.,  kleiner  und  von  der  gewöhi 
Form. 

Diesen  Fibeln  schliessen  wir  am  passendsten  zwei 
meute  von  exclusiv  barbarischen  Fibeln  an,  nämlich  von  jen^ 
die  aus  zwei  durch  einen  Bügel  und  die  Nadel  verbundei 
schildförmigen  Platten  bestehen,  wie  man  sie  bei  Linde 
schmit,  Alterth.  I,  7,  4  vollständig  erhalten  sehen  kann. 


■ib^'-«-    Zw 


Fragmente  barbarischer  Brustspai 


E.  Fibeln  in  Form  von  Thieren  und  anderen  DingM 

Auch  diese  Fibeln  sind  nicht  etwa,  wie  man 
hat,  fränkischen  Ursprunges,  sie  waren  vielmehr,  wie  i 
und  Fnndort  beweisen,  bei  Etrnskorn  und  Rümcm  in  I 
brauch,  sind  aber  allerdings  in  fränkischer  Zeit  imitirt. 


360.    Fibel    in   Form   ein 
Aeltere  Sammlnng.   L.  l^.V-   W. 


'S    grast 
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361.  362.  Zwei  desgl.;  genau übereinstimmendjbeiCleve 
gefdnden.   Sammlung  Minutoli.   W.  c.  3.   L.  P/g''. 

363.  364.  Zwei  desgl.,  ganz  übereinstimmend,  in  Form 
eines  Keiters.  Bildeten  wohl  ein  Paar.  Bei  Cleve  gefunden. 
Sammlung  Minutoli.   W.  c.  3.   L.  1^2''* 

365.  366.  Zwei  desgl.,  ganz  tibereinstimmend,  in  Form 
von  Täubchen.  Bildeten  wohl  ein  Paar.  Bei  Cleve  gefunden. 
Sammlung  Minutoli.   W.  c.  3.   L.  1%". 

367.  Desgl.,  in  Form  einer  Taube.  Aeltere  Sammlung. 
W.  c.  4.   L.  1^IJ\ 

Abg.  Beger,  thes.  III,  p.  434. 

368.  DesgL,  in  Form  eines  Pferdes,  ganz  rund  ge- 
gossen.  Aeltere  Sammlung.   W.  c.  2.   L.  Vj^'» 

Abg.  Beger  III,  p.  434. 

368*-  DesgL,  aber  platt.  Sammlung  IVIinutoli.  Ziemlich 
verstümmelt 

369.  Desgl.,  in  Form  einer  Fusssohle.  Aeltere  Samm- 
lung.  W.  c.  8.   L.  is/g". 

370.  Desgl.,  einerseits  mit  einer  Doppelaxt,  anderer- 
seits mit  einer  einfachen  Axt  verziert.  Aeltere  Sammlung. 
W.  c.  7.   L.  is/g''. 

370*-  Desgl.,  mit  Doppelaxt  (deren  eine  fehlt)  und 
Amazonenschild  verziert. 

Abg.  Beger  III,  p.  434. 

371.  Desgl.,  in  Form  einer  Axt,  versilbert.  Aeltere 
Sammlung.   W.  c.  6.   L.  1V4". 

372.  DesgL,  mit  Ranken  verziert.  Aeltere  Sammlung, 
W.  6.  1.   L.  IV2". 

Abg.  Beger  III,  p.  433. 


F.   Fibeln,  die 


mit  Email  oilui 
sind  oder  Wf 


Die  hier  aufgeführten  Fibeln  scheinen  sämmtlich  rOta 
sehen,  wenn  auch  zum  Theil  spätrömischen  Ursprunges  z 

373.  374.  Zwei  Fibeln,  die  eine  scheiheiiförmig, 
^  udere  rautenförraigj  beide  mit  Glasmosaik  verziert.  Ana  t 
J  Saeilass  des  Obrlstlieutenant  Schmidt  1846  erworben.  286Q 
.  2861.    D.  1'/^".  L.  2Vb"- 

Biese  beiden  Fibeln  siud  zusammen  mit  einigen  Broncj 
münzen  des  Kaisers  Valentinian  gefunden,  womit  ein  Anhf' 
ftlr  ihre  Zeitbestimmung  gegeben  ist. 

375.   Desgl.,  wie  ein  Schild  mit  Buckel  gestaltet  i 
'  mit  verscliiedenfarbigem   Email   gefüllt.    Aeltere   Samml« 


376.  Desgl.,  wie  ein  platter  Knopf  gestaltet,  steruförm 
yerziert  und  emaillirt.   Aeltere  Sammlung.   W.  a.  2.  D.  l'/i' 

Abg.  Beger  111,  p.  433. 

377.  Desgl.,  viereckig,  sc  Ivn  allen  förmig,  mit  kreu 
sich  durchschneidenden,  durch brocheneu  Bögen.  Im  Darc 
Gctmeiduugspunkt  war  Emailverzierung.  Aeltere  Sammlis 
~.  6.  2.   D.  1V4". 

Abg.  Beger  III,  p.  433. 

378.  Desgl.,  mit  einfachem  eckigen  durehbrocht 
l  Bogen.  Jederseits  in  einen  rohen  Thierkopf  auslaufend  < 
I  mit  Email  verziert.   Aeltere  Sammlung.   W.  fl.  3.   L.  iVs"-] 


370.   Desgl.,  bei  Cleve  gefunden.    Sammluug   MtnutoU 
Das  Email  ist  verschwunden,   W.  d.  5.   L.  1^,". 

380.    DesgL,   mit   blauem  und   rothem    CHas   verzierf 
Aeltere  Sammlung.   W.  d.  4.   L.  1^/4". 

381—383.   Drei  desgl.,  in  Form  von  Seethier,  Taut^ 
und  Pfau,  mit  Glos  oder  Email  verziert.    L.  l*/j"  bis  ''1^" 
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384—388.  Fünf  desgl.,  bei  denen  die  Glas- oder  Email- 
verziernng  meist  geschwunden  ist.     L.  1%"  bis  1%". 

389.  Desgl.,  scheibenförmig  mit  Buckeln,  in  der  Mitte 
mit  Glasmosaik  roth  und  weiss  verziert.  In  Cöln  gefunden. 
Aus  dem  Rauch'schen  Nachlass  1841.  2649.  Durchm.  l^/^". 

390 — 392.  Drei  desgL,  am  Rhein  gefunden,  1846  an- 
gekauft. 2909  a — c.  An  einer  derselben  hängt  noch  eine 
Glasperle.   L.  Vjo  bis  2'*. 

Fränkische  Fibel. 

392*-  Schildförmige  Fibel,  die  sichtlich  einen  Münz- 
typus imitirt,  da  sie  auch  auf  der  Rückseite,  wo  die  Nadel 
angebracht  war,  ein  Bild  hat.  Und  zwar  sind  es,  wie  Dr. 
Friedländer  mir  gezeigt  hat,  karolingische  Münzen,  denen  die 
hier  imitirte  Münze  sehr  ähnlicli  ist.  Auf  der  Vorderseite 
ist  eine  Figur  mit  einem  Kreuz  in  der  Hand  dargestellt,  von 
einer  Inschrift  umgeben,  auf  der  Rückseite  erkennt  man  nur 
Spuren  eines  rohen  Kopfes.    3093.    In  Cöln  1855  gekauft. 

9)  l^rustnadel. 

393.  Brustnadel,  ganz  wie  die  unserigcn  gestaltet,  ein 
einfacher  Knopf  mit  sternförmiger  Emailverzierung.  Die  Nadel 
ist  nicht  ganz  erhalten.    Aelt.  Samml.  W.  a.  4.   Durch,  ^l^". 

Barbarische  Gewandnadeln. 

In  dem  merkwürdigen  Grabfeldo  von  Ilallstadt  hat  man 
auf  der  Brust  von  männlichen  und  weiblichen  Skeletten  lange 
Nadeln  gefunden,  die  unzweifelhaft  zur  Befestigung  des  Ge- 
wandes dienten.  Einige  derselben  haben  die  enorme  Länge 
von  18".  Die  obere  Hälfte  ist  gewöhnlich  mit  kugel-  oder 
scheibenförmigen  Köri)ern  verziert. 

Diesen  Nadeln  entspricht  die  hier  an  erster  Stelle  aufge- 
führte so  sehr,  dass  wir  sie  unter  dieser  Rubrik  aufführen  zu 
müssen  glaubten. 

Vgl.  V.  Sacken  das  Grabfeld  von  Hallstadt  p.  67.  Taf.  15,  10.  12. 

393*-  Grosse  Gewandnadel,  mit  kugel-  und  scheiben- 
förmigen Körpern  verziert,  15  ^V  ^^^S'    18^2  gekauft.   3044. 


>^^!^H»^^ 


393''-  Desgl.  mit  einfachem  Knopf.    Diese  Nadel  hatte-l 
vennuthlich  denselben  Zweck,    L,  18". 


■  DesgL  fragnieiitirt. 


10)  Schmuck  an  Halsketten. 

394,  Halssclimnck,    blattförmig  gestaltet,  mit  einen! 
Fisch  in  Email  verziert.    Vielleicht  christlich,  da  der  fiscu 

■  1  bekanntes  Symbol  der  alten  Christen  ist.  In  Cöhi  gefon ' 

n  Prof,  ans'm  Weerth  1854  gekauft.    3083.    L.  1%". 

Eöiuitc  übrigens  auch  ein  Ohrring  gewesen  sein. 

395,  Desgl,  rautenförmig,  mit  Email  verziert,  Gerhard'd 
Nachlass.    231.    L.  2Vi". 

396.  DesgL  ringförmig,  mit  lauter  kleinen,   anfreclq 
stuhenden  Cj-lindem  verziert,  in  denen  kleine  Glasknßpfc  sin 
oder  waren.    Drei  dieser  Cylmder  fehlen.    Aus  dem  Nachla 
des  Hrn.  von  Eadowitz,    1856  erworben.    320t'.    D.  l^s"' 

397.  Desgl,   herzförmig,   mit  Glasmosaik   fein   ' 
Zum  Theil  restaurirt.    L.  2\/s". 

3371.1,  2wei  desgl.,  rund,  mit  Email  verziert;  der  eind 
hat  wie  es  scheint,  seine  Oese  verloren. 

SQ?"'   Kleiner  emaillirter  Knopf,  der  wohl  zu  ahn» 
lichem  Zweck  gedient  hat. 


11)  Bommel  zum  Anhängen  an  Fibeln  oder  I 
Halsketten. 

Man  pflegt  solche  Bommel  als  Kleiderheschwerer  zu  Tj 
trachteil,  die  mau  au  die  Zipfel  der  Kleider  genäht  habe,  1 
dadurch  einen  schönen  Faltenwurf  hervorzubringen.  Es  i 
sehr  möglich,  dass  diese  Sitte  existirte,  doch  fehlt  bis  jetzig 
Beweis.  Denn  die  Bommeln,  die  man  an  den  Gewändern.^ 
Marmorstatnen  so  oft  dargestellt  sieht,  sind  nicht  als  metallä 
Kugeln,  sondern  als  wollige  Troddeln  oder  Quaste  zu  denlt^ 
wie  man  an  einer  Statue  des  hiesigen  Museums  {u.  101),  ' 
die  Bommel  detaillirt  ausgeführt  ist,  beobaclitcni  kann. 


Bommel  zum  Anhängen  an  Fibeln  oder  Halsketten.  m 

halten  es  daher  für  gerathener,  die  fraglichen  Gegenstände  als 
Anhängsel  an  Fibeln  (vgL  n.  354)  oder  Halsketten  zu  bezeichnen. 
Unter  den  Anhängseln  an  Halsketten  verdienen  besonders 
hervorgehoben  zu  werden  die  kleinen  einhenkligen  Krüge,  die 
man  nicht  selten  sieht.  Die  Probe,  ob  ein  solches  Krüglein 
nicht  zu  anderen  Zwecken,  etwa  als  Kinderspielzeug,  gedient 
hat,  lässt  sich  dadurch  machen,  dass  man  probirt  ob  es  stehen 
kann.  Die  als  Bommeln  benutzten  Krüge  haben  nämlicli  einen 
Fuss,  aber  können  doch  nicht  stehen. 

Vgl.  Braun,  bullet.  1844  p.  34. 

398.  Bommel,  hohl  und  geöffnet.  Aelt.  Samml.  P.  z'  1. 
I^.  l'/s". 

399.  Desgl.,  durchbrochen  und  hohl.  Von  Hrn.  v.  Staff 
erhalten.    Aelt.  Samml.  P.  z.  4.    L.  1%". 

400.  Desgl.  1858  in  Cöln  gekauft.    3269.    L.  2". 

401.  Desgl.,  aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erwor])ei). 
113.    L.  18/4''. 

401*-  Desgl.,  ganz  ähnlich. 

402.  403.  Zwei  desgl.    L.  iVs"  ^is  !%"• 

403*- ^-  Zwei  desgl. 

403^-  Anhängsel  in  Form  einer  kleinen  einhenkligen 
massiven  Kanne.  Von  Prof.  Petermann  1856  im  Orient  ange- 
kauft.   3147.    H.  1''. 

4Q3d-ii.  Fünf  desgl.,  etwas  grösser,  ebenfalls  massiv. 
An  einer  derselben  ist  die  Patina  verdäclitig.  Aus  der  Samml. 
Koller  412.    H.  I'h"  ^is  2'yV'. 

403^-  Anhängsel  in  Form  einer  Hand  wie  an  einem  bei 
Jahn,  Berichte  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1855  Taf.  5  abge- 
bildeten Halsband. 

"403^'-  Desgl.,  185<)  von  Prof,  Petermann  aus  dem  Orient 
mitgebracht.    3122. 

403^':  Anhangs. 'l  in  Form  einer  kleinen  Herme.  Der 
Ring  ist  nicht  ganz  erhalten.    Vgl.  Jahn  a.  a.  0. 


11  ie  IjüntlschDallen, 


12)  Gürtelschnailcn. 
Es  ist  eine  irrthümliche  Aiiuahme,  {lass  der  Gärtcl  im 
ßtassisclieii  Altcrtlmm  nnr  zusammengL'kiiotet  nnd  nicht  ge- 
fichnallt  worden  sei ').  Allerdings  war  das  Znsammenknoten, 
wie  man  au  den  Denltmälern  sowohl  bei  Mannern  wie  bei 
tVauen  Bieht,  die  gewöhnliche  Weise,  allein  es  genügt  anf  i&t 
ganze  Classe  römischer  Boldatengrabstoiiie  hinzuweisen,  nra 
auch  für  den  geschnallten  Gürte!  Belege  zn  haben. 

404—408.  Fünf  Gärtelschnallen  in  einfacher  Ring- 
foriQ.    Durchm.  von  a'/^".  bis  ^/s". 

409 — ■411.  Drei  desgl.,  die  erste  aus  der  alten  SammL 
J.  10.  Breite  von  l^j^"  bis  l'/j".  Diese  drei  SchnaDen 
scheinen  frflpkisch  zu  sein,  die  Form  nnd  die  Art  des  Sciilnsses 
sind  wenigstens  ganz  dieselben  wie  an  den  Schnallen  aus  den 
(rrahe  Childerichs,  Eine  derselben  ist  mit  den  bekannten 
Würfelaugen  verziert,  an  einer  anderen  liluft  die  Zunge  in 
einen  Thierkopf  ans. 

Vgl.  Cochel,  Le  Combeau  de  Chiliieric  (i.  2S3  ff. 

i  desgl.  von  etwas  anderer  Form. 


412.  413.  Zt, 

l'V  bis  l'/V 


414 — 417.  Vier   desgl.,   mit   einer  Verlängerung  S 
Aufnähen  auf  einen  anderen  Stoff. 

Diese  vier  Exemplare  scheinen  ebenfalls  fränhiscb  aü  -g 
I.heilä  wegen  der  Form  der  Schnalle  und  Zunge,  theils  ^ 
der  Verzierungen  die  wenigstens  an  zweien  an  die  fräi" 
Ornamentik  erinnern.    Auf  der  dritten  ist  ein  unbestii 
vierfüssiges  Thier  roh  eingegraben,    L.  von  1'/^"  bis  S'/b" 

418 — 420.  Drei  desgl.  von  anderer  Form.  Sie  schd 
römisch  zu  sein  und  stimmen  mit  den  vonLindenschmitD 
irahlicirten  ziemlich  U berein.* 

420'''    Fragment   einer  Schnalle,   aus  dem  Nacbl 
des  EHegsministers  von  Hauch  1841  erworben.    2650. 

420^'  Kleine  Schnalle,  ganz  erhalten. 

')  Coi'hel,  Le  tomlieBU  de  Chiliieric  p.  26B. 
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13)  Gtirtelkette. 

Vom  Gürtel  zierende  Ketten  herabhängen  zu  lassen,  war 
bei  nicht  wenigen  Völkern  üblich.  Selbst  die  Römer  kennen 
sie  wenigstens  in  der  Soldatentracht,  wovon  unten  näher  die 
Bede  sein  wird.  Vorwiegend  ist  es  freilich  wohl  Barbarensitte, 
wie  die  Gräber  der  Barbaren  beweisen.  Doch  findet  man  sie 
auch  in  etruscischen  Gräbern,  falls  nämlich  das  hier  aufge- 
führte Exemplar  wirklich  den  Zweck  hatte,  den  wir  ihm  zu- 
schreiben. 

420*-  Grosser  Gürtelschmuck,  14"  lang  aus  Schnör- 
keln von  Broncedraht  bestehend,  die  jederseits  in  Spiralen  aus- 
laufen. Das  Gehänge  zerfällt  in  eine  obere  Abtheilung  von 
sechs  grösseren  und  in  eine  untere  von  achtzehn  kleineren 
Spiralen.  Der  etruscische  Ursprung  dieses  Schmucks  wird  da- 
durch wahrscheinlich  gemacht,  dass  ein  genau  übereinstim- 
mendes, jetzt  in  Carlsruhe  befindliches  Exemplar  wirklich  in 
einem  etruscischen  Grabe  gefunden  ist. 

Vgl.  Lmdenschmit  Alterth.  II,  11,  1,  1,  wo  das  Exemplar  in  Carls- 
nihe  abgebildet  ist. 

'  Im  Folgenden  führen  wir  einige  eigenthümlich  gestaltete 
Ringe  auf,  die  gewöhnlich  zum  Pferdeschmuck  gerechnet  wur- 
den, neuerdings  aber  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  so  erklärt 
sind,  dass  sie  dazu  gedient  hätten,  kleine  nothwendige  Uten- 
silien, Messer  etc.  aufzunehmen  und  sie  mit  dem  Gürtel,  an  dem 
man  sie  getragen,  zu  verbinden.  Diese  Annahme  stützt  sich 
hauptsächlich  auf  die  Praxis  einiger  nordischen  Völker,  die 
sich  noch  jetzt  dieser  Ringe  zu  dem  genannten  Zweck  bedienen. 
Die  Ringe  werden  vorwiegend  diesseits  der  Alpen  gefunden, 
sie  sind  indessen  auch  in  etruscischen  Fundstätten  zum  Vor- 
schein gekommen. 

Die  im  Text  befolgte  Annahme  ist  von  H.  de  Longperier 
aufgestellt  in  der  R^vue  archeol.  N.  S.  XVI.  p.  343  ff.  337  ff., 
der  auch  eine  Classifikation  derselben  versucht. 

420^-*^-  Zwei  Ringe  vom  Gürtelgehänge,  1844  aus 
dem  Nachlass  des  Prof.  Rösel  erworben.  Sie  sind  so  ziemlich 
von  der  Form,  die  in  der  Rövue  archeol.  a.  a.  0.  pl.  25,  10 
abgebildet  ist    Bei  dem  kleineren  könnte  man  an  der  voraus- 
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^^ 


gesetzten  Bestimmung  zweifeln,  weil  die  einzelnen  Parallelringe 
einander  bo  nahe  und  eine  Befestigung  des  Gürtels  zwischen 
Bich  schwer  zulassen.    Durclun.  b :  l^/^"  —  c :  2^/9". 

420"'  Desgl.  inForra  eines  Rades,  oben  mit  einer  breiten 
Oese  zum  Anheften  versehen.   Aus  der  Sammlung  Koller  647.  | 
Durclim.  S'/*"- 

Dieser  Ring  entspricht  dem  in  derEevuea.  a.  0.  pl,  25,  i 
abgebildeten. 

420"'  Desgl.  in  Form  eines  achtspeichigün  Rades,  otd 
Oeae  zum  Anheften.  Aus  der  Samml.  Koller  649.  Dnrchm.  3'|f 
Vgl.  Loijgpüricr  a.  a.  0.  p.  35S. 

14)  Fingerringe. 

lieber  die  Ringe  im  Allgemeinen  hßnnen  wir  erst  h 
Bande  dieses  Werlis,  der  den  Gemmen  gewidmet  wird,  sprecfl 
und  Ober  die  Brouceringe  wissen  wir  wenig  zu  sagen, 
sind  im  Ganzen  ciuo  wenig  bedeutende  und  interessante  C 
.  von  Alterthüraern.  Es  Iftsst  sich  in  diesem  Material  mcht,  ^ 
künstlerisch  Bedeutendes  erwarten  und  anderexseits  fehlt.  1 
den  broncenen  Ringen  das  cultnrhistorische  Interesse,  dul 
eiserne  Ring  wenigstens  in  Rom  hatte.  Es  scheint,  daa&J 
hauptsächlich  für  den  Gebrauch  ärmerer  Lentefabricirtwoi 
und  auch  erst  spät  in  allgemeineren  Gebraucli  kamen.  SoJ 
ich  wenigstens  beobachtet  habe,  sind  Bronceringe  älteres  E 
sehr  selten. 

Hinsichtlich  der  Form  des  Ringes  kann  noch  darauf  a 
merksam  gemacht  werden,  dass  in  spätrömischer  Zeit  die  t 
schöne  eckige  Form  aufkommt,  >tatt  der  bis  dahin  alb 
flbliclieu  runden. 

'        421.   422.    Zwei  ganz  einfache   Fingerringe, 
X&nteu  gefunden,'  1854  von  Prof,  aus'm  Weerth  gekaufL  3086^ 

423.  Dejsgl.  Gerhard's  Nachlass.  113. 

424—450.  Sieben  desgl. 

431.  DesgL  (?)  mit  einem  Schloss,  in  Fonn  ei 
legten  Bandes.    Bei  Xanten  gefunden,   1854  von  Prof, « 
WcertI)  gekauft.    3086. 
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Wir  sind  nicht  sicher,  ob  dieser  und  der  folgende  Ring 
"wirklich  Fingerringe  gewesen  sind. 

432*  Desgl.,  war  ursprünglich  wohl  in  derselben  Weise 
arcangirt    Jetzt  fehlt  das  Schloss. 

433 — 435.  Drei  desgl.,  mit  zwei  in  einander  gelegten 
Händen  verziert,  dem  Symbol  der  Eintracht,  das  auch  auf 
geschnittenen  Steinen  häufig  vorkommt,  n.  435  stammt  aus 
Gerhard's  Nachlass.    116. 

436—439.  Vier  desgl.  mit  Zahlen  beschrieben.  Villi, 
XXXIV,  XL  VI,  LXIV.  Auf  letzterem  ist  ausserdem  links  von 
der  Zahl  ein  M  und  rechts  davon  ein  Y  eingegraben.  Aus  Ger- 
hard's Nachlass  118.  117.  120.  119. 

Diese  sehr  häufig  vorkommenden  Kinge  hatten  vermuth- 
lich  irgend  eine  officielle  Bedeutung'). 

440—442.  Drei  desgL  mit  V,  XXVI (?)  und  VIII.  Auf 
dem  letzten  ist  links  von  der  Zahl  ein  Pfeil,  rechts  ein  undeut- 
licher Gegenstand  eingegraben,  auf  dem  ersten  bemerkt  man 
rechts  von  der  Zahl  einen  Donnerkeil. 

443.  Desgl.  mit  einer  quergestellten  X,  Geschenk  des 
Hrn.  V.  Olfers. 

444.  Desgl.  mit  einer  Glaspaste  verziert,  die  einen  Frosch 
vorstellt  und  skarabäenartig  durchbohrt  ist.  Der  Frosch  dient 
als  Amulet,  wie  man  auch  noch  heutigen  Tages  an  manchen 
Orten  an  Zauberkräfte  der  Frösche  glaubt. 

Vgl.  0.  Jahn,  üeber  den  Aberglauben  des  bösen  Blicks  p.  99. 

445.  446.  Zwei  desgl.  in  Form  von  Schlangen,  welche 


M  Nach  Vopisc.  Aurel.  cap.  7  trugen  die  Soldaten  einen  Finger- 
ring; es  wäre  möglich^  dass  sie  so  ausgesehen  hätten,  wie  die  hier 
aufgeführten.  Nur  ist  dabei  bedenklich,  was  schon  im  bullet.  1844 
p.  131  bemerkt  wurde,  dass  so  viele  enge  nur  für  Frauen  oder  Kinder 
oder  für  die  vorderen  Glieder  der  Finger  bestimmte  Ringe  mit  diesen 
Zeichen  vorkommen.  Nicht  zu  tibersehen  ist  auch,  dass  römische  Zahl- 
zeichen auf  vielen  Gerälhen  z.  B.  auf  Nageln  ohne  irgend  eine  Bedeu- 
tung bloss  als  lineares  Ornament  vorkommen  (vgl.  unten  den  Abschnitt 
über  die  Nägel  und  Gozzadini  di  un  antica  necropoli  a  Marzabotto  1865 
p.  62),  allein  hier  scheint  der  Fall  doch  anders  zu  sein. 

8* 


atich  die  Bedeutung  eines  Amulets  hatten.    Gerliard's  N'ach- 
lass.    122.  123. 


447.  Desgl.,  in  zwei  wie  Sehlangentöpfe  gestaltete  Spitzen -^ 
anslanfend.    Am  Rhein  gefunden,  1846  gekauft.    2912 

448.  449.  Zwei  desgl.,  mit  einer  kiiopfförmigcn  Glas- 
paste verziert 

450.  Desgl.,  mit  eingravirtem  Anker,  demaltchristlicben 
Symbol,  daher  vielleicht  christlich. 

451.  DesgL  mit  eingravirtem  Vogel, 
462.  DesgL  mit  einem  Hirsch. 

453.  Desgl,  mit  einem  Löwen. 

454.  Desgl.  mit  Amor  auf  einem  Seepferii  Gerliard's 
Nachlass.    126. 

455.  Desgl.  mit  Seepferd.    Gerhard's  Nachlass.     127. 

456.  Desgl.  mit  zwei  ganz  rohen  Fignren,  deren  eine, 
wie  es  scheint,  eine  Waage  hält.    Gerhard's  Nachlass.    131. 

457.  Desgl.  mit  zwei  nicht  näher  ertennhareu  Fignren. 
Ebendaher.    125. 

468.  DesgL  mit  ememKopf  verziert,  der  wie  ein  bj-zan- 
tinischer  Christuskopf  anssieht,  und  doch  wohl  einen  Serapis 
vorstellen  soll,  da  er  einen  Modins  trägt,  Gerhard's  Sach- 
lass,    12P. 

459.  DesgL  mit  einer  Figur  verziert,  deren  Handlang 
and  Attribute  nicht  deutlich  sind.     Ebendaher.     124. 

459''  DesgL,  darauf,  wie  es  scheint,  eine  Frau,'.! 
einen  Kranz  hält,  fragmeutirt.  Von  Prof.  Petermannl"" 
Orient  gekanft.    3116. 

460.  Desgl.raitundeutliciier  Verzierung.  Ebendaher. 


'•i 
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461.  Desgl.  ohneSchloss,  der  Reif  selbst  mit  Hirsch  und 
Elome  abwechselnd  verziert..    Ebendaher.     129, 

462.  463.  Zwei  desgl.  mit  undeutlichen  Figuren. 

463**  Ein  Kästchen  mit  8  Ringen,  von  denen  7  frag- 
menürt  und  mit  undeutlichen  oder  werthlosen  Zeichen  versehen 
sind,  während  der  achte  grösste  eine  wenigstens  zum  Theil  er- 
kennbare räthselhafte  Vorstellung  enthält.  Man  glaubt  näm- 
lich einen  dreiköpfigen  Vogel  zu  erkennen.  Von  Prof.  Peter- 
mann  1856  aus  dem  Orient  mitgebracht.  3112.  3113.  3115. 
3120.  3121.  3191. 

464.  Desgl.  aus  Athen,  mit  Punkten  und  undeutlichen 
Zeichen  verziert.    Aus  dem  Nachlass  von  Prof.  Ross.    3426.5 

464*-  Desgl.,  man  erkennt  einen  Wagenlenker.  Eben- 
daher.   3430. 

« 

465 — 467.  Drei  desgl.,  mit  undeutlichen  oder  nichts 
l}edeutenden  Zeichen  versehen. 

467«^-  Desgl.,  aus  dem  Nachlass  des  Prof.  Rösel  1844 
erworben.   2752. 

468 — 470.  Drei  desgl.,  ohne  Verzierung  auf  dem  Schloss. 

470«"  DesgL  1846  am  Rhein  gekauft.     2912. 

471.  Desgl.  von  eigenthümlicher  Form,  mit  sehr  breiter, 
einfach  verzierter  Platte.  Scheint  barbarischen  Ursprungs. 
1852  von  einem  hiesigen  Kunsthändler  gekauft     3055. 

Vgl.  den  ebenso  gestalteten  sicher  barbarischen  Ring  bei  Linden- 
^schmit  I,  11,  8,  10  »• 

472.  Desgl.  mit  einem Nikkolo  verziert,  in  den  eine  un- 
deutliche Figur  eingeschnitten  ist. 

473.  DesgL  mit  Bernstein  verziert. 

474.  475.  Zwei  desgl.  deren  Stein  oder  Glas  herausge- 
fallen ist. 

475*-  Ein  Bündel  von  elf  werthlosen  Ringen. 

476.  Desgl.  mit  altlateinischer  Inschrift  und  alterthüm- 
licher,  einem  Stempel  ähnlicher  Form,  die  an  den  altetruscischen. 


^«^fB 


in  Gold  gravirten  Ringen  gewölinlich  iBt.  Die  Inschrift  lantl 
Hanlio  Liber.  Opuergi.     Samml.  Bartholdy  D.  a,  68. 

Henxen,  dem  ich  tleti  Bing  zeigte,  erklärte  die  luschrifl  unter  i 
Elimmung  Mommsen's  für  fnJsch,  incletn  er  auf  das  umgekehrte  N  d 
B,  dann  auf  das  ganz  gescliioaaene  P  bei  sonst  so  alter  Scbrin  ■ 
merkEBin  macht.  Ich  erheune  dies  vullkommen  an,  niuss  aber  a 
seilB  bemerken,  cIhsb  aus  dem  änsseren  Ansehen  des  Ringes  nicht  J 
geringste  Indicium  einer  FälBcljuiig-  abiuleilen  ist,  daas  er  ii  " 
theil,  sowohl  wegen  6einfr  ganz  singniüren  Föne,  als  auch  im 
entBchieden  den  Eindmck  der  Aechlhcit  macht. 


476»    Seclhs 


:rtlil05e  Kinge  von  Eisen  i 


476''-  Ein  Kasten  mit  Bleiringen,  darunter  10  | 
erhalten,  die  anderen  fragmentirt. 

Wir  hätten  diese  Ringe  vielleicht  richtiger  nnter  i 
Rubrik  der  Grab^  saus  stattung  auffuhren  sollen,  denn  in  pn 
tisehem  Gebrauch  sind  sie  schwerlich  gewesen.  "" 
sicherlich  Todtenringe,  also  Scheinringe,  wie  man  gerade  1 
Blei  zn  solchen  Scheingeriithen  vorzugsweise  gebraucht«,  ■ 
unten  noch  näher  die  Rede  sein  wird.  Mit  dieser  i 
stimmt  auch,  dass  die  Verzierung  des  Schlosses  bei  fast  a 
dieselbe  ist.  Es  sind  nämlich  zwei  sich  kreuzende  nnd^fl 
beiden  Enden  belaubte  Zweige. 

476'^-  Fingerring  von  Bronce  aus  altchristlicher  Z 
mit  der  Inschrift:  I. H. S.  d.h.  in  hoc  sigiio  seil,  vinces.  U^ 
dem  QuerGtrich  des  H  erhebt  sich  das  Signum,  nämlich  i 
£renz,  und  unter  dem  U  bemerkt  man  das  bekannte  altchi 
liehe  Symbol  des  Ankers.  Aus  Gerhard's  Sachlass  1869  i 
werben.     132. 

476'^-  Broncemedaillon  in  silberner  Eingfassnj 
freilich  sehr  unpraktisch,  mn  als  Ring  getragen  zu  werd 
Auf  beiden  Seiten  desselben  eingegrabene  Figuren,  welche  i 
Geräth  als  Schmuckgegenstand  charakterisiren.  Einers^ 
Venus  halbnackt,  sich  im  Spiegel  betrachtend,  und  neben  I 
Amor,  ein  Gewinde  emporhaltend,  mit  dem  er  sie  schmfld 
möchte;  im  Felde  ein  Candelaber  und  ein  zweites  Gewi 
Andererseits  die  drei  Grazien  in  der  gewöhnlichen  Zusammd 
Stellung,  mit  Blumen  in  den  Händen.  Im  Feld  jederseits  e" 
Tackel.    Die  Arbeit  ist  roh  und  spät. 
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15)  Armringe. 

Das  Armband  war  als  Männertracht  bei  Griechen  und 
Bömem  zwar  nicht  unbekannt,  aber  doch  nicht  geachtet.  Ein 
Trimalchio  schmückt  sich  damit,  nicht  aber  ein  anständiger 
Bömer.  Damit  ist  indessen  nur  die  Sitte  der  gebildeten  Classen 
bezeichnet;  das  Landvolk  konnte  sehr  wohl  davon  abweichen. 
Auch  das  Militär  scheint  eine  Ausnahme  gemacht  zu  haben, 
bei  dem  das  Armband  theils  als  militärische  Auszeichnung, 
theils  als  ein  Stück  des  militHrischenCostüms  aufgeführt  wird ^). 
Auf  den  Grabsteinen  römischer  Krieger  kommt  ein  Armband 
nicht  selten  vor  2). 

Auf  griechischen  Denkmälern  begegnet  man  vereinzelt 
jungen  Männern  mit  Armbändern,  aber  es  mögen  eher  Stutzer 
als  anständige  Leute  gemeint  sein.  Anders  dagegen  bei  den 
Barbaren.  Der  ünterscliied,  den  gebildete  Völker  zwischen 
den  Geschlechtem  machen,  indem  sie  eigentlich  nur  dem  Weibe 
den  Schmuck  gestatten,  existirt  für  die  Barbaren  nicht.  Bei 
ihnen  schmückt  sich  Mann  und  Frau.  Ohrringe  z.  B.  trug  kein 
ordentlicher  Grieche  oder  Bömer,  aber  bei  wieviel  barbarischen 
Nationen  finden  wir  den  Gebrauch,  dass  nicht  bloss  die  Frauen, 
sondern  auch  die  Männer  Ohrringe  trugen! 

Für  die  Frauen  ist  dagegen  die  Sitte  einen  Armring  zu 
tragen,  bei  allen  Völkern  dieselbe.  Und  zwar  trug  man  in 
classischer  Zeit,  wie  namentlich  die  pompejanischen  Gemälde 
zeigen,  sehr  oft  zwei  Armringe  zugleicli,  den  einen  am  Unter-, 
den  anderen  am  Oberarm.  Gewöhnlich  besteht  der  Armring 
in  einem  einfachen  Beif,  der  sich  in  nichts  von  dem  über  die 
Fussknöchel  gelegten  Binge  unterscheidet,  dessen  Anwendung 
eben  auch  die  pompejanischen  Bilder  am  besten  illustriren,  eine 
kunstvollere  Form  ist  die  Schlangenform,  von  welcher  bereits 
in  der  Einleitung  die  Bede  war. 

Die  classischen  Armringe  unterscheiden  sich  von  den  bar- 
barischen schon  durch  die  Form.  Ich  habe  unter  jenen  immer 
nur  kreisrunde  Binge  gesehen,  nie  die  ovale  Form,  die  bei 
letzteren  gerade  die  gewöhnliche  ist.  In  dem  Gräberfelde  von 
Hallstadt  sind  nur  ovale  Binge  gefunden-^).     Auf  die  Unter- 


^)  Vopisc.  Aurel.  cap.  7. 

2)  Lindenschmit  Alterth.  I,  3,  7,  I7  4,  6;  6,  5. 

3)  Vgl.  E.  Sacken,  Das  Grabfeld  v.  Hallstadt  p.  69. 


■T^r 


Echicde  der  OnuuneatlniBg  näbtr  einzog  heu,  ist  hier  niclit  der 
Ort,  weil  die  barbarischen  Binge  zn  spärlich  hier  Tertreten  sind. 


A.   Ereisraade  Armringe, 

477 — 479.  Drei  Armringe  von  dickem  Broncedraht,  i 
sechsfach  über  einander  liegt,  nnd  mit  seinem  Ende  spi 
förmig  Ober  die  letzte  Windung  gewickelt  ist.    Alle  drei  s 
dch  vollkommen  gleich.    Ans  Pompeji  von  dem  Jlaler  Temi 
erworben.  N.  x.  J4a— c  Dnrclun.  SV* — 3',s"- 

Diese  Ringe  waren  vermuthlich  zum  Sctmmck  des  Obe 
arms  bestimmt    VgL  ttbrigens  n.  1002. 

Bei  Liadeuscbmii   Altenh.   I,  10,  1,  9  ist   ein  gen 
mendet  Ring  abgebildeL 

480.  DesgU  ganz  von  derselben  Form  bis  auf  die  Za 
der  Windungen,  deren  nur  vier  sind.  Beim  Festnngsbaa 
Cöln  gefanden.  Aus  dem  Xachlass  des  Generals  von  BaiH 
1841  erworben.    2656.    Durchra.  2*i,". 

481.  Desgl.  mit  drei  Windongeu,  aus  PompejiT  E 
Windung  fehlt  Ans  dem  Nachlass  von  Prof.  Rösel  1844 
Würben.    2774.    Dorchm.  2'/s"- 

481"-   Desgl.   mit  vier  Windungen.      Aas  der 
Koller.    627.    Dorclmu  3". 

481''-  Desgl.  mit  drei  Winduugen,  aus  Gerhard's  Sac 

iass  1869  erworben.    Dnrchm,  3". 

482.  Einfacher  Armring,  doch  mit  einem  Schloss  ve 
sehen,  auf  welchem  eine  schwarz  und  weiss  gestreifte  Paste  M 
gebracht  ist.  Die  Darstellung  dersolbeu  —  ein  Jttngling,  dt 
in  der  Linken  den  Griffel,  in  der  Rechten  das  Schreibtäfelclif 
hält  —  ist  auf  den  Abdruck  berechnet,  die  Gemme  konö 
also  auch  zum  Siegeln  dienen.  Aus  demNachlass  des  Minist^ 
V.  Altenstein,  der  es  von  dem  Consul  Bartholdy  in  Rom  e 
halten,  1845  erworben.    2810.    Durchm  27s"- 

482»'   Einderarmbaud  in  Form  einer  Schlange, 
fünf  Windungen. 

482***  Fragment  eines  fthnliclieii. 


482°-  Armband  in  Form  eines  breiten,  liohlen  Bandes 
mit  Übergreifenden  und  spitz  zulanf enden  Enden.  Durchm.  a'/a"- 

igS""'  Desgl.  etwas  fragmentirt. 

482^-  Desgl.,  aber  mit  gegen  einander  stehenden  und  nicht 
ganz  geschlossenen  Enden.  Aus  Gerliard's  Samml.  1869  er- 
worben.   222. 

482*  Zwei  Fragmeute  derselben  Ail. 

482''  Desgl.  ein  schmaler  Reif  in  Form  einer  Schlange, 
deren  Schwanz  etwas  Über  den  Kopf  hinausragt.  Aus  Gerhard's 
Kaehlass  1869  erworben.     221. 

483.  Drei  desgl.,  die,  um  etwas  nachgeben  zu  können, 
nicht  ganz  geschlossen  sind,  aus  dem  Nachlass  des  Obristlient. 
Schmidt  1846  erworben.    2854.    Durchm.  3'>/a". 

Die  Ringe  haben  eine  in  bestimmter  Distanz  sich  wieder- 
bolende  Verzierung,  die  ein  umgelegtes  Band  imitirt.  Wir 
sind  Übrigens  nicht  ganz  sicher,  ob  diese  Ringe  nicht  auch  zu 
anderen  Zwecken  gedient  haben. 

484.  Desgl.  mehr  bandartig  und  nach  der  OefFnung  zu 
sich  verbreiternd.  Mit  Verzierungen.  Barthoidy.  Durchm.  a'/s". 

485.  Desgl.,  ganz  ähnlicH  dem  beiLindenschmitI,  9, 1,7 
abgebildeten  und  bei  Mainz  gefundenen.    Dnrchm.  3". 


486.  Desi 
Durchm.  S'/s"- 

487.  Desgl.,  aus  zwei  ineinander  geflochtenen  Drähten 
bestehend  und  in  Haken  und  Oese  zum  Auf-  und  Zumachen 
auslaufend,    Durchm.  2%", 

488.  DesgL  breiter  und  bandartig,  mit  Würfe  laugen  ver- 
Koller'sche  Sammlung  630.  Durchm.  2^8 "■ 

489.  Desgl.  aus  einem  einfachen,  nach  den  Enden  immer 
dünner  werdenden  Draht  zusammengebogen.  Aus  dem  Nach- 
lass des  Generals  vonRauehlSil  erworben  und  beim  Festungs- 

1  in  Cöln  gefanden.    2657.    Durchm.  2^/a". 


1.,  platt,  geriefelt  und  in  Knöpfe  auslaufend. 


■^1.  ^ 


Die  Ann  ringe. 

490.  Desgl.,  mit  abgebrochenen  Spitzen. 
490'-  Desgl.  in  Knöpfe  auslanfend.    Durchin.  2". 

B.    Ovale  Armringe. 

491.  Ovaler  Armring,  in  Thierliöpfe  anslanfend,  gewö 

barbarisch.  Sammlung  Bartholdy  D.  84,  Dnrchm,  2'/^  und  2'/j' 

492.  DesgL,  ebenfalls  in  Thierköpfe  auslaufend, 
lung  Bartholdy  D.  S5.    Darchm.  2',',''  »itl  2^',". 

493.  DesgL  in  Knöpfe  auslaufend.  Sammlung  Bartholel 
D.  86.    Durchm.  3'/i"  Bad  g'/g". 

494.  DesgL  mit  feinen  linearen  Verzierungen  Ledee 
Dnrchm,  3^/^"  und  3". 

C.   Armringe  mit  übergreifenden  Enden. 

495.  King,  dessen  Enden  in  Knöpfe  auslaufen.  Dnrcli 
2»/s".  Aelt.  Samml.  K.  20.  Abg.  bei  Beger  thes.  Brand.  1 
p.  425. 

1  Aehnliclies  i 


496.  DesgL  kleiner,  zum  Gebrauch  von  Kindern,  1849 
angekauft    2724.    Dnrchm.  1%". 

497.  DesgL,  ans  demNachlass  dps Hm.  v.  Radowitz  de 
Museum  1856  übergeben,     3207,    Durehm.  2'/s" 

498—509.  Zwölf  desgl.,  einige  verziert.  Durchm.  VL 
bis  2*/s"- 

510.  DesgL  Die  Grundlage  dieses  seltenen  Ringes  ist  e 
starker  Broncedralit,  der  mit  feinem  Broncedrabt  Obersponna 
ist,  Sodann  sind  längs  der  äusseren  Fläche  des  Ringes  Wbet 
silberte  Bronce  drahte  aufgelegt,  die  durch  umgewickelt« 
Silberdralit,  der  aber  immer  mit  kleinen  Zwischenräumen  an- 
gebracht ist,  befestigt  sind.  Um  die  Enden  des  Ringes  s 
kleine  silberne  Cylinder  gelegt.    Dnrchm.  4". 


511.  DesgL  Durchm.  3»/*"- 


'WWt 


D,   ArmriDge  in  Form  von  Spiralen. 

Die  Bestimmimg  dieser  Spiralen  ist  durch  Gräberfunde 
in  LivEand  und  am  Rhein  ausser  Zweifel  gesetzt  Man  fand 
nämlich  den  Unttrarm  der  Skelette  damit  bedeckt,  will  sie 
aber  auch  am  Oberarm  bemerkt  haben,  UDd  zwar  nicht  bloss 
in  Männer-,  sondern  auch  in  Kindergräbem.  Dieser  letzte  Um- 
stand führt  darauf,  sie  im  Weeentlichen  als  einen  Schmock- 
gegenstand  anzusehen,  wenn  es  auch  nicht  unmöglich  ist,  dasssie 
am  Arm  der  Männer  auch  einen  praktischen  Zweck  zum  Schutz 
des  Arms  hatten.  Soviel  mir  bekannt,  ist  darüber  nichts  fest- 
gestellt, ob  man  sie  auch  in  Frauengräbern  findet  oder  nicht. 
Es  soll  übrigens  solche  Spiralen  von  2'/^'  Höhe  und  verhält- 
üisEinaBEiger  Dicke  geben,  die  man  als  eine  Art  Beinschienen 
betrachtet. 

Die  meisten  Exemplare  verengern  sich  nach  unten,  iira 
sich  der  Form  des  Arms  fest  anschliessen  zu  können,  doch 
glebt  es  auch  solche,  die  in  gleiehmässiger  Breite  fortlaufen. 

Der  Schmuck  ist  entschieden  barbarisch,  die  antiken  Arm- 
ringe nmringeln  nie  den  ganzen  Arm,  sondern  immer  nur  einen 
kleinen  Theil,  eine  bestimmte  Stelle,  wie  es  ja  auch  im  Wesen 
des  Sehmucks  begründet  liegt.  Dieser  barbarische  Ursprung 
wird  übrigens  schon  durch  die  Auffindung  dieser  Geräthe  in 
cnr^dischen,  livländischen  und  skandinavischen  Gräbern  be- 
wiesen. Das  rheinische  Grab  —  in  Guntersblum  bei  Mainz  — 
in  welchem  man  diese  Spiralen  am  Arm  des  Skeletts  fand, 
bietet  auch  einen  Anhalt  zur  Zeitbestimmung,  da  es  nämlich 
eine  Münze  des  Maxentius  enthielt. 

Vgl.  Kruse  NecroUvon.  p.  11.  Bahr,  Gräber  der  Liven 
p,  10  und  besonders  Frau  Herten s-Schaafhausen  in  d.  Rhein. 
Jahrb.  XV,  p.  138,  Taf.  3. 

512.  Armband  in  Form  einer  Spirale,  amRhein  ge- 
funden, 184G  ebendas.  von  dem  Generaldirector  Hrn.  v.  Olfers 
»g^anft.    2901. 
[        513.  Desgl.,  Kollcr'pche  Sammlung  628. 

514 — 518.  Fünf  desgl.,  grösser  und  kleiner,  keins  voll- 
ständig. 

519.  Desgl.  von  acht  Windungen,  Yollständig  erhalten, 


■^^ 


£Cr  (lass  man  die  einfach  zusumm engerollte u  Enden  des  Drahts 
sieht, 

ä20 — 523,  Vier  desgL  für  Kinrterarme,  grössere  im4 
kleinere,  keins  vollständig. 

524.  525.  Zwei  desgl.,  breiter,  bandartiger, 

526,  Desgl.  Koller'sche  Sammlung  ti29. 

16)  Halsringe. 

Die  Halsringe  für  Männer  sind  ein  Schmuck,  derGriechi 
und  Römern  unbekannt,  aber  nnter  den  Barbaren  weit  vei 
breitet  war.  Berühmt  sind  die  Gallier  wegen  iJirer  _ 
Halsbänder,  aber  wie  theils  die  Schriftsteller,  theils  nevßi 
Änsgrabtmgen  lehren,  ist  derselbe  Schmuck  auch  den  Fersec 
Sej"then,  Germanen  eigen  gewesen. 

527.  Zwei  Fragmente  von  röhrenartigen  Halsketten  ai 
eng  gewnndenem  Broncedraht.  Wahrscheinlich  wurde  ei 
Dralit  oder  Band  hindurchgezogen,  der  dann  zum  Zusammei 
Bchluss  und  zur  Befestigung  diente.  Aus  dem  Nachlass  ro 
Prof.  Hösel  1844  erworben.    2792. 

Solche  Halsketten  finden  sich  in  den  Gräbern  der  Lire 
(Bilir,  Die  Gi-äber  der  Liven  Taf.  2, 4, 5),  wo  sie  übrigens  Bae' 
zu    Kopfbedeckungen    zusammengewickelt    vorkommen, 
wissen  nicht,  ob  man  sie  noch  an  anderen  Orten  gefunden  hl 

528— 532.  Fünf  desgl.  in  verschiedener  Grösse  und  Diel 

533.  Gewundenes  Halsband,  torques,  1852  angekai 
von  dem  HeiTn  Vollard,  Secretär  des  Prinzen  Heinrich.  30571 
Durehm.  6%". 

534.  Desgl.  ans  Cometo.    Dorow'sehe  Sammln 
Dnrchm.  7'/g". 

634''  Desgl.  aus  der  Sammlung  Barthokly.    D. 

534''-  DesgL 

535.  Halsring  von  einfachem  Draht,  aber  an  beiden  Endel 
in  einen  Kopf  von  sehr  roher  Arbeit  auslaufend.  Durclim.  B'/a* 
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Desgl.  mit  Knöpfen  an  denEnden.  1846  ans  dem 
ichlass  des  Obristlieuteiiant  Schmidt  gekauft  2853. 

536,  DesgL,  mit  Esöpfen  verziert  nud  in  Euöpfe  ans- 
lanfend,  du'ch  einen  Bing  zusammengeschlossen.  Dieser  Ring 
'  diente  vermutMich  als  Halseisen,  das  ja  auch  dem  Alterthum 
^^^ekannt  war.  Wenigstens  ist  der  znsammenschlies sende  Ring 
^^^b^  einem  gewöhnlichen  Halsring  nicht  erklärlicli.  Von  Herrn 
^^K  YoUard  1S58  angekauft    3245.    Dnrchm.  5Vg"- 

P' 


537.  DesgLj  der  King  ganz  glatt.     Von  d 
Kunsthändler  Marguier  1852  angekauft.  3049.  Durchm.  5*/,". 

538.  Halsring,  wie  ein  breites  Band  gestaltet,  mit  ein- 
geschlagenen Verzierungen,  concentrischeu  Kreisen  und  ein- 
fachen Strichen,  bedeckt    Durchm.  4^/2". 

^^^^       539.  Desgl.  bandartig,  mit  übergreifenden  Enden;   die 

^^Htarcbbofart  sind  und  festgeschlossen  werden  konnten.  Ans  dem 

^^^Besitz  Bellori's.  ^.  x.  1.  Durchm.  5". 

^^^V      Dies  Halsband  gehört  zu  denen,  welche  man  entlaufenen 

^^^Klaven  um  den  Hals  legte,  wie  aus  der  Inschrift  hervorgeht, 

^^Hse  folgend ermaassen  lautet:  P(c)tronia  tene  me  quia  fugibi  (vi) 

^^^R  revoea  mc  ad  domn(m)  Ä(?)tlieopotenis  ad  domnum  menin 

^^Kltaliaiie(m). 

II  jMehrere  ähnliche  Denkmäler  haben  sich  erhalten.    Vgl, 

Marquards  Handb.  d.  röm.  Altertb.  V,  1,  p.  191  und  Henzen 

Annali  1853,  p.  123. 

Sachdem  wir  im  Vorhergehenden  die  einzelnen  Geräthe 

der  Toilette  aufgefülirt,  schliessen  wir  mit  denjenigen  Geräthen, 

die  zur  Aufbewahrung  derselben  dienten,  mit  den  Cisten  oder 
_Toilettenkas  ten . 

Die  eisten  oder  Toilettciikasten. 

Die  Cisten  sind  gewöhnlicli  von  cylin drischer,  selten  von 
raler  Form  und  noch  seltener  viereckig^).  Einige  von  ihnen 
lestelien  aus  Holz,  das  mit  Leder  überzogen  und  an  den 
ntodern  mit  Metallstreifen  eingefasst  ist  oder  auch  aus  ganz 

')  Wie  die  ^on  Pleraljai  in  der  lettera  soprn  una  cisla  preneBtinf, 
»t  1867  herausgegebene.  Eine  andere  habe  ich  hürzJich  im  Louvre 
gehen.     Vgl.  hüll.  59,  p.  100. 


w 
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mit  Blech  Überzogenem  Holz,  die  grosse  Mehrzahl   aber  i 
nur  ans  Metallblecb  gearbeitet,  FOsse  nnd  Henkel  aber  sia 


Früher  hiesson  diese  Cisten  cistae  mjsticae,  indem  i 
einen  Gebranch  derselben  in  den  Mysterien  voranssetzte, 
die  Gegenstände  die  in  den  Cisten  gefunden  werden,  liessd 
nicht  lange  über  ihre  Bestimmung  za  Toilettenkasten  zwelfeli 
Man  findet  nämlich  Spiegel,  Striegel,  Salbgeßsse,  Schwäi 
Haarnadeln,    Kämme    nnd    ähnliche    Gegenstände    darin. 
steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  dass  sie  fOr  den  Gebrai 
beider  Geschlechter  dienten,  und  die  Darstellongen  auf  eini 
derselben,   Scencn   athletischer   Kraft   und   Gesciticklichlicd 
scheüien  noch  ansdrücklich  anf  ihre  Benntznng  auch  von  S 
der  Männer  hinzudeuten,  aber  doch  glauben  wir,  dass  sie  vtä 
wiegend  von  den  Frauen  gebraucht  wurden.     Denn  in   dj| 
Bildern  der  Spiegel,  auf  denen  diese  Cisten  manchmal  ^ 
kompien,  finden  sie  sich  fast  nur  in  Frauenscenen. 

In  Griechenland  scheinen  diese  Gerätbe  unbekannt  {^ 
wesen  zu  sein,  es  sind  wenigstens  keine  dort  gefunden,  nofl 
auf  irgend  einem  griechischen  Monument,   soviel  wir  wiasfi 
dargestellt     Torwiegend    werden   sie   in   den   Gräbern 
Präneste  gefunden,  von  einigen  ist  Etrurien  als  Fundort  1 
kannt.     Vermuthlich   wurden   sie  in  Fräneste    zum    grosgd 
Theil  auch  fabricirt,  lateinische  Beischriften  bei  den  Figi 
der  Darstellungen  und  lateinische  Fabrikmarken  scheinen  c 
anzudeuten,   andererseits   deutet   der  Stil  von  manchen  ■ 
Eigentlillralichkeiten   des  Costflras   nach  Etrurien   hin. 
glauben,  dass  die  Fabrikation  der  Cisten,  ebenso  wie  die  ( 
Spiegel,  von  Etrurien  ausging,  dass  sich  in  der  Folge  ab^ 
die  Sitte  auch  nach  auswärts  ausdelmte  und  dort  Fabrik 
namentlich  in  Präneste,  in's  Leben  rief. 

Die  Cisten,  selbst  die  schönsten,  sind  im  Sinne  des  Alte 
thums  nur  ziemlich  werthlose  Fabrikarbeit.  Dies  geht  Aeni 
lieh  aus  der  rohen  Verbindung  der  FQsse  und  Henkel  I 
dem  GeJÄss  hervor.  Dieselben  verdecken  nämlich  Theile  c 
Zeichnungen,  die  ihrerseits  oJme  alle  ROcksicht  auf  diese  2 
thaten  gearbeitet  sind.  Noch  störender  sind  die  Knöpfe,  | 
denen  die  Binge  sich  befinden,  welche  die  Ketten  zum  T 
des  Gefösses  aufnahmen,  oft  mitten  in  die  Brust  oder  in  i 
Kopf  einer  Figur  hin  eingesetzt.  Doch  ist  diese  Kohheit  i 
den  Cisten  noch  weniger  auffallend,  als  an  den  berfllimt| 
Hildesheimer  Silbergefässen,  wo  sie  genau  ebenso  wiederkehl 
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Und  zwar  nicht  bluss  an  den  unbedeutenderen  unter  ihnen, 
Boniiem  sogar  an  dem  schonen  und  einzigen  EUlilgefUss  mit 
den  fischenden  Knaben  sind  die  Heuktl  mitteu  ins  Ornament 
hineingesetzt.  Aelinlich  ist  es  auch  an  der  berUlunten  Medi- 
ceischen  Marmorvase.  Man  sieht,  dass  so  Vieles,  was  uns 
den  Eindruck  der  Knnst  im  eigentlichsten  Sinn  des  Wortes 
macht,  den  Alten  doch  nur  Fabrikarbett  war. 

Eine  Angemessenheit  der  Darstellungen  zum  Zweck  des 
GerÄths  lässt  sich  nicht  immer  verfolgen.  Doch  kommen,  wie 
schon  erwähnt,  athletische  Scenen  vor  und  andererseits  Frauen- 
ECenen,  in  denen  es  sich  um  den  Preis  der  Schönheit  handelt, 
die  sichtlich  charakteristisch  gewählt  sind.  Die  Composition 
ist  der  Hegel  nach  so,  dass  das  Ganze  aus  zwei  oder  drei 
Gmpiten  besteht,  die  aber  ohne  ritumliehe  Trennung  neben 
Lander  stehen.  Eine  Trennung  wäre  bei  einem  henkellosen 
Gefäss  unmotivirt,  eine  Zerlegung  in  Gruppen  ist  aber  anderer- 
seits nothwendig,  weil  man  immer  Kur  Zeit  nur  eine  Hälfte 
des  Gefässes  sieht. 

Wir  mOssen  indess  bemerken,  dass  bis  jetzt  das  Material 
kaum  reich  genug  ist,  am  solche  auf  das  Ganze  gehende 
Fragen  zu  beantworten.  Ein  vor  wenigen  Jahren  verfertigtes 
Verzeichniss  zählt  nicht  mehr  als  fünfundsiebenzig  Cisten  auf, 
und  selbst  von  diesen  ist  ein  sehr  grosser  Theil  noch  nicht 
genauer  bekannt. 

£s  ist  daher  auch  noch  nicht  möglich,  über  die  historische 
Entwicklung  dieses  Industriezweiges  etwas  Vollständiges  auf- 
zustellen. Doch  wisseu  wir  so  viel,  dass  man  bereits  in  sehr 
aXter  Zeit  bildlich  verzierte  Cisten  hatte.  Wir  besitzen  näm- 
licli  eine  silbertlb erzogene  hölzerne  Ciste,  die  alle  Zeichen 
eines  hohen  Alters  an  sich  trägt. 

Denn  die  zu  dekorirende  Fläche  ist  wie  bei  den  ältesteu 
griecliischen  Vasen  in  mehrere  Zonen  zerlegt,  so  dass  die 
Figuren  imr  klein  und  puppenhaft  ausfallen  konnten,  nnd 
der  Bilders clunuck  besteht  in  Thierfiguren,  die  zudem  ganz 
primitiv  gezeichnet  sind.  Diese  Ciste  steht  übrigens  ganz  alleiu, 
alle  übrigen  sind  durch  eine  Lücke  von  Jahrhunderten 
von  ihr  getrennt.  Denn  von  diesen  letzteren,  von  denen 
meLrere,  ihrer  Inschriften  wegen,  vor  dem  sechsten  Jahrhun- 
dert Roms  verfertigt  sein  müssen,  ist  schwerlich  eine  älter 
als  Alexander  der  Grosse.  So  dürfen  wir  wenigstens  behaupten, 
wenn  die  Annahme  richtig  ist,  dass  die  italische  Kunst  einen 
rider  griechischen  Kunst,   voff  der  sie  beherrscht  wurde,  ana- 
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logen  Verlauf  gehabt  habe.  Erst  zur  Zeit  Alexanders  oder 
jedenfalls  nicht  riol  früher,  kamen  so  weichliche  Scenen  an^ 
wie  wir  sie  gerade  auf  den  hier  befindlichen  Cisten  dargestellt 
finden  und  fOr  die  anderen  Cisten  lassen  eich  andere  CrrOnde 
Bnfflhren,  die  auf  dasselbe  Resultat  hinauslaufen. 

Die  Fabrikation  grayirter  Cisten  hat  vennnthlich  gleich- 
zeitig nnd  aus  denselben  Gründen  wie  die  der  gravirteii 
Spiegel  ihr  Ende  erreicht.  Wir  verweisen  darüber  auf  das 
bei  den  Spiegeln  Bemerkte. 


540.  Cista  ans  Präneste,   1862  ans  Rom  erworben. 
Hoch  (ohne  Deckel)  ll'/^".     Durchro.  91/3". 

Das  Bild  am  Bauch  des  Gewisses  bezielit  sich  unzweifel- 
haft auf  den  Mythus  des  Mcleager,  ist  aber  in  seinen  Einzel- 
heiten, wegen  mangelhafter  Charakteristik  der  meisten  Figi 
schwer  verständlich.   Die  Hauptfigur  des  Ganzen, 
anch  eine  grössere  Gruppe  gebildet  hat,  ist  eine  Victoria,  i 
einen  Eberkopf  an  einen  Palmbanm  annagelt,  ihn  also  ^ 
eine  Trophäe  aufhängt.     Von  ihrer  Umgebung  drOckea  i 
beiden  Jünglinge  zn  ihrer  Rechten,  durch  die  erhobenen  F" 
Theilnahme  an  dem  Vorgange  aus,  es  ist  aber  nicht  bestü 
zu  sagen,  ob  in   frenndlichem   oder  feindlichem  Sinne.     Vj 
letzterer  Annalime  ausgehend,  hat  man  die  Figuren  Rlr  ^ 
neidischen  Oheime  Meleagers  erklärt,  die  mit  unwilligem  Stani ' 
der  Victoria  zusähen.     Es  könnton  aber  auch  Frennde,  1 
wundernd  theilnehniende  Freunde  und  Genossen  des  Melea 
sein.   Die  beiden  anderen  zu  dieser  Gruppe  gehörigen  E 
die  nackte,  an  einen  Pfeiler  gelehnte  Frau  und  der  links  t 
der    Victoria    stehende    Jüngling    entbehren    jeder    nähei 
Charakteristik,  sodass  es  unmöglich  ist,  sie  zu  benennei 
ihr  Verhältniss  zur  Handlung  der  Victoria  anzugeben. 

An  diese  Hauptgruppe  schliessen  sich  links  und  red 
zwei  Gruppen  von  je  drei  Personen  an,  eine  belebte  und  e' 
ruhige.  Jene  sclieinen  den  Jnbel  über  den  Sieg  Moleagel 
reprftaentiren  zu  sollen,  ein  Mann  hebt  im  Uebermaass  (' 
Lust  eine  Frau  vom  Boden,  eine  andere,  mit  einem  Patmzf 
in  der  Hand,  läuft,  wie  entsetzt  Über  die  Vertraulichkeit  ( 
beiden,  davon.  In  der  andern  Gruppe  erscheint  Molea 
selbst,  kenntlich  am  Kranz  auf  seinem  Haupt.  Diese  T 
ist  sichtlich  nach  einem  berühmten  statuarischen  Typus,   I 


welchem  der  siegesl'rohe  Meleager  ilargostüUt  ist,  copirt,  nnr 
daas  auf  der  Cista  der  Kopf  der  Figur  etwas  melir  gesenkt 
ist.  Wir  wissen  alier  nicht,  ob  dies  Absicht  ist  und  ob  dar- 
aus geschlosseu  werdeu  darf,  dass  Meleager  hier  tranrig  sin- 
nend, als  ahne  er  die  Folgen  seines  Siegs,  dargestellt  werden 
sollte.  Noch  weniger  verraCgen  wir  Über  die  Frauengruppe 
neben  ihm  nähere  Auskunft  zu  geben. 

Die  Ringe  an  denen  die  Cista  getragen  wurde,  sind  zum 
Theil  mitten  in  die  Figuren  hineingesetzt. 

Der  Deckel  ist  mit  einem  zum  Hauptbild  passenden 
Bclunnck,  nämlich  mit  schwebenden  Victoricn  Terziert,  Als 
Griff  fungirt  die  gewöhnliche  Gruppe  eines  Satyrn  und  einer 
Bacchantin,  Aber  den  Fflssen  befinden  sich  kleine  Löwen. 

Abg.  Archaeo],  Zig,  1862  Taf.  1G4,  165  und  ertlärl  von  Kekulfi, 
dessen  feine  Combinnliünen  ich,  wie  mein  Text  zeigt,  tiielil  fibernll  nU 
gesichert  ai;cf|itireu  koiiDre. 

541.  Cista  aus  Präneste,  in  Rom  von  Prof.  Brunn 
angekauft,  seit  1865  im  Museum.  3528,  Hiihe  11"  (ohne 
Deckel)  Durchm.  9". 

Die  bildliche  Verzierung  zerfällt  in  zwei  durch  eine 
jonische  Säule  getrennte  Gruppen  von  vier  und  fünf  Personen. 
Die  erste  erinnert,  wie  schon  in  einer  Beschreibung  dieser 
Cista  bemerkt  worden  ist,  an  eine  Grnppe  der  berühmten 
Ficoroni'schen  Cista  und  könnte  sich  sehr  wohl  aqf  die 
FcBselußg  des  Amj-cos  durch  Pollux  beziehen.  Die  Hauptfigur 
ist  wenigstens  ein  wild  aussehender  Mensch,  dem  ein  .Tfing- 
ling  die  Hände  auf  dem  Bücken  zusammen  bindet,  während 
ein  anderer  Jüngling  ihm  drohend,  wie  es  seheint,  die  Faust 
entgegenstreckt.  Die  Fran  die  zn  dieser  Gruppe  gehört,  ver- 
mögen wir  nicht  näher  zu  bestimmen. 

In  der  zweiten  Gruppe  ist  ein  geharnischter  Jflngling 
mit  einem  eigenthUralichen  zackenbe setzten  Helm  die  Haupt- 
figur. An  ihn  heran  treten  drei  Jünglinge,  davon  zwei  leb- 
haft gestikulirend,  als  ob  sie  ihm  eine  wichtige  Mittheilung 
zu  machen  hätten.  Dahinter  eine  nackte  geflügelte  Frau, 
vermuthlich  eine  Nike.  Könnte  vielleicht  in  dieser  aweiten 
Scene  Jason  dargestellt  sein,  dem  die  Gefährten  und  Nike  die 
Nachricht  von  dem  Siejr  (Iber  Amycos  bringen? 

Zwischen  den  Kßjifen  fast  aller  Figuren  wiederholen  sich 
bedentung'^lose,  ranmfüllende  Linien. 

Auf  dem  Deckel  bemerkt  man  die  so  häufig  au  dieser 
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^^B  Stelle  wiederkehrenden  Seethiere,  die  gewiss  cur  durcli  den 

^^H  Baum  yeranlasst  sind,  für  den  sie  sich  sehr  gut  eignen.  Der 

^^H  Griff  wird  duroli  die  ebünfalla  so  selir  hänßge  Grnppc  eines 

^^K  Satyrn,  der  eine  nacitte  Bacchantin  umfasst,  gebildet.    Ueber 

^^H  den  Füssen  sind  liegende  Silene  angebracht. 
^^B  Die  Cisls  Jsl  beschriebe»  von  Schöne,  Annali  ISSS  p.  181  n.  62. 

^V  bi2.  Cista  aus  Fräneste,  1862  in  Rom  durch  Yer- 

^^H    inittlung  von  Prof.  Brunn  angekauft.  3467.  Hoch  9'/^"  (ohne 

^^f    Deckel).   Durchm.  8". 

^^  Auf  dem  Deckel  sind  zwei  Dreigespanne,  von  Frauen  g&-j 

lenkt,  dargestellt.  Die  eine  derselben  hat  die  Beischrift  Venx^B 
die  andere  Aucena  oder  Alcena,  was  völlig  räthselhaft  islil 
Das  Gespann  der  Yenus  wird  von  einer  nackten  Frau  gelenkfaH 
vor  den  Pferden  der  anderen  flieht  ein  nackter  Enabe,  bM 
dasE  man  au  eine  Entführungsscene  gedacht  hat.  Die  Ltt<dc«9 
der  Zeichnung  sind  durcii  Thiere,  Schlangen  und  einen  LBwoiuB 
vor  dem  sich  ein  Pferdekupf  befindet,  ausgefüllt.  Zur  BmA 
lebung  der  Fläche  sind  auf  dem  Körper|  des  einen  Ffcrd<^ 
der  Aucena  und  ebenso  auf  den  Pferden  am  Bauch  der  OigqH 
Blumen  gezeichnet,  eine  wunderliche  öfter  vorkommende  Weis^B 
,  die  deutlich  zeigt,  dass  man  bei  diesen  Zeichnnngeu  nur  eistfH 
ganz  oberflächlichen  ornamentalen  Eindruck  beabsichtigte.  ^M 
Das  Dreigespann  Übrigens  ist  eine  etruscische  Sitte,  iflH 
viele  Denkmäler  beweisen').  ^M 

Die  Henkelgruppe,  deren  Basis  einen  Theil  der  Z^at^f 
nung  verdeckt,  ist  die  so  oft  wiederkehrende  von  Satyr  ni^l 
Bacchantin.  ^M 

Die  Zeichnung  an  der  Cista  selbst  zerfällt  in  zweiSce&e^H 
deren  eine  ganz  wie  ein  Parisurtheil  aussiebt,  nur  dass  sta^f 
der  Göttinnen  Heroinen  gerichtet  werden.  Die  Handlung  g^lH 
au  einem  Brunnen  vor  sich,  dessen  Wasser  aus  einem  LOwe^J 
maul  in  ein  grosses  Becken  fliesst,  so  dass  man  sich  zu  denke^l 
hat,  die  Frauen  haben  erst  Toilette  gemacht,  was  auch  aoln 
Parisurtheilen  griechischer  Yasen  sehr  anschaulich  dsrgdj^ 
stellt  wird.  lH 

Paris  {Alixeiite(r)  überreicht  der  ihm  zunächst  stehendeiH 
Frau,  welche  die  Beischrift  Ateleta  führt  und  mit  der  Linkefl 

>)  üauptsSchlich  Grabsleine,  z.  B.  im  museii  Caauocitii  in  Palemu^f 

I    leb   erwShni^    nur   nach    die  ThoiirelieFB  aus  Vellelri  In  Neapel,    derO^^ 

emiaciacher  Urapitrag-,  welcher  bezweiFell  worden  ist,  auch  duriJi  die^^^ 

und  Budere  Einzelheiten  bealäligt  werden  hfinn.  ^M 
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an  ihrem  Haar  bescbäftigt  ist,  ein  Zweiglein,  eine  Handlung, 
die  wir  nnr  als  eine  Art  von  Galanterie  aufpassen  können, 
dergleichen  ähnlich  anf  den  Vasen  vorkommt.  Vermutiilich 
ist  die  Frau  Atalante.  Ihre  Nachbarin  mit  der  räthselhaften 
BoiscJirift  Alsir,  lehnt  sich  an  ein  Piedestal  und  hält  einen 
Apfel  in  der  Linken').  Den  Gestns  ihrer  Rechten  verstehen 
wir  nicht.  Sodann  Itommt  Helena  (Felena),  ihr  Gewand,  wie 
«3  scheint,  ausbreitend,  um  ihre  Schönheit  zu  enthüllen. 

Die  Erklärung,  dass  hier  die  Ankunft  des  Paris  in  Sparta 
dargestellt  sei,  scheint  uns  durchaus  unwahrscheinlich,  sowohl 
die  Situation,  als  die  Bewegungen  der  Figuren  widersprechen. 
Wir  fassen  vielmehr  die  Scene  in  dem  oben  angegebei 
Sinne  als  ein  Parisurtheil,  nicht  als  jenes  mythologisch  l 
ifffliidete,  sondern  als  auf  freier  Erfindung  eines  Dichters  oder 
Künstlers  beruhend,  wie  wir  anch  etwas  Aehnliches  auf  dem 
Ueleagerspiegel  [n.  146)  fanden. 

Die  zweite  Scene  ist  noch  schwerer  zu  verstehen,  weil 
sie  einmal  aus  mythischen  Figuren  besteht,  die  nach  n 
Wissen  nichts  mit  einander  zu  thun  haben  und  dann  weil 
gar  keine  Handlung  zwischen  diesen  Figuren  vor  sich  geht. 
ZunRehst  dem  Paris  steht  ein  Jflngling  mit  Speer,  der  nach 
den  Resten  seines  Namens  eses  für  Thesens  zu  lialtea  ist, 
dann  folgt  zn  Pferde  Oinuraama  d.  ii,  ünimama,  eine  Bezeich- 
nni^  der  Amazonen,  die  ja  ihrer  kriegerischen  Uebungen 
willen  eine  Brust  verstümmelt  haben  sollen,  darauf  kommt 
wieder  ein  ruhig  stehender  Krieger,  mit  der  luschrift  Ajax, 
sodann  eine  Crisida  d,  i.  Chryseis  genannte  Frau,  welche  einen 
Becher  präsentii'end  emporhält  und  endlich  eine  zweite  Amazone 
mit  Namen  Cassenter(a). 

üeber  den  Füssen  befinden  sich  Löwen. 

A.bg.  Monutn.  dell'  instit.  VI,  55  mll  äer  Erklärung  vuii  Gamicci 
in  Annali  1861  p.  1C2  ff.,  die  aber  ganz  unglücklich  isL  Vgl.  0.  Jahn 
in  MommBeu's  Corpus  inecript.  latin.  I,  p.  5G4, 

543.  Kleine  volcentische  Cista,  ans  Gerhard's  Nach- 
lass  18G9  erworben.  H.  (mit  Deckel)  7".  Durchm.  oben 
3Va".  imtei  3^/i"- 

Die  Cista  hängt  an  drei  Ketten,  es  ist  uns  aber  nicht 
klar,  wie  der  erhaltene  nur  nach  zwei  Seiten  entwickelte  Griff 


^^^  Art  T 
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mit  (lieseil  Ketten  Terbundeu  war.     Auf  dem  Deckel  befand'^ 
sich  ab  Griif  ein  Delphin  in  der  gewöhnlichen  Stellung,  den 
Kopf  nach  nntcn  gerichtet.    -Sehr  plump  sind  die  Fflsse,  die 
nnten  hufenartig  gespalten,  oben  das  Motiv  einer  ans  Blättern 
herauswachsenden  BHIthe  oder  Frucht  zeigen. 

544.  Deekflgriff  einer  Cista,  ans  der  Sammlung 
Poiirtalfes  1865  erworben.     3545. 

Der  Griff  wird  durch  zwei  mit  einander  ringende  Jüng- 
linge gebildet,  die  mit  den  Köpfen  gegen  einander  atossen 
und  oben  dadurch  eine  passende.  Handhabe  herstellen.  i 

Der  Ring   auf  der  Basis   zwischen    den   beiden  Ringefn  ■ 

■   diente  wahrscheinlich  daan,  den  Deckel  auf  der  Cista  festzn-^ 

halten,  doch  ist  der  Mechanismus  im  Einzelnen  nicht  deutlich."  * 

545.  Desgl.  durch  einen  nackten  Jüngling  gebildet,  der 
Bich  hintenüber  gelehnt  hat,  als  sei  er  im  Begriff,  kopfüber 
zu  achlagen.  In  itlterem  Stil  gearbeitet.  Dies  Motiv  ist  auf 
Cistendeckeln  nicht  selten.  Aus  der  Sammlung  Bartholrtv. 
B.  49. 

546.  547.  Cistenfüsse  aus  Cometo.  Dorov/sche  Samm- 
lung.    563.  564. 

Ueber  den  Thierklanen  befindet  sich  in  Kelief  eine  ia 
altetrascischem  Stil  gearbeitete  Gruppe  von  zwei  Männern, 
die  einen  Schlanch  oder  wohl  eher  eine  grosse  Vase  davon- 
tragen. Der  eine,  grössere,  hat  eine  Keule,  der  andere  einen 
nur  in  graffito  angegebenen  Bogen.  Ks  könnte  Herkules  und 
Jolaos  sein,  die  sich  gUtUch  thun  wollen. 

Die  Grappe  stimmt  ganz  mit  der  im  Mns,  Gregor,  j^  1 
ßl,  2  abgebildeten  überein  und  war  durch  Nägel  an  der  1 
CiBta  befestigt.  " 

547*-  Desgl.,  aus  Gerhard' s  Kaclilass  1669  erworben.  Q.    i 
Die  Attache  ist  mit  einem  nackten  geflügelten  Knaben    j 

in  kauernder  Stelhmg  verziert.     In  der  Rechten  hält  er,  wie 

es  scheint,  eine  Strigel. 

547*"-  Desgl.  mit  einer  doppelleibigeu  Sirene  über  depi 
Eralle.    Ebendaher.    5.  ■ 

,  647''^  Desgl.  Ein  Mann  mit  Keule,  vielleicht  HerknlegJ 

'.  einer  Frau  gegenüberstehend.  Die  Kralle  fehlt.  Ebendaher.  14^H 
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^^•jiibi..  Nackter  Krieger,  in  der  Linken  den  Helm 
Laltend,  die  rechte  Hand  auf  den  Kojif  seines  nebeu  ihm 
etehendea  Pferdes  legund.  Die  Beine  von  Manu  und  Ross 
sind  anteu  verstümmelt  Wahrscheinlich  von  dem  Fnss  einer 
Ctsta.  In  Corueto  gelanden.  Aus  der  Samml.  Dorow.  581. 
Höhe  1'/«". 

547'-  Verzierungen  vom  Deckel  einer  Cista  oder 
eines  ähnlichen  Geraths,  bestehend  in  kleinen  rollen  Figuren 
Ton  ■  Mensclien  und  Thiereu,  im  Ganzen  ö7  Stück,  aus  der 
Sammlung  Koller.     276— adl. 

Die  crsteren  bestehen  in  zehn  thoils  ganz  menschlicli 
gestalteten,  theüs  mit  TIderkopf  versehenen  Figuren,  es  ist 
indessen  nicht  uumiiglich,  dass  alle  thierköpfig  sind,  was  bei 
der  Ilühheit  der  Arlieit  niclit  immer  zu  entscheiden  ist.  Nur 
tlrei  Thierköi)fe  sind  ganz  dentlicli,  dock  ist  selbst  hier  die 
Gattung  scliwer  zu  bcstimmenj  es  sind  Thiere  mit  spitz- 
zulaufendem  Eopf,  an  deren  einem  man  auch  Homer  be- 
merkt. Fast  alle  diese  Figuren  haben  beide  Arme  ausge- 
streckt, während  sie  mit  den  FUssen  lest  zusammengeschlossen 
stehen,  was  aber  einen  Zwischenraum  zwischen  den  Beinen 
nicht  ansschliesst,  so  dass  sie  krummbeinig  aussehen.  Die 
Füsae,  die  übrigens  gar  nicht  dargestellt  sind,  sind  mit  einer 
horizontal  liegenden  Spirale  verbanden,  die  als  Basis  der 
Figuren  diente  und  mit  eisernen  Stiften,  wovon  sich  au  einem 
^Exemplar  ein  Best  erhalten  zu  haben  scheint,  auf  einem 
Grunde  befestigt  war.  Zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  oder 
auch  in  den  Händen  der  Figuren  befinden  sieh  Löcher,  in 
denen  noch  Beste  von  Kettchen  hängen,  an  denen  das  Geräth, 
zu  dem  sie  geborten,  getragen  wurde.  Die  Thierfiguren  be- 
stehen in  Vögeln  und  vierfüssigen  Thieren,  sind  aber  im  Ein- 
zelnen, mit  derAUGuahme  eines  Hirsches,  schwer  zu  bestimmen. 
Sie  stehen  entweder  auf  schlichten  Basen  oder  sind  in  der 
oben  erwähnten  Weise  mit  Spiralen  verbunden,  den  meisten 
fehlt  jetzt  übrigens  die  Basis.  Alle  aber  haben  eine  Vor- 
richtung, um  Ketten  daran  zu  befestigen,  ein  Loch  im  Maul 
oder  einen  Bing  auf  dem  Bücken,  sodass  sie  ofTenbar  in 
derselben  Weise  angebracht  waren,  wie  die  menschlichen 
Figuren. 

Und  wie  nun  beide  angebracht  waren,  erhellt  aus  ana- 
logen Denkmälern;  es  sind  Verzierungen  von  Deckeln  von 
^  Oefässen,  die  an  Ketten  nach  Art  der  Cistcn  getragen  wurden, 
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und    zwar    nehmen    wir   an,    dass   von    jeder    der    Meinen' 

Figuren  eine  besondere  Kette  ausging. 

Die  Figuren  sind  etrnscisches  Fabrikat,  was  durch  einen 

neueren  Fund  festgestellt  ist.    Es  ist  auch  dnrchang  derselbe 
I  etmscische  Geschmack,  der  sich  in  der  Verzierung  der  Weih- 

raachständer  und  Candelaberschäfte  mit  kleinen  Thieren  aus- 
'  sp rieht. 

Vgl.  Gerhard  Spiegel  I, 
abgebiltlel  «lud,  Ciozzadini 
—     5,  9  und  bullei.  1866  p.  tro. 

547a.  Vier  desgl.  zumTheil  phantastisch  gebildet.  Ai 
Gerhard's  Nachlass  1869  erworben     192.  193.  195.  207. 

517^-'''  Zwei  desgl.,  ganz  tib  er  ein  stimmend,  das  erste 
aus  der  alt.  Samml.  B.  d.  B.  B.  35. 

5471r.l1-  2wei  desgl.,  aus  den  an  einander  gesetztei 
Yordertheilen  gehörnter  Thiere  bestehend.  Aus  der  Samn' 
Koller  237.  238. 

547'   Desgl.     In  der  Mitte  des  Bauches  durchbohrt. 


B.  Schreibgeräthe. 

1)  Schreibgriffe!. 

Die  Alten  schrieben  auf  Papier  mit  Eohrfedern  ohne 
'  mit  Spalte^),  auch  mit  Broncestiften  mit  gespaltener  Spitze^ 
auf  ihre  wachs  überzogenen  Holztafeln  aber,  von  denen  einig«' 
1  Pesther  und  im  hiesigen  Mnseum  zu  sehen  sind,  mit  ein*' 
fachen  Stiften  von  Bronce  oder  Knochen.  Man  hat  aber  anf- 
zumerken,  um  diese  Schreibgriffel  nicht  mit  anderen  Dingen 
zu  verwechseln.     Denn  man   hat  die  Scbreibgi'iffel  wohl  ftlr. 


■)D 


I,  die  lugle 


?  wird  durch  die  in  Neapel  beflndliche  Robrfeder  hb^ 
tl)  mit  MBriorelli's  bekSTiniem  DintetifaBB  gefunden  IbI.'. 
I  vgl,  die  Slellen  in  Becker- Marquacdi's  Hnndbucli  V, 


Ueber  das 
p.  401, 

»)  In  Trailevere  wurde  an  der  SieMe,  wo  der  Apoxyomenoa  getank 

den  läl,   ein   Broiieegriffel   gefunden   culla  punia  spaccala  a  goisa  della 

,    Doslre    penae    und   danebea   ein  Ideiues  Gefües   mit  Dinle,  bullet.  1848 
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Ohrlöffel  erklärt,  indem  das  obere  Ende  oft  einem  Ohrlöffel- 
chen ähnlich  sieht  und  gewiss  auch  so  benutzt  wurde.  Der 
Unterschied  ist  aber  dieser,  dass  der  Ohrlöffel  immer  ein 
kurzes  Instrument  ist  und  auch  keine  Spitze  unten  hat,  die 
dem  Griffel  nothwendig  ist.  Das  obere  Ende  des  Griffels, 
das  dazu  diente,  irrthümlich  in's  Wachs  Eingeritztes  auszu- 
wischen oder  richtiger  auszuglätten,  oder  auch  bereits  benutzte 
Blätter  zu  neuer  Benutzung  herzurichten,  ist  verschiedenartig, 
immer  aber  sehr  praktisch  gestaltet.  Bald  sieht  es  wie  ein 
kleiner  Meissel,  bald  wie  ein  Ohrlöffelchen,  und  endlich,  was 
besonders  hübsch  ist,  wie  ein  glättender  Daumennagel  aus. 

Sichere  Ohrloffel  sind  bei  Smith  collect,  antiq.  II,  5,  1  publlcirt, 
wo  der  Ohrlöffel  zusammea  mit  einer  volsella  noch  an  einem  Ring  hängt. 
cf.  VI.  pl.  34,  3. 

548.  Schreibgriffel,  oben  meisselförmig  gestaltet,  mit 
feinen  Verzierungen.    L.  4^/3 ".    Aelt.  Samml.  R.  1. 

549.  Desgl.,  ganz  einfach.  L.  4^/3 ".  Aelt.  Samml.  R.  2, 

550.  Desgl.,  kleiner,  Minutoli.     L.  278"- 

551.  Desgl.,  nicht  ganz  erhalten. 

552.  Desgl.,^oben  wie  der  Nagel  des  Fingers  gestaltet. 
Samml.  MinutoH. 

552*-   Desgl.  ähnlich,  aus  Gerhardts  Samml.  1869  er- 
worben,  28. 

553.  Desgl.  oben  ohrlöffelförmig.     Aelt.  Samml.  R.  7. 
L.  51/4". 

554.  Desgl.  Aelt.  Samml  R.  7*-  L.  58/4". 

555.  Desgl.  Aelt.  Samml.  R.  8.    L.  4V4". 

556.  Desgl.  Aelt  Samml.   R.  9.   L.  6". 

557.  Desgl.  Aus  dem  Nachlass  des  Obristlieut.  Schmidt 
1846  erworben.     2866.     L.  51/2". 

558.  Desgl.  Ebendaher.   2867.   L.  3". 

559.  Desgl.  Aus  Attika,  1869  gekauft.   2757. 


ö&d*^    Znet   desgL  ans   Gerbard'^    Xachlass    1869  eiJ 
worbea.  24.  80»-  L,  5". 

559'''   Zwei  deegL,  einer  fragmenlirt. 

559**    DcsgL  mit  plattem  Knopf.    Ans  dem  Nac 
des  Prof.  Eösel  1844  erworben.     2755.    L.  S'/g"« 

560—564,  Füuf  desgl.  v.  S^g"  bis  b"  Länge. 


2)    Dintenfä.sser. 

lu  der  Bestimanmg  der  im  Folgenden  aofgefilhrten  ( 
fUsse  haben  wir  nns  theils  durch  pompejanisclie  Bilder  l^ti) 
lassen,  wo  ganz  ähnliche  Gerätbe  vorkommen  und  aus  j~ 
Cmgebimg  mit  Sicherlieit  za  bestimmen  sind,  theils  dui 
die  Aehnlichkeit  derselben  mit  modernen  Dintenßssem  i 
durch  ihre  für  den.  vorausgesetzten  Zweck  praktische  ' 
richtnng. 

Vgl,  Mus,  borbon.  1,  12. 

565.  Kleines  Dinteufass,  ans  Pompeji,  durch  Terni 
ins  Museum  gekommefL    T.  3.   H.  l'/a"-   Durchm.  l'/«". 

566.  DesgL  grösser  und  mit  Deckel.  Aus  PompejL  ViÄ 
Prof.  Zahn  1869  angekauft.  3768.  H.  3^/i".  Durchm.  ^'^[i'IS 

5G7.  Desgl.  ans  der  alt.  Sammlung  K.    33.   H,  Sf'/J 


568.  Desgl.,  fragmentirt,  aus  der  SammluugKoller  36d 
Hierin  ist  noch  die  Dinte  in  versteinertem  Zustande  erhalte 


3)   Angebliche  Siegelkapsela 

Wir  führen  die  folgenden  Ger&the  unter  diese 
iirnig  auf,  obgleich  wir  an  der  Richtigkeit  derselbea  zweifeU 
Aber  da  wir  nichts  Besseres  an  die  Stelle  zu  setzen  ^ ' 
so  schien  es  am  rStlilicliston,  in  der  Classificirung  der  relstiQ 
besteu  Annahme  zu  folgen. 

Nach  derselben  sind  diese  Ideiaen,  theils  runden,  theli 
viereckigen,  theils  lierzförmigen  Kapseln  Siegelbehälter  ( 
wesen,  die  man  an  Diplome  heftete.     Durch  die  Löcher  < 
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i  den  Seiten  und  auf  dem  Hoden  der  Kapsel  bemerkt, 
cde  wie  man  glaubt  das  Band  gezogen,  au  dem  die  Kapsel 
und  dann  durch  das  darauf  gesetzte  Wachssiegel  he- 
Bei  dieser  Annahme  ist  nur  die  Kleinheit  melirerer 
■  Kapseln  auffallend,  mehr  aber  noch  ein  hei  n,  573 
lomm ender  Umstand.  Diese  Kapsel  hat  nämlich  nicht 
aufliegenden  oder  übergreifenden  Deckel,  wie  die 
Of  sondern  einen  ins  Innere  der  Kapsel  hineingreifenden 
.,  der,  wenn  zugeklappt,  unfehlbar  das  Siegel  zerstören 
Auch  der  Fundort  ist  bei  dieser  Annahme  auffallend, 
1  findet  nämlich  solche  Kapseln  in  Aschenuruen '). 
Nach  Anderer  Meinung  waren  diese  Kapseln  zur  Auf- 
I  wohlriechender  Stoffe,  etwa  von  Riechschwamm,  be- 
mt  und  dio  Löcher  zur  Verbreitung  des  WohlgeruchB. 
Aber  dieser  Meinung  steht  di^r  Umstand  entgegen,  dass  keine 
dieser  Kapseln  eine  Oese  zum  Anhängen  hat,  und  anders  als 
nach  Art  schmückender  Anhängsel  konnten  doch  solche  Wohl- 
gemchkapseln  schwerlich  getragen  werden.  Dass  sie  wenig- 
stens gesehen  werden  sollten,  beweisen  die  zum  Tlieil  nied- 
lichen und  feinen  Reliefs  anf  den  Deckeln. 

Alle  diese  Kapseln  scheinen  übrigens  römischen  Ursprungs 
zu  sein. 

Die  Aanalime,  daas  diese  Kapaeln  zur  Aufbewahrung  vod  Siegeln 
gedleul  linlteu,  rülin  vou  Fvaa  Merlesa-SeliBafliauaeu  her,  die  illi'er 
viele  geenniiiieit  hatte.  Vgl.  Jahrb.  f.  Alteriliumsfr.  im  Rheinlaüde  XV, 
y.  140  und  TaE.  4  und  XXVU,  ji.  94.  Ebenso  meint  Brunn  im  bnll. 
1662  p.  T.  Die  audere  Meinung-  dagegen  ist  die  Iradiiianelle,  die  bul'Ii 
£.  aua'm  Weerlh  in  den  citirten  Jahrbüchern  an  der  zweien  Stelle 
aiiBsprlcht. 

569.  Kapsel  mit  dem  niedlichen  Relief  einer  Tictoria 
auf  dem  Deckel,  die  in  eilendem  Schritt  Palmzweig  und  Kranz 
überbringt.     Ans  der  Bartholdj' sehen  Sammlung.   D.  Sil. 

570.  DesgL  mit  dem  BUde  eines  Merkur,  der  reich  mit 
Attributen  versehen  ist.  Er  hält  Caduceus  und  Beutel  und 
neben  ilim  steht  ein  Hahn  und  auf  der  anderen  Seite  wie  es 
scheißt  ein  Schaaf.  Aus  Gerhard's  Nachlass  1869  erworben.  58. 

571.  Desgl.  herzförmig  und  auf  dem  Deckel  eraaillirt. 
Ebendaher  50. 


■)  Cocliel  si'|)ultuies  gBuloises, 


i  Die  Siegel. 

572.  DesgL  viereckig.    Ebendaher  49. 

573.  Desgl.  rund,  mit  eingreifendem  Deckel,  wovon  eVi 
in  der  Einleitung  die  Rede  war.    Bei  Cleve  geftinden. 
Samml.  Q,'-  1. 

574 — 576.  Drei  desgl,  zwei  viereckig,  eine  herzföni 
Bei  Cleve  gefunden.     Aelt,  Samml.  Q*-  2^4. 

577—579.  Drei  desgl.,  ohne  Deckel.  Bei  Cleve  ( 
fanden.     AelL  SammL  Q«-   5—7. 

4)   Siegel. 

Es   sind  uns  aus  dem  AltertLum  Siegel  von  Terrako^ 
nnd  von  Blei  erhalten.     Die  ersteren  waren  sämmtUch, 
es  scheint,  zum  Anhängen  an  Schriftstücke  hestimnit,  sie  b 
nämlich  ihrem  ganzen  Dnrchmesser  nach  durchbohrt,  um  i 
Schnur,  an  der  sie  hingen,  durchziehea  zu  können,  die  1^ 
teren   sind  zum  Theil  von  derselben  Art  und  diese  erkeq 
man  leicht  an  dem  höheren  Relief,   das  schon  der  Dui 
bohrnng  wegen  nöthig  war,  zum  grösseren  Theil  aber  aä 
sie  ganz  glatt  nnd  müssen  auf  andere  Weise,  etwa  in  Ee^seJ 
mit  dem  Schriftstück  in  Verbindung  gebracht  sein. 

Vgl.  Ficoroni  piombi  antichi  und  unten  den  Ahsclu 
Über  Bleimarken, 

579'-  Siegel  zum  Anhängen.  Einerseits  ein  Löwenk^ 
in  selir  hohem  Relief,  andererseits  der  bekannte  Gemma 
und  Münztjpus  der  Venus,  auf  dem  sie  Helm  nnd  Lanze  ] 
den  Händen  und  den  Schild  neben  sich  hat.  Auf  der  S^ 
des  Löweukopfs  bemerkt  man  noch  die  Löcher,  durch  weld^ 
die  Schnur  gezogen  wurde.  Ans  Gerhard's  Nachlass  IBiJ 
erworben. 

579''-   Plattes  Siegel  mit  gnostischen  Emblemen, 
der  einen  Seite  der  auf  den  gnostischen  Gemmen  so  gewöln 
liehe  hahnenköpfige  und  in  Schlangen  auslaufende  Gott, 
der  anderen  Seite  ein  kleiner  von  einem  Löwen  angegriffead 
]tfann.    Ebendaher. 


C.  Eüchengeräth. 


Es  ist  eine  auffallende  Thatsaclie,  dass  auch  dasEflcbel 
geräth  zum  grossen  Theil  aus  Gräbern  hervorgezogen  wiii 


Gasserolen,  Kessel  und  Aehnliches.  X59 

Und  zwar  nicht  bloss  in  einzelnen  Stücken,  die  mehr  zufallig 
hineingesetzt  sein  könnten,  sondern  man  findet  manchmal  einen 
ganzen  Küchenapparat,  den  wir  nur  durch  die  Voraussetzung 
zu  erklären  vermögen,  dass  die  Wohnungen  der  Todten  ebenso 
wie  die  Wohnungen  der  Lebendigen  ausgestattet  werden 
sollten. 

KücheDgeräth  aus  Gräbern  von  Orvieto  bull.  1832  p.  217,  aus  eng- 
lischen Gräbern  Smith  Collect.  II,  29  ff. 


1)   Casserolen,  Kessel  und  Aehnliches. 

580.  Grosse  Casserole,  von  welcher  nur  der  Boden 
und  der  obere  Rand  mit  dem  Stiel  erhalten  ist.  Gefunden 
1869  auf  dem  Blumentharschen  Rittergute  Segenthin  im  Kreis 
Schlawe  in  Pommern.   3765.   Durchm.  972"« 

Der  Stiel  trägt  den  Fabrikstempel  TALIO  F.  Inwendig 
ist  das  Gefäss  versilbert  oder  mit  einer  silberartigen  Compo- 
sition  ttberzogen. 

Antike  Gefässe  inwendig  verzinnt,  was  die  Alten  nach  Plinins 
kannten,  waren  einem  Kenner,  dem  Grafen  Caylus  Recueil  d'antiq.  V, 
292  nicht  bekannt,  die  herkulanischen  sind,  wie  er  behauptet,  versilbert. 
Von  den  anserigen  wage  ich  nur  nach  dem  Urtheil  eines  Sachverstän- 
digen zu  behaupten,  dass  sie  nicht  verzinnt  sind. 

581.  Desgl.,  aus  der  KoUer'schen  Sammlung.  381. 
Durchm.  478"'  ^^^  Gefäss  war  aussen  und  innen  versilbert, 
aber  die  Versilberung  ist  zum  Theil  heruntergegangen. 

582.  Desgl.  Auch  dies  Gefäss  war  aussen  und  innen 
versilbert.     Durchm.  4^/^". 

583.  Desgl.,  aus  dem  Nachlass  des  Obristlieutenant 
Schmidt  zu  Berlin  1846  erworben.    2842.   Durchm.  7". 

Von  diesem  schönen  Gefäss  ist  leider  wenig  erhalten, 
nämlich  nur  der  Henkel  mit  einem  Stück  des  Eandes  und 
ein  anderes  Stück  des  Eandes.  Der  Henkel  hat  einen  Fabri- 
kantenstempel VRBIANVS.  EPn)I.  und  ist  mit  feinen  Orna- 
menten verziert.  Das  Gefäss  war  innen  ganz  und  aussen  am 
Rand  versilbert. 

584.  Tiegel  zum  Kochen,  auf  drei  Füssen  ruhend. 
Durchm.  TVa". 
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Pie  Pfauüeii. 


584'-    Pfaniipnartiges  Gerätli,  aber  mit  eiaem  1 
zum  Hinstellen  verseilen.     Der  Griff  ist   mit   KnÖ] 
ziert.     Dorchm.  9Va"- 

584 ''■  Grosser  Waaserltessel,  der  licstimmt  war  fif| 
dem  Feuer  zu  hängen,  1822  in  Pompeji  in  Gegenwart  ( 
Königs  Friedriuli  "Wilhelm  111,  ausgegnihen  und  ans  desü 
Besitz  in  den  des  Museums  Übergegangen.  A.  1.  U.  14*fl 
Durchm.  13'/»". 

Der  Kessel  ist  vollständig  erhalten  bis  auf  die  Henfl 
dereji  früheres  Vor)  lau  den  sein  indess  durch  Reste  der  HiJ 
uägel  bewiesen  sind.    Wie  die  Henkel  aussahen,  kann  1 
an  den  genau  übereinstimmenden  im  Mus.  borb,  V,  58   abj 
bildeten   Exera])laren   sehen,   die    ebenfalls   in   Pompeji 
funden  sind. 

Dies   ist   der   gewöhnliche  "Wasserkessel,   der   wohl^ 
keinem  Hause  fehlte,  das  ahenmn  quod  supra  focum  iidvt 

Die  Stellen  der  Alten  bei  Becker  Gallus  II,  312. 

Sai"'   Feuerbock   aus   Chiusi,    1841   durch  Profea 
Gerhard  gekauft.   2700. 

Höchst  wahrscheinlich  diente  dies  Geräth  zusammqa.  | 
einem  zweiten  gleichen  dazu,  die  Unterlage  eines  Rost 
bilden,  der  dann  durch  übergelegte  Querstäbe  gebildet  n 
oder  CS  konnte  auch  ganz  einfach  zum  Feueranmachea 
nntzt  werden,  indem  man  Holzscheite  darüber  legte.  Jed( 
falls  hat  es  für  sich  bestanden,  da  man  nirgend  eine  S^ 
bemerkt,  dass  ein  anderer  Gegenstand  damit  verbunden  i 
In  Pompeji  und  Pästura  sind  ähnliehe  Geräthe  gefiindj 
worden.  Vgl.  Mus.  borb.  X,  tav.  64  und  Rieh,  Illuatrirl" 
"Wörterbuch  der  Böm.  Alterth.  s.  v.  vara  n.  a. 


2)  Pfannen. 

Die  hier  aufgeführten  Pfannen  haben  zum  Theil  so  re( 
verzierte  Griffe,  dass  sie  vielleicht  gar  iiiclit  für  die  EtU 
bestimmt  waren.  Man  kann  freilich  andererseits  nicht  wis^ 
wie  weit  der  etruscische  Luxus  ging  —  denn  nur  um  etr 
cisclie  Pfannen  handelt  es  sieh.  Denkbar  wäre  auch,  c 
sie  nur  für  das  Grab  fabricirt  wären,  wir  können  diese  Fra 
leider  nicht  beantworten. 

584*-  Etruscische  Pfanne,   aus   der  Sammlung  6u 
tholdy  B.  60.     Durchm.  12". 


■^^ 


Die  PfBunen.  141 

Der  Stiel  derselben  wird  dnrcli  eiue  nackte  mäimliche 
Figur  gebildet,  deren  alterthümlicher  Stil  mit  der  Strenge 
des  teutonischen  Motivs  in  glück  liebstem  Einklang  stellt.  Die 
Figur  die  iji  Pfannen  toh  Terrakotta  ganz  ähnlich  wiederkelirt 
ist  wie  eineÄrt  Atlant  gedacht,  sie  trägt  mit  symmetrisch  erhobe- 
nen Arme«  die  Schale  über  ihrem  Hanptc  und  ist  fest  mit  den 
Beinen  zusammengeschlossen,  um  griffartig  fungireu  zu  können, 
Da  nun  aber  der  Griff  seiner  Natur  nach  in  eine  Spitzp  aus- 
laufen mnss,  so  hat  man  wie  gewöhnlich  an  Griffen,  einen 
spitzzulaufen  den  Thierknpf,  einen  Widderkopf  hinzugefllgt. 
Asch  oben  konnte  die  menschliche  Figur  nicht  unmittelbar 
die  Schaale  berühren,  es  bedurfte  zur  Festigkeit  des  Zusam- 
menLangs  zwischen  Griff  und  Schale  eines  breiteren  Mittel- 
^edes,  das  denn  nicht  unverziert  bleiben  konnte  und  liier 
mit  Thieren,  mit  Schafen  verziert  ist  Dies  Mittelglied  ist 
auch  in  künstlerischer  Hinsicht  nicht  im vorth eilhaft,  eben  als 
vermittelndes  Glied  zwischen  dem  breiten  Rand  der  Schale 
nnd  dem  dünnen  Griff. 

Es  heiKst  die  geistige  Sphäre,  in  welcher  sich  die  Fabri- 
kanten solcher  Geriithe  befanden,  völlig  miss verstehen,  wenn 
man,  wie  geschehen  ist,  die  Terziernngen  dieses  Griffs  et^va 
atif  mj-t.hologisohe  oder  sjTnbolischc  Motive,  die  ohnehin  immer 
nur  mit  unlogischen  oder  gezwungenen  Operationen  gewonnen 
werden,  zurückführt  Unter  n,  1037  ff.  werden  ganz  analog 
gebildete  Geräthe  aufgeführt,  nämlich  Gürtelhaken  in  Form 
von  gehamisehten  Männern,  unter  deren  Füssen  ein  Rehkopf 
angebracht  ist,  sollte  es  wohl  möglich  sein,  hiefür  eine  andere 
Motrvimng  zu  finden,  als  die  Rücksicht  auf  die  tektonische 
Zweckmässigkeit? 

TJebrigens  ist  dieser  Griff,  in  vielen  Exemplaren  vorbanden. 

öäi'-  Desgl.,  aus  der  Baitholdy'schen  Sammlung.  B.61, 
Dur  ehm.  9". 

Der  Griff  wird  durch  einen  Löwen  gebildet,  der  mit 
seinen  Vordertatzun  in  ein  jonisches  Kapitell  hineingreift, 
welches  die  Vermittlung  zwischen  Schale  nnd  Griff  bildet. 
An  die  Tlinterfüsse  scbliesst  sich  eine  Palmette  an,  die  keinen 
praktischen  Zweck  hat,  sondern  nnr  ornamental  ist,  sie  soll 
nSmlich  den  Griff  in  eine  Spitze  auslaufen  lassen,  wozu  der 
Widderkopf  an  dem  vorigen  Stüelt  diente.  Man  kann  die 
figürlich  gestalteten  Henkel  von  Krügen  vergleichen,  an  welchen 
"  i  Figur  auf  einer  Palmette  steht. 


142       Die  KücheüBiebe,  —  Die  Trichter,  Schüpthellen,  Reibea. 


3)   Küchensiebe. 

lü  der  Uiiterscheidnug  von  Küchensieben  und  Weituie) 
haben  wir  ans  zuuächEt  durch  die  ErwägDog  leiten  1K 
dass  die  letateren  als  zum  Tafelservice  gehörig,  feiner  i 
eleganter  ausselien  mnssten,  als  die  ersteren.  Sodt 
Gciteint  auch  ein  Unterschied  der  Form  vorhanden  gewi 
zu  sein,  die  Weiusiebe  haben  auf  den  Denkmälern  nicht  i 
Fonn  einer  einfachen  tiefen  Schale,  sondern  einer  Schal^ 
deren  Boden  sich  mit  besonderer  Ausbauchung  das  Sieb  ^ 
hängt.     Vgl.  den  Artikel  über  die  Weinsiebe. 

58&.  Küchensieb,  aus  der  Koller'schen  Sammlung  S 
L.  12%".  Durchm.  4"  und  57ä"-     ^^r  Boden  des  SiebesS 
eingesetzt,  aber  antilc. 

586.  Desgl.,  aus  der  Koller'schen  Samml.  387.  L.11^ 
Dnrchm.  b".   Das  Sieb  hat  auf  der  einen  Seite  einen  läogt 
wie   es  scheint,   in  einen  Sclilaugenkopf  auslaufenden  I 
nnd    auf   der    anderen  Seite  einen   kürzeren,    der  ein   feq 
Auflegen  des  Siebes  möglich  machte. 

4)  Trichter,  Schöpfkellen,  Reiben. 

587.  Trichter,  1822  in  Pompeji  in  Gegenwart  > 
Königs  Friedrich  Wilhelm  XU.  gefunden,  der  ihm  dem  Masn 
geschenkt  hat.     B.  Sfi'* 

Er  besteht  in  einer  halb  kugelförmigen  Schale  nnd  laDOB 
.spitzer  Röhre.     L.  i'js"- 

588.  Schöpfkelle,  die  in  Pompeji  gefunden  sein  i 
Aus  dem  "Vermilchtniss  des  Prof.  Rösel,  der  1844  eint 
kleine  Anzahl  von  Broncen  dem  Museum  vermachte. 
1.  12  Vi". 

Das  ziemlich  kugelförmige  Schöpfgeläss  ist  nur  t 
telst  eines  umgelegten  Drahtes  mit  dem  Griff  befestigt 

Ein  g«DZ  übereiuaLimmendea  Geräth  ieI  in  tiräberu  von  Noctniifl 
fundep,  dns  MiaervJtii  bullel.  iiapol.  N.  S.  V.  zu  luv.  3  ircthümlloh  S 
dem  Siinpiitiim  ideutiQciii, 

589.  Desgl.,  flacher.     Aus  der  Bartholdy 'sehen  SamnI 
.   L.  11»/,". 


[Iie  GeßsBe  zum  Waschen  Unr  Häude  ujid  Kfisae.  143 

SSS"'  Schüpflüffel,  beiCleve  gefunden,  a^s  derSamm- 
lang  MinutolL   B.  28.   L.  12". 

b89^-  Löffel   mit   fiaehcm  Blatt,   nur   zam  Umrühren 


590 — 593.  Reiben,  drei  ziemlich  vollstilndig  erhalten, 
nebst  drei  Fragmenten.     Länge  von  4^/,  bis  5". 

Diese  Beiben  Eind  fast  ganz  so  gestaltet,  wie  unsere  hen- 
tigen,  nur  dass  sie  nicht  gebogen  sind.  An  einer  derselben 
wnd  am  Rande  noch  Nietnügel  erhalten,  die  unzweifelhaft  den 
Zweck  hatten,  eine  RandTerstftrkung,  die  ja  auch  heutiges 
Tages  üblich  ist,  anzuheften.  Diese  Band  Verstärkung  wird 
zugleich  den  Griff  zum  Anfassen  gebildet  haben. 

In  Gräbern  von  Nocera,  Sowent  eic.  sind  äliuliclie  gpru!»l«u.  Vgl. 
Bullet,  arclieol.  «apolei.  N.  S.  V,  za  tav.  I», 

593"-  Pfefferstreuer,  ein  seltenes  Stück.  Ans  der 
Sammlung  Koller  622.  Er  ist  eiehelförmig  gestaltet  und  der 
untere  Theil  der  Eichel  ist  siebförraig  durchlöcliert,  während 
der  obere  den  Deckel  bildet,  der  jetzt  übrigens  nicht  mehr 
abnehmbar  ist.  Der  sechakautige  Stiel  ist  nicht  ganz  voll- 
ständig erlialten. 


D.  Tafelgeräth. 


iGefässe  zum  Wasche»  der  Hände  und  Füsse. 


I 

^^^B  Fttr  Hand-  und  Fnsswaschung  mnsste  es  im  Alterthura 
^^0Ktbarere  Geräthe  geben,  als  bei  uns,  weil  diese  Procedoren 
I,  sieht  bloss  im  Verborgenen,  iu  der  Kammer,  sondern  auch 
fiffentlich  in  festlicher  Umgebung  vorgenommen  wurden.  Denn 
ea  war  Sitte,  vor  der  Malilzeit  sich  zuerst  die  Füsse  waschen 
zn  lassen  und  dann  die  Hände  zu  waschen.  Von  den  Ge- 
rätheo  freilich,  die  man  dazu  gebrauchte,  wissen  wir  kaum 
mehr  als  den  blossen  Namen,  doch  können  wir  uns  aas  den 
antiken  Darstellungen  von  der  Fusswaschung  des  Odysseus 
und  des  Skiron  eine  Vorstellung  von  dem  hetvefEenden  Geräth 
machen.  Es  waren  flache  Schalen  von  grossem  Umfange,  wie 
es  für  die  praktische  Bestimmung  am  angemessensten  ist, 
_.ä|izu  mit  einem  Fuss  nnd  auch  wohl  mit  Henkeln  versehen. 


■w 


Dif  Giesskannen, 


ira^ 


Das  Geräth  im  llauso  des  Odyascus  war  von  Erz  und  dies  wirÄ' 
wolil  iii  begüterten  Häusern  das  Gewöhnliche  gewesen  sein. 
Vgl.  X.  B.  Mouiim.  ci.  insl.  10,  47.  IV,  32.  Anf  einem  bekaimien 
Waadg-emnlde  van  Tarquinii  (Mua.  Greg.  I,  104)  ist  ein  reich  beBelzI«r 
Scltenkiifich  dnrgeBtellt  und  unier  demeelbea  stehen  Becken  mit  Kannen 
darin,  die  gewiss  zum  Waschen  der  Hände  und  Füsae  dienten. 


.  mit  zwei  Henk^ 


594.   Becken  zum  Fasswa 
und  Fuss.    Zierlich  omamentirt 


595.  Desgl.  Aus  der  Koller'schen  Sammlung.  311-,  d 
mit  Henkeln  und  drei  Füssen  in  Form  kleiner  Rollen.  D,  14'i9 


596.  Kleineres  Gefäss  derselben  Form,  daa  1 
niutlilich  znm  Waschen  der  Hände  diente.  Mit  Fnss  and  a 
Henkeln.     D.  11'/,". 


2)  Giesskannen. 


Die  Giesskannen  für  Wein  und  "Wasser  sind  in  der  Fo^ 
nicht  von  einander  verschieden,  es  wäre  auch  kein  Gnmd.| 
einen  Unterschied  denkbar.  Nur  hinsichtlich  der  Grösse  n 
ten  wir  die  Voraussetzung  wagen,  dass  alle  kleinen  Qiä 
kannen  Weiugefässe  gewesen  seien.  Wo  wir  diese  kle 
Kannen  auf  Denkmälern  gesehen  haben,  da  wurde  Wein  i 
raus  geschenkt,  was  aber  mehr  bedeutet,  ist  der  UmstaiMi,  d 
die  Kleinheit  der  Kanne  beim  Wein  viel  hesser  zu  motiTi 
ist  als  beim  Wasser.  Man  trank  den  Wein  doch  eben  1 
bestimmten  kleinen  Quantitäten  und  mit  sehr  viel  Wasser  g 
mischt.  Endlich  ist  auch  das  zu  beachten,  dass  an  dies^ 
kleinen  Kannen  VerKierungeu  vorkommen,  die  nur  für  Wdi 
kannen  passend  sind,  z.  B.  Mus.  borb,  IV,  43. 

Die  kleinen  Kannen  sind  daher  alle   unter  dem  "Weiai 
«erätli  anfgefflhrt,  die  grossen  dagegen,  die  für  beides,  f|)cj3 
Wein  und  Wasser,  bestimmt  sein  mögen,  folgen  hier  unten. 

Man  hat  solche  Geräthe  auch  in  Thon,  an  denen  nur 
dem  Henkel  nach  der  Natur  des  Materials  nicht  die  Freilieit 
gelassen  ist,  wie  in  der  Bronco.  Henkel,  die  sich  schlank  und 
liüch  über  den  Rand  des  Gefässes  erbeben,  durften  sich  im 
guten  Thonstyl,  der  das  Praktische  sncht  und  in  den  Grenzen 
lies  Materials  bleibt,  nicht  leicht  finden.    Anders  freilich  Jas 
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Verfallstyl,  wie  eüi  Blick  in  eine  Sammlung  onteritalischer 
Vasen  lehrt,  wo  man  eben  über  die  Scliranke  des  Materiab 
Idnansgelit  und  Broucehcnkel  imitlrt. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  gerade  in  der  Gestal- 
tung der  Henkel  die  Bronce  einen  grossen  Vorsprang  hat  vor 
dem  Thon  und  dass  eben  darum,  da  die  Formen  des  Gefässes 
für  beide  dieselben  sind,  die  Broncegefösse  den  thönernen 
an  Schönheit  voranstehen.  Die  Broncekaiinen  mit  den  hohen, 
graziös  geschwnngenen  Henkeln  gehören  in  der  That  zu  den 
schönsten  antiken  GerSthen,  die  existiren. 

Wir  können  nach  unserem  Material  Giesskannen  alten 
und  jüngeren  Styls  unterscheiden.  Doch  nur  in  etniscischen 
Arbeiten,  auf  die  wir  ja  Überhaupt  wegen  der  Armuth  der 
griechischen  Graber  fast  ausschliesslicli  angewiesen  sind. 

Am  fühlbarsten  ist  der  Unterschied  älterer  und  jüngerer 
Bildung  au  den  unter  597 — 599  einerseits  und  606—608 
andererseits  aufgefOhrten  Kannen.  An  jenen  ist  alles 
starrer  und  strenger,  an  den  späteren  sind  die  Formen  be- 
lebter und  schwungvoller.  Diese  sind  nämlich  bauchiger,  so 
äasB  ihr  Contour  eine  bewegtere  Linie  bildet,  während  jene 
gleichförmiger  ohne  starke  Ausladung  anwachsen.  Der  Hals 
bildet  an  Jenen  ein  starres,  kaum  geschwungenea  Profil,  hier 
ist  er  stärker,  hohlkehlenartig  eingezogen,  am  fühlbarsten  aber 
ist  die  Verschiedenheit  der  Mündung,  indem  dort  die  auf- 
wärts gerichtete  TuUe  sich  in  starrer  gerader  Linie  lostrennt, 
während  hier  alle  Linien  abgerundet  sind,  so  dass  die  Elee- 
blattform  der  Mündung  entsteht,  die  zugleich  so  praktisch  ist, 
indem  sie  alles  Uebergiessen  verhindert  und  in  höchstem 
Maasse  elegant  aussieht.  Endlich  bleibt  noch  die  Verschieden- 
heit des  Henkels  zu  erwähnen,  der  dort  ganz  einfach  und 
streng  gehalten  ist,  während  er  sich  hier  in  graziöser 
Schwingung  über  das  Geftiss  erhebt, 

Diese  elegantere  Form  der  Giesskanne  war  in  Griechen- 
land bereits  im  fünften  Jahrhundert  Üblich,  wie  aus  den  Vasen- 
bildern hervorgeht.  Sie  hat  sich  Jahrhunderte  lang  gehalten,  in 
Pompeji  und  Herkulanum  kommt  sie  noeli  ganz  unverändert  vor. 

a.  EtmsciBche  Kannen  älteren  Styles. 

597.  Kanne,  aus  dem  Besitz  BeUori's.    A.  4.  E.  IOVb". 

Der  Henkel  läuft  oben  in  Widderköpfe  aus,  unten  in 
einen  menschlichen  Kopf,  der  von  Schlangen  umringelt  ist, 
unter  denen  sich  die  Palmette  befindet. 
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Abg.  Beger,  the».  Binjid,  Ol,  302,  der  irrthiktolioli  eia  GeföM  & 

ägjjiüficlien  CullQB  an  erkennen  glsnlil.  Vgl.  die  in  Mus.  Greg.  I,  4J 

pnbliuirle  Kanne.     Aucli   in  Nocera   ist  eine    soblie   Kanue    gefuud^ 
ßullel.  areheol,  napolel,     N.  S.  V,  3. 

598.  DesgL,  1865  aus ,  dem  Vtrkauf  der  Sammlnj 
Pourtales  erworben.   3544.    H.  9". 

Der  Henkel  läuft  unten  in  eine  Palmette  aus,  über  w^ 
eher,  ähnlich  wie  bei  n.  597,  Schlangen  emporragen. 

699.  Desgl.,  Fragment.  Nur  Hals  und  ein  kleines,  i 
feinen  Verzierungen  bedecttes  Stück  des  Bauches  Bind  < 
halten. 

b.  Aehnliche  Kannen  älteren  Styles,  sämmU 
etruscisch. 

600.  Kanne  mit  kloeblattl'ürmigora  Ausguss  und  füiii  va 
ziertem  Fuss.  Der  Henkel  läuft  oben  in  drei  LöwenköiJ 
unten  in  eine  vun  Schlangen  überragte  Palmette  aus.  H.  9*{M 

Diese  Kanne  Btiinmt  mit  der  im  Mus.  Greg.  I,   7,  1    ode 
pnblicirten. 

601.  Desgl.,   von  derselben   Form.     Der   Henkel    Unft] 
oben  ia  einen  von  Widderköpfen  umgebenen  Löwenkopf  s 
auf  der  unteren  Attache  ist  eine  ans  Voluten  sich  erbebendftj 
Palmette  üi  graffito  angebracht   H.  8^/^". 

602.  DesgL,  in  der  Form  etwas  schöner,  weil  s 
unten  spitzer  zuläuft,  wodurch  mehr  Bewegung  entsteht   - 
Henkel  wird  durcli  eine  nackte  Jüngliugsfigur  gebildet, 
auf  einer  von  zwei  Büsten  überragten  Palmette  steht  und  s 
nach  hinten  llberbiegt,  etwa  wie  Einer,  der  kopfüber  sohl 
will.     Am  Bande  des  Gefässes  sitzen   zwei  nicht  nfth«r  \ 
stimmbare  Figuren.   H.  14". 


c.  Kannen  von  etwas   anderer  Form,    ältermi  | 
Styles  und  specifLsch  etruscisch. 

603.    Kanne    aus    Corneto.     Sammlung   Dorow.    514>i| 
H.  7%". 

Diese  und  die  folgende  Kanne  sind  ebenfalls  etnisci«cli| 
Fabrikate,  wie   die  Tülle,   die  ähnlich  gestaltet  ist  wie  i 
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n.  597  flL  und  der  kantige  Contour  beweist.  Auch  au  den 
griechischen  Vasenformen  lässt  sich  bemerken,  dass  im  alten 
Styl  kantige  üebergänge  von  einem  Theil  der  Vase  zum  andern 
vorkommen,  während  der  elegante  Styl  alle  Kanten  abrundet, 
so  dass  der  Contour  der  Vase  durch  eine  ununterbrochene 
und  weich  geschwungene  Linie  gebildet  wird. 

• 

Vgl.  die  im  Mus.  Gregor.  I,  4,  1  abgebildete  und  die  ähnliche  aus 
Nocera,  Bullet,  archeol.  napol.  N.  S.  V,  3. 

604.  Desgl.,  von  derselben  Form,  etwas  zerfressen. 
KoUer'sche  Sammlung.   334.   H.  8V4''. 

605.  Desgl.,  von  derselben  Form,  aber  aus  einer  späteren 
Entwickelung,  indem  das  Kantige  hier  abgerundet  erscheint. 
Der  Henkel  hat  feine  Verzierungen,  er  sieht  wie  eine  Flechte 
aus  und  legt  sich  mit  einer  Palmette,  in  deren  Mitte  sich  eine 
Eichel  befindet,  an  den  Bauch  des  Gefässes  an.   H.  13%". 

d.  Kannen  eleganteren  Styles. 

606.  Kanne  eleganten  Styles,  die  nach  ihrer  Form  so- 
wohl griechisch  als  etruscisch  sein  könnte.  Sie  ist  an  mehre- 
ren Stellen  verbogen.    H.  12^8"- 

Vgl.  die  übereinstimmenden  Kannen  im  Mus.  Greg.  I,  6,  1.  3,  1^-  etc. 

607.  De  Sgl,  aus  Corneto.  Dorow'sche  Sammlung.  518. 
An  einigen  Stellen  beschädigt.   H.  d'^jg". 

608.  Desgl.    Aeltere  Sammlung.    A.  5.    H.  lO^^''. 

3)  Essgeräth. 
a.  Löffel. 

Die  gewöhnlichste  Classe  von  Löffeln,  die  man  in  den 
Museen  findet,  sind  die  für  Eier  und  zugleich  für  Schaal- 
thiere  bestimmten.  Es  sind  Löffel,  die  an  der  einen  Seite 
eine  kleine  Schaale,  bald  rund,  bald  von  der  Form  unserer 
Theelöffel  haben  und  am  anderen  Ende  in  eine  oft.  ganz 
scharfe  Spitze  auslaufen.  Diese  Kennzeichen  werden  hin- 
reichen, um  sie  mit  dem  cochlear  zu  identificiren,  welches 
Martial  (14,  121)  sich  so  charakterisiren  lässt:  Sum  cochleis 
habilis,  sed  nee  minus   utilis  ovis.     Das;  Löffelchen  an  dem 
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L  der  Eier,  die  Spitze       | 


einen  Ende  dient  nämlich  zum  Ausessen  c 

am  entgegengesetzten  Endo  znm  Herausholen  der  Schaalthiere 

aus  ihren  Gehäusen. 

An  vielen  dieser  Löffel  ist  die  Schaale  vermittelst  eines 
kleinen  Knies  an  den  Stiel  angesetzt,  wir  wissen  nicht,  ob 
hierbei  irgend  ein  praktischer  Gnmd  maassgehend  war. 

Ea  ist  natürlich,  dass  diese  kleinen  Eierlöft'el  sich  in 
leisen  Uebergängen  mit  anderen  etwas  grösseren,  für  aiidere 
Zwecke  bestimmten  Löffeln  !)erühren  nnd  es  wird  daher  in 
jedem  einzelnen  Fall  nicht  möglich  sein,  eine  bestimmte  Ent- 
scheidung zu  geben. 

G.  Pagsno,   la  ligula  osais  quell'   Ninimeutu  da  (avola  di  cui  gli 
anüchi  faeevan  nso  iavece  della  nostra  forclietia,  Napoli  1830  will  nach 
dem  ßeriehl   Im  bullet,  d'iiist.   1330,    p.   223   diese  klemen  Löffel    mit 
der  lig^la  idenlificiren  and  iDeiiil,  dasa  eben   die  SpiUe  derselben   die'l 
(jabel  erselil  habe.     Aber  die  Türken  beweiseu,   dass  man   solchen.  E»^   ' 
sali  nicht  braucht  und  Marlial  widerspricht  in  der  Benennung.     In  dan^j 
Aiiiiq.  du  ßoBpb.  Cimm.  xa  Taf.  30,   wo   eia  Boicher  Lüffel   aoa  S"'  " 
in  einem  scylhischen  Grabe  gefunden,  abgebildet  ist,  wird  aaf  C 
der  daran  befiiidlielieti,  griechiselt  geechriebeuen  luGchriß  Vale  Terremtli 
er  habe  zu  medi  ein  Ischen  Zwedteo  g-edieat.    Allein  die  BIchtigbeit  dM 
Losung,  die  ich  bezweifele,  Torausgesflit,  so  würde  die  luschritt  dod^ 
auch  ebenso  gut  mit  dem  von  mir  angenommenea  Zweck,  den  nbri» 
auch  schon  Andere,  wie  z.  B.  Becker,  GallUB  III,  p.  376  v 


609.  Eierlöffel,  versilbert,  I84G  am  Rhein  gekauft. ,1 
2919.  Der  Schaft  dieses  Löffelcheus  ist  kannellirt  uud  an.  ] 
diesen  kannellirten  Theil  schliesst  sich  die  Spitze  an.   L.  5"* 

610.  DesgL,  einfacher,  aber  ganz  mit  der  Spitze  er-  * 
halten.   Sammlung  MinutoH.   L.  4". 


Aeltere   Saramlnng.    M. 


612.   Desgl.   Aeltere  Samralimg.   M.  9.   L.  S'/o".   Ab- 
gebrochen, 

'     613.  Desgl.,  1846  aus  dem  Nachlass  des  Obristlientenant 
Schmidt  erworben.   Abgebrochen.    2862.  L.  3'/ä". 

614.  Desgl.   Sammlung  Minntoli.   M.  4.  L.  3'/., 
gebrochen. 

615.  Desgl.,  ganz  erhalten  nnd  kannellirt.   Von  Silber,  t 
Aeltere  Sammlnng.   M.  6.   L.  ö'.V'. 
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616.  Desgl.;  ganz  erhalten,  aber  verbogen.  Sammlung 
Bartholdy.  D.  82. 

617.  618.  Zwei  desgl.,  zusammen  mit  n.  609  gekauft. 
Sehr  fragmentirt.   2919. 

619.  620.  Zwei  desgl.,  fast  ganz  erhalten. 

620*-  Desgl.,  ohne  Stiel,  1863  vom  Obristlieutenant 
Senckler  erworben  und  in  Trier  gefunden.   3490. 

621.  Desgl.,  1846  gekauft.  2884.  Dieser  und  die  3 
folgenden  Löffel  könnten  auch  zu  anderem  Zweck  gedient 
haben,  da  die  Schaufeln  zum  Eieressen  fast  etwas  zu  breit 
zu  sein  scheinen.   L.  6". 

622.  Desgl.   KoUer'sche  Sammlung.   584.   L.  6". 

623.  Desgl.   Sammlung  Minutoli.   M.  3.   L.  ö'/s". 

624.  DesgL,  die  Spitze  halb  verloren. 

Esslöffel  oder  Suppenlöffel  sind  nicht  viel  aus  dem 
Alterthum  auf  uns  gekommen,  doch  sind  ihrer  mehrere  von 
Silber  in  Pompeji  gefunden. 

In  der  casa  del  Centauro  wurden  1829  13  silberne  Löffel  gefanden^ 
«echs  kleine  und  sieben  grosse,  deren  Griff  meist  in  einen  Ziegenfuss 
ausläufft    Bull.  1829,  p.  146. 

625.  Esslöffel.  Koller'sche  Sammlung.  583.  Die  Pa- 
tina dieses  Löffels  sieht  sehr  bedenklich  aus.   L.  5^/4". 

626.  Anders  gestalteter  Löffel,  die  Schaale  ist  mit 
einem  Knie  an  den  Stiel  gesetzt  und  lancettförmig.  Aeltere 
Sammlung.   M.  1.   L.  7»^'. 

627.  Löffel  von  Zinn,  mit  runder  Schaufel.  Aeltere 
Sammlung.   M.  2.   L.  5". 

628.  Löffel  von  einer  weissen  mit  Bronce  überzogenen 
Masse,  der  platte  Stiel  fast  ganz  verloren.  Sammlung  Minu- 
toli.  M.  5.   L.  28/4". 

629.  Kleiner  Löffel,  1841  aus  dem  Nachlass  des 
Generals  von  Bauch  erworben.   2654.   L.  4^4"« 


iw^mn 


rijf   Gab-^ln.  —  Die  Zalin  sloclier. 


Der  Löffel  hatte  wahrscheinlich  einen  « 
i  nicht  erhalten  ist. 


b.  Oabeln. 

Gabeln  sind  sehr  selten  tmd  es  scheint  mir  noch  zwei 
fb&it,  ob  diejenigen,  welche  vorhanden  sind,  in  derselben  yftnai 
I  gebraucht  sind  wie  die  imserigen,  denn  man  ass  gewOJmlici 
I  mit  den  Fingern.    Eine  in  England  gefimdene  Gabel,  äie  x 
i  gleich  als  Löffel  diente  ^  denn  an  der  einen  Seite  des  C 
'  räthes  ist  eiiie  zweiainkige  Gabel,  an  der  anderen  ein  IiOfit 

igebracht  —  könnte  am  ersten  den  Gebrauch  der  Gabel  ki^ 
Junserem  Sinn  beweisen,  andererseits  aber  giebt  es  auch  ein 
fandere  Verwendung   der  Gabel,    wie   ein    merkwürdiger, 
pSgl.  Museum  vorhandener  Terrakottafries  zeigt    Auf  diese 
.  sind  nämlich  lauter  sakrale   Geräthe    dargestellt, 
Äugnrstab,  Opfemiesser,  Weihwedel,  eine  Priest«rraOtze, 
bindenbehangener  Ochseuscbädel  und  endlich  eine  funfzinkig^ 
J'.Gabel,  die  nothwendiger  Weise  im  Cult  gebraucht  sein  inns^ 
1  vielleicht  zur  Fleisehvertbeilung.     Ob  nun  die  vorhandenei 
fc'Gfl.beln    in    der    einen    oder  anderen   Weise    gebraucht    sindj 
knüssen  wir  dahingestellt  sein  lassen. 

BDgliBehe   Gabel   ist  abgehildel  bei   Srailh,   Collect,  anliq.  IV,  i 
Kpl,  16.     Vgl.  p.  62,  wo  die  in  England  getuiideaen  nufgezühli  werden^  J 
^TOn  deueu  mehrere   erst  dem   8.   oder  9.  Jahrhnnden,   eine  Eiber  ami 
^Bmlacber    Zeil    angehören    eoll.     Zwei   antilip   Gabeln    besass  jtesUi^ 
^oUet.   d'inst.   1846,   p.   95.     Dann  hat  Graf  Caylos,  Recnei!  UI,  pt,  f 
3   zvremakigB  aus   elueta  rümiachea   Grabe   publiclrl  und  eine   I^ 
h\akige  Ut  in  Pgalum  gefunden.     Rieh,   Illuslriri.   Wörterbnch   der  i 
jaiischen  AUerih.  a.  v.  Fustisula. 

630.  Gabel  mit  zwei  Zinken,  deren  Griff  in  e 
I  nackte  weibliche  Figur  auslauft    Etruscisch.    Aus  Gerharä'i^ 
iXachlass  1869  erworben.    18.   L.  5". 

631.  DesgL,  ebendaher.   L.  5". 

c.  Zahnstocher. 

Ob  die  Alten  Zahnstocher  von  Bronce  hatten,  ist  zwarfl 
1  schriftlichen  Nachrichten,  so  viel  wir  wissen,  nicht  ; 
Uitscheiden,  indessen  doch  wohl  wahrscheinlich.  Sie  kanntet  I 
fjfenigstens  metallene  Zahnstocher,  wie  Trimalchio  bei  Petro-  ■ 
Dias  einen  von  Silber  hat   Jedenfalls  lässt  es  sich  sehr  w^ip-ll 
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scheinlich  machen,  dass  die  im  Folgenden  aufgeführten  bron- 
cenen  Geräthe  Zahnstocher  sind.  Man  fand  nämlich  in  einem 
englischen  Grabe  zwei  solcher  Geräthe  nebst  einem  Ohrlöffel 
noch  an  dem  Kinge  hängend,  an  dem  sie  getragen  wurden, 
und  eben  diese  Nachbarschaft  des  Ohrlöffels  lässt  an  der  Be- 
stimmung dieser  Geräthe,  für  die  sie  übrigens  auch  sehr 
praktisch  eingerichtet  sind,  nicht  zweifeln,  so  wie  man  auch 
noch  heutiges  Tages  Ohrlöffel  und  Zahnstocher  zusammen 
trägt 

Vgl.  Smith,  Collect,  antiq.  VI,  pl.  34  (der  übrigens  die  Zahnstocher 
für  Nadeln  erklärt)  und  IV,  16,  wo  sie  in  ganz  ähnlicher  Gesellschaft 
▼orkommen. 

632.  Zahnstocher,  nach  oben  zum  bequemeren  'An- 
fassen und  der  Festigkeit  wegen  allmählich  breiter  werdend 
und  in  der  Spitze  durchbohrt,  weil  an  einem  Ring  getragen, 
wie  die  an  der  citirten  Stelle  abgebildeten.   L.  '6^1^". 

633.  Desgl.,  ganz  übereinstimmend.   L.  3^/4". 

4)   Trinkgeräth. 
a.  Schöpflöflfel. 

Die  Geräthe,  die  wir  im  Folgenden  zusammenstellen,  sind 
unseren  Punschlöffeln  zu  vergleichen  und  dienten  dazu,  aus 
tiefen  Krügen  den  Wein  herauszuschöpfen.  Dieser  Zweck  er- 
klärt die  Form  derselben  und  die  Form  rief  wieder  das  Or- 
nament des  Henkels  hervor.  Fast  jeder  dieser  Schöpflöffel 
läuft  nämlich  in  einen  Schwanenkopf  aus,  welches  Ornament 
offenbar  durch  die  gleichsam  langhalsige  Form  des  Geräthes 
hervorgerufen  ist. 

In  römischer  Zeit  scheinen  die  langhenkeligen  Schöpf- 
löffel, die  man  auf  den  griechischen  und  etruscischen  Denk- 
mälern sieht,  verschwunden  zu  sein.  Auf  römischen  Altären, 
auf  denen  der  Schöpflöffel  unter  anderen  Opfergeräthen  nicht 
selten  vorkommt,  entsinne  ich  mich  immer  nur  solcher  mit 
kurzem  Griff,  wie  z.  B.  mus.  borb.  VI,  57,  gesehen  zu  haben, 
und  dasselbe  gilt  für  das  profane  Leben  der  Römer,  wofür 
das  pompejanische  Bild  mit  den  zechenden  Amoren  und 
Psychen  bei  Zahn  III,  51  als  charakteristisches  Beispiel  an- 
geführt werden  kann.  Auch  unter  den  Hildesheimer  Silber- 
gefässen  befindet  sich  ein  solcher  kurzhenkeliger  Schöpflöffel. 


^^M  lb2 


Dass   übrigens   auch    das  Triukgeräth   ebenso    wie    du 
Easgeräth  in  Gräbern  gefunden  wird,  bedarf  wohl  kaum 
der  Bemerkung, 

I  634.    Etruscischer  Schöpflöffel,   ans  Vnld,    1841 

,   durch  Prof.  Gerhard  geltauft.    2699. 

'  Das  Geräth  ist  aufs  Zierlichste  ornamentirt.    unten  t 

I  der  leider  etwas  zerstörten  Schaale  bemerkt  man  aufstrebende 

[  Palmetten,  die  am  Räude  durch  ein  Bandgeflecht  zusammen-. 
gehalten  werden.  Das  Verbindungsglied  zwischen  Henkel  nad 
Schaale  ist  mit  einer  Sphinx  und  andererseits  mit  einem  Jttng- 
ling  verziert,  der  einen  Stab  und  wie  es  scheint,  einen  Apfä 
trägt,  übrigens  mit  der  Sphinx  wohl  in  keiner  Verbindtmfl 
steht.   Am  Schluss  des  Henkelschaftes  ist  ein  sowohl  nacn 

f  oben  wie  nach  unten  weisendes  Blüthenornament.   Die  Spitzfi 

i  des  Henkels  ist  abgebrochen.   L.  10". 

i  635.   Besgh   Die  Schaalo  ist  am  Bande  mit  einem  Ge^ 

I  flecht  verziert,  am  Verbindungsglied  ist  einerseits  eine  S_ ' " 
[--andererseits  ein  Tänzer  mit  Castagnetten  in  den  etroscisiSl 
r  verrenkten  Händen  dargestellt.  Am  Schluss  des  Henkelschafln 
L  ist  ein  ähnliches  Ornament  wie  oben  angebracht  nnd  statt  i 
f-  eine,  läuft  dieser  Löffel  in  zwei  Spitzen  aus,  die  mit  Hirso" 
f  köpfen  verziert  sind.   L.  10'/,". 

I  636.   Deigh,  ganz  einfach,  in  zwei  Schwanenküpfe  ftti* 

t  laufend.   Aus  Corneto.   Dorow'sche  Sammlung.   525.   L.  9". 

'  637.  Desgl.,  mit  einem  Schwanenkopf.  Ebendaher.  526 

L  L.  8«/*"^ 

F  638.  Desgl.  Fragment.   Am  Henkelschluss  ist  ein  nack- 

'    tcr  Jüngling  mit  einem  Diskns  in  der  Hand  dargestellt.    An) 
,    Gerhard's  Nachlass  1869  erworben.    67. 

639 — 643.  Fünf  desgl.,  von  der  griechisch-etruscischei 
Form,   n.  639  aus  der  Sammlung  Bellort.   B.  27.   n.  640 
der  Sammlung  Bartlioldy.  D.  9.  n.  641—643  aus  derKoller'j 
sehen  Sammlung.    405.  406.  407.    L.  von  10'/^"  bis  12". 
'  Der  Griff  des  letzten  läuft  in  einen  blossen  Knopf  s 

alle  anderen  sind  mit  einem  Schwanenkopf  verziert. 


L  639  isl  bei  Beger  ii 


.  BraiideiibiugiCDs  III,  456  abgebildets 
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644 — 647.  Vier  desgl.,  aus  der  KoUer'schen  Samm- 
lang.  401^404.  Diese  Löffel  unterscheiden  sich  durch  die 
tiefere  Schaale  von  den  vorigen.  Die  Henliel  von  allen  laufen 
in  Schwauenköpfe  aus.   L.  16"  bis  20^/s". 

648.  Desgl.,  bedeutend  kleiner.  Die  Spitze  des  Henkels 
fehlt.    KüUtT'sche  Sammlung.    408.    L.  6%". 

Dieser  Schöpflöffel  ist  nach  dem  in  der  Einleitung  Be- 
merkten für  römisch  zo.  halten. 

648'''  Henkel  eines  Schöpflöffels  ans  der  Samm- 
Inng  Bartholdy.   D.  10. 

648*-  Desgl.,  aus  der  Sammlung  Koller.   487. 

643'-  Fragment  eines  solchen  mit  Schwan enkopf,  bei 
Cleve  gefunden.  K.  10.   Ans  der  Sammlung  Miuntoli. 


b.  WeinBieb. 

Es  war  im  Altertlium  Sitte,  dass  man  den  Wein  nicht 

llüttelbar,  sondern   durcli  ein   feines  Sieb  in   den  Becher 

I,  am  den  Bodensatz  zurOck zubehalten.  Griechische  Tasen- 

■  und   etruscische    Wandgemälde  zeigen  den  Aofwärter 

alt  selten  mit   einem  den  hier   aufgeführten  entsprechen- 

1  Siebe  in  der  Hand. 

649.  Weinsieb,    ctrusciscli,   1848   von   Prof.   Gerhard 
Eaoft.    2965. 

Genan    ebenso    geformte    Siebe,    auch    mit    demselben, 

igeuförmig   gewundenen  Henkel,   sieht  man   auf  etrus- 

Aen  Wandgemälden.    Die  Kleinheit  des  Siebes  zeigt,  dass 

jrnr    f£lr   ein    kleines    GiTätli,    Becher  oder  Scliaale,    be- 

inet  war.   L.  ll^/g".   Durchm.  5". 

650,  DesgL,  ganz  üb  ereinstimme  ad,   Koller'sche  Saram- 
L.  12^/a".   Durchm.  5'/^". 

6fil.   DesgL,  1848  von  Professor  Panofka  für  das  Mu- 
■^eum  angekauft.  2960.   L.  11".   Durchm,  ö^!^". 

Der  Griff  dieses  nicht  zum  Besten  erhaltenen  Siebes  ist 

kunstreich   verziert.    Er   läuft   in   einen   Schwanenkopf  aus, 

^^ter   welchem   sich   in   Eelief   eine   mit  geflügelten  Füssen 


154 


DsB  Weinsieb. 


davoneilende  Mednse  —  ein  dem  alten  Stjl  sehr  gewöhn 
licher  Typus  ^  befindet.  Der  Schaft  des  Haikels  ist  t ' 
Streifen  versehen,  auf  deren  mittlerem  eine  Keute  angebra 
ist  Auf  der  Rückseite  am  Hentelschlass  befindet  sich  t 
nicht  mehr  in  allem  Detail  deutliche  Vorstellung.  Man  nnti 
scheidet  noch  eine  kenlenschwingende  Figur  und,  ■ 
liegend,  vennnthlich  ein  Thier  mit  Tatzen. 

652.  Desgl.,  wir  wissen  nicht,  ob  etruscisch  oder  g 
cliisch-römisch.   L.  lOW'-   !*•  ^"■ 

Der  Henkel  läuft  in   einen  Schwaitenkopf  ans,  imd  j 
an  beiden  Seiten  mit  einem  fein  eingravirten  Palmetten- 
Volutenornament  verziert.     Der  Boden  des  GeiHsses  ist  j 
stanrirt 

655.  Desgl.,  ganz  übereinstimmend.    Auch  hiw  s 
der  Boden  restaurirt  zu  sein.    L.  lO'/i".   D.  5'/^". 

G54.   Desgl.,  ganz  Obereinstimmend,  nur  etwas  gr 
Boden  restaurirt.   L.  9^/4 ".   D.  i^j^". 

G55.   Desgl.,  einfacher,  ohne  Ornamentik.    Die  S 
des  Henkels  ist  nicht  erhalten,   L.  8^/4".  D.  4Vj" 

656.  DesgL,  mit  einem  Ring  zum  Aufhängen  oben  j 
Henkel,  1841  von  Prof.  Geriiard  gekauft.  2706.  Etwas  t 
brochen,   L.  llVs"-   D.  5Vg". 

657.  Kleineres  Sieh  mit  zwei  Henkeln, 
graziös  durch  stark  gekrümmte  Schwanenköpfe  gebildet  TSi 
Das  Gefäss  spitzt  sich  trichterförmig  zu,  Über  dem  THdl 
aber  liegt  das  Sieb.  Der  Trichter  hat  übrigens  einen  T 
so   dass  das   Gefäss   auch    hingestellt  werden  konnte. 

der   Henkel   ist   nicht   ganz    erkalten.     Aas   der   Sami 
Pourtal6s  1865  gekauft.   3549.   D.  4". 

658.  Desgl.,    sehr    zerstört   und   in    Gyps'resta 
übrigens  fast  ganz  mit  n.  657  übereinstimmend.   D,  47«" 

659.  Desgl.     Eoller'sche    Sammlung.     396.    Mit    1 
Henkeln,  die  in  Schwanenköpfe    auslaufen.     Der  Boden  i 
restaurirt.   D.  S^/g". 
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660.  Desgl.  Ebendaher.  395.  Die  Henkel  sind  ein- 
fach  ringförmig;   einer    derselben    nebst    dem   Boden  fehlt. 

D.  aVa". 

661.  DesgL,  mit  einem  in  einen  Kehkopf  auslaufenden 
HenkeL  Der  Boden  scheint  restaurirt.  Aus  der  Sammlung 
Pourtalös  1866  angekauft   3548.   D.  Z^lJ'. 

661*-  Ein  ähnliches  Henkelpaar^  1844  aus  dem 
Nachlass  des  Prof.  Rösel  erworben.   2795  e.  f. 

c.  Weinkannen. 

Schon  oben  ist  bemerkt;  dass  alle  kleineren  Kannen  unter 
den  Weingeräthen  aufgeführt  werden  würden,  weil  sie  nur 
hier  ihre  Erklärung  fänden.  Die  grosse  Melirzahl  derselben 
hat  offenbar  für  den  täglichen  Hausbedarf  gedient,  denn  es 
scheint,  dass  man  den  feineren  Wein,  wenigstens  bei  den 
Römern^  aus  verschlossenen  Glasflaschen,  den  gewöhnlichen 
dagegen  eben  aus  solchen  Kannen  trank.  Bei  Gelagen  scheinen 
wohl  nur  grössere  Kannen  in  Gebrauch  gekommen  zu  sein, 
denn  nach  den  Denkmälern  war  es  nicht  Sitte,  dass  jeder 
Gast  seine  besondere  Kanne  vor  sich  hatte.  Doch  sieht  man 
auf  dem  Schenktisch  eines  etruscischen  Gelages,  das  in  einem 
Grabe  zu  Orvieto  dargestellt  ist,  eine  grössere  Anzahl  solcher 
Kannen  in  verschiedener  Grösse,  deren  Zweck  uns  nicht  deut- 
lich ist. 

Die  pompejanischen  Kannen  haben  den  altetruscischen 
oder  altgriechischen  Typus  bis  auf  eine  Kleinigkeit  bei- 
behalten. Die  Tülle  nämlich,  die  bei  jenen  spitz,  blattförmig 
zuläuft,  ist  hier  durchaus  abgerundet.  Dieser  Unterschied 
gilt  auch  für  die  grössere  Kanne,  \1elleicht  übrigens  nur  für 
den  älteren  Styl. 

662.  Kleine  Kanne  mit  kleeblattförmigem  Ausguss, 
aus  Bomarzo.  Aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erworben. 
Etruscisch.     H.  48/4". 

662*-  Desgl.,  so  klein,  dass  sie  vielleicht  als  Kinder- 
spielzeug gedient  hat.  Aus  Cometo.  Der  Henkel  fehlt.  Samm- 
lung Dorow.    513.   H.  2".   D.  l»/^". 

662^-  DesgL,  etwas  grösser,  mit  Henkel.  Sammlung 
Koller.    344.   H.  31/4".   D.  2V8". 
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663.  Desgl.,  römiscli.  Am  Hentelschluss  ober  derP 
motte  eine  Sirene  mit  vier  Flügeln  und  einer  Binde,  die  tj 
beiden  Seiten  auf  die  Scliulter  lierabhängt  und  in  ~  " 
eingelegt  ist,  Anch  über  der  Sirene  sind  noch  einige  1 
Silber  und  Kupfer  eingelegte  Ornamente.  Schönes  Esen^ä 
H.  7«/i"- 

664.  Desgl.,   aus    der   Koller'schen   SammluDg. 
Sehr  fein  ornamentirt.   Es  ist  eine  Art  feiner  Kannellimn j  ij 
dieser  Vase  angebracht,  wie  sie  an  den  grossen  Marmoni 
auch  an  den  sehwarzeu  Thonyasen  körperlicher,  runder, «' 
voller  angebracht  zu  werden  pflegt    Hier  sind  es  äach  d 
liegende   Streifen,  die  tlieils  vom  Fnss,  theils  vom  H&bfl 
entgegengesetzter  Kichtung  ausgehen  und  nur  den  Zweck  haV 
die  Form  zu  beleben,  indem  sie  Richtung  und  Bewegung  hin 
bringen.  Da  wo  die  von  unten  und  oben  ausgehenden  Str 
sich  treffen,  ist  sehr  schön  ein  Bandgeflecht  umgelegt,  1 
der  sich  ausbreitenden  Richtung  jener  Streifen  gleichsam  8 
gegenwirkt  und  das  Ganze  zusammenhält,   H.  6". 

665.  Desgl.,  Aeltere  Sammlung.   A.  8.    H.  6^3".   ; 
Der  obere  Theil  des  Henkels  ist  mit  einem  Lowes" ' 

an  dem  die  Hand  beim  Einschenken   eine  Stütze  hat, 
untere  mit  einer  Löwentatze  verziert. 

Ab^.  Btger,  Üiee.  Brand.  111,  392.    Diese  Kanne  nnd  die  folgi 
ällmmen  fast  ganz  mit  der  im  Mus.   liorb.  IV,  43,  1.  2  poblid 
vermülhÜch  HUB  Pümpej;  slarqinendeD  übercin. 

666.  Desgl.,    fast   ganz    über  einstimmend.     Saram 
Bartholdy.   H.  6"/^".   D.  12". 

667.  Desgl.    Aeltere  Sammlung.    A.  7.    H.  6%". 
Oben  ist  der  Henkel  mit  einem  Löwenkopf,  unten  1 

einer  Maske  verziert. 

668.  Desgl.    EoUcr'sche  Sammlung.    343.    H,  4'/|"J 
Am  Henk  eis  eliluas  war  eine  geflügelte  Figur,  venon 

ich  eine  Sirene,  von  welcher  nur  der  Kopf  erlialten  isL  4 

669.  Desgl.  Koller'sehe  Sammlung.  341.  H.  S'/g".  ! 
Henkelscliluss  ist  mit  Ranken  verziert,  ähnlich  wie  an  &  ^ 
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Ü70.  Desgl.,  mit  eiaur  Kiuderniaske  als  Henltdschluss. 
.  Olieii  am  Heiiln!l  erhebt  sich  aus  einem  Eeleli  ein  Schwan, 
(Ifssen  Kopf  dazu  diente,  um  die  Hand  beim  Einschenken  zu 
stütreii,   H.  5^/^". 

"Weiutannen  von  etwas  anderer  Form. 

671.  Kanne,  in  der  Form  einer  Ente  ähnlich.  Koller'sehc 
Sammlung.   360.   L.  Ö"/,".   H.  6". 

Diese  Form  ist  sowohl  aus  etruscischen  als  ans  i>ompe- 
jftnischeii  Funden  bekannt,  und  es  scheint,  als  ob  sie  einer 
Ente  nachgebildet  wäre.  Wir  gestehen  übrigens,  dass  wir  die 
von  der  Mündung  herabhängenden  vorstehenden  Streifen  nicht 
za  erklären  vermögen. 

Gefösse  in  Thierform  sind  namentlich  in  Terakotta  sehr 
häufig  und  es  könnte  leicht  diese  Kanne  nach  einem  solchen 
Geföes  in  Entenform  imitirt  sein. 

Vgl.  Mus.  borb.  n,  47. 

672.  Desgl.,  von  anderer  Form,  auf  drei  Füssen  in  Form 
von  Tatzun  stehend.  Der  Griff  läuft  unten  in  eine  Silensmaske 
aus,  oben  in  einen  Greifenkopf,  an  den  sich  zu  beiden  Seiten 
Enten-  oder  Gansköpfe  anschliessen,  Eoller'sche  Sammlung. 
333.    H.  8Vs"- 

t>73.  Desgl.,  etwas  bauchiger.  Ans  der  Sammlung  Belloil. 
A.  10.    H.  G^j^". 

Der  Henkel  ist  nicht  durch  das  Loth  befestigt,  sondern 
durch  Bänder,  die  durch  den  Eand  der  Vase  hindurchgeheu. 


d.  Weinkrüg:e. 

Die  Bestimmung  des  Zweckes  der  Goräthe  ist  auch  hier 
wie  Überall  sehr  schwer.  Doch  liess  sie  sich  in  einigen 
Fällen  sicher  machen,  indem  alte  Nachrichten  zu  Hülfe  kamen 
oder  auch  die  Formen  selbst  ihren  Zweck  so  entschieden 
aoBsprechen,  dass  kein  Zweifel  möglieh  war.  Endlich  ent- 
schied anch  manchmal  die  Omamentation,  denn  man  wird 
wenigstens  bei  sorgfältiger  gearbeiteten  Geffissen  eine  aus  dem 
Kreise  des  Bacchus  genommene  Ornamentik  nicht  für  will- 
kürlich halten  dürfen. 


^•F  ■ '  ^ 


^^m 
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674.   Amphora,  gefunden  1849  bei  Schwarzenliacli  ii 
Fflrstcntbum  Bii-kenfeld,  mit  dor  Böcking'schi^u  Sammlung  I( 
angekauft.    H.  W^U".   D.  12". 

Man  fand  diesen  Krug  mit  Terbrannten  Knöchern 
gefüllt,  docli  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  er  urspraj 
lieh  nicht  zur  Ascheiiume  bestimmt  war.    Seiner  Form  i 
könnte  or  sowohl  ftlr  Wasser  als  für  Wein  bestimmt  gewes 
sein,  denn  für  beide  Zwecke  sieht  man  Krüge  derselben  G 
stalt  anf  den  Denkmälern  verwendet,  allein,  da  er  einen  Deefcg 
hat,  so  ist  es  wahrsclieinlicher,  dass  er  ein  Weinkrng  a 
sollte.     Man  kann   sich  hierfür  auch  auf  die  Yerziertt 
unter  den  Henkeln  bemfen,  welche  Silene  darstellen,  deä 
einer  aus  einem  Becher  trinkt,  während  der  andere  die  Syr' 
spielt.    Deim  es  ist  bei  einem  so  fein  ausgeführten  r 
wohl  vorauszusetzen,  dass  die  Ornamente  mit  Bewnsstseiu  g 
wählt  sind. 

Die  Verzierung  dieser  Yase  ist  eine  an  Vasen  ders^ 
Form   sehr   gewöhnliche.     Denn   gerade   an   fussloss 
hängende  Körper  gestalteten  Vasen,  ist  eine  Omamenta 
gewöhnlich,  die  sich  nur  vom  Hals  bis  über  die  Henkel  i 
streckt,  so  dass  der  grössere  Theil  des  Gefasses  ganz  (_ 
bleibt.    Auch  unter  den  bemalten  Vasen  der  gleichen  F(^ 
findet  sich  an  der  bezeichneten  Stelle  ein   Bildstreifen, 
rend   alles   Uebrige   nnbemalt    bleibt.     Sichtlich   httbea   ! 
Thonraaler  in.  diesem  Punkt  die  älteren  Produkte  der  Met 
arbeit  imitirt.    Bei  den  Broncevasen  aber  scheint  uns  i 
Naturanalogie  die  Art  dieser  Ornamentation  zn  erklären. 
Geräth  ist  sichtlich  nach  dem  Vorbild  eines  hängenden  Köri 
einer  Fmcht,  gebildet.    Wir  glauben,  dass  die  Eichel,  di«'| 
der  ganzen  otruscischen  Ornamentik,  namentlich  in  den  C 
arbeiten,  eine  so  grosse  EoUe  spielt,  auch  hier  das   Vorbi, 
abgegeben  habe  und  dass  eben  darum  sich  der  untere  TM 
der  Vase  glatt  und  glänzend  ans    dem  oberen  rauhen  t 
wickele, 

Was  aber  die  Art  der  Omamentation  betrifft, 
es  Streifen,  die  man  als  eine  Kanuellirung  betrachten  l 
und  welche  den  Zweck  haben,  die  Formen  zn  beleben  i 
gleichsam  zu  interpretiren,  indem  sie  nämlich  die  Ansbreitn 
des  GefÄsses  versinnlicben.    Das  Band,  das  sodann  i 
ist,  wirkt  dieser  Ausstrahlung  wieder  entgegen,  indem  es  ä 
Form  znsammenfasst. 

Die  Henkel  sind,  was  nach  dem  bei  den  Cisten  Bemerij 


^1).^' 
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t  mehr  auffallen  wird,  mitten  in  das  Ornament  hinciu- 

Elie  man  über  ein  etwas  künstlerisches  Arrangement 

^dachte,   das  Henkel   nnd  Ornament   in   eine    organische 

"  Terbindnng  brachte,  schien  es  viel  bequemer,  das  Ornament 

ganz   herumzafohren   nnd   dann    den   Henkel    an   beliebiger 

Stelle    hineinznsetzen.     Auch  ■  diese    Vase    ist    eben    nichts 

Anderes  als  FabrikarbeiL 

Die  Gruppen  unter  den  Henkeln  sind  bereits  erwähnt, 
an  dem  oberen  Abschluss  derselben  liegen  kleine  zusammen- 
gekauerte  Hündchen,  die  sehr  glücklich  in  den  Baum  hinein- 
gebracht sind,  was  auch  von  den  Silenen  gilt,  deren  Stellungen 
xvgleich  durchaus  charakteristisch  sind. 

Die  Auffindung  eines  rein  etruscischen  Gefässes,  das 
nach  seinem  Styl  nicht  später  als  im  fünften  Jahrhundert 
entstanden  sein  kann,  diesseits  der  Alpen,  hat  manche  Er- 
klärungen hervorgerufen,  die  aber  zum  grossen  Theü  ganz 
unhaltbar  sind.  Man  will  diese  und  ähnliche  Funde  als  emst- 
maligen  Besitz  von  Kömern  deuten,  die  wie  Verres  Liebhaber 
f^er  Kunstsachen  gewesen  und  mit  ihren  Schätzen  hier  dies- 
Beita  der  Alpen  gelebt  hätten  und  begraben  wären.  Aber  die 
80  glauben,  haben  keine  Ahnung  von  der  Ausdehnung,  in  der 
sich  etmscische  Waare  im  Norden  findet.  Wir  begnügen  uns, 
(irländische  Gräber  zu  citiren,  in  denen  sich  Thonkrüge  finden, 
die  aufs  Genaueste  mit  alten  clnsiniachen  Gelassen  überein- 
stimmen '). 

Andere  meinen,  die  etruscischen  Geräthe,  die  man  dies- 
seits der  Alpen  gefunden,  seien  in  der  That  gar  nicht  so  alt, 
als  sie  zu  sein  scheinen,  sie  seien  Keprodnctionen  älterer 
Fabrikate,  die  erst  iu  römischer  Zeit  gemaelit  seien.  Aber 
dieser  Annalime  widerstrebt  Alles.  "Wie  unwahrscheinlich 
wftre  es,  da  die  Blüthe  der  Kimstindustrie  doch  niciit  etwas 
von  den  Scliicksalen  des  Volkes  Unabhängiges  ist,  dass  ein 
Volk  im  Znstande  der  Unselbständigkeit  und  des  Verfalles 
ganz  dasselbe  leisten  sollte,  wie  während  seiner  Blflthe!  Die 
seiönen  etruscischw  Geräthe,  die  selbst  in  Athen  zur  Zeit 
des  peloponnesischen  Krieges,  also  während  der  li Ochsten 
KnnstblOtho  berühmt  waren,  konnten  gewiss  nicht  zu  jeder 
Zeit  entstehen,  ja  die  ganze  etmscische  Kunst  ist  ein  sprechen- 
der Beleg  dafür,  was  es  für  die  Kunst  ausmaclit,  oh  ein  Volk 
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frei  nnd  selbständig  dasteltt  oder  von  einem   anderen  aIlte^ 
drückt  wird. 

Das  einzig  Richtige  ist,  die  im  Norden  gefundenen  etr 
cischüu  Gerätfae  der  Zeit  zuzuweisen,  welche  der  Styl  angiet 
nnd  anzunehmen,  dass  damals  ein  lebhafter  Handel  besttm 
der  sie  zu  ans  führte.  Nur  durch  diese  Aamahme  erkl" 
sich,  dass  die  etruscischon  Altcrthömer  im  Norden  in  i 
grosser  Menge  und  über  so  weiten  Raum  verstreut  gefondfi 
werden. 

In  Rom,  im  etruscischeu  Museum  des  Vatikans,  befind 
sich  eine  Broncevase  aus  Yulci,  die  fast  ganz  genau  mit  i 
imserigen  tib ereinstimmt  und  auch  den  ringförmigen  TJnte 
satz  bewahrt  hat,  inwelcheu  solche  fusslose  Vasen  hincingeset 
wurden.  An  etruscischeu  Dreifüssen  und  anderen  (reiiltfa) 
liat  man  bereits  dieselbe  überraschende  Uebereinstimnao 
zwischen  eis-  und  transalpinisclten  Funden  beobachtet. 

Ahg.  Ton  Gerhard  in  H.  Archaeolog.  Zig.  1856,  TaF.  8B.  Vgl.EJle 
Jahrb.  XXIU.  XXIV,  p.  131,  wb  derselbe  den  Silenaaguren  an  i 
HenkeLn  „allg-riechiflchen  Sljl"  beilegt  (I).  DebCT  den  ganien  FoBd"? 
E.  anB'm  Weerlh,  RheiuiBclies  Festprogramm  zum  WinkelmannsfeM  Iff 
V.  1  S.  Die  römische  Vase  isi  im  Mus.  (iregor.  I,  Taf.  8,  4  abgebUd 
üeber  die  in  Deotaclilonil  gefandenen  Broncen  nnd  ihre  Herkonfl  % 
Ltndenscliniil,  Allertbiimer  unserer  heidn.  Vorzeit  II,  Heft  S,  Bellin 
Tat  I.  2. 

674"-  Grosse  Amphora.  Äeltere  Sammlung.  H.  18*/i 

Die  Blätter,  womit  sich  die  Henkel  an  den  Bauch  a 

legen,  sind  mit  Satyrscenen  verziert.    Man  erkennt  dentis 

die  langen,  spitzen  Oliren  und  das  Ziegenfell,  dessen  Tatff 

um  den  Hals  geknüpft  sind. 


674''-    Desgl.     Sammlang  Koller.    294.     H.  9". 

Das  GefäsB  ist  krukenförmig  nnd  mit  zwei  zum  Heb 
eingerichteten  Henkeln  versehen.  Jeder  Henkel  ist  durch 
zwei  Silensköpfe  angefügt.  Das  Gei^ss  ist  von  griechische 
Styl  und  sehr  schön. 

Sogenannte  Kühler  niid  Aehnliches. 
Die  im  Folgenden  aufgeführten   eimerförmigen  Qel&si 
1  unzweifelhaft  zum  Weingeräth  gehört,  wenn  sich  &1 
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ttber  das  geuauere  Detail  ilirer  Vorweiiduu^  iiiclit  Altes  voll- 
kommen klar  machen  tässt. 

Es  gab  nämlich  im  Alterthum  ein  Weingerftth,  das  in 
der  Form  einem  Eörbclien  verglichen  wiril  und  seinem  Zweck 
nach  wie  ein  Mischgefäss  benutzt  wurde.  Mau  sieht  es  oft 
abgebildet,  miter  Anderem  haben  es  die  Laren  in  der  Hand} 
am  es  aas  ihren  Harnern  zu  füllen,  wodurch  zugleicli  die 
Bestimmung  des  Geräthes  ansser  allen  Zweifel  gesetzt-  wird. 
Diesen  Geräthen  entsprechen  die  nnserigen  ani's  Genaueste. 

Schwierigkeit  macht  aber  Folgendes.  Das  Gefäss  hatte 
den  Namen  Kühler  und  worin  dieser  Name  seinen  Grund 
hatte,  das  eben  sieht  man  nicht  ein,  Wozu,  wenn  das  Ge- 
ßss  wie  ein  anderer  Mischkrug  gebrancht  wurde,  dieser  ganz 
specifiache  Name? 

Wir  glauben  daher,  dass  dieses  Gciäss  ursprünglich  nicht 
den  Zweck  hatte,  selbst  den  Wein  zn  enthalten,  sondern  viel- 
mehr diesen,  mit  kaltem  Wasser  oder  Schnee  gefüllt,  die 
Weintlaschc  anfzunuhmen,  um  ihren  Inhalt  kühl  zu  halten. 
Es  war  mit  einem  Wort  ein  EUhlgeföss,  und  dass  es  zu 
diesem  Zweck  praktisch  ist,  beweist  wohl  hinlänglich  die 
TTiatsacbc,  daaa  diu  heutigen  Champagnerlt  übler  fast  ganz 
dieselbe  Form  haben. 

Dass  aber  die  Alten  die  Sitte  kannten,  ihren  Wein  m 
Kflhlgefösse  zu  stelle«,  beweisen  zwei  pompejaniscbe  Bilder 
TOn  Gelagen,  auf  denen  Glasgeßsse  in  heckenförmigen  Kflhl- 
gef&ssen  sichtbar  sind.  Die  letzteren  sind  freilieh  von  an- 
derer Form  als  die  hier  vorausgesetzten. 

Wir  glauben  daher,  die  ursprüngliche,  den  Namen  mo- 
tivirendc  Bestimmung  war  die,  ein  Kühlgefäss  zn  sein,  man 
gebrauchte  aber  eben  dieselben  GeRtsse  auch  zu  anderen 
Zwecken,  vor  Allem  als  Weinkrüge,  dann  auch  zu  Blumen 
und  Früchten  und  wie  auch  erwähnt  wird,  als  Milehgefässe. 

Ueber  diese  yfvxzijo  genantiie  Voaenfonn  liat  UsBing  in  den  Aonali 
1849,  p.  139  aoBfüllrlich  gehaniiell,  oline  aber  die  Im  Teil  hettor- 
gehobene  Schwierlglieil  %a  berüliren.  Wenn  icli  ilm  recht  versiehe, 
so  beraerkl  er,  p.  141.  dass  die  ant  den  beiden  pomiiejanlaclien  Bildern 
dargesiellteu,  in  Eühlgetassen  beflndliclieji  Vbecq,  die  übrigens  nicht 
von  Silber,  eondem  von  Glas  zu  deniien  sind,  Päjkteren  seien  und  die 
von  den  Allen  als  solche  bezeichnete  Fcinn  liSlIen,  er  nimml  also  wahr- 
«eheinlich  an,  dass  diese  Vaseo  darum  Küliler  genannt  worden  seien,  weil 
sie  iti  ein  KühlgefSss  gestellt  to  werden  pflegten.  Dhb  aber  wäre  eben 
wunderlich,  nicht  das  Kahlende,  sondern  dns  Gekiiblic  i^i-«TiJp  zn  nennen. 
Friedetleh»,  BBrliB'i  Antike  Bililworlio  II.  H 


675.  Weinkrug  ia  Form  emes  Korbes,  mit  doppelt^ 
bewegliclien  Henkel,  Am  Hals  ein  Ornament,  das  ein  g 
flochtenes  Band  imitirt.    H.  a'/i,"-    Ob.  D.  8^|^". 

676.  Desgl.,  von  derselben  Form,  mit  doppeltem  ,t 
wegliclien  HenkeL  Sammlung  Koller.  298.  Bodun  rest&nx' 
H.  9'/s".    Ob.  D.  SVs". 

676"^  Desgl.,  von  derselben  Form,  mit  einfachem! 
keL    Aeltore  Sammlung.   A.  17.   H.  9".   Ob.  D.  8^«"- 

677.  DesgL,  von  derselben  Form.  Sammlung  KoHi 
295.   H.  9"/^".   D.  81/g". 

Die  beiden  Henkel  laufen  in  Charnieren,  die  wie  joni 
Kapitelle  gestaltet  sind,  der  Art,  dass  die  Spitze  des  Her 
das  Auge  der  Volute   bildet.     Die  Mündung  ist  mit  ( ' 
Eierstab  umgeben,  an  den  sich  ein  feines  Blattomainöiit  i 
schliesst.     Gleich  darunter  befindet   sich   auf  beiden  ! 
des  GreßisEes  ein  sehr  feines  flaches  Relief,  Victoria  aaf  e 
Tigergespaun,  von  denen  leider  das  eine  fast  ganz  sers 
ist.     Der  untere  Rand  ist  wieder  mit  einem  Eierstab, 
aber  eine  dem  oberen  entgegengesetzte   Kichtung  hat, 
gefasst,  und  getragen  wird  das  Gefäss  von   drei   zierücl 
Sphinxen. 

Das  Gefäss  ist  von  reiu  griechischem  Styl  der  1 
Zeit.    Die  Zartheit  und  Eleganz  der  Oraamente  ist  bsii3 
dem  s  würdig. 

677'^  Eimerförmiges  Gefäss  mit  Hals,  1869  auf  i 
BIumi?utliarschen  Rittergute  Segenthin  im  Kreis  Schlawq 
Pommem  gefunden.   3764. 

Das  Gefäss  scheint  als  Weinküliler  gedient  zu  llfttf 
jedenfalls  war  es  nach  den  Ornamenten  em  Wasserg«!^ 
Der  Henkel  ist  nicht  erhalten,  aber  man  sieht  noch  \ 
Stellen,  wo  er  aiigelöthet  war. 

Höchst  merkwürdig  sind  die  Verzierungen  und  besond 
die  Technik,  in  der  sie  ausgeführt  sind.    Das  Gefäss  i 
n&mlieh  zuerst  auf  seiner  ganzen  Oberfläehe  versilbert,! 
dann  wurden  Figuren  und  Ornamente  eingravJrt,  erstere  l 
dnrch  fortlaufende  Linien,  letztere  durch  blosse  Punkte  i 
endlich    wurde    die   Versilberung    imierhalb    der   Contom 
wieder  weggenommen,   so  dass  der  Kupfergruud   zoin 
schein  kam. 
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Der  Hals  hat  gwei  Suilibn  voa  Orunmenteii,  oben  eiiieii 
■Wein-  und  nuten  einen  Oüvenltranz.  Der  Baucli  hat  deren 
drei,  Zuerst  Ifommt  ein  schmales  Band  mit  Zickzackverzierimg, 
dann  der  hreit«  Hauptstreifeu,  auf  dem  zwischen  Fischen  und 
anderen  Seethieren  abwocliselnd  drei  Tritonen  und  drei  See- 
■  centauren  mit  Dreizack,  Trinkgeföss  und  Muscheltrompete 
dai^estellt  sind,  endlich  der  iuitere  Saum,  der  wieder  in 
einem  Olivenkranz  besteht. 

Das  Geiäss  ist  eins  der  merkwürdigsten,  dass  je  in 
diesen  Ländern  gcfimden  ist.  Nach  seinem  Styl  kaim  es 
nicht  jünger  sein  als  das  dritte  Jahrhundert. 

678.  Eimerförmiges  Geffiss  ohue  Hals.  KoUer'sclie 
Sammlnng.    299.    H.  9".    D.  8". 

Die  beiden  Henkel,  die  einst  vorhanden  waren,  sind  nicht 
erhalten.  Unter  den  Charnieren  je  eine  Silensuiaske.  Das 
Geföss  ruht  auf  drei  Muscheln. 

679.  Desgl.,  von  derselben  Form.   H.  10".   D.  8". 

Die  Henkel  sind  erhalten  und  haben  Masken  des  ge- 
hörnten Bacchus,  wie  es  scheint,  am  Schluss.  Das  Ciefäss 
rnht  ant'  di'ei  Tatzen,  am  Rand  ein  Eierstab. 

680.  DesgL,  dem  vorigen  in  der  Form  ganz  ähnlich. 
Koller'sche  Sammlung.    29G.   H.  9%".   D.  8". 

Das  Gel^ss  ist  Eimer  und  Äusgussgefäss  zugleich,  es  hat 
nämlich  zwei  Henkel  and  eine  TüUe  zum  Äugguss.,  Gegen- 
über der  Tülle  befindet  sich  ein  Griff,  der  im  Verein  mit 
«iuem  äluilichen,  unter  der  Tülle  befindlichen  Grift'  die  Ope- 
ration des  Ausgiessens  sehr  bequein  macht.  Das  Geföss  i-nht 
auf  eigenthümlich,  etwa  birnenförmig  gestalteten  Füssen,  oben 
am  Band  ist  es  mit  einem  Eierstab  verziert. 

681.  Desgl.,  von  etwas  verschiedener  Form,  nämlich 
geschweifter,  nach  unten  spitz  zulaufend.  Aus  Chiusi.  1841 
von  Prof.  Gerhard  in  Italien  gekauft.  2672.  H.lO'/i".  I>.9'j^■■. 

An  der  einen  Seite  befindet  sieh  als  Henkelachluss  eine 
Süensmaske,  an  der  anderen  der  Ausgnss  in  Form  einer 
Löwenmaske.  Am  Rand  des  Gefässes,  d.  Ii.  nicht  unmittel- 
bar am  Rand,  —  denn  diese  Stelle,  weil  von  den  ideder- 
gelegten  Henkeln  occupirt,  konnte  nicht  ornamentirt  werden 
—  sondern  als  Saum  um  den  Rand  bei  niedergelegtem  Henkel 


id  dB  BndgHbdM  m^rteft,  tob  4»  ^ber  mr  wnüg  i 
a  «riHBBn  ist    Du  GcOm  ist  ti^Uad  mtunirt. 


681*-  DesgL,  na  dendhea  Fora.  Der  Ab^bss  koa 
I  aas  «WB  TboBHl  hcnas,  ssf  4«r  MiAn«B  Säle  Uaifei 
'  Doppeftatk«!  in  mmt  mü  ömb  betelM«)  Kopf  raiia 
AttaKhe.    Tob  Prot  Gerhard  18»  gOai^. 

e.  Ttim^fldSBse. 

Du  gewöiuüictie  Trinkgrßes  bei  Griccb«i  nnd 
'  war  die  zwetbenkelige,  mit  etneBi  Fbss  rer^hene  Scfaal^ 
Kjlix.  Dodi  nren  bei  den  EtTKkem  auch  htmkel-  imd  Si 
Ime  ßchalen  in  Get^DCfai;!.  Wir  iKiiien  nicht  Schalen^ 
üch  dari^  den  Backe!  in  der  Mitte  unterscheiden,  sooj 
^aaz  einfache  Schalen,  au  denen  nicht«  Besonderes  ist.  Cd 
die  Fono  nnd  geschichtliche  Entwickelnng  der  Triakaif' 
aosfOhrlicher  zn  reden,  xer^aren  wir  billig,  bis  wir  n 
Betrachtung  der  Thonge^sse  kommen. 

682.    Etrnscische   Trinkschale,   ganz   eün&eh. 
Corneto  gefonden.    Sammitmg  Dorow.   520.   D.  5^/g". 

685.  Zweihenkelige  Sehale  iKvlii),  1S41  dorckl 
Gerhard  in  Italien  gekanft-   2G92.   D.  i*^". 

Die  Henkel  sind  bereits  ein  wenig  schnörkelhaft 
manierirt,  sie  f<timmen  ganz  fiberein  mit  den  Henkefai 
kleinen  Tlwnschalen  nnteritalischen  Stvles,  mit  welchen  d: 
Schalen  wohl  gleichzeitig  sein  mögen. 

684.    DesgL     Sanuninng  EoUer.    374,   geoao  Obere! 
«ttmmcnd.   D.  4'  ^". 

ßsö.  Desgt,  flacher,  Sammlnng  Koller.  375.  Der 
Diese  Sehale  hat   im  Innern  eine   ~" 


t  Weiliraucligefössa  (Thymiaterien). 

Aach  diese  Geräthe  glaubten  wir  am  passendsten  x 
i  Öerathcn  des  Privatlebens  aufführen  zn  können. 

•J  Tgl.  z.  B.  Moniim.  d.  iusiil.  vni,  2.     Caninii   Etrnria  mwl 


Die  Wtihroutligeiasbe  ^Tll3miaIel^e[l). 

das  Vertrenneu  von  Weihrauüli  eine  religiöse  Ceremonie  im 
Allerthnni  war,  ist  freilich  liukaimt.  Aber  auch  im  Privat- 
leben, z.  B.  bei  Gelagen,  war  es  wie  bei  «na  Sitte,  wohl- 
riechende Substanzen  anzuzündeu.  Die  daza  erl'urderüchen 
Gerätlie  hiessen  Xliymiaterieu  und  sind  oft  auf  antiken  Dar- 
stellungen abgebildet,  so  dass  wir  sie  danaub  uuter  unseren 
tierätben  wieder  erkennen  iiönuen.  Sie  haben  eine  gewisse 
Aehnlicliieit  mit  den  Candelabern,  doch  liegt  der  Unterschied 
einmal  darin,  dass  der  Candelaber,  je  nachdem  er  auf  den 
Boden  oder  auf  den  Tisch  gestellt  werden  sollte,  eine 
TBfiabte  Grösse  hat  und  manclmial  maunshoch  ist,  während 
das  Thymiateriou,  mochte  es  nun  anf  den  Tisch  oder  auf  den 
■  Bodeu  gestellt  werden,  halbe  Mannsgrösse  nicht  überschreitet 
Dw  wichtigere  Unterschied  aber  liegt  in  der  Form.  Der 
Candelaber  liat  nämlicli,  wie  wir  sehen  werden,  an  seinem 
oberen  Ende  Haken  zum  Anspiessen  der  Kerzen  oder  einen 
Teller  zum  Aufsetzen  der  Lampe  oder  endlich  drittens  eine 
Schale,  an  deren  Grunde  sich  ein  Dorn  zum  Aufapiessen  der 
Kerze  befindet  und  die  den  praktischen  Zweck  hat,  den  Ab- 
fell  vom  Licht  aufzufangen.  Das  Thymiaterion  dagegen  kann 
nur  in  eine  Schale  auslaufen,  die  natarlich  keinen  Dorn  hat 
nnd  zur  Aufnahme  der  duftenden  Substanzen  dient.  Manch- 
mal ist  diese  Schale  von  einem  durchlöcherten  Deckel  bedeckt, 
ans  dessen  Löchern  dann  der  Kauch  entströmte.  Ausserdem 
aber  ist  die  Form,  wenigstens  der  meisten  auf  griechischen 
Denkmälern  dargestellten  Thymiaterien  dadurch  vom  Can- 
delaber verschieden,  dass  sie  nichts  von  dem  leicht  und 
sclitank  Aufstrebenden  hat,  das  für  jenen  charakteristisch  ist. 
Der  Fuss  wird  nämlich  meistens  durch  eine  dreiseitige  Py- 
ramide gebildet,  ähnlich  wie  die  Füsse  der  Marmorcandelaber 
und  der  Schaft  ist  vou  mehreren  flachen,  nacli  unten  sich 
öffnenden  Schalen  umgeben,  deren  praktisciie  Bedeutung  wir 
nur  dadurch  motiviren  können,  dass  sie  die  Hand  beim  An- 
fassen oder  Herumtragen  vor  allen  etwa  abfallenden  brennen- 
den Stoflfen  schützen  sollten.  Wir  gesteheu  freilich,  damit 
nicht  die  Mehrzahl  dieser  Schalen  erklärt  zu  haben. 

Es  haben  sieh  fast  nur  etruscische  Thymiaterien  er- 
halten, die  nur  selten  jene  pjTamidale  Basis  der  griechischen 
haben  und  gewöhnlich  unten  candelaber  artig  gestaltet  sind. 
Kach  etruscischer  Sitte  sind  sie  mit  Bildwerk  reich  ge- 
BQhmflckt  und  besouders  häufig  ist  es,  dass  sie  vou -Figuren 

gen  werden.     Es  lag  nahe,  so  leichte  Geräthe  kleinen 
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Fignreii  auf  den  Kopf  zu  stellen.  Vergleiclit  man  ilie 
diesem  Zweck  gewählten  Figiiren,  so  lässt  sich  nicht  » 
hcnnen,  dass  mit  Vorliebe  Tänzer  dazu  geiiümmen  sisiL 
ist  eine  ganz  hObsclie  Idee,  den  Schaft  auf  dem  Kopf  ^ 
Tänzers  oder  Gauklers  balanciron  zu  lassen,  denn  ancb 
Leben  machen  ja  gerade  derartige  Leute  ähnliche  Kunstetücl 

Ufber  das  ThymialerJon  handeJl    nuEführlictl  Siephani    im 
rendn  p.  l'annee  18G0  p,  30,  im  aber,  wenn  er  ibid.  Anro.  i  den  üni 
schied  zwiarticD   Cnndelaber  und  Thjmialerion   verwischl.     Ueberlii 
wird  dieser  unterschied  oR  übersehen,  namentlich  aneb  im  muBeo 
goriano.  Ein  sehr  inslnicllves  Beispiel  eines  allelrusci sehen  Thymiaa 
ist  in  den  Monum.  dell'  inst.  VIII,  2. 

686.  Thymiaterion,   1848  von  Professor  Gerhar^. 
Italien  angekauft.     2967.     H.  2'  10'/»"- 

Die  Form  ist  ganz  die  eines  Candelabers,  bis  auf 
Schale,  die  eben  das  Geräth  als  Thymiaterioa  chtLraikte^ 
Die  Schale  wird  durch  eiue  Karyatide  gestützt,  welche  s 
an  gewisse  Karyatiden  römischer  Kunst  erinnert.  In 
Stellung  nnd  Haltung  der  Arme  nämlich  ist  die  Figur  an 
tektoniseh  streng  componirt,  aber  mit  dieser  Strenge  eontras 
durchaus  die  Behandlung  der  Kßrperformen,  die  möglicl 
weich  und  üppig  hervorgehoben  sind. 

687.  Etrnscisches  Thymiaterion,  getragen  von  «i 
Herkniesfigur,  welche  die  Keule  und  einen  Rest  des  Bog 
in  den  Händen  hat.  An  der  Ecke  der  Basis  stehen  klei 
nackte  Männer,  die  den  Gestus  der  Reverenz  machen,  der 
den  alten  Egj-ptem  üblich  war.  Wir  wissen  ihren  G«i 
wenigstens  nicht  anders  zu  deuten  nnd  halten  bei  der  lui 
Berührung  zwischen  ägyptischer  nnd  etruscischer  Kunst  ^ 
Annahme  für  nicht  unwahrscheinlich.  Die  eine  dieser  Figii 
fehlt  bis  auf  die  Füsse,  an  der  anderen  bemerkt  man  Spti 
vou  Vergoldung,  die  sicli  walirsehcinlieh  aufs  Ganze  erstred 
Die  Schale  ruht  auf  einem  Blumenkelch.     H,  lb'l„". 

688.  Desgl.,  von  einem Silen  gestützt,  der  in  derLii^ 
ein  Trinkhorn,  in  der  Rechten,  wie  es  scheint,  einen  Tai 
zapfen  (den  man  auf  den  ThjTsusstab  steckte)  trägt.  An 
Basis  Enten.     H.  16'/*". 

68a.  DesgL,  1841  durch  Gerhard  in  Italien  geka 
26fi7.     H.  19%". 

Das  Thymiaterion  rulit  auf  menschlichen  Beinen  (tan 
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rechten  Beinen  nm  der  Symmetrie  willen),  welche  durch  ein 
Gewand  mit  einander  verbunden  sind.  Der  Schaft  ist  spiral- 
förmig cannellirt,  und  ein  Affe  klettert  daran  empor,  der  einen 
gefeuigenen  Vogel  triumphirend  emporhält.  Es  ist,  wie  schon 
bemerkt,  etwas  charakteristisch  Etruscisches,  überall  kleine 
Figuren  anzubringen,  die  beleben  sollen,  oft  aber  auch  spie- 
lend sind. 

690.  De  Sgl,  auf  Pferdefüssen  ruhend,  die  aus  Greifen- 
mäulem  hervorgehen.    H.  16^/g" 

Es  ist  ein  in  der  etruscischen  Tektonik  ausserordentlich 
häufiges  Motiv,  durch  ein  Thiermaul  eine  neue  Entwicklung 
anzuknüpfen,  gleichsam  als  habe  sich  das  Thier  daran  fest- 
gebissen. 

691.  Desgl.  Sammlung  Koller  655.     H.  16 V2". 

Das  Thymiaterion  ruht  auf  Pferdebeinen,  in  der  Mitte 
des  Schaftes,  dessen  obere  Hälfte  restaurirt  ist,  sitzt  ein  Vogel 
und  auf  dem  Band  der  Schale  sitzen  zwei,  ursprünglich  vier 
Tauben.  Dies  letztere  in  spät  etruscischer  Kunst  häufige 
Motiv  ist  vielleicht  durch  das  berühmte  Mosaik  des  Sosus 
veranlasst,  wo  Tauben  am  Eande  eines  Gefässes  sitzend  dar- 
gestellt waren, 

692.  Desgl.,  aus  Vulci,  1841  durch  Prof.  Gerhard  in 
Italien  gekauft.     2669.     H.  10". 

Dieses  kleine  Thymiaterion  wird  von  einer  weiblichen 
Figur  getragen,  die  nach  der  Bewegung  ihrer  Arme  für  eine 
Tänzerin  zu  halten  ist.  Sie  ist  in  ganz  spccifisch  altetrus- 
cischem  Stil  gearbeitet,  namentlich  sind  auch  die  unnatürlicli 
verbogenen  Hände  für  die  Etrusker  charakteristisch.  Auf 
ihrem  Kopf  trägt  sie  zunächst  eine  Blume  und  aus  dieser 
entfaltet  sich  dann  der  Schaft,  welcher  die  Schale  trägt.  Die 
Blume  oder  richtiger  ein  Blattkelch  ist  oft  in  griechischer 
wie  etruscischer  Tektonik  ein  vorbereitendes  Mittel  aus  dem 
sich  die  eigentliche  Spitze  der  Sache  entwickelt.  Büsten  ent- 
wickeln sich  sehr  oft  aus  kelchförmigen  Basen,  gerade  wie 
die  Blüthe  aus  ihrem  Kelch. 

Die  Basis  der  Figur  bildet  ein  dreibeiniges  Tischchen. 

693.  Desgl.,  fragmentirt.  Nur  ein  Theil  des  Schaftes 
von  einer  Figur  gestützt,  ist  erhalten.    Bei  Clusium  gefunden. 
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I  Tou  Prof.  Gerhard  1841   in  Italieu  gekauft.   2685.   H.  i%" 

-  ohne  Basis. 

I  Die  Figur  ist  so  üborraschend  graziös,  dass  mau  ihrenl! 

etrusuisclien  Ursprung   bezweifeln   möcfite,   wenn   er  zu  be-^a 

zweifeln  wäre.    Sie  ist  aber  eben  darum  besonders  intM'eBsantf 

und  wichtig. 

Es  ist  ein  T&nzer  der  mit  Castagnetten  in  der  Hant^ 
[  gerade  seineji  Tanz  boginnt.  Das  liuke  Bein  ist  elastiseiiL 
I  vorgestrecht  und  der  Kopf  neigt  sich  anmuthig  wie  im  Vof- 
I  gefühl  der  Wonne  des  Tanzes.  In  der  Schmallieit  der  Haften 
'  verglichen  mit  der  Breite  der  Schultern  ist  noch  ein  alter-J 
I  thümlicher  Zug  bemerkbar,  aber  im  Gaiiaen  ist  die  Figur  be-l 
'  reits  frei  entwiekelt. 
I  Der  Schaft,  welchen  der  Tänzer  balancircnd  auf  s 

Eopf  trug,  ist  nur  bis  zur  BlDthe  orlialten,  aus  welcher  sicb^ 
'  dami  ganz  wie  bei  n.  692  die  letzte  Abtheilung  des  Geräthes« 
I-  entwickelte. 

;  Der  dreifüssige  Tisch,  in  welchen  die  Figur  eingelasseHj,J 

'  ist  modern. 

|.  693'-   Tänzerin   in  altorthümlichen,~ctmsciscb6m  Stil'l 

F  mit  eng  anliegendem  Gewände,  worüber  eine  kurze  Jacke,  aofa 
i'  welcher  Erenzbänder.     Sie  hat  Krotalen  in  den  Händen.  -' 

dem  runden  Aufsatz  auf  dem  Kojif  sieht  man,  dass  die  Figor^J 
'  ein  Geräth,  vermuthlicli  ein  Tliymiaterion  trug.     H.  4*/„". 

GÖS*"-   Nackte  weitliche  Figur  mit  Bulla  und  etruB-1 
cisclien  Armbändern,  in  den  Händen  Castagnetten.    Sie  trag 
,  auf  dem  Eopf  einen  schräg  cannclirtcn  Scliaft,  auf  welchenkl 
ursprünglich  vermutblich  die   Schale   des   Thymiateri 
festigt  war.    Bie  Füsse  der  Figur  sind  ergänzt. 

694.  Thymiaterion,  fragmentirt,  nur  die  Basis  mit  derJ 
'   Figur  ist  erhalten.     H.  9'/j". 

?     Auf  einer   dreiseitigen   von  Erallen  getragenen  und  mit  1 
'  kleinen  Enten  an  den  Ecken  verzierten  Basis  steht  ein  nackter 
'   Tänzer  oder  Gantler,  der  sicli  in  einem  Kunststück  prodacirt. 
[  Er   steht   uämlicli   balancii'eDd   auf  einem  Bein  und  hält  in 
I   der   ausgestreckten   Linken    hoch   erhoben   den   Scliaft,   von 
welchem    aber    nur    die    Basis    erhalten    ist.     Die   Figur    istJ 
specifisch  ctrusciscli,  besonders  in  den  eckigen,  ungraziösenfl 
.  Bewegungen.     Auch  die  spitzen  Schulie  sind  etrusciscli.         J 


1  cabiii.  PoartaWs  |)1.  40  ist  ein  genau  ttbereinstim- 
,  aber  vollständig  erhaltenes  Tliymiaterion  abgebildet, 
i  das  nnserige  ergänzt  werden  kaml. 

F  696.  DesgL,  ganz  einfach  und  von  abweichender  Form. 
■  Vulci,   1841    durcli    Prof.   Gerhard   in  Italien  gekauft. 

',  f'.ini'   breite  Schale   ruht   aaf   einem  dicken,   sich  nach 

I    oben  verjüngenden,  nach  unten  tellerartig  ausgebreiteten  und 
I'    Ton  Erallen  getragenen  Schaft. 

;  695''  ''■  Bie  oberen  Schalen  von  zwei  Tliymjaterien,  die 

j    Ibeide,  wie  man  an  den  Besten  des  Charniers  siebt,  mit  einem 
l    jedenfalls  durclilöclierten  Deckel  versehen  waren.  Sie  stimmen 
töe  auf   die  Grosso    vollkommen  tiberein.     Etruscisch,    Aus 
'     CJometo.    Samml.  Dorow.     Uurclim.  aiS"/,".  b:4^/s"- 

|^.„.,.^_,„ 

f,    ischied  zu  beachten,  sie  sind  nämlicJi  entweder  Lampenträger 
oder   Kerzenträger.     Die   ersteren   kilnnen    erst   verh&ltniss- 
I'     massig  spät  aufgekommen  sein,  weil  die  Lampe,  wie  die  Be- 
richte der  Alten  und  die  Monumente  lehren,  nicht  das  älteste 
Beleuchtungsraittel  ist.   Homer  kennt  sie  noch  nicht,  die  Be- 
I      leuchttmg  im  Hause  des  Odyssens  wird  dadurch  hergestellt, 
I      dass  man  trockenes  Holz  aufschichtete  und  anzttndete,  wobei 
I      denn  immer  einer  zum  Nachschüren  dabei  stehen  musste  (Od. 
i       16,307),  im  vornehmeren  Hause  desAlkinoos  standen  goldene 
'      Knaben  auf  Postamenten  mit  Fackeln  in  den  Händen  (Od.  7, 
100),   die  an  erhaltene  Candelaber  erinnern,   an   denen   der 
Schaft  des  Candelabers  durch  eine  Figur  getragen  wird.  Als 
tragbares  Licht,  womit  beim  Schlafengehen  vorgeleuchtet  wird, 
diente  die  Fackel, 

Es  lässt  sich  aber  nicht  genau  bestimmen,  wann  die 
Lampe  eingefühlt  ist  und  man  darf  nicht  glauben,  dass  die 
uns  erhaltenen  kerzeiit  ragenden  Candelaber  einer  der  Erfin- 
dung der  Lampe  voransUegeiiden  Zeit  angehören.     Vielmehr 


E.  Beleuchtuiigsapparat. 

1)   Candelaber. 
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haben  wir  aus  Etnirien,  welchem  Lande  eben  diese  Candelaher 
angehören,  eine  grosso  reichverzierte  Lampe  —  die  von  Cor- 
toDa  —  welche  in  ÄlterthümlicHkeit  des  Stils  mit  jedem 
Candolaher  rivalisiren  kann.  Es  wurden  mindestens  seit  dem 
Jahr  500  Lampen  neben  den  Kerzen  gebraucht. 

Das  Material,  mit  dem  wir  es  hier  zu  tliun  haben  ist 
etmscisch  und  römisch,  Griechenland  hat  nur  sehr  wenig 
Oandelaber  geliefert  und  von  diesen  wenigen  wissen  wir  nicht 
viel  mehr  als  ilire  Existenz^).  Die  etruscischen  Gräber  haben 
uns  dagegen  eine  reiche  Fülle  von  Candelabem  gegeben,  die 
fast  in  allen  Museen,  vorzüglich  reich  aber  im  museo  Grego- 
riano  des  Vaticans  vertreten  sind.  Diese  etruscischen  Can- 
delaber  sind  nun  fast  alle,  die  älteren  unter  ihnen  ohne  Aus- 
nahme, Eerzenträger,  niclit  Lampenträger,  während  anderer- 
seitg  die'  pompejanischen  und  herculajusclien  Candelaber,  die 
uns  ebenfalls  in  reicherer  Anzahl  vorliegen,  Lampenträger 
sind.  Jene  senden  oben  drei  oder  vier  Spitzen  aus,  an  welche 
Kerzen  angeheftet  wurden,  was  sowohl  durch  alte  Kachrichten, 
als  auch  durch  die  vor  einigen  Jahren  bei  Onieto  entdeckten 
etniscischen  Wandgemälde,  auf  denen  derartige  brennende 
Candelaber  dargestellt  sind,  bestätigt  wird^. 

Die  Candelaber  sind  ohne  Ausnahme  gegossen,  natOrli 
stückweise,  selbst  der  Schaft  besteht  an  grösseren  Exempla 
aus  zwei  Stücken,    Wir  betrachten  zunächst  die  etrusci 
die   in  der  That  zu  den  schönsten  Geräthen  des  Altertbqj 
gehören. 

Der  Schaft  ruht  auf  drei  Thierbeinen,  deren  Linie  i 
bloss  durch  ihre  graziöse  Bewegung  erfreut,  sondern  auch  Jj 
Vorstellung  thätiger  Kräfte  hervorruft,  als  übten  die  T 
wie  von  innerer  Lebenskraft  beseelt,  eine  Gegenwirkung  | 
gegen  die  Last  des  Scliaftes.   Sie  werden  zwar  niedergedi 
mit  ihrem  oberen  Tkeil,  verlieren  aber  doch  nicht  die  £la 
cität,   den  Schaft  mit  neuer  Aufwärtsschwingung  leicht  i 
frei  emporzulieben.    Man  vergleiche  das  unter  n.  689  i 
führte  Thj^miaterion,  an   dem  die  Biegung  nach  unten  fef 


')  In  einem  atlieniachen  Grabe  lial  man  tinmal  zwei  silberne  C 
delaber  neben  der  Leiche  g-efnnden  bullet.  1838,  p.  8.  Wa  sie  geblielj 
sind,  weiss  ich  nirhi,  ich  habe  in  keiner  der  Tielen  Sammluiigen'AlIq'' 
einen  Candelaber  gesehen.  Cönae  nnd  Michaelis  habe»  anf  ihrer  F 
dnrch  Griechenland  einen  gesehen.     Annali  1S6],  p.  63. 

^  Connestabile,  pittore  maraU  a  iresco  sie.  tav.  Xl. 


tun  den  Unterschied  zmscheii  einer  aasdmckslosen  und 
einer  gleichsam  beseelten  oder  organisch  helebteii,  den 
"VFideratreit  von  Kräften  verwi seh aulicli enden  Form  nachzu- 
empfinden. 

Die  Verbindung  zwiaclien  den  Füssen  and  dem  Schaft 
wird  oft  in  den  scjiöneren  Exemplaren  durch  darüber  gelegte 
Blätter  vermittelt.  Wir  bemerkten  schon,  dass  der  Blattkelch 
analog  seiner  Funktion  in  der  Natur,  auch  in  der  Tektonik 
eine  neue  Entwicklung  vorberoitet. 

Ehe  wir  nun  die  Entwicklung  des  Schafts  verfolgen, 
mflssen  wir  noch  ein  zwischen  den  Fassen  des  Candelabers 
be£ndlicltes  Ornament  erwähnen,  dessen  Angemessenheit  schon 
unter  dem  blossen  Gesichtspunkt  der  Baumausfallnng  gerade 
durch  die  Vergleichung  der  kahleren  Exemplare  einleuchtet, 
das  aber  auch  noch  eine  tektouische  Bedeutung  hat.  Es  be- 
geht gewöhnlich  in  seinem  unteren  freien  Theil  aus  einer 
auf  den  Kopf  gestellten,  also  mit  der  Spitze  nach  unten 
zeigenden,  in  schräger  Richtung  hingestreckten  Falmette 
und  diese  Palmette  marfcirt  deutlich  die  Vorstellung  des  Ab- 
laafs.  Der  obe^e  dem  Kern  des  Candelabers  verknüpfte 
Theil  des  Ornaments  hat  uatürlich  eine  Entwicklung  nacli 
oben  hin. 

Der  Schaft  begmut  nun  mit  einem  Ornament,  das  in  den 
meisten  Exemplaren  seinem  Sinn  nach  undeutlich,  in  einigen 
aber  nocli  klar  ausgeprägt  vorliegt,  es  sind  Kelchblätter  mit 
oberhängender  Spitze,  die  auf  die  Entwicklung  des  Schaftes 
Vorbereitou.  Und  nun  beginnt,  indem  zugleich  die  ganze 
Entwicklung  in  der  schönsten  Abstufung  vom  Dickeren  zum 
Dünneren  fortschreitet,  der  Schaft  im  engeren  Sinn  wieder 
mit  einem  Ornament  von  Blätlem,  die  aber  ganz  verseliieden 
von  jenen  sich  glatt,  schuppenartig  an  den  Stengel  anlegen. 
Es  ist  offenbar,  dass  bei  der  Erfindung  dieses  Gerüthes,  an 
die  Analogie  eines  Bohrstengels  gedacht  ist,  der  sich  ja  ähn- 
lich aus  Blätterumgebung  schlank  entwickelt,  jedenfalls  aber 
handelt  es  sich  nicht,  wie  bei  den  späteren  Candelabern,  um 
genaue  Imitation  eines  Motivs  der  Natur,  sondern  es  bleibt 
bei  Anklängen  und  Analogien.  Und  namentlich  der  ununter- 
brochen aufstrebende  und  eannelirte  Schaft  —  nur  weniger 
schöne  Exemplare  haben  eine  Unterbrechung  und  sind  un- 
cannelirt  —  liebt  das  GerSth  ans  der  Abhängigkeit  vom  Vor- 
bilde der  Natur  Jieraus.  Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung, 
dass  der  Schaft  wie  an  der  Säule,  sich  allmählich  verjüngt, 
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wodurcb   die  ScJilanltlieit   und  Leichtigkeit   nat&rlich   erii 
wird. 

Uoter  den  alispringendeu  Haken,  an  welclie  die  Wacd 
kerzen  augespiesst  wurdeu,  bemerkt  man  häufig  eine  Scheil 
mit  einem  nach  unttin  vorstehenden  Rand  nnd  ausserdem  t 
wenig  nach  unten  gewölbt  Offenbar  soll. sie  die  Band,  ( 
hier  bequem  aoifasäen  würde,  vor  abträul'elndem  Wachs  schÜ 
Deun  man  gebranclite  diese  Candeiaber,  wenigstens  die  i 
nereu,  leichter  tragbaren  auch  zum  Vorleuchten,  wie  i 
Armleuchter.  Zwischen  den  Haken  des  Candelabers  steht  i 
immer  ein  Figiirchen,  das  nicht  bloss  als  die  zierlichste  I 
krönung  von  oraamentaler  Bedeutung  ist,  sondern  wie  ssi 
in  der  allgcmeinüu  Einleitung  bemerkt  wurde,  als  Handhad 
an  welcher  der  Candeiaber  getragen  wurde,  auch  prakt 
Werth  hat.  Uie  Figürchen  haben  nämlich  häu£g  abstehen 
Arme,  um  eine  bequeme  Handhabe  fllr  die  umfassenden  F 
abzugeben.  Natürlich  kann  dies  nur  bei  leichteren  uud  1 
neren,  halbe  Manneshöhe  nicht  Überschreitenden  Candelal« 
der  P'all  sein. 

Die    Frage,    ob    die    Erfindung    dieser    Candeiaber 
Etruskem  zuzuschreiben  ist  oder  den  Griechen,  wird  schnj 
mit  Sicherheit  zu  beantworten  sein.     Für  die  Etruaker 
der  schon  in  der  allgemeinen  Einleitung  erwähnte  Um 
angeführt  werden,  dass  griechische  Zeugen  aus  der  Zeit  ( 
höciisteu  Kunstblüthe  die  Meisterschaft  der  Etrusker  in  a"" 
Erzgerätli,  darunter  in  der  Verfertigung  der  Candeiaber, 
vorhebeu  uud  den  Gebrauch  desselben  in  Griechenland  i 
deuten.     Wir   besitzen   noch   Candeiaber   aus   der  Zeit,  • 
diese  Zeugnisse  angehören,  uud  können  somit  die  WahrlK 
dieses  Lobes  bezeugen.   Andererseits  lässt  sich  nicht  l&ugi 
dass  einem  Theil  des  etruscischen  Metallgeräths,  z.  B/  ^ 
Bctiöuen  Weinkannen  griechisclie  Vorbilder  zu  Grunde  lief 
und   es   kann   dalier   der  Vermuthung,   dass  es  sich  mit  ( 
Candeiaber  ebenso  verhalten  möge,   kein   ernstlicher  i 
entgegengesetzt  werden. 

Die   Candeiaber    der   zweiten   Art    sind   Larapentr&g«K4 
Wie  jene  durch  die  etruscischen  Funde,   so   sind  diese  ■ 
hauptsächlich   aus  Pompeji   und  Herculanum  bekannt '). 
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unterscheiden  sich  Tornehmlich  diircli  rtie  Bildung  des  oberen 
Theils,  der  vasenförmig  gebildet  und  oben  durcJi  einen  Teller 
geschlossen  ist,  welcher  zur  Aufnahme  der  Lampe  dient.  Im 
Uebrigen  haben  sie  die  schöne  etruscische  Form  fast  ganz 
"beibehalten,  nur  dass  manchmal  die  Ornamente  zwischen  den 
Füssen  reich  dnrchbrocben  sind  imd  daaa  tlber  den  Fössen 
ein  reich  verzierter  Teller  liegt,  der  den  praktischen  Zweck 
liaben  mochte,  den  Fnss  zu  beschweren,  aber  weil  er  die 
schlanke  Entwicklung  des  Schaftes  aus  den  Fflsseu  verdeckt, 
dem  künstlerischen  Eindruck  des  Geräthes  nicht  gerade  vor- 
theiUiaft  ist^. 

Wie  beim  Tliymiaterion,  so  finden  wir  auch  hier  den 
Schaft  oft  von  Figuren  getragen  und  die  fackelhaltenden 
goldenen  Knaben  in  dem  Palast  des  Alkinoos  sind  wohl  das 
filtesU'  Beispiel  dieses  Gebrauchs.  In  hochalterthümliehera 
griechischem  Stil  ist  die  Figur  eines  nackten  Jünglings  er- 
halten, der  wahrscheinlich  den  Schaft  eines  Candelabers  auf 
dem  Kopf  trug^.  Sie  ist  ganz  streng  componirt  und  geht 
völlig  in  ihrer  tektonischen  Funktion  auf  und  ia  dieser  Weise 
haben  wir  uns  vielleicht  überhaupt  die  ähnlichem  Zweck 
lUenenden  Figuren  des  alten  Stils  zu  denken.  Es  konnte 
aber  nicht  ausbleiben,  dass  die  Figur  sich  allmählich  freier 
nnd  selbständiger  benahm  und  den  tektonischen  Zwang  durch- 
brach, und  so  &iden  sich  denn  auch  später  manche  hübsche 
und  freiere  Motive,  namentlich  dies,  dass  die  Figur  den  Can- 
delaber  tanzend  anf  dem  Kopf  balancirt.  Endlich  löst  sich 
der  Zusammenhang  zwischen  (ieräth  und  Figur  ganz,  indem 
letztere  als  Fussbeschwerer  einfach  daneben  gesetzt  und  so- 
mit reine  ornamentale  Zuthat  wird.  Dies  ist  namentlich  an 
einigen  pompejanischen  und  herculanischen  Candelabern  der 
Fall*}. 

Aber  es  wird  auch  und  dies  allerdings  erst  in  späterer 
Zeit,  die  ganze  Idee  des  Candelabers  verändert,  wie  schon 
oben  angedeutet  wurde.  Es  treten  nämlich  rein  naturali- 
stische Motive  auf,  der  Schaft  ahmt  einen  Schilfstengel  oder 
knorrigen  Baum  nach  und  die  Lampen  hängen  wie  Früchte 
an  den  Zweigen.     Es  ist  oben   die  Zeit  näher  zu  fixiren  ge- 


=1  Vgl.  Bd.  I,  n.  875—881. 

')  Die  jewi  in  Pelcrsliorg  frülier  in  der  SummUiHg  Pounales  beliud- 
lichi?  bekannLp  Siatneiii^. 

*)  Vgl,  die  Bd.  1.  p.  882.  88a  srklärlen  Rypsabgüsse. 
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sucht,  wann  diese  ueue  Bildung  aufkam,  die  reichsten  Be- 
spiele dafür  liefeni  Pomjiuji  und  Hcrculanuni,  wo  zugleicli 
die  ganz  ausdruckslose  Form  eines  Pfeilers  an  dem  die  Lampen 
hangen,  öfter  vorkommt. 

Die  Candelaber  werden  selir  häufig  paarweise,  links  und 
rechts  yon  der  Leiche  aufgestellt  gefnnden.  Sie  gehören  näm- 
lich nicht  eigentlich  zur  Mitgabe  des  Todten,  sondern  wurden 
bei  Todtenfeiem  an  bestimmten  Tagen  benutzt.  Doch  stellte 
mancher  aucli  nur  zum  Schein,  oder  um  der  Sitte  zu  genügen, 
Candelaber  anf,  es  finden  sich  nämlich  ihrer  viele  von  Blei, 
die  zn  praktischem  Gebrauch  ganz  untanglich  waren.  Die 
Sammlung  Caputi  in  Buvo  besitzt  eine  grössere  Anzahl  davon. 

Die  Slelleu  der  Alten,   aiiF   die    hier  Beiuj  geuuinineTi   isL  a. 

Becker   Gallus   11,  345   und    Marqiiardi    HanUb.  d.   röm.   Altenli.  VJj 

p.  369.  Ueber  die  AureieUung  der  Candciaber  in  den  Grabem  bidlätl« 
iiiBl.  1858  p.  8,  1840  p.  56. 

In  der  Aufzälünng  des  Einzelnen  schicken  wir  dielllte 
Candelaber,  d.  h.  die  für  die  Anheftung  von  Fackeln  i 
richteten  voran,  und  bezeichnen  die  in  alterlhttmlich  ( 
cischem  Stil  gearbeiteten  als  altetmscisch,  die  übrigen  ein 
als  etmseisch. 

696.  Altetruscischer  Candelaber,  in  Locri  gefundi 
aus  der  Sammlung  Pourtalös  1865  gekauft.  Der  Sdiaft.  !| 
steht  aus  zwei  Stücken.     H.  4'  i'l^". 

Der  Candelaber  wird  durch  eine  Gruppe  -  bekrSnt,  ■ 
vcrmuthlich  Mars  und  Venus  vorstellt.  Die  fehlende  Reci^ 
des  Mars  hielt  wahrscheinlich  den  Speer.  Aecht  altertht^ 
lieh  ist  der  langherabhängende  Helrabusch.  Die  Gruppft  t 
alle  übrigen  Omamente  sind  Borgfältig  ausgeführt,  die  H&l' 
an  welche  die  Kerzen  angespiesst  wurden,  noch  etwas  i 
und  gradlienig  gebogen.  Der  Diskns  der  die  anfassende  B 
vor  abträufelndem  Wachs  schützte,  fehlt  hier,  wie  Hbrf 
auch  an  manchen  anderen. 

Die  Gnipiie  iai  alig,  bei  Panofka  Antiq.  du  tah.  Punrlslte  pLU| 
der  dra  Siil  derselben  Bo  wunderbar  verkennt,  dass  er  »ie  als  an  Wq^ 

ans  röm i seil -Pirusiiaeher  Zeil   betrachtet   und   mit  den  AschennmMI  K 

AlHliaaier   zusammen  et  elU.      Vgl.  Duboie    deseriplion    des   antiques   i^M 
ei.ml.r  de  Pourlales   18il  n.  721.  " 


i  Vulci,  1841  in  Italien  durch  Gerlis 


WP 


Der  Schaft  besteht  ans  zwei  Stücken.     Höhe 

-  Der  Candelahcr  rulit  auf  gefiOgelteD  Krallen,  deucii  eine 

i  knieende  Figur  vorgelegt  ist,  die  sich  gleichsam  dem 

ienden   Fqss   entgegenstemmt.     Ohen   ist  eine  ähnliche 

rftppe  angehraclit,   wie  an  n.  696,   nur  dass  diese  Gruppe 

tschieileu  dem  täglichen  Leben  angehört.    Es  ist  ein  Jüng- 

5  nnd  ein  M&dcJieii,   die   sieh   lieb  habea,     Ersterer  halt 

I  Kranz.    Die  Gruppe  ist  sürgßlltig  ausgefiUirt. 

698.  Desgl.   ans   Vulci,    1841   vou  Gerhard  in  Italien 
■      2Ö63.    H.  3'  5Va". 

Das  Motiv  der  'ohen  stehenden  Figur  —  eines  mit  einem 
Ijitelchen  bekleideten  Jonglings  —  ist  nicht  recht  klar. 
Mit  der  Beehten  macht  er  eine  Geberde,  als  wollte  er  zur 
Stille  oder  Vorsiclit  ermahnen,  in  der  Linken  schwingt  er  ein 
Geräth,  das  am  ersten  einer  Glocke  zu  vergleichen  ist. 

699.  DesgL,  eheudalicr  und  aus  demselben  Ankauf. 
3666.    H.  2'  aVs" 

Der  Candelabcr  wird  von  der  Figur  eines  Kriegers  he- 
krCnt,  der  sich  einen  Helm  aufsetzt  An  der  linken  Hüfte 
trftgt  er  einen  Köcher. 

700.  Desgl.,  1844  von  Waagen  in  Italien  gekauft.  2731. 
H.  3'  11". 

Der  Candelaber  ist  besonders  fein  in  den  Verzierungen. 
Das  obere  Stück,  die  Haken  nebst  der  Figur,  fehlt. 

701.  Desgl.   H.  3'  3". 

Der  Schaft  ist  polygonal,  aber  uncannelirt  und  besteht 
SUE  zwei  Stücken,  deren  Commissur  durch  einen  Knopf  ver- 
deckt wird,  welcher  sehr  unschön  die  schlanke  Entwicklung 
des  Schaftes  unterbricht  Auch  fehlen  die  Talmetten  zvrischen 
den  Füssen,  der  Candelaber  ist  Überliaupt  kahl  und  unschön. 
Oben  ist  ein  pferdebeiniger  Satjr  angebracht  in  Übertriebener 
etruscischer  Gestio  ulation-  Eine  unter  den  altgriechisehen 
Broncen  aufgeflllirte  Figur  zeigt,  wie  dieser  Satyr  oder  viel- 
mehr sein  griechisches  Original  ursprünglich  gedacht  war. 
Er  sieht  nämlicli  neugierig  ins  Weite, 

702.  Desgl.  H.  2'  U'/s". 
Auch  hier  ist  der  Schaft  polygonal  und  uneannelirt.  Oben 
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stand  ein  Knabe  mit  einer  Ente  anf  den  Händen,  der  kürz- 
lich von  roher  Hand  abgehrochen  und  entwendet  ist.  Nur 
die  Filsse  sind  znrtickge blieben. 

703.  Desgl.,  1841  von  Prof.  Gerhard  in  Italien  gekauft. 
2665.     H.  3'  6V-."- 

Der  Candelaber  ist  kahl  und  nnschön,  der  Diskus,  der 
zum  Scbntü  der  Hand  dient,  ist  ganz  ohne  Verzierung  ge- 
lassen. Oben  darauf  steht  ein  nackter  gestikulirender  Jflng- 
ling,  der  wie  es  scheint  im  Begriff  ist,  einen  Tanz  zu  be-  , 
ginnen, 

704.  Etruscischer  Candelaber  aus  Vulci,  1841  voi^ 
Gerhard  in  Italien  gekauft.   2661.   H.  4'  3%". 

Der  Candelaber  ist  von  einem  nackten  eine  Lanze  1 
tenden  Jüngling  bekrönt,  dessen  linke  Hand  fehlt 

705.  Desgl.,  ans  Vulci,  zu  demselben  Ankauf  gehörig^ 
2662.     H.  3'  7',V'- 

Ein  Jüngling  der  ein  springendes  Koss  zurückhalten  \ 
steht  oben  darauf. 

706.  Desgl.,  ebendaher  und  zu  demselben  Ankauf  ge^ 
hörig.     2664.     H.  3'  5". 

Der  Candelaber  wird  durch  eine  Merkursfigur  bekrönty 
die  sich  auf  den  Hirtenstab  (dessen  oberes  krummes  Ende 
abgebrochen  ist)  stützt  und  nach  oben  schaut.  Kenntlich  ist 
Merkur  an  dem  Flügelhut. 

707.  Etruscischer  Candelaber.     H.  3'  4". 

Dieser  Candelaber  trägt  oben  eine  Schale,  in  deren 
Mitte  sieb  ein  Dorn  zum  Anfspiessen  der  Kerze  befindet. 
Die  Schale  rulit  auf  einem  Blattkelch,  aus  dem  sie  sich 
gleichsam  wie  die  Blüthe  entwickelt.  Der  Schaft  des  Caii- 
delabers  ist  viereckig  und  zweimal  unterbrochen  durch  weib- 
liche Figuren,  die  deji  alterthUmlichen  Venustypus  roh  imitirt 
darstellen.  Die  untere  von  ihnen  steht  auf  einer  Schildkröte, 
welche  hier  wohl  als  Attribut  der  Venus,  als  welches  sie 
bekannt  ist,  aufgefasst  werden  muss.  Ueber  den  Köpfen  der 
Figuren  sind  je  zwei  Haken  angebraclit,  um  Lampen  oder 
andere  kleinere  Gegenstände  darau  aufzuhängen ').  Der  Fuss 
ist  eine  Imitation  von  Rohr  oder  Schilf. 
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Der  Candelaber  sieht  aaf  ilen  ersten  Blick  sehr  alt  aus, 
und  doch  ist  er  es  ukht  Das  naturalistische  Hotiv  des 
TnssPB,  und  die  anrahigo  UnterbrechnDg  des  Schaftes  durch 
tlie  Figuren,  sprechen  dagegen.  Solche  Figuren  aher  wie  diese 
"Vennsßgnren  wurden  zu  allen  Zeiten  repetirt.  Sie  sind  übrigens 
nicht  mehr  mit  vollem  Verständniss  gemacht,  denn  die  rechte 
Hand  sollt«  eine  Blume  halten. 

708.  Candelaber  römischen  Stils.  KoUer'sche Samm- 
lung 652.  H.  2'  7'/s". 

Das  obere  Ende  fehlte,  es  ist  daher  ein  moderner  Teller, 
von  welcheni  drei  Haken  zum  Aufhängen  von  noch  mehreren 
Lampen  ausgehen,  hinzugefügt  worden.  Vermuthlich  war  es 
auch  ursprünglich  so.  Das  Motiv  der  feinen  Scliilfhiatter, 
die  den  ansteigenden  Schaft  zu  umgeben  pilegeu,  ist  nictit 
mehr  verstanden. 

709.  Desgl.,  wahrscheinlich  ans  Pompeji,    H.  19'/«"- 
Dieser  kleine  Candelaber  'hat  oben  die  Vasenform  und 

aber  den  Füssen  den  Diskni,  was  beides  den  pompejanisclien 
Candelabem  eigenthümlicli  ist.  Auf  pempejanischen  Ursprung 
deutet  aucli  die  bläuliche  Patina,  die  den  dort  gefundenen 
Broncen  (wenn  auch  nicht  ansscblißsslich)  eigenthümlich  ist. 

710.  Larapengcstell,  wahrscheijilieh ebendaher.  SanunL 
Bartholdy,  D.  35.   U,  IS'/a". 

Audi  dies  Lampengestell  hat  unter  den  pompejanischen 
Altertbümern  in  Neapel  mehre  Analogien.  Die  Lampen  hingen 
von  den  Ranken  herab,  die  vom  Schaft  ausgehen.  Die  Platte 
rnht  auf  Kallfüssen  und  ist  riogshemm  fein  verziert 

711.  Candelaber    in   Form    eines   Rohratengels. 

n.  4'  4", 

Dies  Motiv  ist  unter  den  Candelabem  späterer  Zeit  soir 
gewöhnlich.  Der  obere  TJieil  ist  wie  ein  ßluraenkelcli  ge- 
staltet und  schliesst  mit  einem  öachen  Teller,  auf  den  die 
Lampe  gestellt  wnrde. 


')  Vgl.  das  Wnnd^emälda  licl  Canina  ELruria  marilima  Mv.  04, 
wo  eigene  oBPilelaberähnUohe  Slündcr  iura  Ä.Bl]üng«u  lilejner  Gegeii- 
uläude,  durgleicbe»  iiui;h  ja  Vulcl  oauh  buhet  1332  [i.  194  gefunde]!, 
Torgeslelll  siiiH. 
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712.  Candelaber  in  Form  eines  Baamstamms.  Samml. 
Bartholdy  D.  37.  H,  9'/a". 

Das  Motiv  eiues  knotiges,  seiner  Zweige  beraubten 
Bauraatamros  ist  für  Candelaber  römisclier  Zeit  aelir  gewöhn- 
lich. Iilaii  sieht  es  besonders  oft  an  den  pompejanisctien 
Exemplaren.  Unser  Exemplar  hat  unten  zwischen  zwei  Fttseen 
tineu  aufrecht  stellenden  Stacliel,  auf  den  vielleicht  noch  eine 
Kerze  gestockt  wurde. 

713.  Desgl.,  ganz  ähnlich.    SamraL  Koller  656.    H.  9".", 

Der  Diskns  ist  alt,  für  das  Alter  des  Uebrigen  aher 
möchten  wir  nielit  garantiren. 

714.  Lampenuntersatz,  aus  Bellori's  Besitz.  Aeltüe 
SammL  B.  SS"-    H.  3'/g".  Durchm.  4". 

Dieser  Untersatz  entspricht  ganz  genau  den  zahlreich  in 
Pompeji  gefundenen  Lampenuntersätzen.  Wir  gestehen  übrigens, 
über  das  Alterthum  dieses  Gegenstandes  nicht  ganz  ruhig  zu 
sein,  die  Patina  sieht  jedenfalls  nicht  zum  Besten  aus. 

714*-  Der  obere  Teller  eines  Leuchters;  der  Dom 
zum  Aufspiessen  der  Kerze  ist  fragmontirL 

715.  Candelaber  mit  fester  Lampe,  Samml.  Koller 
658.    H.  12Va" 

Auf  diesem  Candelaber  sitzt  die  kleine,  zweidoohtige 
Lampe  fest.  Der  Schaft  ist  spiralförmig  cannellirt,  die  Fflsse 
sollen  wohl  Baurastamme  imitircn. 

TIÖ*-  Figur,  die  einen  etruscischen  Candelaber 
bekrönt  hat,  nämlich  eine  geflügelte,  oben  weibliche,  unten 
in  zwei  durcheinander  geflochtene  Fischschwänze  auslaufende 
Figur,,  die  in  beiden  ausgestreckten  Händen  je  eine  Schlange 
emporhält.  Einen  bestimmten  Namen  für  die  Figur  auszu- 
sinnon,  wäre  Thorheit,  da  ein  solcher  gar  nicht  beabsichtigt 
ist.  Die  Angemessenheit  der  Figur  für  den  vorausgesetzten 
Zweck  ist  unmittelbar  einleuchtend,  auch  ist  ein  Caiidelahor 
bekannt,  auf  dem  eine  Copie  der  Figur  sich  erhalten  (bullet. 
62  p.  70).     H.  3V*"- 

715''-  Desgl.,  ein  Silen  mit  Pferdehufon  mit  Übertrie- 
behen, carrikirten  Bewegungen.  Bei  Clusium  gefunden,  durch 
Prof.  Gerhard  1841  angekauft.    2686.    H.  i%". 


7l5''  Desgl.,  lang-  und  spitzbärtige  Figur  reit  einer 
spitzen  Mütze,  einem  kurzen  Waranis,  worüber  ein  Mäntelclien, 
die  Linke  in  die  Hüfte  gestüzt,  die  Rechte  wie  deklamirend 
«rhoben.  Die  Figur  soll  wülil  einen  Lustigmoeher  vorstellen. 
Etmsriscli.   H.  3*/,". 


TIS*'  Desgl.,  Amor  mit  e 


i  nicht  verständlichen 


Bewegung  der  Arme.   Etruscisch.   H,  S^/g". 

715^'  Desgl.,  ein  langweiliger  Silen,  mit  demTrinkhoni 
in  der  Rechten,  die  Linke  in  die  Hüfte  gestützt.  Aus  Bomarzo. 
In  der  Auction  der  Sammlung  Pourtaläs  1865  gekauft.  3337. 
H.  i". 

71b'-  Nackter  Jüngling,  in  der  Rechten  den  Diskus 
haltend,  die  Linke  etwas  ausgestreckt.  Die  Form  der  Basis 
ist  die,  wie  bei  den  oben  auf  den  Candelabern  befindlichen 
Figuren.  Aus  dieser  Verwendung  erklärt  sich  auch  die  Hal- 
tung der  Hände,  nämlich  um  einen  Anhalt  für's  Anfassen  zu 
haben.  Au  den  Beinen  ist  die  Figur  ganz  unausgcarbeitet. 
Etruscisch.  Aus  der  Sammlung  Bartholdy.  B.  47.  H.  S'/^" 
mit  Basis. 

715^-  Nackter  Jangling,  mit  der  Rechten  einen  Dis- 
kus an  seinen  Schenkel  drückend,  die  eigenthüroliche  Haltung 
dcB  linken  Arms,  au  dem  die  Hand  fehlt  (so  wie  auch  beide 
FUsse  fehlen)  erklärt  sich  durch  den  tektonischen  Zweck,  die 
Arme  sind  so  gekrümmt  zum  bequemen  Anfassen.  Etruscisch. 
Aus  der  Sammlung  Bartholdy,    C,  71.    H,  a^/o". 

715''-  Nackter  Jüngling,  die  Arme  zurückgezogen 
nach  einem  Motiv,  welches  bei  den  oben  auf  Candelabern 
■befindlichen  Figuren  oft  vorkommt,  damit  nämlich  ein  be- 
quemes Anfassen  laöglich  sei.  Etruscisch.  Aus  der  älteren 
Sammlung.   H.  S'/s"- 

.  .Vlö*-  Desgl.,  in  ganz  derselben  Stellung.     Nur  bat  die 
i.  nicht  die  gewöhnliche  Form.   Etruscisch.    H.  4^/j". 

716'''    Jüngling    mit  Himation  in  feiuem   etruscischen 
Die  Arme  sind  rechtwinklig  gekrümmt  und  die  Rechte 
^t  etwas,   was  nicht  mehr  da  ist,  die  Linke  macht  einen 
^ts  bedeutenden  Gestus.     H.  i^jg". 

12' 
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715'-  Nackto  Fran,  nur  am  rechten  Bein  vom  OewmJ  1 
bedeckt.    Die  Fignr  hat  Scliuhe,  Halsband  nuil  Armbani  In  1 
der  Unten  Hand  scheint  sie  etwas  gehalten  zu  haben,  äer  J 
ganze  rechte  Arm  fehlt.     Die  Figur   steht  auf  einem  d 
seitigen  korinthischen  Kapitell  und  obcu  anf  ihrem  Kopfe  eiit| 
wiqjtelt  sich  wie  ans  einem  Kelch  der  Ansatz  eines  Scha' 
von  dem  nnr  wenig  crhaltün.     Es  ist  uns  nicht  ganz  eiched 
dass  sie  zu  einem  Candelaber  und  nicht  zu  einem  anden 
Ger&th  gehörte.  Aus  der  Sammlung  Bartlioldy.  B.  28.  H,  8^/j|fl 


2)   Lampen. 

EigentliQmlich  ist  die  Seltenheit  etruscischer  Lampi 
Es  giebt  deren  und  zwar  bereits  in  ziemlich  früher  Zeil^  i 
wenn  wir  von  den  Funden  in  den  Grtlhcm  einen  SchlnsB  J 
die  Sitte  des  Lebens  machen  dürfen,  so  wurden  vorwiege 
Kerzen  gebrannt.  Es  wurde  schon  erwähnt,  dasa  fast  j 
erhaltenen  etruscischen  Candelaber  Kerzen-,  nicht  1 
träger  sind 

Auch  griechische  Broncelampen  sind  selten,  die  im  I 
genden  aufgeführten  Lampen  sind  sämmtlich  römischen  1 
Sprungs   und   zw  st   zma   Theil   heidniscli,   zum   Theil 
christlich. 

An  bildlicher  Verzierung  sind  die  Broncelampen  im  J 
gemeinen  weit  ärmer  als  die  Thonlampen,    Dass  der  Grl" 
einen  Thicrkopf  ausläuft,   sollte  nach  der  Analogie  andt 
Gerathe,  z.  B.  der  Spiegel  und  Schöpflöffel  viel  häufiger  \ 
kommen,  als  es  in  der  That  vorkommt,  nicht  gar  häufig  sind* 
auch  die  mit  Masken  oder  Köpfen  verzierten  Lampen, 
Motiv,  das  durch  die  Form  der  Lampe  und  durch  das  ; 
Eingiessen   des   Oels   nothwendige  Loch,   welches   dann 
Mund  der  Maske  bildet,  von  selbst  hervorgerufen  wnrda.J 

Wir  theilen  die  Larapen  in  heidnische  und  ohili  '" 
und  schicken  in  jedem  Abschnitt  die  Hängelampen  des  i 
Hinstellen  eingerichteten  voran.  Ein  Unterschied  der  T 
ist  zwischen  diesen  Classen  freilich  nur  theilweise  ^ 
die  Lampen,  welche  an  Candelaber  (wie  n.  710)  Etng€ 
wurden,  sind  durchaus  nicht  verschieden  von  denen,  fteld 
oben  anf  die  Candelaber  gestellt  wurden,  wohl  aber  han 
diejenigen  Hangelampen,  welche  kronleuchterartig  in  der  ST' 
eines  Zimmers  aufgehängt  wurden,   eine   abweichende  Fo^ 


Sie  sind  kreisförmig,  das  Licht  nacli  alloa  Seiten  radienartig 
aq^seudend,  gebildet 

a.    Heidnische  Lampen. 

ct.   zum  Hängen  eingerichtete  Lampen. 

716.  Grosse  kreisförmige  Lampe  mit  sechs  Tüllen. 
Ans  dem  Nachlass  des  Ho&aths  Becker  in  Offenburg  1837 
Angekauft.    Dnrclun.  18"  mit  den  TUUen. 

Die  sechs  Ketten  an  denen  die  Lampe  hing,  sind  nicht 
'Crlialteii,  wohl  aber  die  sechs  Binge,  an  welchen  die  Ketten 
Ttffeatigt  waren.  Der  Deckel,  welcher  die  für  das  einaugies- 
eende  Oel  bestimmte  Oeffnung  verschliesst,  hat  als  Griff  eine 
Mondsichel,  die  mit  einer  Maske  in  der  Mitte  verziert  ist, 
ao  dass  die  hcidun  Homer  znm  Anfassen  frei  bleiben.  Zn 
beiden  Seiten  der  Sichel  sind  jugendliche  nicht  näher  be- 
stimmbare Kflpfi'  angebracht,  die  man  höchstens  wegen  der 
zwischen  ilmen  befindlichen  Ephenblätter  nebst  Epheufrncht 
oof  Bacchus  beziehen  könnte. 

um  die  Oeffnung,  welche  der  Deckel  schliesst,  läuft  ein 
doppeltes  Ümamentband,  ein  schmäleres  mit  einer  uns  gauz 
DU  verständlichen  Verzierung  versehen  —  es  sind  drei  kleine 
obere  Kugeln,  an  welche  sieh  eine  mehr  sclüauchartig  ge- 
staltete unten  anschliesst  —  nnd  ein  breiteres,  mit  Epheu- 
Wftttern  und  Epheufrüchten  verziert.  Zwischen  den  Tüllen, 
also  vertikal  stehend,  wiederholen  sich  die  anf  dem  Deckel 
befindlichen  Köpfe,  nur  dass  sie  —  offenbar  weil  vertikal  an- 
gebracht —  eine  Stütze  erhalten  haben.  Man  bemerkt  näm- 
lich unter  dem  Kinn  jedes  Kopfes  ein  mit  den  Schwänzen 
ZQsammengc'ilochtonesDelphiuenpaar,  das  gleichsam  als  Träger 
des  Kopfes  erscheint,  wie  man  etwas  Aehuliches  oft  auf 
Gemmen  sieht. 

717,  Desgl.,  auf  sieben  Flammen  berechnet  Sammlung 
Koller  613.    D.  7V4"  mit  den  TüUen. 

Die  Lampe  ist  vollständig  mit  ihren  drei  Ketten  und 
4iem  sie  zusammenhaltenden  Ringe  (dessen  Zugehörigkeit  ich 
freilich  nicht  garantiren  mdchte)  erhalten.  Sie  ist  ganz  ohne 
Ornamente,  übrigens  schwerlich  modern,  wie  der  Verfasser 
ies  Koller'schen  Catalogs,  Garginlo,  meint.  Zwar  fehlt  die 
Patina  fast  ganz,  aber  nnten  ist  doch  nocli  ein  Püulttcheu 
«ehr  scliöner  Patina  erhalten. 


Die  Lompen. 

718.  Desgl.  für  zwei  Flammen,  ein  Wcihge schenk  t 
Pallas  Victrix.  Aus  dem  Besitz  Bellori'a.  Aelt  Samml.  ( 
a.  1.   Die  Höhe  des  Gaozen  mit  den  Ketten  beträgt  19". 

Von  dem  Griff  der  Lampe  erhebt  sich  unter  einem  i 
Säulen .  getragenen  Bogen,  der  unzweifelhaft  den  Eingang 
eines  Heiligthums  darstellen  soll,  eine  Fignr  der  Pallas, 
mit  der  Linken  ihren  Mantel  fasst,  in  der  Rechten  aber  ei^l 
unbestimmbares  Geräth  (Lanbzweig?)  hält.  Die  Lampe 
von  drei  Ketten  getragen,  die  sich  an  einem  zu  ihrer  Aid 
nähme  dreifach  btattfärmig  ausgezackten  Täfelchen  -vereinigeqj 
welches  die  Inschrift  trägt  Palladi  Victrici,  welcher  die  LampT 
dedicirt  war,     Darfiber  ein  Haken  zum  Aufhängen. 

Die   Figur   der  Minerva  ist  roh,    überhaujit   das   Gand 
aus  später  Zeit. 

719.  Desgl.  mit  zwei  Flammen,  auch  im  Uebrigen 
ähnlich.  Ans  dem  Besitz  Bellori's,  Aelt,  Samml.  C. 
Länge  6".  • 

Der  Greif  der  sich  am  Griff  der  Lampe  befindet,  war'J 
zur  Zeit,  als  Beger  dies  Stück  im  thesaurus  Brandenburgioo 
III,  p.  442  puhlicirte,  noch  etwas  besser  erhalten,  es  befaaj 
sich  nämlich  unter  der  erhobenen  Vordertatze  ein  secb^ 
speichiges  Bad.  Die  Säulen  aber  zn  beiden  Seiten  des  Greifq 
waren  sclion  damals  beschädigt,  wir  glauben  mit  Bestimm 
heit  annehmen  zu  düri'en,  dass  sie  ganz  ähnlich  wie  an  n.  TU 
einen  Bogen  trugen,  von  welchem  auf  einer  Säule  noch  i' 
kleiner  Ansatz  sich  erhalten  hat.  Der  Greif  mit  dem  1 
scheint  uns  ein  religiöses  Symbol,  der  Vertreter  der  Gotthe^ 
welcher,  wie  wir  glauben,  die  Lampe  dedicirt  war.  Wir  sin 
indessen  nicht  im  Stande,  dies  Symbol  näher  zu  erklären. 

Die  drei  Ketten,  an  denen  die  Lampe  hing,  sind  volj 
ständig  erhalten. 

720.  Desgl.  mit  zwei  Flammen,  in  Form  eines  Uachenf 
Samml.  Koller  518.   L.  8". 

721.  Desgl.  mit  zwei  Flammen,  von  derselben  Fom 
Die  Ketten  sind  erhalten,     Samml,  Koller  521, 

722.  DesgL  mit  zwei  Flammen,  Ton  derselben  Foni 
Die  Ketten  und  einer  der  Ringe,  an  denen  sie  befestigt  waren 
fehlen.     Samml.  Koller  524.    L.  4'/^". 
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723.    Lampe   mit   einer  Flamme,   in  einen  Pl'erdekojif 

telaufend,  der  zugleich  als  Griff  dient.    Der  Pferdekopt'  geM 

einem  Kranz  von  Kelcli blättern  hervor,   ein  ebenso   ge- 

mliches   als   amnuthiges   Motiv.     Das   Loch  zum  Oelein- 

lesEen  befindet  sich  innerhalb  einer  Mnsche!,  die  bei  n.  741 

1  Deckel  bildet,  hier  aber  rein  omamental  augebracht  ist 

>  Ketten   sind  erhalten.     Ans  dem  Besitz  Bellori's.     Aelt. 


.  C.  b.  1.   L.  . 


724.  Desgl.  ans  dem  besitz  Bellori's.    Aelt  Sammlung 
,4.   L.  9'/,". 

Die  Tttllen,   sowie   das   tulpenfßrmig   sich   ausbreitende 
tere  Stück,  setzen  sich  an  den  Bauch  der  Lampe  mit  einem 
1  Blättern   an.     Von  den  Ketten  ist  nur  wenig  er- 


725.  Desgl.,  an  drei  Ketten  befestigt,  von  denen  aber 
mt  wenig  erhalten.  An  der  Handhabe  ein  eigenthamlich  ver- 
pertes  Schildchen.     Aelt.  Samml.  C.  b.  11.    L.  3Va"- 

726.  Desgl.,  an  drei  Ketten  hängend,  die  zum  Theil  er- 
Äm  Griff  eine  Mondsichel.     Aus  Trier,  eheadaselbst 

169  gekauft.     3594.     L.  S^/g". 

727.  Desgl.,  mit  derselben  Verzierung  am  Griff.  In  der 
Btte  eine  komische  Maske,  durch  deren  Mund  das  Oel  ein- 

BChenkt  wurde.  Von  den  Ringen,  an  denen  die  drei  Ketten 
,  ist  nur  einer  erhalten,  doch  sieht  man  die  Spuren 
■  andern,     Sammlung  Koller  523.     L,  4'/»"- 

728.  Desgl.,  mit  derselben  Verzierung  am  Griff.  Am 
iriff  ist   der  Ring  erhalteji,   in  welchen  die  Kette  eingriff. 

mml.  Koller  534.   L.  3'/,," 

729.  Desgl.,  ganz  Bberein stimmend,  nur  etwas  grösser. 
toUer'sche  Sammlung  531.   L.  3'/a"- 

730.  Desgl.,  an  zwei  Ketten  hängend.  KoUer'sche  Samm- 
tng  533.   L.  31/4". 

731.  Desgl.,  etwas  beschädigt,  doch  erkennt  man  noch 
I  dem  Best  eines  Ringes,   dass   die  Lampe  eine  Hänge- 

Bnpe  war. 


732.  Desgl.,  mit  einem  Deckel  un<d  blattfürmigem SdilK-  ^ 
über  dem  Griff.  Von  den  beiden  Ketten  ist  uur  ein  Rjm.^ 
erliatten,     L.  6'/*". 

732''  Desgl.,  ohne  Griff  und  ohne  Ketten,  die  kleiu 
'  Lampe  war  nämtich  eine  Wandlampe  und  bestimmt  an  dneiQ 
Nagel  aufgehängt  zu  werden,  wozu  der  vortikQl  stehende  B" 
diente.  Unter  demselben  bemerkt  man  einen  Stierkopf,  ' 
welchem  einerseits  ein  aufgerichteter  Phallus,  andererseits 
eine  Hand  zu  der  Geberde  der  fica  ausgelit.  Von  diesenS 
Symbolen,  welclie  das  Gerätli  gegen  bösen  Zauber  schützen 
sollten,  ist  unten  bei  den  Amnleten  näher  die  Bede.  Gefunden 
bei  Geldnba.   SammU  Minutoli.  C.  b.  16.   L.  ^''U". 

732'''  Lampe  in  Form  eines  Schiffleins,  mit  vier  Füssen 
und  einem  Griff,  der  in  einen  Ochsenkopf  (?)  ausläuft.  Heber 
iselben  scheint  ein  Ring  zum  Anhängen  gewesen  zu  sein 
und  ein  zweiter  Ring  war  inmitten  des  Bügels,  der  die  Lampe 
quer  überspannt. 

ß.   Zum  Hinstellen  eingerichtete  Lampen. 

733.  Lampe  für  zwei   Flammen,  mit  einem  Adler  i 
ff.     L.  6". 

734.  Desgl.  für  drei  Flammen,  ans  dem  Nachlass  t 
Prof.  Kösel   1844  erworben.    2736.    L.  S'/j". 

735.  Desgl.  für  eine  Flamme, mit  einer  etwas besch&digta 
Mondsichel  am  Griff.     Aelt.  Samml.  C.  b.  7.   L.  4%". 

736.  Desgl.,  mit  derselben  Verzierung'''am  Griff.  D: 
Lampe  ist  oben  ganz  offen  und  hat  einen  Fuss,  der  darai 
deutet,  dass  sie  ;iicht  aufgesetzt,  sondern  eingesetzt  wnrdi 
Aelt  Samml.  C.  b.  8.    L.  4". 

737.  Desgl.,  mit  derselben  übrigens  nur  sehr  thßilweic 
erlialtenen  Verzierung  am  Griff,  Die  Lampe  ist  am  Rhoi 
gefunden  und  dort  1846  gekauft.   2900.   L.  ö'/*"- 


738.  Desgl.  mit  sehr  zierlichem  Griff,  der  durch  e 
nackten  Knaben  gebildet  wird,  welclicr  auf  einer  komische 
Maske   steht   und   die   für   die  Krümmung  des  Griffs  nott 
wendige   Stellung   angenommen   liat.     So   gewöhnlich   solol) 


■^•-t»  *•! 
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Motive  m  der  otruscisclien  Kunst  sind,  so  verliältnissmässig 
selten  sind  sie  in  der  römischen,  der  dies  Stück  angehört 

Die  Lampe  liattc  einen  Deckel,  der  durch  eine  Kttte 
mit  dem  Griff  verbunden  war.  Von  der  Kette  hat  sich  ein 
Stack  erhalten. 

Von  Waagen  1842  in  Rom  ftlr's  Museum  gekauft.  2732. 
L.  5'/.". 

739.  Desgl.,  mit  einem  Griff,  der  wegen  der  Grösse  der 
Lampe  für  die  Hand,  niciit  wie  gewflluilich  för  den  Finger 
eingerichtet  ist  und  durch  zwei  hochauf steigende  Bügel  gebildet 
wird,  denen  vorn  ein  herdförmig  gestaltetes  Schild  vorgelegt 
ist   Aus  dem  Besitz  Bellori's.   C.  h.  5.   L.  S'/j"- 

740.  Desgl.,  mit  einem  Relief  auf  der  oberen  Fläche, 
was  nur  selten  vorkommt.  Man  erkennt  ein  auf  einem  Delphin 
reitendes  Knähehcn,  ohne  aber  näliere  Details  angehen  zu 
können.  Äelt.  Samml.  C.  h.  10.    L.  S'/j". 

741.  Desgl.,  auf  der  InsellPolyaniiros  gefunden  und  von 
Schaubert  1849  eingesandt.    2975.    L.  5". 

Das  Schild  am  Griff,  das  zum  Halt  der  Hand  diente,  liat 
die  Form  eines  Blattes,  das  zum  Eingiessen  des  Oels  be- 
stimmte Loch  hat  einen  Deekel  in  Form  einer  Muschel. 

742.  Desgl.,  mit  ähnlich  gestaltetem  Griff.  Sammlung 
Bartholdy.   D.  41.   L.  Vj^". 

742*^    Desgl.,  hei   Cleve   gefunden.     SammL   Minutoli. 


743.  Desgl.,  Samml.  Bartlioldj-  D.  40.   L.  2%". 

744.  Desgl.,  ganz  einfach.    L.  i'j^". 

745.  Lampe  von  besonderer  Form,  indem  nämlich 
die  für  den  Docht  bestimmte  OeÖnung  wie  die  Mündung  einer 
Flasche  emporsteigt  und  der  Henkel  seitwärts  angebracht  ist. 
In  Thon  sind  diese  Lampen  gewöhnlicher,  nbrigens,  weil  nur 
für  das  Grab  bestimmt,  ohue  Oefiiiung  in  der  Mitte,  die  viel- 
melir  durch  eine  Maske  geschlossen  ist.   SammL  Koller  639. 
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746.  Lampe,  die  zugleich   zum  Hängen  und  zum 
nstellen  eingerichtet  ist.     Drei  Ringe   um  das  Loch 
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in  der  Mitte  liernm,  von  denen  einer  vollständig  erTialtefl 
(lenteu  auf  den  ersteren  Zweck,  und  ein  auf  Krallen  ruhend^ 
flbrigens  mit  der  Lampe  zusammenhäageuder  Untersatz  ; 
der  letzteren.  Eine  doroartige  Erhöhung  im  Innern  der  Lai 
wissen  wir  nicht  la  erklären.  Oben  um  die  Möndnng  henj 
und  am  Untersatz  sind  streifenförmige  Verzierungen. 
lang  Koller.   517.   L.  i'jt". 

747.  Desgl.,   ohne   Grriff  und   in  Form  eines  Kindii 

kopfes,  doch  so,  dass  die  Dochtöffnung  besonders  angesä 
ist.     Sammlung  Koller,   535.   L.  ä'/g". 

■,a  Sammlung  erklärt  dies 
a  Di  du  ganz  sicher  scheint. 

748.  DesgL,  mit  einer  komischen  Maske  verziert,  deui 
Mund  zum  Eingicssen  des  Oeles  diente,  während  die  Docti 
Öffnung  besonders  angesetzt  ist.    L,  i^jj'. 

749.  Desgl.,  in  Form  eines  epheubekränzten  Mohr^ 
kopfes,  der  die  Flamme  aus  seinem  Munde  spie.   Die  Lai 
liat  einen  besonderen  Fnss,  der  Deckel  fehlt.   Aeltere  Sami 
Inng.    C.  b.  12.    L.  S'/a"- 

Vgl.  die  äliülidie  Lampe  im  mus.  boib.  VII,  15. 

750.  Desgl.,  in  Form  eines  Elephantenrüssels,  dessi 
Spitze  die  Handliabe  bildet  Die  obere  Fläche  ist  mit  ( " 
phantastischen,  ganz  mit  Blättern  bedeckten  Maske  verziel 
deren  Mund  die  Flamme  ausspie.  Aus  dem  Nachlass  < 
Hofratlies  Becker  in  Offenbach  1837  erworben.   L.  4'/*"-  ^ 

751.  Desgl.,  in  Form  eines  mit  einer  Sandale  beklei-J 
deten  Fnsses.    Die  Dochtöffnung  ist  ganz  unorganisch  an  i 
grosse  Zehe  angesetzt.     Etwas   beschädigt.     Bei    Cleve  j 
funden.     Sammlung  Minutoli.     C.  b.  15.    L,  4". 

752.  Grosse  Lampe  in  Form  einer  Ente,  deren  rflc^ 
wärts  gedrehter  Kopf  den  Griff  bildet,  während  der  Schwi 
in   zwei   Dochtöffnungen  ausläuft.     In  Wiesbaden    1863  i 
gekauft.    3492.    L.  13". 

752"-  Eine  Lampe,  gebildet  durch  zwei  Figuren,  djVj 
im  CoituE  mit  einander  begriffen  sind.  Aensserst  roh.  Anfl 
der  Koller'schen  Sammlung.    68?. 


h.  Altchristliclie  Lampen. 

Es  war  den  alten  Cliristeti  Bt>iiürfDiss,  die  Geräthe  des 
t&glichcn  Lebens  mit  Zeichen  und  Symbolen  ihres  Glaubens 
zu  verzieren,  damit  ihre  ganze  Umgebuug  sie  stets  ao  ihren 
Herrn  und  Meister  erinnerte.  Der  Trinkbecher,  die  Gewänder, 
der  Ring  und  Scbmnck  und  so  auch  die  Lampe,  sowohl  die 
unscheinbare  thönerne  als  die  aus  kostbarerem  Material  ge- 
fertigte worden  mit  religiösen  Zeichen  und  Sinnbildern  ver- 
ziert. Es  ist  im  ■Wesentlichen  dasselbe  grosse  Princip,  das 
im  Mittelalter  und  in  der  BlUthezeit  der  griechischen  Kunst 
herrschte,  das  Princip,  das  tägliche  Leben  mit  religiösen  Ge- 
danken zu  durchdringen,  das  fär  die  Ennst  wie  für  das  Leben 
gleich  fruchtbar  war. 

753.  Grosse  Lampe  fflr  zwei  Flammen  und  mit 
musclieli'önnig  gestaltetem  Deckel.  Am  Henkel  erhebt  sich 
eine  fünf  Zoll  hohe  radftirmig  gestaltete  und  anssen  mit 
Knöpfen  versehene  Verzierung,  in  deren  Mitte  die  Anfangs- 
buchstaben des  Namens  Christi,  das  X  und  P  zn  einem  Zuge 
verschlungen,  sieh  befinden.  Rings  herum  läuft  eine  Wein- 
ranke  mit  Trauben,  ein  auf  das  Gleicliniss  Christi  vom  Wein- 
stock zielendes  altchristliches  Symbol.  Aus  dem  Besitz  Bel- 
lori's.   C.  a.  i.   L.  10". 

754.  Hängelampe  für  zwei  Flammen,  an  zwei,  vor- 
mals drei  Ketten  hängend.  Aus  dem  Besitz  Bellori's.  C.  a.  5. 
L.  6%". 

Am  Griff  ist  eine  ganz  ähnliche,  nur  einfache  Verzierung 
wie  bei  n.  753.  Zum  Monogramm  Christi  tritt  hier  indessen 
ein  ^  und  Si  hinzu,  nach  der  bekannten  Stelle  der  Offen- 
barung. 

Zn  dieser  Lampe  gehört  nach  Levezow's  Inventar,  die 
Inschrift: 

NONIATTICI 

VCETINLVS 

TRIS. 

755.  Desgl.,  in  Form  eines  Delphins.  Aeltere  Samm- 
lung.   C.   1.  2.    L.   7". 

Die   Lampe    ist    für  zwei   Flammen    berechnet  und   die 
n  -Tüllen  entwickeln  sidh  aus  je  einem  Delphinskopf,  über-  denen 
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^^B  sieb  ein  Ercnz  erhebt,  das  an  der  oberen  Spitze  durchbuhrt 

^^^1  ist,   nm  eine   Eette  aufzunelimen.     Nur   eines   dieser  Kreuze 

^^H  ist   vollständig   erhalten.     Bie   beiden   Belphinsköpfe   haben  . 

^^H  einen  gemeinschaftlichen  Leib  und  Schwanz,  welcher  letztere  J 

^^B  als  Handhabe  dient  und  sicli  oben  in  eine  mit  Flossfedern  1 

^^^  blätterartig   umgebene   Tülle   öffinet,   die   znm   Oeleingiessen  J 

^^F  diente.    An  der  vorderen  Spitze  dieses  Blattkranzes  befiiidet  1 

^^B  sich  der  Rest  eines  dritten  Kreuzes,  an  welchem  ilie  dritte  I 

^^H  Eette  befestigt  war.   Mitten  durch  den  Bauch  der  Lampe  geht  J 

^^H  ein  Loch,  dessen  Zweck  uns  unverständlicli  ist. 
^^H  Bie  Kreuze  erklären  sich  selbst,  auch  der  Fisch  ist  ein 

^^H  bekanntes  altchristliches  Symbol.  Er  erscheint  bald  als  Bei- 

^^P  phin,  bald  in  andrer  Form,  ohne  dass  irgend  ein  Unterschied 

1^^  ersichtlich  wäre. 

756.  Desgl.,  mit  einer  Tülle.  Aus  dem  Besitz  Bellori's. 
C.  b.  3.    L.  7Va". 

Bie  Lampe  hängt  an  zwei  Ketten  und  ist  am  Griff  mit 
einem  aufrecht  stehenden  Weinblott  verziert,  dessen  christ- 
liche Bedeutung  schon  oben  berührt  wurde. 

757.  Desgl.,  ans  dem  Besitz  Bellori's.    C.  b.  2.   L.  8 
Der  Griff  läuft  in  einen  Oreifenkojjf  aus,  zwischen  d 

IOliren  sich  ein  oben  fragraentirtes  Kreuz  oder  wohl  richtiger  ' 
Monogramm  erhebt.  Au  beiden  Seiten  des  Deckels  ist  gleich- T 
falls  ein  Monogramm  angebracht.  Die  beiden  Ketten  ver--« 
einigen  sich  zu  einer  und  am  Vereinigungspuiikt  liängt  einel 
Sichel  herab. 
Der  Greifenkopf  ist  hier  gewiss  nicht  bedentungslosJ 
doch  iBt  er  uns  als  christliches  Symbol  unbekannt, 
ba 
ist 
Ze 
bil 
St( 
de 
ist 


758.  Desgl.,  in  Form  eines  Tänbchens  mit  einem  Hals-T 
band,  an  welchem  ein  Krenz  hängt.  Von  den  beiden  Ketten  1 
ist  nur  ein  Stück  der  einen  erhalten.     L,  3'/'i,"- 

Lampen  in  Form  von  Tauben  waren  in  altchristlicherl 
Zeit  sehr  gewöhnlicli.  Melireres  darüber  bei  Munter,  Sinn-] 
bilder  und  Kunstvorstellnngen  der  alten  Ciiristen,  p.  105  J 

758''   Fragment  einer  altchristliehen  Lamp 
stehend  in  einer  ganz  ähnlichen  Verzierung,  wie  wir 
der  Lampe  n.  753  fanden.    In  dieser  rüdfiirniigen  Verzäernni 
ist  das  Monogramm  nebst  dem  a  und  lu  angebracht  und  obenn 
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daranf  sitzt  die  Taube.     Der  Griff  ist  einfach  hakenförmig 
gestaltet.  H.  5V4". 

3)  Laternen. 

Laternen  sind,  so  viel  wir  wissen,  nur  in  Pompeji  zum 
Vorschein  gekommen.  Sie  haben  immer  dieselbe  einfache  und 
praktische  Form  und  waren  wohl  erst  später  mit  Glas,  früher 
mit  Hom  oder  anderem  durchscheinenden  Material  geschlossen. 
Dies  sieht  man  an  dem  hiesigen  Exemplare  sehr  deutlich,  an 
welchem  die  Nieten  erhalten  sind,  die  zur  Befestigung  von 
Glas  untauglich  wären. 

Vgl.  Becker-Marquardt's  Handbuch  d.  röm.  Alt.  V,  2,  303. 

759.  Laterne  aus  Pompeji,  ausgegraben  im  Jahre  18 "2 2 
in  Gegenwart  Sr.  Majestät  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  IIL 
Die  Laterne  ist  vollständig  bis  auf  die  Hornumkleidung  er- 
halten.   0.  b.  14. 

760.  Laternenlämpchen,  vermuthlich  auch  aus  Pom- 
peji, da  es  ganz  mit  den  pompejanischen  übereinstimmt  und 
auch  die  bläuliche  Patina  hat,  die  den  pompejanischen  Broncen 
eigen  ist.    Sammlung  Koller.    530. 

F.  Feuerungsapparat. 

1)  Kohlenbecken,  Zangen  und  Schaufeln. 

Oefen  kannte  man  im  Alterthum  eben  so  wenig,  wie  man 
sie  heut  zu  Tage  im  Süden  kennt.  Als  die  Kömer  sich  dies- 
seits der  Alpen  festsetzten,  tibertrugen  sie  die  Art  der  Heizung, 
die  sie  in  ihren  Bädern  bereits  angewandt  hatten,  auf  ihre 
Privatwohnungen.  Am  Rhein  sind  manche  Reste  derselben 
gefunden,  in  denen  die  Stuben  durch  das  sog.  hypocaustum 
erwärmt  wurden»  Es  war  eine  Luftheizung,  indem  von  einem 
unter  dem  hohlgelegten  Fussboden  befindlichen  Kamin  aus 
die  warme  Luft  sich  zunächst  unter  dem  Fussboden  frei  ver- 
breitete, dann  aber  auch  in  Röhren  mit  verschliessbaren  Oeff- 
nungen  die  Zimmerwände  hinauf  geleitet  wurde.  Indessen  war 
doch  auch  in  den  Privathäusern  des  Südens  für  besonders 
strenge  Kälte  irgend  ein  Wärmeapparat  nöth wendig,  und  da 
bediente   man   sich   ganz .  wie   noch    heutigen    Tages,    eines 
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Kohlenbeckens,  dos  mitten  in's  Zimmer  gestellt  wurde, 
findet  anch  dii-se  Kohtenbeckeu  in  dea  Gräbern  oad  zwar  i 
der  Mitte  dea  Grabes  aufgestellt,  mit  sichtlicher  Nachahmui 
der  häustichen  Sitte. 

Uebcr  die  Aiiflindans  dieser  Geräilie   bollel.  dell'  IdbL  1843,  p.  lOl 

761.  Etrusci&ches  KohU-ßbeeken,  auf  Löventa 
mliend,  die  sicii  ans  dem  Maul  vou  Greifen  entwiclu 
Dnrcliin.  ■22Vj". 

762.  Etrnscische  Fenerzange,    1843  von  1 
in  Rom  gekauft.    2729.    L.  18". 

Sehr  fein  verziertes  Geräth.  Eiu  Baiidgeflecht  zieht  s 
an  den  Stielen  hinab,  deren  Spitzen  in  WidderkOpfe  anslauf^ 

763.  Desgl.,  aus  Vulci,  1841  durch  Trof.  Gerhard  ( 
kauft.    2694.    L.  lG'j^". 

Diese  Zauge  ruht  auf  Rädern,  eine  auf  den  ersten  I 
seltsame  und  doch  sehr  praktische  Einrichtung.  Das  Gerl 
lag  nämlich  fQr  gowöhnlich  auf  den  oben  erwähnten  Kohlfl 
bncken  und  wird  auch  noch  in  dieser  Loge  gefunden,  ma.  i 
nun  aber  leichter  anfassbar  zn  machen,  wird  es  durch  i 
Rildur  emi)orgelioben.  Die  Stiele  sind  schräg  cannellirt  t 
laufen  in  Eichelköpfe  aus. 

764.  Etruscische  Feuerschaufel,  1841  von  Pix 
Gerhard  gekauft.    2697.    L.  12'^lt". 

Feuersc  häufe  hl,  wie  die  vorliegeude,  werden  auf  i 
Kohleubeckeu  liegend  in  den  Gräbern  gefunden  und  dieutea 
dazu,  die  ans  einander  fallenden  Kohlen  zusammenisaschieb^ 
und  dadurch  neue  Gluth  zu  entfaclien.  Denn  die  Hand,  welcbi 
die  Stelle  der  Schaufel  vertritt,  macht  den  Gestus  dea  Zw 
sammeurakcns,  wie  wenn  sie  von  allen  Seiten  die  Kohlei(fl 
nach  dem  Mittelpunkte  zu  sammeln  wollte.  Die  Verhindoi, 
der  einzelnen  Theile  dea  Geräthes  wird  durch  ThierköpfcJ 
vermittelt.  Aus  einem  Schlangenkopf  geht  die  Hand  hervoti} 
«nd  ebenfalb  aus  einem  Sciilangenkopf  entwickelt  sich  i 
schräg  canoellirte  Schaft.  Es  fehlt  an  dem  Geräth  aar  eiQ 
kurzer  knöclierner  Griff,  der  an  anderen  Exemplaren,  dEÖ 
nicht  selten  sind,  erhalten  ist. 

705.   Desgl.,  aus  demselben  Ankauf,  weit  weniger  sorg^J 
fUUig  gearbeitet.    2698.   L.  19". 


766.  Desgl.,  nicht  mehr  aU  Hand  gebililet.  Die 
knöcherne  Bekleidung  des  Griffes  felilt.   L.  IS^/V'. 

2)  Dreifüsse. 

Die  Dreifüsse,  die  sich  in  den  Muneen  befinden,  staiil- 
men  fast  alle  aus  Etrurlen  und  zwar  aus  den  Gr&bern  Ynlci's. 
Dio  Verniuthung,  dasBsio  dsnTodtenals  erruugene  Siegespreise 
und  somit  als  liebe  Andenken  mitgegeben  seien,  hält  bei  ge- 
nauerer Durchforschung  der  Fnndhcrichte  nicht  Stich,  Na- 
mentlich fuhrt  der  Fund  von  Dürkheim  xa  ganz  anderer 
Annahme.  Der  in  üttrklieim  gefundene,  jelut  im  Museum  zu 
^eyer  befindliche  Dreifuss  entliält  nämlich  eine  Einrichtung, 
die  ihn  aufs  Deutlichste  als  Untersatz  eim'r  Vaso  charakttri- 
sirt.  Es  ist  ein  Kohlenbecken  darin  angebracht,  das  sich 
nach  unten  durch  ein  Ventil  öffnet,  während  es  oben  von 
einem  Rost  überdeckt  ist,  auf  den  die  noch  erhaltene,  zu- 
gehörige Vase  gestellt  wurde.  Dieselbe  Einrichtung,  die,  weil 
TOB  Eisen,  leicht  verschwinden  konnte,  ist  auch  für  ein  paar 
jenseits  der  Alpen  gefundene  Dreifttsse  vorauszusetzen,  die 
bis  auf  das  fehlende  Kohlenbecken  mit  dem  Darkhcimer 
Exemplar  übereinstimmen.  Auch  eine  andere  H}"pothese,  wo- 
nach die  Dreifüsse  als  Weihraucligefässe  aufzufassen  seien, 
ist  mit  dem  Fund  von  Dürkheim  nicht  veruinbar,  auch  sind 
dazu  die  Geisse  viel  zn  gross.  Die  etrnscischen  Dreifüsse 
sind  vielmehr  Kohlenbecken  und  als  solche  ebenso  wohl  in 
den  Stuben  als  in  den  Grübern  der  Etrusker  aufgestellt. 
^Nirgends  herrscht  so  sehr  wie  in  Etrurien  die  Sitte,  das 
Grab  ganz  nach  dem  Vorbilde  der  Wohnung  der  Lebendigen 
auszustatten. 

Der  etruscische  Dreifuss  nntersclioidet  sich  von  dem 
griechischen  durch  das  Fehlen  der  Henkel  und  durch  die 
auswärts  gestellten  Beine,  die  bei  letzterem  senkrecht  oder 
einwärts  zu  stehen  pflegen.  Vielleicht  bezieht  sich  dieser 
Unterschied  aber  nur  auf  den  alt  etrnscischen  Dreifuss,  denn 
nur  solche  besitzen  wir,  und  die  zn  mSglichst  festem  Stand 
weit  gespreizten  Beine  haben  in  der  That  einen  alterthüm- 
lichcu  Charakter. 

Es  seheint,  dass  die  Erfindung  dieses  Geräthes  wesent- 
lich den  Etruskern  gebührt,  und  allerdings  der  Eeichthum 
an  plastischem  Schmuck,  den  wir  auch  hier  wie  an  Gande- 
labem  und  Thj'miaterien  finden,  ist  etvvas  specifisch  Etrus- 
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cisches.  Auch  die  etwas  nnorganische  Art,  wie  die  ver- 
scliiedenen  Stfibe  aus  dem  Fnss  heranskoramen,  möchten  wir 
den  Etruskeni  zuscliieben.  Um  so  schöner  sind  dagegen  die 
Ornamente,  die  wie  ein  Halsband  mit  hängenden  Bommeln 
oben  das  kahle  und  durchsichtige  Stab  werk  zasammen- 
schli  essen. 

Die    figürlichen   Verzicnmgen   an   den   Dreifüssen   sind. 
ebenso  wie  diejenigen  der  Candelaber  nnd  Thymiaterien  ganz  . 
willkürlich,   wie    es   bei    fahvik massiger    Verfertigung   nicht  1 
anders  zu  erwarten  ist 


L    abgebjlilet    bei     LiiiüenBcliinil , 


AUrtJ 


7ß7.   Etruscisclier  Dreifnss  ans  Vulci,  1837  in  da; 
Versteigerung  der  Sammlung  Durand  in  Paris  gekauft.     H 
1'/*"- 

Die    meisten   Dreifllsse    scheinen    einen   besonders   ■     __ 
gesetzten  Kessel  gehabt  zu   haben,   der  unserige  liat  einen 
festen  und  wie  alles  Uebrige  aus  Bronce  bestehenden  KesaeL 
Als  Verzierung  befindet  sich  über  der  bogenförmig  gebogent 
Sttitze  die  dreimal  wiederkehrende  Gruppe  eines  Löwen,  der 
ein  Reh  zerfleischt,  während  die  geraden  Stützen  von  je  einer  ■ 
auf  die  Geschichte  der  Meduse  bezüglichen  Figuren  bekröst  '| 
sind.  Die  Meduse  ist  wenigstens  nnverltennbar  uud  so  werd^j 
die  beiden  sie  verfolgenden  Manner  wohl  Perseus  und  Merki 
sein  solleu.     Von  Fabrikarbeiten   dieser  Art  ist  keine  i 
nauigkeit  zu  erwarten,  Persens  z.  B.  macht  den  Gestus  d^ 
Zuschlagens,  hat  aber  keine  Waffe  in  der  Hand,  die  i 
weggelassen  ist.     Auch  liegt  der  "Wahl  dieser   Verzierung» 
nattlrlicb  keine  besondere  Absicht  zu  Grunde. 

1G8.    Etrnscischcr  (?)  Dreifuss,   in  den  Bninen  ' 
Metapont  gefunden.    Früher  in  der  Sammlung  Ponrtal6s,  «^ 
welcher  er  1865  zu  uns  kam.    3542.   11.  2'  4%". 

Die  allgemeine  Form  dieses  Dreifusses,  dessen  SchaaJ 
übrigens  fehlt,  ist  etruacisch.  Anch  in  einigen  der  Thiei*^ 
glauben  wir  etwas  Etmscisches  zu  bemerken.  Doch  liesse^. 
sich  schwer  der  Gegenbeweis  führen,  wenn  Jemand  ihn  denl  j 
altgriechischen  Styl  Unteritaliens,  den  wir  kaum  kennen,  zu-  '] 
schreiben  wollte. 

In  der  Zusammenstellung  der  Tliiere,  Pferd,  Löwe,  Stier^ 
oder  Kuh  und  Sehlange   anchen  wir  vergebens  nach  irgenffl"^ 
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«inem  Idtenilcn  Godanken.  Nic)it  tinnial  das  kann  zugegeben 
werden,  dass  diese  Tliiere  als  Schützer  und  Wäctiter,  ah 
ä/coT^Ojcaia  angebracht  seien.  Denn  wenn  dies  auch  von 
Ldwe,  Schlange  und  Stier  gelten  könnte,  so  wissen  wir  wieder 
mit  den  PferdekGpfen  nichts  anzufangen.  Es  scheint  daher, 
wir  müssen  dies  Gerfitb  wie  eine  Anzahl  alter  Reliefs  und 
Vasen  betrachten,  wo  ohne  besondere  Absichten  beliebte  und 
lebendige  Thiere  in  naiver  Weise  zusammengestellt  sind.  Die 
Pferdeküpfe  sind  übrigens  nach  auswärts  gebogen,  um  als 
Griff  dienen  zu  können. 

Bei  der  allgemeinen  Angabe  des  Fundortes  ist  es  nicht 
möglich,  über  die  Bestimmung  des  Gerlthes  etwas  Näheres 
anzugeben.  Da  indesseu  die  unteritalischen  Gräber  meines 
Wissens  noch  keine  Dreifüsae  geliefert  haben,  so  ist  die  An- 
nahme, der  Dreifuss  sei  in  den  Ruinen  eines  Tempels  ge- 
funden, nicht  unwahrscheinlich.  Denn  in  den  Tempeln  und 
im  Tempelbezirk  standen  auf  Säulen  errichtet  nicht  wenige 
solcher  Tripoden,  die  seit  den  Ältesten  Zeiten  ein  sehr  be- 
liebtes Weihgeschenk  waren, 

Abg.  bei  Panolks  cabJu.  Poiirlat^  pl.  XUI,  deuen  Abbildoag  aber 
uugenügeiid  isl,  Qoch  mehr  freilich  der  Teil,  indem  mtiächBt  die 
VorausseWHog,  dass  die  Embleme  des  Dreifiisaes  aus  dem  Hanpicnli  des 
Fundortes,  dem  Demetercnit,  zu  erkliren  seien,  ja  völlig  willkürlich  iil 
und  lodnnn  die  Durrhluhrnng  dieser  These  nuch  viel  mehr  an  Willkür 
und  Unwahrscheinlichkeit  leidet. 


;  G,  Schlösser  und  Schlüssel. 

1»  Schlösser. 

Ueber  die  Einrichtung  der  römischen  Schlüsse!  und 
Schlösser  —  denn  nur  vom  Verstäüdniss  der  römischen,  nicht 
der  griechischen^)  und  etruscischen  kann  nach  dem  uns  vor- 
liegenden Material  die  Rede  sein  —  ist  auf  Grund  der  in 
der  römischen  Colonie  von  Neuwied  am  Ende  des  vorigen 
and  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  gefundenen,  ganz 

')  Doch  will  ich  hinsichllich  der  griechischen  Schlüasel  auf  die  in 
den  Händen  von  PrieslerinHea  so  oft  dargcstellleu  und  gewiss  mit  Recht 
für  Sciilfiasel  erklärten  GerSihe  anfmerkbam  machen,  die  in  ihrer  Form 
gani  den  apeciSsch  römiacben  SchlÜBseln  enlsprechen  uod  linber  wnlil 
ebeBso  eingerichtet  waren.  Die  Zinken  habe  ich  Freilich  nie  dargestellt 
geselirn.   was  denn   aaf  Rechnung  einer  bloss  andeDlenden  Zeichnung 
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^^H  besonders  instnictiven  Exemplare  mit  so  ausge;;eic1uieter 
^^H  Bachknnde  gesprochen^),  dass  iclimicli  auf  ein  kurzee  Referat 
^^H        beschränken  kann. 

^^H  Die  römischen  Schlüssel  zerfallen  in  zwei  CLassen,  deren 

^^H        eiue  unseren  gewöhnlichen  deutschen  Schlüsseln  ziemlich  ge- 

^^H        nau  entspricht,  während  die  andere  ganz  abweicht.   Der  Bart 

^^V        der  letzteren  besteht  ans  längeren  oder  kürzeren  und  ver- 

^^M         schieden,   sehr   oft   im   rechten   Winkel  gruppirten   Zinken, 

^^M         welche    mit    einem    ihrer   Gruppimng    entsprechend    dnrch- 

^^H        löcherten   Schlussriegel    correspondiren.     Aus   den   Löchern 

^^H        dieses  Riegels  haben  sie  zunächst  die  Stifte  herauszudrücken, 

^^B        die  den  Riegel  festhalten,  um  ihn  dann  verschieben  und  da- 

^^H        durch  öffnen  zu  können.     Denn  dieser  Schlüssel  wird  nicht 

^^H        wie  der  andere  gebohrte  Schlässel  im  Scliloss  ganz   herum- 

^^K        gedreht,  sondern  dient  nnr  zum  Hin-  und  Herschieben.    Der 

^^H         Äasdrnck  clarem  suhjicere  bestimmt  näher  die  Art  und  Weise, 

^^H        wie  man  den  Sclilüssel  gebrauchte,  der  Schlüssel  fasst  nänt 

^^H        lieh   unter   den   Sclilussriegel  und  drückt  die  den  letztäXb 

^^H        festJi altenden  Stifte  von  unten  nach  oben.  V 

^^P  Die  innere  Einrichtung  der  Schlösser  ist  an  den  in  ITi^M 

I  wied  gefundenen  Exemplaren  noch  gut  erhalten,  an  den  i|u| 

serigen  fehlt  sie.     Wir  gehen  deswegen  nicht  näher  darnfl 

ein,  wollen  aber  doch  bemerken,  dass  die  antiken  SchlÖss^ 

ebensowohl  ihre  Feder  hatten  wie  die  modernen.  J| 

Mau  findet  Schlösser  und  Schlüssel  sehr  gewöhnlich.^! 

den  Gräbern,  sie  sind  die  metallenen  Ueberreste  hölxen^H 

Küstchen,  insbesondere  von  Schmuckkästchen,  deren   Sput^f 

oft  in  den  Gräbern  gefunden  werden.  ^B 

769.    VorhängeschlosB   in   Form   eines   kleinea   pM 

liuders,  aus  Gerhard's  Naohlass  1869  erworben.    L.  2".       M 

In  Neuwied  ist  ein  ganz  übereinstimmendes,  nur  bes^M 

erlialtenes  Schloss  gefunden,  das  zur  Erklärung  des  unseri^H 

an  welchem  nicht  allein  die  ganze  innere  Einrichtung,  B^H 

dern  auch  die  Ketten  fehlen,  an  denen  es  hing  und  der  Bie^H 

I  der  ins  Schloss  ging,  verwandt  werden  kann*].     Es  ist  ||H 

k  einen  Schlüssel  der  gewöhnlichen  Form   bestimmt,   wie  ^H 

I  Form  des  Schlüsselloches  zeigt,     ^an   bemerkt    ferner  4fl 

')  Vuii  dem  Baumeiaiw  Hundeslmgen  bei  Doruw,  Rom,  Alierth.  UJ 
iiTiil  um  Neuwied,  p.  83-107.  Vgl.  Tnf.  20.  21,  die  guni  diesen 
(iefffiiälÄiic!  gewidmet  sind.  jfl 

-I  Abg.   bei   Doru«   H.   B.   I).,   Tnr.  "20,  'i.  ■ 
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'  ADBEclmitt,  in  welchea  der  Riegel  hineingriff  und  die  drei 
Löcher,  die  mit  drei  Löchern  au  der  unteren  Fläche  cor- 
respondirend  Nägel  aufnahmen,  welche  durcli  das  ganze  Scliloss 
fingen  und  zum  Zusammenhalt  desselben  dienten. 

770.  Deckel  eines  ganz  ähnlichen  Schlosses,  ebcudalier. 
44.    D.  l'/j". 

Dieser  Deckel  entliält  eine  Inschrift,  worin  dem  Besitzer 
glückliche  Benutzung  des  Geräthes  gewünscht  wird.  Man  liest 
EYTYXii^XPSi,  doch  in  den  Bnchstahenformen  späterer 
Zeit     E  und  ^  liaben    die    runden   Formen   und  das  il  ist 


T71.  Beschlag  eines  Schlosses,  rond  und  mit  einem 
Schieber  versehen,  um  das  Schlüsselloch  ganz  zu  schliessen. 
Letzteres  liat  die  einem  Winkclmaass  ähnliche  Form,  die  mit 
dem  spccifisch  römischen  Scblüsael  correspondirt.  Sammlung 
Koller.   504.   D.  i»j^". 

772.  Desgl.,  viereckig  und  für  einen  Schlüssel  der- 
selben Form  bestimmt  Die  Nägel,  mit  denen  das  Schloss 
'befestigt  war,  sind  noch  zur  Hälfte  vorhanden,  es  waren  im 
Oanzen  ihrer  acht.    Sammlung  Koller.    565.   L.  4"  und  3%". 

773.  Desgl.,  von  einem  Scliubriegelschloss.  Die  Nägel 
sind  noch  zum  Theil  erhalten.  Sammlung  Koller.  .566. 
L.  2»/bD". 

j^^     774.    Theil  eines  Schlosses,  von  Eisen. 

^B    775.    Desgl, 

B^F    775*-    Desgl.     Aus    dem   Nachlass   des   Kriegsministers 
'    Ton  Ranch  erworben.   2651. 

776 — 794.  Neunzehn  Schlussriegel  mit  dem  spe- 
«ifisch  römischen  Schlüssel  correspondirend,  in  verschiedener 
"Weise,  einfacher  und  kflnstlieber  durchlöchert i).  n.  776  ist 
in  Cleve  gefunden  und  stammt  aus  der  Sammlung  Minutoli. 
F.  35;  n.  777  aus  der  älteren  Königl.  Sammlung.  K.  30; 
n.  778   stammt   aus  PompejL   K.  30  ;   n.   779  ist  aus  dem 
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Naehlass  des  OberstlitutLnaEt  Schmidt  184fi  erworben.  2858 
n.  780  stammt  aus  Pompeji  und  ist  aus  dem  NachlasG  i 
Prof.  Riisel    1844  in   uns    gekommen     2783;   n.   781.   78 
endlich  siitd  aus  Gerhard's  Nachtass  1869  acquirirt.  40.  11 
Die  Lange  dieser  Schlossriegel  Tariirt  zwischen  3%"iindlVi' 

794»-   Desgi.  (?)  von  Eisen,  ältere  Sammlung.   F.  31. 


2)  Schlüssel. 

a.   Die  gewöhnlichen,  unseren  deutschen  gebohrte 

Schlüsseln  entsprechenden. 

795—810.  Sechszehn  gewöhnliche  SchlUsael,  dere 
Bing  entweder  wie  hei  unseren  Schlüsseln,  dem  Bart  paralli 
gerichtet  ist  oder  aber  senkrecht  auf  ihm  steht    n.  795  i 
aus    der    Sammlung    Koller.    569;    n.    796    aus    der    alte. 
Sammlung.   F.  22;  n.  797   ist  bei  Cleve  gefunden  und  j 
der  Sammlung  Minutoli.   F.  8;   n.  798  ist  in  Pompeji  i 
fnndea  und  aus  dem  Naehlass  des  Prof.  BOsel  1844  erwortw 
2779;  n.   799.  800  sind  aus   Gerhard's  Naehlass   1869  i 
quirirt    42.  45;  801  ist  aus  dem  Besitz  des  Oberstliente    _^^ 
Senckler  1863  erworben.  3487»    Die  Länge  dieser  Sohlt»« 
variirt  von  3*/g"  bis  V|^". 

RH.   Kleinerer  Schlössel,  dessen  Griff  durch 
weibliche  Hand  gebildet  wird,  welche  zwischen  Danmen  uB 
Zeigefinger  eine  Frucht  hält   Aus  dem  Naehlass  des  Ober 
lientenaut  Schmidt  1846  erworben.   2851.   L.  l'/a". 

812 — 831.  Einundzwanzig  SchatulIenschlüsB* 
die  sehr  praktisch  am  Finger  ringartig  getragen  wurde 
n.  812  ist  bei  Cleve  gefunden  und  befand  sich  iu  der  Samni 
lung  Minutoli.  F.  b.  21;  n.  813  ist  1841  aus  dem  Nachlat 
des  Eriegsministers  von  Kauch  angekauft.  2652;  n.  81 
stammt  aus  Pompeji  und  ist  mit  dem  Naehlass  des  Frq 
RÖsel  1844  zu  uns  gekommen.  2780;  n.  815  ist  aus  defl 
Naehlass  des  Oberstlieutenant  Schmidt  1846  erworben,  2850 
n.  816  ist  1846  am  Rhein  gekauft  2910»;  n.  817.  818 
vom  Oberstlieutenant  Senckler  1863  erworben.    3487'''  " 

831»-     Desgl.,   fragmentirt. 
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832 — 846.  Fünfzehn  desgl.,  ungebohrt,  mit  anders 
geformtem  Bart.  n.  832  ist  bei  Cleve  gefunden  und  aus  der 
Sammlung  Minutoli.  F.  b.  22;  n.  833.  834  sind  aus  Pompeji 
und  1844  aus  dem  Nachlass  des  Prof.  Rösel  erworben.  2781. 
2782;  n.  835—837  sind  aus  Gerhardts  Nachlass  1869  an- 
gekauft.  114*-<^ 

847.  848.  Eiserne  Schlüssel  von  ungewöhnlicher 
Form.  Der  erste  ist  1846  am  Rhein  gekauft  (2911),  der 
andere  ist  aus  dem  Nachlass  des  Herrn  v.  Radowitz  1856 
tibergeben.   3206.   L.  2"  und  2%". 

849 — 851.  Drei  desgl.,  zum  Theil  von  sehr  zierlicher 
Form.   L.  I8/4". 

852.   Desgl.,  gebohrt,  aber  mit  ungewöhnlichem  Bart 

852**  Ein  Schlüssel  ganz  mit  Inschriften  bedeckt, 
unter  denen  die  Worte  Cor(n)elia  sponsa  Pomponi  für  uns 
leserlich  sind. 

b.  Die  specifisch  römischen  Schlüssel. 

853 — 890.  Achtunddreissig  römische  Schlüssel 
mit  den  Zinken  am  Bart,  einige  von  Eisen,  n.  853.  854  sind 
:aus  der  älteren  Sammlung.  F.  3.  5;  855  ist  Von  Herrn 
V.  Staff  erworben.  F.  7;  856.  857  sind  bei  Cleve  gefunden 
und  aus  der  Sammlung  Minutoli.  F.  8.  9;  n.  858  ist  aus 
derselben  Sammlung.  F.  13;  n.  859  aus  der  Sammlung  Bar- 
tholdy.  D.  31;  n.  860 — 862  sind  aus  Pompeji  und  mit  dem 
Nachlass  des  Prof.  Rösel  1844  zu  uns  gekommen.  2776 — 2778; 
n.  863  ist  1846  am  Rhein  gekauft.  2910;  n.  864  ist  1856 
aus  dem  Nachlass  des  Herrn  v.  Radowitz  übergeben.  3205; 
n.  865 — 868  sind  aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erworben. 
37—39,  43.  Die  Länge  dieser  Schlüssel  variirt  von  1"  bis 
3^/2",  an  einem  derselben  n.  869  ist  noch  die  Kette  erhalten, 
an  welcher  er  getragen  wurde. 

890*- ^*  Zwei  desgl.,  von  Eisen,  bei  Cleve  gefunden. 
Aus  der  Sammlung  Minutoli.   F.  29.  30. 
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H.  Miiam  und  Gewicht. 

1)  Waagen. 

Es  gab  im  Altertbiiro,  wie  heutigen  Tages,  zwei  . 
von  Waagen,  die  gewöhnliche  Waage  mit  zwei  und  die  Sol 
waage  mit  einer  Scliaale.    Die  erste  war  entweder  mit  e 
Zange  versehen  zur  allgemeinen  Angabe   des   Gewichtss 
scliiedes  oder  sie  hatte   eine  Einrichtung  zu  genaaerer  J 
Stimmung  der  Differenz,  indem  nämlich  auf  einer  an  am 
<ler   Waagebalken   angebrachten   Skala  ein   kleines   Gew 
hin  uud  her  geschoben  wurde. 

Diese  Einrichtnng  ist  im  Wesentlichen  die  der  S 
waage,   die   nur   mit   einer    Scbaale   oder    nach   der  1 
schaffenheit  des  zu  wägenden  Gegenstandes  mit  einem  } 
versehen   ist  und  an  dem   längeren  Waagebalken   eine  i 
mehrETC   Skalen   enthält,   an   welchen  das  Gewichtstfick  j 
und  nieder  gleitet.    Die  Anzahl  der  Skalen  richtet  sii^  a 
der  Anzahl  der  Aufliängungspnnkte   des  Waagebalkens  \ 
die  Art  derselben  nach  der  grösseren  oder  geringeren  I 
des  Hebelarmes.     Für  den  vom  Gewicht  entferntesten  i 
dem   Aufhängnugspiiukt   des   zu   wägenden  Dinges   näch^ 
Aufbängus gapunkt,  also  für  den  längsten  Hebelarm  gilt  J 
grflsste  Skala,  für  die  iiäheren  die  anderen.    Das   Gewöf 
liehe   waren,  wie   wir  namentlich  aus  vielen  immpejanistJ 
Beispielen  entnehmen  können,  zwei  Aufhängungapunkte, 
mit  man  schon  einen  Umfang  von  etwa  25  Pfunden  erreia 
es  giebt  aber  auch  Waagen  mit  drei,  ja  wenn  ich  nicht  S 
mit  vier  Aufhängnugspnnkten  uud  entsprechenden  Skalen,  J 
begreiflicher  Weise  auch  zum   Wägen  bedeutend  schwei 
Gegenstände  geeignet  waren, 

Grieehisclie  —  mit  Ausnahme  einer  sehr  späten  - 
etruscische  Waagen  entsinne  ich  mich  nie  gesehen  zu  hal 
was  uns  erhalten  ist,  stammt  aus  römischen  oder  barboris 
Funden.     Auch  in  Gräbern  findet  mau  Waagen. 

Vgl.  4ii  Msterial  im  Mus.  Uurb.  I,  65.  V|[[,  16  und  bei  CeJ 
Recueil  IV,  pl.  94—96.  Eioe  nlirSmiBclie  ganz  vuii  den  gew6hnll9 
iiliweirheDdi:  Waage  bei  Gamumiii  1»  Aimuli  MV  iusi.  IBÖS  tavJ 
L'i-ber  die  Auffindung  der  WoBgeii  iu  (JrSb.Tn,  vgl.  Cochel,  S«l)ul(3 
,  p.  1*5.  25.1. 
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a.  Waagen  mit  zwei  Schaalen. 

891.  Waage  aus  Pompeji,  wo  sie  1822  in  Gegenwart 
des  Königs  Friedrich  Wilhelm  III.  ausgegraben  ist,  der  sie 
dann  dem  Museum  schenkte.   D.  b.  1. 

Der  I4V4"  lange  Waagebalken  hängt  an  einem  Haken, 
welcher  in  einen  Schwanenkopf  ausläuft.  Die  eine  Hälfte 
desselben,  auf  welcher  ein  kleines  rundes  Gewicht  hängt,  ist 
in  4  Abtheilungen  zerlegt,  deren  jede  mit  Ausnahme  der 
letzten  wieder  in  3  Unterabthoilungen  zerfällt  Die  letzte 
hat  deren  nur  zwei,  weil  der  Rest  des  Waagebalkens  das 
ganze  Dutzend  voll  macht. 

Ob  die  Waageschaalen,  die  man  an  diesen  Waagebalken 
gehängt  hat,  ursprünglich  dazu  gehören,  ist  schwer  zu  sagen. 
Jedenfalls  sind  sie  nicht  beide  zugehörig,  denn  die  eine  der- 
selben ist  an  der  unteren  Fläche  verziert,  während  die  andere 
glatt  ist. 

892.  Desgl.,  aus  der  Sammlung  Koller.    572. 

Die  Hälfte  des  Waagebalkens,  auf  welcher  das  (fehlende) 
Gewicht  hin  und  her  geschoben  wurde,  ist  mit  einer  Skala 
versehen,  die  jener  obigen  genau  entspricht.  Nur  dass  sie 
nicht  durch  Striche,  sondern  durch  Punkte  —  die  Haupt- 
abtheilungen durch  drei,  die  Unterabtheilungen  durch  einen 
Punkt  —  ausgedrückt  ist.  Ob  die  Schaalen,  die  den  pom- 
pejanischen  sehr  ähnlich  zugehörig  sind,  vermögen  wir  nicht 
zu  sagen.     Länge  des  Waagebalkens  IS^/g". 

893.  Waagebalken  aus  der  Koller'schen  Sammlung. 
573.   L.  14^/8''. 

Die  eine  Hälfte  desselben  ist  ganz  in  derselben  Weise 
getheilt,  wie  die  vorigen. 

894—896.   Drei  desgL,  ebendaher.    573.  L.  v.  11%" 

bis  15V2''. 

Die  Skala  ist  ganz  dieselbe. 

897.  Desgl.,  mit  derselben  Skala.  Die  Haken  an  den 
beiden  Seiten  sowie  der  in  der  Mitte  sind  erhalten.  L.  10%". 

898.  DesgL,  am  Rhein  gefunden  und  1863  von  Oberst- 
lieutenant Senckler  erworben.    3480.    L.  8^/4". 


Dieser  Waagebalkea  hat  weder  eine  Skala  noch  hati| 
er  eine   Zunge,  da  in  der  Mitte  noch   einer  der  Ringe  ( 
halten  ist,  an  welchen   der  Haken  hing.     Man  konnte  dahd 
mit  dieser  Waage  nur  nach  dem  Augenmaass  wägen, 

899.   DesgL,  am   Rhein   gefunden    and    1846  geka 
2914.   L.  ß'/j"- 

Dieser  Waagebalken  hat  ein  doppeltes  Gelenk,  so  du 
er  zas ammengelegt  werden  kann  und  dadurch  sehr  bequc 
für  den  Transport  wird.     Man  hat  viele   derartige  Waag«3 
diesseits  der  Alpen  gefunden. 

Vgl.  Kruäe  in  den  Rliein.  Jahrb.  XVIII,  p.  249- 

b.  Waagen  mit  einer  Schaale. 

■■  900.  Waage  mit  zwei  Aufhängungspunkten,  aus  Fompi 

mit  dem  Nachlass  des  Prof.  Rösel    1841    erworben. 
L.  88/s". 

Ob  die  Schaale  zugehörig  ist,  vermögen  wir  nicht  zu  1 
stimmen,  dagegen  ist  der  Waagebalken  mit  seinen  Anhängselq 
vollkommen    erhalten.     Das    Gewicht    hat   die    Form   einej 
Kindesbüste.     Was  aber  an  diesem  Waagebalken  auSUllt,  in 
der  Mangel  der  Skala.     Ich  weiss  dafür  kein  zweites  7 
spiel  und  keine  andere  Erklärung,  als  die,  dass  dieses  Ext 
plar  noch  nicht  ganz  fertig  gewesen  ist. 

901.  Waagebalken  mit  zwei  Aufhülnguugspnnkten,  aoi 
dem  Besitz  Bellori's.     Aeltere  Sammlung.   D,  b,  2.   L.  6'/^' 

Auf  der   einen   Seite  ist   er  in   zwei  Hauptabtheilnngffli 
zerlegt,  die  dnrch  ein  S  (emis)  halbirt  werden.     Jede  Halft 
ist  durch  fünf  Punkte  in  6  Theile  getheilt  bis  auf  die  letzlfl 
die  unvollständig  ist  und  nur  4  Punkte  enthält,  aber  dnr^ 
den  Knopf  des  Waagebalkens  ergänzt  wird.     Die  gegenübt 
liegende  Seite  des  Waagebalkens  zer^llt  in  4'/,  Einheile 
von  welchen  die  vollen  durch  S  halbirt  werden,  während  d 
letzte  eben  nur  eine  Hälfte  ist.   Jede  Hälfte  ist  wieder  dnri^ 
fünf  Punkte  getheilt.   An  der  Grenze  der  achten  und  neuntäd 
Hälfte  steht  seitwärts  am  Waagebalken  ein  V. 

902.  Desgl.,  mit  zwei  Auf hängungs punkten,  bei  CleW 
gefunden,  aus  der  Sammlung  Minutoli.     D.  b.  3.    L. 

Dieser  Waagebalken  ist  sehr  sinnreich  eingetheilt,  näta 
lieh  in  folgender  Weise.     Auf  einer  der  breiteren  FläcbM 
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liest  man  I,  U,  III,  IUI,  V,  VI,  VII  und  correspondirend  mit 
dieser  Skala,  sind  auf  einer  der  schmalen  Kanten  die  Unter- 
sbtheilungen  dieser  grossen  Einheiten  angegeben.  Hier  cor- 
respondiren  nämlich  mit  jedem  Zwischenraum  zwischen  den 
Zahlen  zwölf  Punkte,  die  wieder  durch  Striche  in  Hälften 
zerlegt  sind. 

Auf  der  anderen  breiteren  Fläche  setzt  sich  diC  Skala 
fort,  Sie  beginnt  mit  der  Zahl  VII,  mit  welcher  sie  auf- 
gehört hatte  und  dann  kommen  die  Abtheiluiigeu  X,  V,  XX, 
V,  also  10,  15,  20,  25.  Auch  diese  Skala  hat  auf  der  an- 
deren schmalen  Kante  ihre  Unterabtheilnngen,  und  zwar  ihrer 
5  zwischen  VII  und  X  und  ihrer  6  zwischen  den  übrigen 
Zahlen.  Jede  Unterabtheilung  ist  durch  zwei  Striche  markirt, 
deren  Hälfte  wieder  durch  einen  Punkt  bezeichnet  ist. 

\.  borb.  Vllt,  IBV.  16  aind  gauz 

903.  Desgl.,  mit  zwei  Aufhängungspunkten,  aus  der 
Sammlung  Koller.    574.    L.  14^/4". 

Dies  Exemplar  ist  nicht  ganz  vollständig  erhalten  und 
ausserdem  sehr  stark  oxfdirt,  so  dass  die  beiden  Skalen,  die 
sich  darauf  befinden,  nicht  mehr  genau  zu  verfolgen  sind. 
Doch  erkennt  man  auf  der  einen  Seite  dentlich  eine  Anzahl 
von  Einheiten,  die  in  je  zwölf  oder  genauer  zweimal  sechs 
Theile  getheilt  sind. 

904.  Fragment  eines  Waagebalkens,  es  ist  das 
Eckatück,  an  dem  die  verschiedenen,  nach  unten  und  oben 
gerichteten  Hinge  befestigt  sind. 

905.  Doppelhaken  von  einer  Waage,  6"  lang.  Aus 
der  Sammlung  Minntoli,    J.  i. 

906.  Ein  einfacher  Haken,  um  eine  Waage  daran 
aufzuhängen,  wie  man  aus  anderen,  vollständig  erhaltenen 
Exemplaren  erkennen  kann, 

907.  Waagschaale  mit  vier  Löchern,  aus  Pompeji. 
Angekauft  von  dem  Finder  Prof.  Zahn  im  Jahre  1869,  3773. 

2)  Gewichte. 

a.    Griechische. 
Die  Griucben  hatten  für  ihre  Münzen  und  für  ihre  Ge- 
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wiclit«  dieselbe  Bcnenuuug  und  Eintheilung.     Talent,  Mine^J 
Drachme,  OLol  sind  zugleich  Münzen  und  (iewichte. 

Gewöhnlich  sind  die  griecliischen  Gewichte  viereckig  u 
von  Blei,  welclies  Material  seiner  Schwere  wegen  eiu  mO^ 
liehst  kleines  Volumen  gestattet,  aber  aucli  selir  durch  AB 
reibuüg  leidet.  Docli  kommen  auch  Gewichte  von  Stei^ 
Broace,  ja  von  Thon  und  in  anderen  Formen  i'or. 

Die  Gewichte  ohne  bildliche  Verzierung  zu  iasäen,  a&tto'l 
dem  Sinn  der  Griechen  widersprochen.  Doch  ist  man  noch  1 
nicht  sicher  über  die  Bedeutung  der  Symbole,  mit  denen  dicf  J 
Gewichte  verziert  sind.  Die  Meinung,  dass  das  Gewiehtfr-if 
zeichen  die  Waare  angebe,  die  danach  gewogen  wurde,  hätte  J 
zwar  eine  nflten  anzuführende  Analogie  in  römischer  SittaJ 
für  sich,  ist  aber  doch  nicht  haltbar.  Vielmehr  scheine*! 
diese  Zeichen  zu  den  MOnztypen  in  nälierer  Beziehung  2u4 
stehen,  so  dass  sie  also  als  Kennzeichen  des  Staates,  dein  j 
sie  angehören,  fungiren.  Zu  ihnen  kommen  dann  noch  i' 
in  Buchstaben  oder  Linien  und  Punkten  bestellenden  Zeiche^ 
zur  Angabe  des  Gewichtes,  Merkwürdig  ist,  dass  i 
die  Gewichte  in  Gräbern  findet. 

V^l.  LoagpäiUr  in  Annali  1B47,  p.  833  ff.  und  Scliillbach  ebenda&l 
18U5,   p.   160  ff.   AufOndupg  von   Gewiehrun  ir  '       """" 

\:  149. 

908.    Viereckiges    Bleigewicht    aus    Griechenland,  j 
If^h^  augekauft.   3104. 

Dies  Gewiclit,  eine  Mine,  hat  als  Symbol  einen  Delphin  ^ 

und  dabei  die  rftokläufige  und  in  alterthtlinüchen  Buchstabei] " 

ausgeführte   Inschrift  MNA.     Das    Gewiclit  beträgt  643  f  " 

Abg.  Annali  IS65,  tav.  M,  u.  1.     Nach  Schillbarh'B  UntersDchat^ 

geu  p.  171  ff.  bibIil  diese  Min«  gam  allein  und  Ist  eine  f^S  i/tno^t 


e  Handel! 
B  DiffereM 
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lüte  nämlich  150  Drachmi    ,  -• 

Uewicbt  dieses  Stückes  so  ziemlich  Übe^ 

Abreibung  gerechnet  werden  kaan. 


909.   Desgl.,  in  Athen  von  dem  Kunsthändler  Lambro 
1864  gekauft   3500. 

Dies  Gewicht  ist  der  secliste  Theil  einer  Mine,  wie  da 
Inschrift  HMITPITON,  d.  k  die  Hälfte  des  Drittels,  beweiaä 
Dasselbe  drückt  das  Symbol  aus,  eine  durchgeschnittene  Ai^l 
phora.    Wie  nämlich  aui'  dun  Münzen  oft  Brficlia  durcli  wirk-  1 
liehe  Halbirung  des  Typus,  welchen  die  Einlieit  trägt,  i 
gedrückt  werden,  ebenso   verfuhr  man   auf   den  Gewichteii^ 


Wir  haben  einen  (lewichtstj-pus,  der  die  ganze  Amphora  hat 
und  das  Doppelte  des  hier  aufgeführten  wiegt  und  anderer- 
seits aach  ein  Gewicht  mit  einem  ViertL'l  der  Amidiora  und 
entsprechend  geringerem  Gewicht.  Dies  System  der  Werth- 
bezeichnung  war  offenhar  auf  Leute  berechnet,  die  des  Lesens 
unkundig  waren  und  für  diese  ja  aucli  selir  pralitisch. 

Wohin   die   Gewichte   mit    der   Amphora    gehören',   ist 
ebenso  wenig  zu  sagen  als  in  welches  Gewichtssjstem  sie  ein- 
zureihen sind.    Das  Gewicht  dieses  Stflckes  beträgt  161,97. 
Abg.  ÄEnali  1865,  lav.  M.     Vgl.   SubUlbBcli,  p.  175,     Longperier, 
a.  a.  0.,  p.  385. 

909'-  Desgl.,  ebendaher,  1871  angekauft.  Auf  der 
einen  Seite  eine  Viertel-Amphora,  während  die  andere  Seite 
leer  ist.   6213. 

910.  DesgL,  von  derselben  Herkunft  wie  n,  909.  3498. 

Dies  Gewicht  hat  eine  Schildkröte  als  Symbol  nnd  ge- 
hört yermuthlicb  nach  Aegina,  dessen  Münzen  denselben 
Typus  haben.  Die  Inschrift  ist  ^EMO,  d.  h.  äij^äatov  und 
bezieht  sicli  darauf,  dass  es  amtlich  geprüft  ist. 

Aus  der  Inschrift  eines  anderen  Exemplares  geht  her- 
vor, dass  dies  ein  tErQQtrjfiöfiiov,  der  vierte  Theil  einer 
Mine  ist.  Das  Gewicht  unseres  Exemplares  beträgt  217,2, 
das  des  eben  erwähnten  hesser  erhaltenen  aber  236  und  ent- 
spricht Borait  derselben  Mine  wie  n.  909. 

Ahg.  Moiiiim.  Vlll,  14,  43.     Vgi.  Schillbatli,  p.  176. 

911.  Desgl.,  ebendaher.    3499. 
Dies  Gewicht  ist  die  Hälfte  des  eben  erwähnten,  wie 

Typus,  die  halbirte  Schildkiöte  und  die  Inschrift  Hili/TJJ- 
TAP'WN  (d.  h.  die  Hälfte  des  Viertels  beweist).  Gewicht 
117,895. 

Abg.  MouHtQ.  VIII,  14,  4B.    Vgl.  SchlI!l)BEh,  p.  176. 

912.  Desgl.,  ebendaher.    3501. 

Der  Typus  ist  eine  Mondsichel,  in  deren  Mitte  ein 
Stempel,  nämlich  eine  Enle  zwischen  zwei  Oelzweigen,  ein- 
geschlagen ist.  Da  dies  derselbe  Stempel  ist,  der  auf  atti- 
schen Münzen  nnd  Richte rtäf eichen  vorkommt,  so  ist  das 
Gewicht  gewiss  ein  athenisches.  Die  Inschrift  heisst  ^EHHO, 
Öijfiöaiov;   wie   auf  den  Münzen  Athens,  so   ist  auch 
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hier  das  alte  £  noch  zu  einer  Zeit  beibehalten,  als 
reits  H  schrieb. 

Dieser  Typus  findet  y'^'i  übrigens  nur  bei  kleineren 
Gewicliteu.  Zu  was  für  einer  Mine  sie  gehören,  ist  nicl "" 
gani  klar.     Gewicht  74,7. 

Abg.  Monum.  VIU,  U,  53.     Vgl.  Sohillbach,  p.  177  ff. 

913.  Desgl.,  ebendaher.    3502. 

Der  Typus  ist  eine  Sphinx,  die  anf  einer  Amphora  sitz 
and  da  dies  nun  der  Münztypus  der  weinreichen  Insel  Ohi« 
ist,  so  darf  man  über  die  Herkunft  dieses  Gewichtes  aasBC 
Zweifel  sein.  Die  Inschrift  ist  nicht  mehr  zu  entziffern,  anc 
ist  das  Gewichtssystem,  zu  dem  das  StUck  gehört,  nicht  mi 
Sicherheit  anzugeben, 

Abg.  Monum,  VIII,  14,  73.  Vgl.  ScUillbach,  p.  ISO,  lier  das  Gb- 
wlchl  irrthümlicb  auf  Cbloe  gefunden  sein  ISsal  and  OPJO  (0^)  n 
£rkenaen  glaubt. 

914.  Desgl.  Durch  den  Bildhauer  Siegel  1858  in  Athei 
^  j^ekanft.    3348. 

Dies  Gewicht  ist  ganz  abweichend  von  den  anderen,  ge 
wiss  auch  erst  in  späterer,  römischer  Zeit  gemacht.  Es  ha 
auf  den  vier  Ecken  einen  Stempel,  der  wie  von  einer  röroi 
sehen  Münze  genommen  aussieht.  Man  unterscheidet 
den  Herkules  ganz  in  der  Haltung  der  farnesischen  Statu 
und  eine  unbärtige  Figur,  die  eine  Schale  vor  ersterem  aas 
giesst,  ihm  also  ein  Opfer  bringt.  Diese  Figur  trägt  einei 
Panzer  und  darüber  die  Chlamys,  deren  Zipfel  am  rechtet 
Arm  herabhängt,  sodauu  einen  Speer  und  hohe  Stiefeln,  ei 
ist  wahrscheinlich  ein  Kaiser,  der  hier  dem  Herakles  sein 
Tereiimng  bezeugt,  Rings  herum  läuft  die  Inschrift /£FOJVE 
KSiN  mit  runden  Buchstaben  und  dem  cursiven  (o.  Eine  MQns 
Aufschrift  ist  das  nicht,  wie  mir  von  competenter  Seite 
sichert  wird,  vermuthlich  bezeiclmet  die  Inschrift  die  BehÖrdi 
oder  Corporation,  in  deren  Händen  sich  das  Gewicht  befand 
Gewicht  262,3,  vermuthlich  ist  es  die  Hälfte  einer  Mine. 


I 
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Abg.  MoDum.  VIII,  14,  75.     Vgl.  Schillbach,  p.  182. 


916.    Desgl.    Ebendaher.   3249. 
Dies  Gewicht  hat  an  den  Ecken  und  in  der  Mitte  einei 
Stempel,  in  welchem  man  die  Umrisse  eines  bärtigen  Kopfe 


erkennt.   Es  wiegt  318,  7  und  wird  für  ein  römisches  Pfund 
gehalten,  dessen  Gewicht  327,453  beträgt. 
Vgl.  SchUlbMh,  p.  191. 

916.  Desgl.,  ebendaher.    3253. 

Dies  Gewicht  hat  einerseits  die  zwar  vcrstammelte  aber  un- 
zweifelhafte Inschrift  TP/0  Y/'/C/ON'),  andererseits /T-^^//- 
KON,  so  dass  es  also  für  eisen  römischen  Quadrans  zu  halten 
ist.  Letzterer  soll  zwar  81,86  wiegen,  während  dies  nur 
64,8  wiegt,  allein  es  ist  eben  ganz  durchlöchert  und  auch 
am  Kaude  beschädigt.  Die  erstere  Inschrift  umgiebt  einen 
geflügelten  Caduceas,  der  als  Symbol  attischer  Münzen  vor- 
kommt, die  andere  eine  Amphora. 

Abg.  Monuni.  VIII,  14,  83.     Vgl.  SchiUbacli,  p.  190. 

917.  Desgl.,  ebendaher.    3247. 

Dies  Gewicht  hat  einerseits  die  Inschrift  ^lEITPA, 
andererseits  ITAAIKH,  ist  also  ein  römisches  Pfund  trotz 
der  Gewichtsdifferenz  von  271,3  zu  327,453,  die  schwer- 
lich allein  durch  die  Beschädigungen,  die  das  Gewicht  er- 
litten, erklärt  wird.  Die  Symbole  sind  eines  Theiles  ein 
Gerath,  das  einer  Fackel  am  ähnlichsten  sieht,  andererseits 
eine  Amphora. 

Abg.  MoDmn.  VIII,  14,  99.     Vgl.  Scbillbacli,  p.  191. 

918.  Desgl.,  ebendaher.    3250. 

Das  Gewicht  hat  den  doppelt  eingeschlagenen  Stempel 
SE,  was  wohl  mit  Recht  als  das  Zeichen  der  Metronomen, 
der  Behörde,  welche  die  Anfsiclit  Über  das  Gewichtswesen 
hatte,  betrachtet  wird.  Es  wiegt  334,3  und  wird  auch  für 
ein  römisches  Pfund  gehalten,  was  indessen  nicht  ganz 
^sicher  ist. 

Vgl.  SchiLlbacli,  p.  191, 

919.  Desgl.,  ebendaher.    5252. 
Das  Gewicht  scheint  einen  Stempel  zu  hrfben,  der  aber 

feht  mehr  erkennbar  ist.  Gewicht  147,1,  vielleicht  ein  halbes 
aisches  Pfund. 

Vgl.  Schlllhach,  p.  191,  der  übrigens  irrihümlich  bemerkt,  dasa  das 
Sewichi  nrsprünglith  durchbobri  gewesen  sei, 

920.  Desgl.,  ebendaher.    3251. 
')  Ol"  ist  in  Ligttliir  geBcliriebu». 


Das    Gewicht    ist    ohne  Bild    oder    losclirift    ond    «i<>g 
€26,7,  vielleicht  ein  römisches  Doppelpfand. 
Vgl.  S<*iIlbMb,  p.  191. 

921.  Desgl.,  ebendaher.   3255. 
Ob  dies  runde,  in  der  Mitte  durchbohrt«  Stück  Blei  ( 

Gtwicht  ist,  mögen  wir  nicht  mit  Sicherheit  behanpten.    ~~ 
erhöhten  Rand  hat  es,  der  an  Gewichten  gewöhnlich  ist. 
wird    für    ein    ZehndrachmensCllck  gehalten,     dem   es    . 
seinem  Gewicht  43,5  fast  ganz  genau  entspricht. 
Vgl.  Sfliillbsch.  p.  169. 

922.  DesgL,  ebendaher.    3254. 
Von  diesem  runden  Stock  Blei  glauben  wir  eher, 

es  ein  Gewicht  war,  da  die  Durchbohrung  daran  fehlt. 
wiegt   87,4,  was  dem  Gewicht   von  20  Drachmen  entspri<A 
Vgl.  Schillbflch,  p.  1G9. 

922»-  Desgl.,  von  Bronce  mit  dem  Werthzeichen  OIO* 
d.  h.  eine  Unze,  was  mit  dem   Gewicht  1   !•.  6  Qn.  s 
flbereinstimmt.    Das  Normalgewicht  wäre  l°,'j  L.      Di» 
Stäben  sind  wie  oft  bei  Broncegewicbtea  in  Silber  eingdegt^l 
Das  Gewicht  ist  ans  dem  Xachlass  des  Ho&ath  Becker  j 
Offenbach  1837  erworben. 
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Wie  hei  den  griechischen  Gewichten,  so  heben  wir  anl 
hier  nnserem  Zweck  gemäss  mehr  die  Form  als  den  Werl 
des  Gewichtes  hervor  ond  diese  Betrachtang  liegt  bei  i 
römischen  Gewichten  um  so  näher,  weil  sie  in  ihren  Font 
weit  mannichfaltiger  sind  als  die  griechischen.  Man  kag^^l 
dies  nirgends  besser  beobachten  als  im  neapolitanischen  1~ 
seum  unter  den  pompe janischen  Alterthamern.  Da  giebt  j 
Gewichte  in  Form  von  Köpfen  der  verschiedensten  Art, 
miiter  auch  von  Götterköpfen,  femer  in  Form  von  EichetJ 
in  Form  von  Thieren,  von  Ziegen  oder  Schweinen,  in  Foi4 
eines  Astragais  und  eines  grossen  Käses.  Man  hört  oft  c" 
Meinung,  dass  diese  Yerscliiedenheit  der  Form  sich  dnndi^ 
das  Metier  der  einstmaligen  Besitzer  dieser  Gewichte  ' 
kläre,  so  dass  also  z.  B.  das  Schwein  einst  einem  Met 
laden  angehört  haben  würde,  nnd  es  ist  mir  von  ansciiE 
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letenter  Seite  versichert,  äass  in  den  ueapolitanisclien 
imladen  sich  noch  einiges  Aehnliche  erlialten  habe,  doch 
_  ten  damit  immer  nur  einige  Fälle  erklärt  werden  können, 
nater  denen  aacli  wenigstens  einer  noch  zweifelhaft  ist.  Denn 
das  für  den  Eäschändler  bestimmte  Gewichtotflck  hat  zwar 
genau  die  Form  eines  grossen  Käses,  aber  alle  mir  bekann- 
ten Steingewichte  haben  eben  dieselbe  kreisrnnde  oben  und 
tuiten  platte  Form,  so  dass  die  üeberein Stimmung  unabsicht- 
lich zu  sein  seheint  nnd  die  Fotm  des  Gewiclites  als  eine 
durch  sich  selbst  verstandliche  betrachtet  werden  muss.  Für 
die  grosse  Menge  der  broncenen  Gewichte  —  und  das  sind  eben 
im  Gegensatz  zu  den  steinernen  und  bleiernen  diejenigen, 
in  denen  alle  die  erwähnten  Formen  vorkommen,  ist  aber 
die  obige  Erklärung  niclit  ausreichend.  Was  för  einem 
Handwerk  sollten  z.  B.  die  Gewichte  in  Eichelform  und  in 
Türm  von  Köpfen  zugeschrieben  werden? 

"Wir  glauben  überhaupt  nicht,  dass  materielle  Gründe  bei 
der  Gestaltung  der  Gewichte  maassgebend  gewesen  sind,  es 
sind  vielmehr,  wenn  auch  für  den  einzelnen  Fall  sj'mbolische 
Beziehungen  nicht  zu  leugnen  sind,  vorwiegend  formelle, 
künstlerische  gewesen.  Bei  dem  Gewicht  in  Eichelform  ist 
dies  unmittelbar  einleuchtend.  Es  ist  ein  Hängegewicht  und 
so  wie  man  überhaupt  in  der  Tektonik  hängende  oder 
schwebende  Körper  oft  als  FrUchte  gestaltet,  wie  man  z.  B. 
den  Bommel  des  Ohrringes  oder  des  Halsbandes  oder  auch 
das  Loth  als  Eichel  bildet,  so  ist  dieselbe  Form  bei  einem 
Hängegewicht  natürlich.  Bei  den  Gewichten  in  Kopfform 
scheint  "es  auch  mehr  darauf  anzukommen,  dass  ein  Kopf  als 
was  für  ein  Kopf  genommen  wurde,  denn  man  findet  viele 
ganz  unbestimmbare,  weil  gar  nicht  charakterisirte  Köpfe  da- 
runter, und  so  möchten  wir  glauben,  dass  die  Sitte,  Köpfe 
als  Hängeschmuck  an  Halsbändern  zu  tragen,  von  der  auch 
uns  noch  manches  erhaltene  Monument  Zeugniss  giebt,  etwas 
Aehnliches  für  die  Hängegewichte  —  denn  nur  solche  sind 
in  Kopfform  gebildet  ^  hervorgerufen  habe.  Es  giebt  Übrigens 
sogar  lebensgrosse,  künstlerisch  ausgeführte  Köpfe,  die  zu 
Gewichten  gedient  haben.  Von  dieser  Art  ist  ein  schöner 
Silensküpf  im  Museum  zu  Speyer.  Einzeln  kommen  auch 
ganze  Figuren  als  Gewichte  vor,  das  sicherste  Erkeimungs- 
zeichen  ist  überall  die  Ausfüllung  mit  Blei. 

Man  hat  sich  gewundert,  dass  das  Gewicht  der  Köpfe 
in  kein  bestimmtes  System  zu  bringen  ist.    Aber  es  hat  kcins 
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existirt  uud  brauchte  nicht  zu  uxistireD,  denn  die  Skala, 
welcher  der  Kopf  hin-  und  liergeschoben  wurde,  enthielt  dit 
genaue   Bestimmung,    wahrend   es    bei   dem   Kopf   nur   . 
Schwere  oder  Leichtigkeit   im  Allgemeinen  ankam. 
trägt  auch  kein  Kopf,  so  viel  ich  weiss,  ein  Werthzeicheid 

Die  anderen  Broncegewichte  haben  oft  die  Werthzeicl« 
in  Silber  eingelegt.    Auf  den  Bleigewichten  von  Pompeji  kelj 
oft  als  eine  gemüthliche  Zuthat  die  Inschrift   eme,  habeH 
wieiier,  während  die  Inschriften  der  Steingewichte  nur  t 
officiell  Nothwendige,   das    Werthzeichen  und  eventuell  i 
Stempel  des  Prafekten  enthalten. 

Auch  römische  Gewichte  findet  man  in  Gräbern, 
Gewichte    in    Gräbern    bullet,    d'iüsl.    1846,   p.  32,   wo  p.  35 
Meinung  auagesproclicn  ist,  sie  hätleu  dazu  gedient,   dos  Fleisch  be| 
LeicheuDialil  anaznlheilea.     Gewiclil  in   Furm    eines    bockende 
Rhein.  Jahrb.  I,  p.  103. 


a.  Hängegewichte. 

a.    In    Form   von   Köpfen. 

923.  Hängegewicht  in  Form  eines  aus  weiblich^ 
Köpfen  zusammengesetzten  Doppelkopfes.  Die  Köpfe  sii| 
einander  sehr. ähnlich.  Das  Gewicht  ist  mit  Blei  ausgefUfl 
Die  zum  Aufliängcn  erforderliche  Vorrichtung  scheint  ' 
gewöhnlich  complicirt  gewesen  zu  sein,  ist  uns  aber  nach 
den  erhalteneu  Spuren  nicht  deutlich.  Sammlung  von  Koller. 
H.  3Va". 

923»-  Desgl.  (?),  ans  der  Sammlung  Bartholdy.  C.  16. 
Nach  der  scliwärmerischen  Bewegung  seheint  dieser  Kopf  ein 
Venuskopf  zu  sein.  Er  ist  mit  einer  Stimkrone  und  einem 
Halsband  geschmllckt.  Oben  vor  dem  Stirnschmuck  befindet 
sich  ein  Loch,  vermuthlich,  um  das  Blei  eiuzugiessen  und  zd- 
gleich  die  Kette  zn  befestigen,  an  der  er  hing, 

923''-  DeBgl,(¥),  in  Form  eines  Doppelkopfes.  Der  e 
ist  weiblich  und  mit  Hals-  und  Stimschmuck  versehen, 
dessen  Enden  eine  Art  Kopfflügel  hervorstehen,  der  andere  1 
ist  ein  jugendlicher  Satyr  ohne  Satjrohren,  ebenfalls  mit  1 
einer  Stirnbinde,  von  der  lange  Bänder  herabhängen. 
Köpfe  haben  silberne  Pupillen.  1845  von  einem  biesigenj 
Kunsthändler  angekauft.   2801. 
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924.   Desgl.,  in  Form  eines  mit  anliegendem  Helm  be- 
jkten  JQgendliclieu  männlichen  Kopfes,   Mit  Hlel  ausgefüllt 
1  oben  mit  einem  Ring  versehen.     Sammlung  Bartholdy. 
JfiO.  H.  3V*". 

936.  Desgl.,  in  Form  einer  Attisbüste.  Diese  Büstü 
E  Ton  dem  an  römischen  Grabmälem  nicht  seltenen  Typus 
I,  in  welchem  Attis  mit  gekreuzten  Beinen,  sinnend 
I  Hand  ans  Einn  gelegt,  dargestellt  ist.  Mit  Blei  aus- 
Sammlnng  Bartholdy.    C.  44.    H.  4". 

926.   Desgl.,   in  Form   einer   Krieger-  oder  vielleicht 
^iserbflste.    Der  junge  Krieger  trägt  einen  Schnppenpanier 
ist  mit   einem  Oelkranz   mit  herabhängenden  Bändern 
dimttckt.    Mit  Blei  ausgefüllt.     H.  Vj^". 

.987.  Desgl.,  in  Form  eines  männlichen  bartlosen  Kopfes. 
t  Blei  ausgefüllt     Sammlung  Koller.    576.   H.  2Va". 

Desgl.,  in  Form  eines  Knaben jtopf es.  Der  Boden 
1  die  vorauszusetzende  Bleifüllung  fehlen.  Von  Prof.  Ger- 
^d  1841  in  Italien  gekauft.   2689.   H.  2^/4 ". 

928*-    Gewicht  in  Form  eines  Negerkopfes.   Die  Blei- 
Binng  ist  erhalteir.     Aus  der  Koller'schen  Sammlung.    579. 

ß.  In  anderer  Form. 

929.  Hängegewicht  in  Form  eines  schön  gearbeiteten 
pdderkopfes.     Von  der  Kette  ist  noch  ein  Stück   erhalten. 

"1  Blei  ausgefällt   Ans  dem  Nachlass  des  Prof.  Rösel  1844 
"werben.   2746.   H,  Vj.^". 

930.  Desgl.,  in  Form  eines  Wolfskopfes,     Der  Ring, 
t  welchem  das  Gewicht  hing,  befindet  sich  vorn  am  Maul. 

r  Kopf  ist   massiv,   aber,  wie  es  scheint,   nicht  mit  Blei 
asgefüllt.   H.  1»/,". 

Desgl.,  in  Form  einer  Eichel.     Die  Bleifüllung 
t  nur  zum  Theil  erhalten.   Dies  Gewicht  ist  1822  in  Pom- 
i  in  Gegenwart  des  Königs  Friedrieh  Wilhelm  DL  aus- 
graben, von  welchem  es  dann  dem  Museum  geschenkt  ist. 
:  16.   H.  4'/*". 

In  Pompeji  kommi  dieHc  Fnnn  nficr  vor.    Vgl.  bull,  IRG,  3,  p.  93. 
hs,  BcrIin'B  Antilte  BUd«otl:c  II.  14 
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Desgl.,   yoa   lierselben   Form,   nnr   kleiner 
Blei  ausgefällt.   H.  l-^g". 

a.  .Gewichte  zum  Hinstellen. 

a.  Von  Steiii. 

933.  Gewicht  von  schwarzem  Marmor,  aus  der  S 
Inng  Bellori's.   D.  c.  1.   H.  S'/g".   Durchm.  S'/a". 

Dies  Gewicht  trägt  wie  so  viele  andere  den  Stempel  des 
Q.  Jrin.  Rusticus,  welcher  Stadtpräfekt  im  Jahie  345  nuBGrai 
Zeitrechnung  war  und  als  solcher  die  Aufsicht  ilher  die  G( 
Wichte  hatte.  Man  Uest:  EX-  AVCT-Q-  IVNI-  RTSTIC 
PRF-  VR- 

Das  Gewicht  liatte  eine  Uandhabe,  welche  in  das  ob( 
bemerkbare  Loch  eingelassen  war.  Der  Verlust  deraelbM 
lässt  eine  genaue  Angabe  des  Gewicbtswerthes  nicht  zu 
Doch  sind  es  wahrscheinlich  10  römische  Pfund.  Es  wieg 
59897  Par.  Grau,  während  das  Normalgewicht  61650  Grs 
beträgt.  Die  Differenz  würde  eben  auf  den  Henkel  gerecl 
t  werden  müssen. 

Vgl.  BÖckh,  Melrologisclie  Unlersiioliuug'eiL,  ]i.  172. 

934.  DesgL,  aus  der  Sammlung  EoUer  (Marmi  n.  71 
'  mit  der  Aufschrift  Q"  IVN-  RVST-  PRAEF-  VRE-  Das  Gö 
-  wicht  wiegt  17267   Par.  Gran   und  wird  für  ein   Droipfimd 

Btttck  angesehen,  wobei  das  Pfund  nur  5375  Gran  betragen 
würde. 

Vgl.  BuPkli,  a.  a.  0.,  p.  172. 

935.  DesgL,  aus  der  Sammlung  Koller.   (l^Iarmi  72). 
Das  Gewicht  hat  die  Inschrift  Q-  FABII-  ViBVL- PRAEF 

VRB'  welche  Böckh  mit  sammt  dem  Gewiclit  selbst  für  nn 
echt  erklärt,  weil  Q.  Fabios  Vibulanus  im  Jahre  der  Stadt  391 
Präfekt  gewesen  sei.  So  gewiss  es  freilich  ist,  dasa  jene 
Präfekt  nicht  in  der  Inschrift  gemeint  sein  kann,  so  zireifeli 
wir  doch  wegen  des  ganz  unverdächtigen  Aussehens  an  dai 
Fälschung,  Das  Gewicht  beträgt  9769  Gran, 
Vgl.  Böckh,  p.  169, 

936.  Desgl.,  ans  der  Sammlung  Bellori's.   D.  c.  : 
Dies  Gewicht  hat  die  Inschrift  EX-  AVCTOR  und  wiegt 

5863  Gran, 

Vgl,  BÖcUh,  p.  173. 


4.   »■ 
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937.  Desgl.,  ebendaher.   D.  c.  3. 

Es  scheint,  dass  dies  Gewicht  eine  Inschrift  hatte,  die 
später  ausgemeisselt  wurde.    Es  wiegt  5343  Gran. 
Vgl.  Böckh,  p.  175. 

938.  Desgl.,  aus  Pompeji,  1869  von  Prof.  Zahn  ge- 
Icauft.   3775. 

Das  Gewicht  hat  als  Werthzeichen  acht  Punkte,  welche 
gewöhnlich  die  Unzen  bezeichnen,  hier  aber  nicht  bezeichnen 
können,  weil  das  Gewicht  viel  zu  schwer  dazu  ist,  denn  es 
wiegt  1  Pfd.  9  Lth. 

939.  Desgl.,  mit  der  Inschrift  EX*  AV-  Q-  IVNI- 
BVST'  P'  V*  Zwei  Punkte  bezeichnen  den  Werth  als  zwei 
Unzen,  womit  das  Gewicht  3  L.  5  Qu.  ziemlich  stimmt.  Das 
Kormalgewicht  würde  3^3  L-  betragen.  Aus  dem  Röserschen 
Nachlass  1844  erworben.    2778. 

940.  Desgl.,  mit  einer  Werthbezeichnung  in  Punkten, 
welche,  so  weit  bei  der  Zerstörung  der  Oberfläche  zu  er- 
kennen, das  Zeichen  der  halben  Unze  ist.  Gewicht  9  Qu., 
während  das  Normalgewicht  8^/3  Qu.  betragen  würde.  Im 
Jahre  1863  erworben.    3475. 

941.  DesgL,  aus  Gerhard's  Nachlass   1869   erworben. 

219.   Hier  ist  dasselbe  Zeichen    •.,    nur    deutlicher,    ange- 
bracht.    Gewicht  ebenfalls  9  Qu. 

942.  Desgl.,  aus  weissem  Marmor,  aus  der  Sammlung 
Koller    (Marmi  69). 

Ein  Dreipfundstück  mit  der  Note  III,  dessen  Gewiclit 
18246  Par.  Gran  beträgt,  also  nahe  ans  Normalgewicht  heran- 
kommt. 

Vgl.  Böckli  a.  a.  0.,  p.  174. 

943.  Desgl.,  ebendaher.    70. 

Zweipfundstück  mit  der  Note  II,  dessen  Gewicht  11970 
Par.   Gran   beträgt.     Der   Stein  hat  übrigens  an  der  einen 
Seite  stark  gelitten. 
Vgl.  Böckh,  p.  172. 

944.  Desgl.,  aus  dem  Nachlass  des  Generals  von  Ra- 
dowitz  1856  erworben.  Ohne  Inschrift  und  Werthzeichen. 
Gewicht  3  L.  6  Qu. 

14* 
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ß.  Von  Bronce  und  Blei, 

945.  Gewicht   aus   Pompeji,    1859    vou   Professoj 
Zahn  gekauft.   3769. 

Das  Gewicht  hat  elliptische  Form  «ud  einen  Henkeil 
Es  war  mit  Blei  ansgeffillt  und  ist  es  zum  Theil  auch  notdl 
Der  Boden  hat  sich  losgelöst. 

946.  Desgl.,  ans  demselben  Fundort  und  v 
Quelle,  bezogen.   3774. 

Dies  Bleigewicht  mit  der  Inschrift  EME  und  andersF 
seits  HABEB  (is)  kommt  oft  in  Pompeji  vor.  Ein  Loch, 
an  dem  einen  Ende  durchgebohrt  ist,  könnte  veimutheu  lasse 
dass  es  ein  Hängegewicht  gewesen  sei,  doch  Itaben  wir  niits 
den  Hängegewichten  nie  eine  so  ungeschickte  Form  gefundei 
wesswegen  wir  dem  Loch  irgend  einen  anderen  Zweck  j 
-    schreiben.     Gewicht  26  L.  2  Qu. 

947.  Bleigewicht,  aus  dem  Nachlass  des  Ohristlieute 
nant  Schmidt  1846  erworben.    2877. 

Das  Gewicht  hat  als  "Werthzeichen  II,  es  ist  also  i 
Zweipfondstück,  womit  das  Gewicht  1  Pfd.  8  L.  7  Qn.  xie 
lieh  stimmt.    Die  normale  Schwere  sollte  1^/g  Pfd.  sein. 

948.  Desgl.,  ebendaher.   2878. 
Dies  Gewicht  ist  mit  drei  Punkten  bezeichnet  und  wie^ 

5  L.   1   Qu.,  was  mit  dem   Nonnalgewicht  von  drei  TInzei 
(5  L.)  ziemlieh  nahe  übereinkommt. 

949.  Desgl.,  von  Bronce.  Von  dem  Dragoman  Br.Rosää 
in  Constantinopel  1848  angekauft   2959. 

Dies    kleine    Gewicht    kann    ein   Werthzeichen    gehalid 
iiaben,  ist  aber  jetzt  zn  sehr  beschädigt,  um  es  zn  erkennen^ 
Gewicht  1  L.  8  Qu.,  es  würde  also  dem  Gewicht  einer  Una 
ziemlich  entsprechen. 

960—954.  Fünf  Gewichtstücke,  in  Form  voi 
fein  mit  abgestumpften  Ecken,  in  Somogy  in  Ungarn  gefundeaJ 
und  von  dem  Kunsthändler  Egger  in  Wien  1860  gekauft.] 
3412. 

Dass  diese  Broncestücke  Gewichte  sind,  ist  uns  einmal  1 
deshalb  wahrscheinlich,  weil  auch  heutiges  Tages  noch,  wenn  I 
wir  nicht  irren,  Gewichte  derselben  Form  vorkommen,  dann  4 
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sber  deswegen,  weil  drei  derselben  offenbar  in  einem  be- 
stimmten Verhältniss  zu  einander  stehen.  Das  schwerste  näm- 
lich, n.  950,  wiegt  1  Pfd.  4  L.  3  Qu.,  wog  aber  ursprüng- 
lich gewiss  meiir,  da  zwei  unausgefüllte  Lücher  sieb  daran 
befinden,  in  welche  vielleicht  ein  Henkel  eingriff.  Das  zweite, 
n.  951,  wiegt  18  L.  1  Qil,  es  war,  wie  wir  glauben,  die  Hälfte 
des  ersteren,  nnd  das  dritte  n.  952,  das  9  L.  3  Qu.  wiegt, 
Echeiiit  die  Hälfte  des  zweiten  gewesen  zu  sein.  Das  vierte, 
n.  953,  wiegt  7  L.  und  das  letzte  n.  954  1  L.  8  Qu. 

Das  letzte  hat  als  Zeichen  einen  durch  Funkte  gebilde- 
ten Kreis,  das  dritte,  n.  952,  hat  fünf,  durch  kleine  Strahlen 
gebildete  Kreise,  das  erste  ist  flberall  mit  einem  Zeichen  be- 
deckt, welches  aus  vier  kleinen  zu  zwei  und  zwei  übereinander 
gestellten  und  durch  einen  Strich  getrennten  Halbkreisen 
besteht. 


Münzgewichte,  exagia. 

Es  giebt  eine  Anzahl  kleiner,  meist  viereckiger  Bronce- 
S;ewichte  spätrömischer  Zeit,  die  zur  Gewichtsbestimmuug  der 
Solidi,  der  Goldmünzen  dieser  sp&tereu  Zeit  dienten.  Wir 
haben  solche  Gewichte,  die  sogenannten  exagia,  mit  den  In- 
schriften und  Portraiten  des  Kaiser  Honorins,  Gewöhnlich 
aber  sind  nur  die  Gewichtsmarken  darauf  angegeben,  wobei 
sehr  häufig  eine  Mischung  griechischer  und  römischer  Clia- 
raktere  vorkommt. 

VIII,  p.  510  und  Fiorelli,  Annali 

955.  Mdnzgewicht,  aus  Gerhard's  Nachlass  1869  er- 
worben.  57. 

Dies  Gewicht  hat  die  Inschrift  NS,  d.  h.  6  uumi  oder 
£olidi,  es  wiegt  22^/»  Gramm  und  hat  fast  5  Gramm  am 
Normalgewicht  zu  wenig,  ist  übrigens  auch  nicht  zum  besten 
erhalten. 


3)  Maaase  fQr  Flüssigkeiten. 

955'-  Trichterförmiges  Gefäss  mit  der  Umschrift 
IMP.  CAES.  i».  HELVI.  PEKTINACIS.  AVG.  P.  IK  am 
Rande,  H,  8".  Oberer  Dui'chm.  4".  Aus  der  älteren  Samm- 
lung.  It.  24. 


214  [>ie  Glui-keo, 

Wie  die  Umschrift  ergiebt,  war  dies  Geiäss  ein  offidellf 
beglaubigtes  MessgeRlss  und  die  Form  desselben  lÄsst  an-J 
nebmen,  dass  es  in  eine  Umbüllung  von  Stein  eingelassena 
war,  so  dass  es  dann  ganz  in  derselben  Weise  benutzt  wnrd^j" 
wie  die  in  Pompeji  und  in  Griechenland  gefnndenen  officielleo^ 
Maasse.  Das  Quantum,  welches  der  Triobter  fasste,  ist  wie! 
an  dem  bekannten  Farnes i sehen  Congius  in  Pfunden  aogegeben,,/ 
wir  vermögen  aber  die  Angabe  Ton  drei  Pfunden  nicht  mitl 
einer  Unterabtbeilung  des  Congins  zu  identificiren  und  müssen  £ 
diese  Frage  den  Metrologen  von  Fach  überlassen.  Der  Trichtef  ■ 
fBsst  7»  Quart. 

955''-    DesgL,  mit  der  Umschrift  UMP.  M.  AVK.  AN-| 
TONINIPIlFEL.AVG.ee.   H.  SVä".  Oberer  Durchm.  2 '/a" 
Aus  der  älteren  Sammlung.   B,  25. 

Dieser  Trichter  fasst  nach  der  Inschrift  zwei  cyathi,  was.l 
mit  seinem  wirklichen  Iniialt  nicht  zu  stimmen  scheint  Er-J 
fasst  nämlich  ^/^  Quart, 

955"-   DesgL,  ohne  Umschrift,  aber  ganz  von  derselben.! 
Form.    H.  3%".   Oberer  Durcbm.  3".   Aus  der  älteren  S 
lung.   B.  26. 

Der  Trichter  fasst  '/g  Quart. 


a.  Glocken  und  Aehnliches. 

Es  wäre  etwas  sehr  Ueberflüssiges,  diejenigen  Gebrauchs-  ' 
weisen  der  Glocke  aufzuzählen,  die  den  Alten  und  Neueren   ' 
geraeinsam  sind,  dagegen  dürfen  wir  auf  einen  Gebrauch  der 
Glocke  im  Alterthum  aufmerksam  machen,  der  uns  fremd  ist 
und  doch  eine  wahre  Unzahl  von  Glocken  erforderte.    Man 
hatte   im   Alterthum   den   Aberglauben,   dass   der   Ton   derj 
Glocke  gegen  Verunreinigung  aUer  Art  und  gegen  Gespenc 
schütze,  und  daher  wurde  sie  in  gewissen  Galten  angewandt^ 
namentlich   aber   iu   der  reichsten  Weise  an  Amuleten   an^l 
gebracht.    In  Herkulanum  ist  eine  grosse  Anzahl  phallischer- 1 
Amulete  (nach  Art  der  unten  unter   dem   betreffenden   Ab-  | 
selinitt  erwälmten)  gefunden,  von  denen  kleine  Glocken  herab- 
hängen,  die   nur   den  Zweck    haben,   die   zanberab wehrende 
Kraft  des  Phallus  noch    zu  verstärken.     Eins  derselben  hat 
ihrer  sogar  sieben.     Aus  demselben  Grunde  wird  auch,  wie 
wir  glauben,  Priap  mit  der  Glocke  in  der  Hand  vorgestellt. 
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Was  die  Auffindung  der  Glocken  betrifft,  so  kommen 
auch  sie  zum  grossen  Theil  aus  Gräbern. 

Vgl.  BroDzi  d'Ercolano  II,  tav.  96  ff.,  wo  auch  im  Text  viel  ge- 
lehrtes Material  gesammelt  ist.  Ueber  die  Auffindmig  der  Glocken  in 
Gräbern  bullet.  1829,  p.  204.  1830,  p.  70.  1834,  p.  38. 

a.  Viereckige,  auf  vier  Punkten  ruhende  Glocken. 

956 — 958.  Drei  Glocken,  bei  Cleve  gefunden.  Samm- 
lung Minutoli.   G.  a.  2.  3.  4.   H.  2^2^  2^*". 

959.   Desgl.,  Sammlung  Minutoli.   H.  2^8"«   G.  a.  5. 

960—963.  Vier  desgl.,  Sammlung  Koller.  626.  H. 
zwischen  2"  und  S«/^". 

*964.   Desgl.,  Sammlung  Bartholdy.   D.  33.  H.  2^IJ\ 

965.  DesgL,  aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erworben. 
47.   H.  l'/g". 

966—970.   Fünf  desgl.   H.  zwischen  2*'  und  28/8". 

ß.  Runde. 

971.^  Glocke,  bei  Gelduba  gefunden.  Sammlung  Minu- 
toli  H.  4%".   G.  b.  1.   H.  48/4". 

972 — 980.  Neun  desgl.,  kleiner,  bei  Cleve  gefunden. 
Sammlung  Minutoli.  G.  b.  2.  3.  5 — 11.  H.  zwischen  l^^/g" 
und  278". 

981.  982.  Zwei  desgl.  Aeltere  Sammlung.  G.  b.  4.  12. 
H.  2"  und  IV2". 

983 — 985.  Drei  desgL  Sammlung  Minutoli.  G.  b. 
13—15.   H.  IV4"  und  2V8"- 

986.  987.  2wei  kleine  halbkugelförmige.  Samm- 
lung Minutoli.   G.  b.  16.  17.    '/s"  ^^  Durchmesser. 

988.  Desgl.,  aus  Pompeji.  Röserscher  Nachlass  1844. 
2795«- 

988*-  Desgl.,  1846  am  Rhein  erworben,  fragmentirt.  2920. 


989.  DesgL,    mit   elera   Klöppel   vollständig   erhalten,  1 
Sammlung  Koller.    626. 

990.  Desgl.,  von  gewöhnlicher  Form,   EbendaKer.   ■ 

991.  Desgl.,  aus  CJerhard's  Nachlass   18G9   erworben; 
226.   Die  Kugel  des  Klöppels  ist  alt.   H.  4*/^". 

992.  Desgl.,  mit  langem  Handgriff,  etwa  wie  die  Grlocke«  ^ 

der  Ausrufer.     Sammlung  Koller.    625.   H.  G''/^", 

993.  994.  Zwei  desgL,  yon  gewöhnlicher  Form.  Siunn^  I 
liiiig  Bartholdy.   D.  32.  34.   H.  3Vi"  und  Vj^". 


1  Gerhard's  Nachlass   18G9  erworben« 


995.   DesgL,  i 
48.   H.  1%". 

996 — 998.  Drei  desgl.,  darunter  eine  in  Form  eineri^ 
halben  KngeL   H.  zwischen  '/s"  und  Vj^". 

999.  Länglichrunde  Gilocke,  aus  Pompeji,  darch-^ 
Herrn  Temite  erworben.  Diese  Glocke  hing  nach  Angabe  I 
des  alten  Inventars  an  zehn  runden,  mit  dem  Eierstab  ver-  ] 
zierten  Ringen,  so  dass  das  Ganze  2'  4^/a"  ' 
Ringe  sind  jetzt  nicht  mehr  aufzufinden  oder  zu  identificiren.' j 
G.  b.  18.   H.  2Vb"- 

1000.  Schelleninstrument,    aus    zwei    aufeinander  -^ 
passenden  Becken  bestehend,  die  am  Rande  siebenmal  i 
Aufnahme  von  Ringen  durchbohrt  sind,  an  deren  einem  i 
vollständig   erlialtenes    Glöckchen    hängt.     Aus   dem   Bee 
Bellori's.   G.  c.  1. 

Abg.  bei  Bnger,  tlies.  Brand.  Ill,  p.  401. 

1001.  Zwei  Becken,  aufeinander  passend,  aber  wä  j 
in  der  Mitte  durchboJirt.  Sammlung  Koller.  505.  Dnrchm.  l'/s"* 

1002.  Klapp6rinstrument(?)  aus  Pompeji,  durch  Uernt| 
Temite  erworben,   G.  c  2. 

Auf  einem  Ring,  der  ganz  ähnlich  gestaltet  ist,  wie  diel 
oben  (n,  477 — 479)  erwähnten  pompe janischen,  sind  Uer  vier  ' 
aus  je  zwei  aufeinander  passenden  schell enförmigen  Hälften  ■', 
bestehende  Körper  aufgezogen,  die  von  verschiedener  Grösse  . 
in  absteigendem  Verhältniss  sind. 
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* 

Dass  dies  Geräth  und  die  folgenden  musikalische  In- 
strumente waren ;  lässt  sich  vielleicht  durch  die  Thatsache 
stützen^  dass  die  Neger  in  Sudan  noch  heutigen  Tages  sicli 
derselben  Instrumente  bedienen. 

VgU  Revue  arch^ol.  1868,  XVIII,  p.  56. 

1003—1006.  Vier  desgl.,  theils  mit  ähnlichen  An- 
hängseln wie  bei  n.  1002,  theils  mit  einfachen  Bingen  ver- 
sehen. 

.1007.  Kleinerer  Ring  mit  sechs  kleinen  eingehängten 
Bingen.  Aus  Pompeji.  Aus  dem  Nachlass  von  Prof.  Rösel 
1844  erworben.     2784. 

1007»-  Kleine  SchellC;  1846  gekauft.  2921. 

1007^-  Zwei  kleine  Schellen  mit  dem  Rest  eines 
GerätheS;  an  dem  sie  hingen.   Aus  der  Sammlung  Koller.  601. 


IL   Kriiegß'geräth. 
A.  Waffen, 

1)    Schutzwa'ffen. 
a.  Der  ScMLd. 

Der  griechiscJie  Schild  hat  eine  doppelte  Form,  Er  war 
entweder  kreisrund  oder  oval  mit  halbhreiBförmigera  Aus- 
schnitt an  jeder  Langseite.  Der  erstere  soll  ia  ÄrgOE  er 
fluiden  sein  nnd  wurde  daher  als  argolischer  Schild  bezeichnet^ 
der  letztere  bildet  das  Emblem  der  bäotischen  Münzen  und 
heisst  daher  böotischer  Schild.  Der  argolische  Schild,  der 
kleiner  war  und  daher  geringere  Deckung  gewährte,  wurdo 
oft  mit  einem  viereckigen  dichten  Zeuge  versehen,  das  znm 
Schutz  der  Beine  diente. 

An  beiden  Formen  beginnt  die  Wölbung  nicht  gleicli  am 
Bande,  der  sich  vielmehr  in  der  Breite  von  ein  paar  Zoll 
von  der  Wölbung  abtrennt.  Der  gewölbte  Tbeil  hat  eine 
ganz  glatte  Fläche  ohne  vorspringenden  Buckel,  und  wenn 
auch  Ott  metallische  Verzierungen  in  der  Mitti?  angefflgt 
wurden,  so  steht  der  griechische  Schild  doch  immer  in  ent- 
schiedenem Gegensatz  zmn  barbarischen,  dessen  Charakte- 
ristisches gerade  der  weit  vorspringende,  aus  dem  Zusammen- 
liang  des  Ganzen  losgelöste  Buckel  ist. 

Der  Schild  hatte  zwei  Handhaben,  eine  am  Rande,  in 
welche  die  Hand  l'asst  und  eine  zweite  in  der  Mitte,  in  welchei^ 
der  Arm  ruht.  Ausserdem  wurde  der  Schild  an  einem  Trag- 
band  getragen,   sodass   der  Kiieger,   wenn  er  ihn  nicht  ga-' 


1^^»' 
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brauchte,  ihn  Aber  den  Rücken  hängen  konnte,  wie  man  es 
oft  aligcbildet  sieht'). 

Nur  wenig  griechische  Schilde  haben  sich  erhalten,  es 
giebt  einen  in  Palermo  und  im  Louvre,  doch  könnte  der  letz- 
tere auch  etrusciscb  sein. 

Der  etmscisclie  Schild  hat  aucli  eine  doppelte  Form, 
aber  beide  sind  kreisnmd.  Der  Unterschied  ist  nnr  dieser, 
dass  die  ältere  Form  flacher,  scheibenförmiger  ist  nnd  den 
Kand  des  griechiscliea  nicht  hat,  während  die  spätere  ganz 
dem  griechischen  Kundschild  entspricht.  Von  den  älteren,  in 
grosser  Anzahl  ans  Caere  und  Tarquinii  erhaltenen  wird  gleich 
im  Folgenden  näher  die  Rede  sein,  Erzschilde, ,  die  ganz  mit 
den  griechischen  übereinstimmen,  hat  man  in  Orvieto  und 
Vulci  gefunden.  Doch  sind  auch  Schilde  von  Holz  mit  Leder 
oder  Bronce,  oder  von  Leder  mit  Bronce  überzogen,  sehr  ge- 
wöhnlich in  den  etniscisclien  Gräbern,  man  erfdbrt  aber  in 
den  Berichten  selten  etwas  Genaueres  Über  die  Form. 

Die  Römer  hatten  nacJi  Diodor  in  ältester  Zeit  viereckige 
Schilde,  nahmen  dann  den  etruscischen  Rundschild  an  und 
kehrten  später  zum  viereckigen  zurück.  Auf  den  römischen 
Monumenten  sieht  man  wohl  nur  den  oblongen,  einem  halben 
Cylinder  gleichen  Schild. 

Die  ältesten  etruscischen  Schilde,  zu  denen  der  hier  be- 
findliche gehört,  sind  in  jeder  Beziehnng  singulär.  Wir  be- 
zeichnen diese  Schilde  als  die  ältesten  etruscischen,  weil  sie 
sich  in  einem  nach  Bauart  und  Inhalt  hochaltertitümlichen 
Grabe  gefunden,  dem  Regulini- Galassi  grab  in  Caere,  und  in 
ihrer  Omamentation  ganz  primitiv  sind.  Die  ganze  Fläche 
des  Schildes  ist  nämlich  in  concentrische  nnd  zwar  sehr  viele 
und  schmale  Streifen  zerlegt,  die  mit  gepressten  Ornamenten 
ausgefüllt  sind.  Die  Ornamente  sind  zum  Theil  Reihen  von 
kleinen  Buckeln,  die  meist  als  Saum  zwischen  die  einzelnen 
Streifen  gelegt  sind  und  auf  den  Streifen  selbst  finden  sieh 
entweder  lineare  Ornamente  oder  kleine  Thierfiguren.  Das 
Ganze  wird  dann  von  einem  BandgeÜecht  nmsänmt  Es  ist 
offenbar  derselbe  Stil,  der  in  den  ältesten  Thonvasen  herrscht, 
wo  anch  die  zu  decorirende  Fläche  in  lauter  kleine  Streifen 
abgetheilt  und  mit  puppenhaften  Thieren  verziert  wird. 

Diese  Schilde  sind  in  Gräbern  gefnnden,  doch  sind  sie 

>)  Wis  das  Tragband  befesligl  war, 
''  ies  Mure  Lndovisi  (Bd.  I,  n.  436^,  es  hing  in  Ewe)  R 
'    "'     an  jeder  Seit«  nm  ScIiilJrandc  bel'fstig-i  warer 
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nicht  als  die  dem  Verstorbenen  ins  Grab  mitgegebene  Eriegg 
waffe   aufzufassen.     Sie   sind  nämlich  so  dünn,   dass   sie   zq  'j 
keinem   praktiscben  Gebrauch  dienen  konnten,   und   kSunen^ 
auch  nicht  der  üeberzug  eines  früher  vorhandenen  Holz-  oder  J 
Lederschildes  gewesen  sein,   weil   man  dann  Löcher  für  dia  1 

Befestigung  nöthigen  Nägel  finden  würde.  Vielmehr  -; 
nur  zur  Ausstattung  des  Grabes.  Man  findet  ' 
ihrer  immer  mehrere  beisammen  und  in  Tarciuinü  ist  con- 
statirt,  dass  sie  an  den  Wänden  des  Grabes  aufgehängt  waren. 
Dass  man  Schilde  als  Zierrat  verwerthete,  stammt  gewiss  von  < 
der  Sitte,  erbeutete  Schilde  am  Tempel  oder  auch  am  Privat-  j 
hause  aufzuhängen.  In  den  etruscischen  Gräbern  findet  i 
vielfach  nur  gemalte  oder  ausgemeisselte  Scliilde,  bei  denea  ] 
also  der  ornamentale  Zweck  unverkennbar  ist. 

üle  Scliilde  aus  dem  Regalini'(ialaaBigrab  sind  abgebildet  im  Hua.  J 
tiregov.  1,  18-20,  über  die  ilinliclien  bd9  Tar^uinü  vgl  bullet.  1837  1 
p.  66  und  Anoali  1829  p.  87.  Die  Schilde  aus  Vulci  und  Orvieto,  die  ' 
mit  den  erieehischea  übereinslimmen ,  sind  im  MdB.  Greg,  I,  tav.  21  •', 
lind  bei  ConeBlabiie  Pitluro  rnnrali  tav.  12  zi  "  '  "  '  -  -■■ 
Fände  vou  Schilden  in  Elnirien  vgl.  bullet,  li 
uud  über  die  Aussolimücknag  der  Gräber  i 
Sladle  und  Begj'äbniseplälze  Elmriena  I,  p.  I 

1008.  Etruscischer  Schild,  i 
Dorow  538. 

Der  Schild  ist  kreisrund,  war  ursprünglich  vergoldet  nud 
hat  34"  im  Durchmesser.  E^  gehljrt  der  ältesten,  noeh  nicht 
nach    griechischen   Mustern    gebildeten   Classe    etruscischer 
Schilde  an  und  besteht  aus  einer  fiachen  Scheibe  von  dünnem 
Bronceblech,  in  deren  Mitte  der  Buckel  sehr  gelinde  hervor- 
ragt.   All  jeder  Seite  des  letzteren  treten  drei  Spitsea  hen  i 
vor,  ntimlich  die  Nägel,  durch  welche  die  inwendig  über  den.  \ 
Buckel  gespannte  Handhabe  befestigt  ist.     Die  ganze  OlbeT* 
fläche  ist  mit  Ornamenten,  theils  linearen,  theils  figürlichen, 
bedeckt,   die   mit   einander   abwechseln.     Man   imterscheidet 
Pferde  und  andere  Thiere  und  menschliche  Figuren,  alle  in 
puppenhafter  Kleinheit,   dazwischen   finden   sich  Reihen  von  ^ 
kleinen  Buckeln,  eine  Nachahmung  von  Nagelköpfen,  feruerj 
schräg  gegeneinander   gestellte  Striche  und  am  Bande  sehrl 
passend  als  Saum  ein  geflochtenes  Band.     Der  Band  ist  nntl 
einen    eisernen   Ring    umgebogen,    der    zur   Festigkeit    des^ 
Ganzen  beiträgt. 

Es  wurde  schon  in  der  Einleitung  bemerkt,  dass  dies»-.] 
dünnen  Schilde  nicht  xa  praktischem  Gebrauch,  sondern  i 


Ueber  BonsÜge  a 
\)  p.  -idS,  1869  p.  368,  1 
1   Schilden   Dennis,    die  f 
3  Anm.  17  und  I[,  p.  40it    ' 

3  Corneto.   Sammlung!.  ! 
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znr  Verzierung  des  Grabes  gedient  hätten.  An  nnserem 
Exemplar  beweist  aucli  die  ans  scliwachem  Blech  gebildete 
Hajidliabe  die  Unmöglichkeit  des  Gebrauchs.  Auch  würde 
man,  wenn  der  Schild  praktisch  gebrancht  wäre,  im  Buckel 
einen  Ring  für  den  Arm  un(i  am  Rande  des  Schildes  die 
Handhabe  erwarten. 

1008'-  Fragment  eines  ganz  ähnliehen  Schildes. 
Nur  das  Mittelstück  ist  erhalten  mit  einem  Theil  der  Hand- 
habe, die  dnrch  die  aussen  vorstehenden  Kägel  befestigt  ist. 

1009.  Fragment  eines  Schildes  desselben  Stils.  Aus 
Corneto.     Samml.  Dorow  539. 


fh.  Der  Helm. 
Die  ganze  Rüstung  der  Griechen  ist  ein  redendes  Zeug- 
nisB  für  den  künstlerischen  Sinn  der  Kation.  Die  Formen 
haben  nichts  "Willkürliches  nnd  Barockes,  sondern  sind  noth- 
wendig,  da  jeder  Theil  der  Rüstung  dem  zu  schützenden 
Gliede  genau  entspricht.  Denn  der  Helm  ist  nur  ein  Kopf, 
der  Panzer  eine  Brust  und  die  Beinschiene  ein  Beiu  von 
Metall,  und  die  Gliedemng  der  einzelnen  RüstungstheUe  ent- 
spricht genau  der  Anatomie  der  betreffenden  Körpertheile. 
Beim  Panzer  lässt  sieh  verfolgen,  dass  diese  Bildung  der 
Rüstung  erst  allmählich  bei  den  Griechen  entstanden  ist,  es 
war  ein  künstlerischer  Grund,  der  sie  hervorrief  nnd  nicht 
wohl  eher  wirksam  werden  konnte,  ehe  nicht  das  Handwerk 
ganz  künstlerisch  durchgebildet  war.  Bei  den  Römern  ist 
diese  Bildung  der  Rüstung  im  Wesentlichen  beibelialten. 

Der  Helm  also  ist  ein  Kopf  von  Metall,  Über  welchem 
sich  dann  der  Busch  wie  das  wallende  Haupthaar  erhob.  Das 
Organische  der  Bildung  kann  man  am  besten  daraus  erkennen, 
dass  der  Helm  nicht  selten  als  wirklicher  Kopf  gestaltet  ist, 
wie  z.  B.  anf  Gemmen  eine  Minerva  vorkommt,  deren  Helm 
die  Form  des  Sotrateskopfes  hat.  Und  wenn  Homer  dem 
Helm  das  Epitheton  „ehernwangig"  giebt,  so  spricht  er  damit 
nnr  die  einfache  Anschannng  aus. 

Dieses  Epitheton  setzt  eine  Hetmform  voraus,  deren 
Backenschinne  unbeweglich  waren,  und  das  scheint  allerdings 
die  älteste  Form  des  heUenischon  Helms  gewesen  zu  sein,  so 
dass  der  Kopf  ganz  nnd  gar  vom  Helm  umschlossen  wurde. 
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Spater  wurde  der  Backen sctiirm  kleiner  und  beweglich,  so 
dass  er  auf-  und  niedergeklappt  werden  konnte,  er  Bchrumpfte 
zu  einem  breiten  Sturmbande  zusammen.  Auf  den  ältesten 
Vasen  ist  jene  Helraform,  Öbrigens  mit  Variationen  im  Ein- 
zelnen, die  herrBchendi)  1),  auf  den  rotlifigurigen,  wo  übrigens 
auch  das  küustlerische  Bedflrfniss  sieb  geltend  machte,  das 
(iesicht,  das  dort  ganz  verdeckt  ist,  zu  zeigen,  ist  die  spätere 
Form  gewöhnlich.  Man  pflogt  heutigen  Tags  den  alterthüm- 
liclien,  mit  festen  Backens chirmeu  versehenen  Helm  den  korin- 
tliiscben  zu  nennen,  da  er  an  den  Pallasköpfen  der  korintliischen 
Münzen  gewfthnlicli  ist  Eine  besondere  Form  des  späteren 
Helms,  nämlich  die  mit  aufrechtstehendem  Stirnscbirm,  be- 
zeiclmet  man  als  attisch,  da  sie  der  Pallas  attischer  Monu- 
mente eigen  ist.  Als  dritte  Form  des  hellenischen  Helms, 
die  aber  ebenfalls  später  ist,  muss  dann  diejenige  Helmform 
bezeichnet  werden,  die  im  Uebrigen  dem  attischen  Helm  ent- 
spricht,  nur  dass  der  Schirm  nicht  aufrecht  steht,  sondern 
zum  Schutz  TOD  Stirn  und  Augen  sich  vorstreckt. 

Der  etruscische  Helm  entspricht  dem  altgriechischen 
vollständig.  Doch.finden  sich  daneben  besondere  Formen  ron 
Sturmhauben,  die  aus  Griechenland  nicht  bekannt  sind.  Auch 
Unteritalien  hat  Helme  eigenthaml icher  Form  geliefert,  wovon 
bei  den  einzelnen  Exemplaren  die  Rede  sein  wird*). 

Der  rUmische  Helm,  wie  wir  ihn  aus  den  Monumenten 
der  Eaiserzeit  kennen,  entspricht  durchaus  dem  attischen  Helm. 

Griecbische  Helme  sind  besonders  zahlreich  in  Olympia 
gefunden,  sie  sind  aber  durcligehends  so  dünn,  dass  sie  wohl 
nicht  in  praktischem  Gebrauch  gewesen,  sondern  nnr  als 
Weihgeschenke  gegeben  sind. 

Auch  die,  welche  man  in  den  Gräbern  findet  —  und 
daher   stammen    die   vielen   etruscisclien  und  unteritalischen 
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')  A.m  mmlea  clinrakteristiBcli  für  den  alteu  S(il  isl  äer  Hi^lm  mit 
■len  l'eslen  Backe nachirmen  uod  derliocIieaiporsLcheuden,  vom  g^ekrümniteil 
ßülire,  Sil  welcher  der  Uetmbnscli  befeBtigl  ist.  Dlesa  Helmtorm  miuB 
msn  im  Sinne  haben,  um  die  sugdruckBvolle  ScliSnlielt  der  homerischen 
"Worte  6eiriiv  6h  M^og  xa^Tie^&fv  tvevt  zu  verstehen. 

')  Einen  iinlerilal lachen  Helm  mit  HUrnern,  dT  manchen  im  Norden 
gefundenen  Helmen  enUpriclil,  findet  man  in  Gjpssbgiiss  im  Neuen 
Museum.  Das  Original  ist  im  ArllUeriemuscnm  In  Paris  und  abgehildel 
in  Lindenschmit's  Allerlh.  unserer  heidn.  Vorzeit  1,  8,  2.  Vgl.  auch 
E.  aoa'm  Weertli  im  Festprogramm  za  Wlnckelaunn's  Geburtatag 
1870  p.  IB. 
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Heine  —  sind  oft  nur  Zierfaelme  gewesen,  für  den  Zwcvk 
der  Bestittimg  gearbeitet,  wie  bei  n.  10 11  nÄher  oronort 
wird.  Doch  finden  sich  andererseits  aach  wirklich  gebrauohto 
Heboe,  wie  man  am  leichtesten  an  den  Sporen  von  Schwert- 
lüeben  oder  Lanxenwürfen  erkennen  kann. 

Uebcr  di«  in  Ohrmpia  g«fiuideGen  H«lme  vsH.  I>odweiI  a  oia^^^sodil 
tov  n,  p.  331*  U^tcr  die  Anffindani?  etmsois^her  uad  anteriulisclter 
Hefane  boUet.  dlcst.  1635  p.  205.    1S34  p.  37.    1S36  p.  71. 

1010.  Griechischer  Helm,  auf  Milo  gefunden,  zuerst 
im  Besitz  des  Admirals  Halgan,  dann  in  der  Sanmilung  Pour- 
talösy  aus  der  er  1865  fnr's  hiesige  Museum  gekauft  wnnle. 
3536. 

Dieser  Helm  hat  eine  spätere,  leichtere,  übrigens  schon 
im  üSnften  Jahrhundert  übliche  Form.  £r  stimmt  nämlich 
genau  mit  dem  Helm  überein.  der  einer  Amazonenstatue  aus 
der  Zeit  des  Phidias  beigegeben  ist.  Unter  die  gewöhnliche 
Nomenklatur  der  griechischen  Helme  ist  er  nicht  einzureihen, 
er  bat  einen  einfachen  Stirn-  und  Nackenschirm  und  einen 
Kamm  von  Bronce,  unter  welchem  vom  ein  Minervenkopf  an- 
gebracht ist,  während  links  und  rechts,  da  wo  die  Backeu- 
kli^ppen  ansetzten,  zierliche  Medusenköpfe  hervortreten.  Die 
einzelnen  Theile  des  Helms  sind  zusammengenietet,  der  Helm 
hat  gewiss  nur  als  Zierhelm  gedient 

VgL  den  in  den  Antiquites  du  Bosphore  Cimmerieu  pl.  '2S  abgi^ 
bildeten  Helm,  mit  welchem  der  unsrige  bis  auf  die  fehlenden  Backen- 
klappen  genau  übereinstimmt. 

1011.  Unteritalischer  Helm,  1841  von  Prof.Gerhanl 
angekauft     2691. 

Dieser  Helm  ist  zwar  nicht  ganz  vollständig  erlialteu, 
doch  erkennt  man  leicht  ans  dem,  was  zurückgeblieben,  dass 
er  zu  einer  Classe  von  Helmen  geliörte,  die  man  nur  in 
Unteritalien,  insbesondere  in  Ruvo  findet.  Die  Form  ist  im 
Allgemeinen  die  des  altgriechischen  und  altetruscisclien  Holms 
mit  unbeweglichem  Visir,  oben  darauf  aber  pflegt  eine  Gabel 
(von  deren  Befestigung  man  hier  die  Spuren  siclit)  zu  stehen, 
die  den  Helmbusch  aufnalim,  und  ausserdem  an  jeder  Seite 
der  Gabel  eine  kleine  Stange,  die  ebenfalls  zur  Befestigung 
von  Federn  diente.  Auf  unteritalisclien  Vasen  imd  Wand- 
gemälden sieht  man  oft  solche  mit  dreifachem  Federschmuck 
versehene  Helme. 

Auch  der  Nasenschutz  ist  abgebrochen,  aber  der  Ansatz 
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ilavoD   ist   noch   da.     Uebrigens   ist  schon  aas  der  riel  ; 
kleinen  Oeffnnsg   für  Augen  nnd  Nase   za   scfalie'ssen,   dass 
lüeser  Helm   nie   im   praktischem  Gebrauch  war.    Dasselbe 
beweist  anch  die  grosse  Dflnnheit  des  Metalls,  Wie  die  grosse 
Masse  der  bemalten  "Vasen  nur  für  die  Beisetzung  gearbeitet 
ist,  so  sind  such  unzählige  Broncegeräthe  nur  fär  die  Grabes- 
ansstattnng   berechnet.     Man   machte  dünnere,  weil  billigere 
Waare   für   das   Grab,     Dieser  Helm,   der  sieh  auch  durch 
gleich    näher    zu    besprechende  eingravirte  Zeichnungen  aus- 
zeichnet,   diente  gewiss   als   Faradehelm   bei  der  Bestattung. 
Man  wird  nach  der  noch  jetzt  in  Griechenland  bestehenden  j 
Bestattungssitte voraussetzen  darfeD,dass  der  Todte  in  offenem 
Sarge    und    daher    prächtig   kostümirt  hinausgetragen  wurde^jJ 
die  Alten  unterschieden  sich  aber  dadurch  von  ihren  moden: 
Nachkommeu,   dass   sie   dem  Todten   den  Schmnek  wie  i 
Opfer    mitgaben,    während    diese    ih»    vor    der  Einschar 
wieder  abnehmen. 

Die  eingravirten  Fignren  sind  ein  Centanr  mit  Herkalei 
und  Jolaos  im  Kampf.  Der  erste  schwingt  einen  Baomstan 
als  Waffe  und  streckt  den  linken  Arm  gegen  Jolaos  ans,  derl 
mit  Schild  und  Schwert  ihn  bekämpft,  übrigens  sehr  klein 
gerathen  ist,  vrcil  der  Raum  gerade  unter  der  Nasenöffnung 
es  nicht  anders  zuliess.  Hinter  ihm  steht  Herkules,  das 
I.Öwenfell  in  der  Linken  wie  einen  Schild  vorstreckend,  in 
der  Rechten  die  Keule  schwingend. 

An  den  äusseren  Winkeln  der  Augen  bemerkt  man  ein- 
gravirte Knospen,  ein  uns  unverständliches  Ornament,  und  an 
mehreren  Stellen  sind  Spuren  volntenartiger  Verzierungen. 

Diese  Helme  sind  nirhl  gerade  seilen,  io  Ruvo  sind  mehrere  ge- 
randen,  die  sieh  jeUl  in  Neapel  and  Carlsrnhe  (Sammlang  des  Majors 
Maler)  befinden.  Vgl.  bull.  1834  p.  36.  1836  p.  72.  164.  1842  p.TO. 
Ein  ätr  letzteren  Sfluimlniig  an  gehöriger,  bei  LindenBchmit  I,  3,  2,  7  ab- 
gebildeter, ist  volUiändig  erhalten  und  atimmt  ganz  mit  dem  lusrigea 
aberein. 

1012,  Unteritalischer  Helm,  Samml  Koller  540. 

Wir  nennen  diesen  Helm  unteritalisch,  weil  ein  überein- 
stimmender in  Wien  befindlicher  Helm  aus  Untcritalien 
stammt').  Es  ist  im  Wesentlichen  die  alterthümlichste  Form 
des  griechischen  Helms,  aber  mit  einer  sehr  entstellenden 
Abänderung.     Der  Sacken  bildet  nämlich  mit  dem  Hinter-  i 
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köpf  eine  fast  gerade  Linio,  so  daas  die  schöne  organische 
Form  zerstört  wird. 

Der  Helm  iiatte,  wie  man  namentlich  im  Innern  sieht, 
oben  einen  Bügel,  an  dem  der  Helmbnsch  befestigt  war.  Die 
Löcher,  die  am  ganzen  Rande  herumlaufen,  dienten  wie  man 
an  anderen  Exemplaren  dentlich  sieht,  dazn,  eine  Randein- 
fassung  von  anderem  Metall,  etwa  Silber,  zu  befestigen. 

1013.  Desgl.,  ganz  übereinstimmend.  Auch  dieser  Helm 
hatte  einen  Bnsch. 

1014.  Unteritalisch  eStnrmhanbe,  Samml.  Koller  541. 
Es  ist  dies  die  einfach  konische  Helmform,   die  man  so 

überaos  hänfig  atif  den  nnteritalischen  Vasen  sielit  und  ge- 
wöhnlich aber  irrthümlich  für  einen  Filzhnt  erklärt.  Die 
Nägel,  die  man  an  einer  Seite  bemerkt,  dienten  vennuthlich 
zur  Befestignng  eines  Emblems.  Auf  der  gegenüberliegenden 
Seite  ist  ein  kleiner  Buckel  herausgetrieben,  dessen  Bedeutung 
nns  nicht  klar  ist 

1015.  1016.  Zwei  altotruscische  Helme,  ganz  über- 
einstimmend mit  den  ältesten  griechischen.  Die  Helme  ahmen 
genau  die  Form  des  menschlichen  Kopfes  nach  nnd  sind 
darauf  berechnet,  ganz  über  das  Gesicht  hinübergezogen  zu 
werden.  Die  kleinen  Nägel  am  Bande  dienten  dazu,  eine 
Band  Verzierung  von  anderem  Metall  zu  befestigen,  man  sieht 
noch  deutlich  die  Spur  dieser  Befestigung, 

Der  eine  dieser  Helme  hat  die  deutlichsten  Zeichen  ehe- 
maliger Benutzung.  Ein  Hieb  ist  über  dem  linken  Auge 
sichtbar  und  ausserdem  ist  unmittelbar  Über  demselben 
Auge  ein  kleiner  Biss  schon  in  alter  Zeit  ausgebessert  worden. 

1017.  Feinvorzierljer  etrnscischer  Helm,  Samml. 
Barthoidy.    D.  43. 

Der  Helm  ist  fragmentirt,  scheint  aber  die  Form  einer 
einfachen  Sturmhaube  wie  n.  1018  gehabt  zu  haben.  Der 
Band  ist  mit  einem  feinen  Qellecht  umgeben  und  an  jeder 
Seite  ist  in  feiner  Gravimng  ein  Silen  angebracht.  Die 
Silene  haben  eine  etmscisch  übertriebene  Physiognomie,  am 
ganzen  Leibe  Haare  und  liegen  einander  lauernd  auf  den 
Knien  gegenüber,  gleich  als  wollten  sie  nach  Art  von  Thieren 
sich  mit  einander  balgen. 

Abff.  GecLard  Ant.  BUdw.  55,  2  und  Miiller  Wieseler  tl,  620,  wo 
Gerhardt  wunderliche  Ideen  mit  Reclit  beanstBndi:!  nerdi^i]. 
FrieaerLch«.  Beriin'H  AbIüb  Biidwurlie  n.  xt. 
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1017'-    Fragment  eines  etruscisclieu  Helm 
Ist  nur  eine  Backenklapiie  erhalten,  worauf  in  flachem  Relief 
ein    Hund    dargestellt    ist.     Aus   Gerhard's   Nachlass 
erworben. 

1018.  Etruscische  Sturmhaube,  aus  Vulci.  SammL 
Dorow  540. 

Dass  dies  ein  etruscischer  Helm  ist,  wird  theils  durch 
zahlreiche  Funde  in  etrusciscJien  Gräbern  bewiesen,  theils 
durch  den  berühmten  im  britischen  Museum  befindlichen  Helm, 
den  der  König  Hiero  von  Syrakus  in  Olympia  als  Beute  der 
besiegten  Etrnsker  dedicirte.  Jener  Helm  nämlich,  den  die 
Inschrift  als  einen  etmsciachen  Helm  aus  der  Zeit  Hiero's 
charakteriairt,  hat  genau  dieselbe  Form  wie  der  onserige. 

(ileiche  Helme  z.  B.  in  Carlaruhe  bei  Linde iiBclimit  I,  3,  2,  5  und 
Im  A'BlikaQ  MriB,  Gregor.  I,  21. 

1019.  Desgl.,  nur  dadurch  verschieden,  dass  der  Helm 
von  einem  kleineu  Kamm  bekrönt  ist,  der  mit  theils  einge- 
grabenen, theils  punktirten  geflecht-  oder  gewindeartigeu  Ver- 
ziornngeu  bedeckt  ist.  Feiner  sind  die  unteren,  mit  Stempeln 
eingeschlagenen  Verzierungen,  Voluten  mit  Palmetten  da- 
zwischen und  darunter  eine  Verzierung  in  Form  einer  X, 
Biese  umgeben  den  Helm  unmittelbar  unter  dem  Eamm,  wäh- 
rend der  vorstehende  Rand  mit  Spiralen  verziert  ist,  die  Über 
und  unter  sich  die  eben  erwähnte,  einer  X  ahnliche  Verzierung 
haben.  Auch  im  Innern  Rand  wiederholt  sich  die  Verzierung 
mit  Spiralen.  Die  Stnrmbänder  sind  an  diesem,  wie  an  dem 
vorhergehenden  nicht  erhalten,  aber  man  sieht  die  Vorrich- 
tung dazu.  Der  Helm  ist  1842  von  einem  hiesigen  Eunst- 
liündler  gekauft.   2717. 

1020.  Italischer  Helm  späterer  Form,  Sammlung 
Koller  542. 

Diesen  einer  Jockej-mUtze  nicht  unälinlichen  Helm  wissen 
wir  nicht  mit  Bestimmtheit  diesem  oder  jenem  Volke  zuzu- 
tlicilen.  Man  hat  solche  Helme  in  Vulci  gefunden,  aber  auch 
anderswo  und  ein  derartiges  Exemplar,  das  sich  in  derWaffeu- 
sammluug  des  Kensingtonmuseums  befindet,  hat  einen  römi- 
schen Stempel.  Doch  entsinne  ich  mich  nicht,  auf  römischen 
Dunltmülern  je  solche  Helme  gesehen  zu  haben. 

Man   hat   bei   diesem   llclm   geschwankt,    welches   die 
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Vorder-  und  welches  die  Hinterseite  wäre.  Aber  ein  in  der 
schönen  Waffe nsamralnng  des  Petersburger  Mnsomns  befind- 
liches Exemplar,  welches  über  dem  kleinen  Schirm  oineu 
Löwenkopf  als  Verziernng  liat,  zeigt,  dass  die  Schirmseite  die 
■  vordere  war. 

An  unserem  Exemplar  fehlen  die  Backenklappenj  in  der 
Mitte  des  Schirms  bemerkt  man  Reste  eioes  Oharniers,  die 
uns  unverständlich  sind. 

Ein  übweinatimmender  Helm  sos  Volci  isi  im  Mus.  Greg.  I,  21,  1 
rechts  Bbgebiidel.  Die  Nuliz  über  den  Peleraburger  Helm  verdanke  ioli 
der  rreuodllchen  Miubeilnng  des  Herrn  Tren. 

1021.  Aehnlich  geformter  Helm  ans  Eisen,  stark 
angegriffen,  bei  dem  Schlosse  Greifenstein  in  der  Nflhe  von 
Bolzen  zusammen  mit  anderen  Gegenständen  gefunden,  1858 
erworben.    3268. 

Einen  gleich  geformten  Helm  habe  ich  bisher  nicht  ge- 
sehen, zusammen  damit  sind  eiserne  Schwerter  gefunden,  deren 
eiDS  entschieden  barbarisch  ist.  Ausserdem  befanden  sicli 
die  Fragmente  eines  oder  mehrerer  Broncegefässe  dabei,  die 
ohne  Löthung  nur  durch  Nieten  hergestellt,  ausserdem  mit 
Verzierungen  bedeckt  sind,  deren  Ausführung  ziemlich  primitii' 
ist.     VgL  1154'- 

1022.  Römischer  Helm  mit  Reliefs  verziert,  bei 
Antinnpolis  in  Aegypten  gefunden,  aus  der  ägyptischen  Samra- 
liing  Minutoli,  die  zum  Theil  bei  Helgoland  verunglückte, 
anm  Theil  im  Jahre  1822  glöcklicJi  ankam.  Vgl.  Levezow, 
lieber  die  Kg!.  Preuss.  SammL  d.  Donkm,  alter  Kunst.  Erster 
Nachtrag.     Leipzig  1824  p.  14  n.  171. 

Der  Heim  entspricht  nach  seiner  Form  dem  sogenannten 
attischen  oder  römischen  Helm.  Nur  fehlt  der  Stimschirm, 
der  aber  gewiss  vorhanden  war.  Denn  man  bemerkt  nocli, 
gerade  in  der  Mitte  des  vorderen  Randes,  den  Rest  eines 
Charniers,  der  zur  Befestigung  eines,  wie  ea  scheint,  beweg- 
lichen Sciürms  diente.  Man  sieht  ferner  die  Spuren,  wo  die 
Backenscliirme  und  der  Helmbasch  angebracht  waren.  Zur 
Befestigung  des  letzteren  scheinen  auch  die  beiden  Löelier 
in  dem  Nackenschirm  gedient  zu  haben. 

Der  Helm  stimmt  fast  genau  überein  mit  dem  Helm  d^^s 
borghesischen  Mars  (Bd.  I,  n.  720}  und  man  darf  daraus  wohl 
schliessen,  dass  die  Verzierung  eine  öfter  vorkommende,  ge- 
15' 
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Wohnliche  war.  Das  Feld  des  Helms  wird  durch  ein  in  ge- 
schwungener Linie  gezogenes,  in  Voluten  auslaufendes  Band 
in  eine  untere  und  obere  Äbtheilung  zerlegt.  Dies  Band  ist,  ' 
wie  sich  aus  der  Vergleichung  Älterer  Helme  ergiebt,  nichts 
Anderes,  als  eine  Imitation  der  Linie  der  Augenbrauen,  durch 
welche  an  den  ältesten,  dem  menschlichen  Gesicht  nachgebil- 
deten Helmeu  Schädel  und  Gesieht  getrennt  wurden;  unter 
diesem  Bande  bemerkt  man  eine  Palmette,  welche  links  und 
rechts  Voluten  aussendet,  umgeben  von  Hunden  oder  Wölfen, 
was  wir  nicht  genauer  zu  entscheiden  wagen.  Darüber  sind 
zwei  Greife  angebracht,  welche  die  ganze  Fläche  des  SchSdels- 
einnehmen.  Vermuthlich  haben  diese  Verzierungen  keine 
weitere  Bedeutung,  als  dass  sie  allgemein  kriegerische  Sym- 
bole sind. 

Der  Helm  war  vermuthlich  der  eines  hohen  Officiers. 


0.   Der  Panzer. 

Der  älteste  griechische  Panzer  unterschied  sich  von  dem 
späteren  dadurch,  dass  er  noch  nicht  völlig  anschmiegend 
gearbeitet  war,  der  Körper  hatte  Spielraum  darin.  Derartige 
Panzer  sind  zwar  nicht  erhalten,  aber  auf  den  ältesten  Vasen 
oft  abgebildet.  Audi  Homer  erwähnt  sie^).  Später  arbeitete 
mau  die  Panzer  nach  dem  Körper  und  zwar  so,  dass  Brust 
und  Rücken  auf's  Genaueste  in  all  ihrem  anatomischen  Detail 
wiedergegeben  wurden.  Eine  künstlerische  Forderung  zwang 
dazn,  dieselbe  Forderung,  welche  die  Bildhauer  veranlasste, 
das  Gewand  nur  als  das  „Echo  der  Gestalt"  zu  behandeln. 
Die  modernen  Panzer  sind  in  ihrer  nicht  so  anschmiegenden 
Form  viel  praktiscJier,  aber  es  ist  dies  nicht  der  erste  Fall, 
wo  die  Griechen  das  Praktische  dem  Schöneren  opfern.  Denn 
schöner  ist  die  griechische  Weise  gewiss,  wie  nnglaublich 
hässlich  und  formlos  sieht  in  den  Waffen  Sammlungen  ein 
Ritter  des  sechszehnten  Jahrhunderts  einem  griechischen  Ritter 
gegenüber  aus^. 


')  of,  U.  3,  348,  wo  M  voll  Paris,  in  iem  Momoul  sts  sein  Pauaer 
von  der  Lame  des  Meaelaos  ilurchbohri  wird,   lielatii  o  /Cixklvlti}  xctl 

*)  Mnn  vergleiche  auch  barbarische  Panzer,  wie  den  in  Grennbl« 
^»fundenen,  dessen  Abguss  sich  im  Nmeti  Musenm  befindet,  An  diesen 
isl  von  einer  Wiedergabe  der  Annlomie  des  Edrpera  keine  Eed«.  Ab- 
);eb1ldel  isl  derselbe  bei  Lindensehmk  AUerlb.  I,  11,  1.  6.  T. 
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Die  beiden  für  Brust  and  Kitckeu  bestimmten  Metoll- 
stücke  waren  bald  von  glciclier  bald  von  ungleicher  Ausdeli- 
nuBg,  jenachdem  das  Vorderstttek  auch  den  Bauch  bedeckte 
oder  nicht.  Ber  römische  Panzer  reicht  regelmässig  auch 
über  den  Bauch,  bei  den  G^riechen  war  dies  die  seltnere 
Form,  von  welcher  übrigens  schon  Beispiele  aus  dem  fünften 
Jahrhundert  vorkommen.  Gewöhnlicher  ist  bei  letzteren  das 
gerade  über  dem  Banch  abgeschnittene  Vorderstück,  wobei 
denn  der  Bauch  nur  durch  metallbeschlagene  Lederstreif eii 
geschützt  wurde. 

_Die  Zusammen fUgung  der  beiden  Stücke  geschieht  zu- 
nächst durch  Kiemen,  welche  durch  die  an  den  Bändern 
beider  Stücke  befindlichen  Ringe  gezogen  werden.  Ausser- 
dem liegen  über  den  Schultern  besondere  Schutzbänder,  die 
vermittelst  Riemen  an  Ringen,  welche  auf  dem  Panzer  selbst 
sich  befinden,  befestigt  wurden. 

Die  etruscischen  Panzer  stimmen  mit  den  griechischen 
überein,  aber  in  Unteritalien  begegnen  wir  einer  ganz  eigeu- 
thüralichen  Form,  nämlich  einer  aus  drei  kleinen  Schilden 
-zusammengesetzten  Brnstplatte.  Zwei  dieser  Schilde  liegen 
neben  einander  auf  der  Brust,  während  das  dritte  gerade 
mitten  unter  den  anderen  sich  anschliesst.  Solche  Panzer 
sind,  wenn  auch  nicht  häufig,  in  nnteritali sehen  Gräbern  ge- 
funden, häufiger  aber  auf  deo  unteritalischen  Vasen  darge- 
stellt, die  in  ihren  Trachten  so  manche  lokale  Besonderheit 
«rkennen  lassen. 

Die  römischen  Panzer  erscheinen  auf  den  Monumenten 
in  grösster  Mannigfaltigkeit.  Ausser  jenem,  den  Griechen 
und  Römern  gemeinsamen  Panzer,  den  wir  schon  erwähnten, 
ist  besonders  häufig  der  Ketten-  und  Schuppenpanzer  darge- 
stellt. Ein  seltenes  interessantes  Fragment  unseres  Museums 
giebt  von  beiden  eine  deutliehe  Vorstellung,  da  es  sowohl 
Ketten-  als  Schuppenpanzer  ist, 

Von  den  Panxcin  liiimerisclier  Zeil  glebt  d*s  sliertliüm liehe  Viiiieii- 
liild  mil  dem  Tode  deB  Pntroklus  (Overbeck  Gall.  T&f,  23,  1)  den  besten 
Begriff,  auBbhniiegend  gesrlieilele  Panier  sieLl  mau  bereits  auf  der  dem 
ITiuflen  Julirlinnderl  Biigehüreiiden  Vaee  bei  Frühnsr,  chois  de  vases 
gre<?B  pl.  3.  Die  eigenlhümlir.lien  □nlerilaliaeheu  Pauzer  kann  man  in 
Neapel  sehen  (Catalogo  de]  museo  aaziamie  di  Napoli,  armi  snticlii.' 
n,  16.  19,  wo  sie  von  Fiorelli  irrthümlich  hIh  ftcu'paf  Attikov^y^c 
erklärt  werden)  uod  in  Carlsrube  und  iu  der  Sammlung  des  Fürateli 
SayD-WitigeuBtein,  Vgl.  die  Abbildung  dea  Exemplars  in  Carlsrulie 
bei  LindeUBchmit  Allerlli.  1,  31,  3.  Vuu  unterllallschen  Vasen,  wo  sia 
vorkommen,  vgl.  i.  B.  mus.  Ijorli.  VI,  39, 
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1023.  BruBtstüok  eines  Panzers,  aas  der  SammliuiffJ 
Itartholdy  D.  44. 

Der  Panzer  war  mit  6  Bingen  an  dem  correspondirendeiiJ 
Rückenstück  befestigt.     Das  anatomische  Detail  der  Ernst  ii 
vollkommen   deutlich   ansgedrückt.     Die   Form   ist 
illtereu  griechischen  Panzers. 

1024.  Kllckenstück  eines  Panzers,  nicht  besonders-^ 
erhalten.     Ans  der  Samml.  Bartholdy  D.  45. 

Es  ist  ebenfalls  mit  sechs  Ringen  versehen  und  von  « 
griechischer  Form. 

1025.  Fragment  eines  römischen  Ketten-  und  •' 
Schuppenpanzers  von  Eisen,  fein  gearbeitet  Bei  Rom.J 
gefunden  und  von  der  Herzogin  von  Sennoneta  im  J.  184^.1 
zugleich  mit  der Mamorstatue  des  Meleager  angekauft.  2716''- 

Die  Grundlage  fUr  die  Schuppen  bildet 
feines  Geflecht  von  Eisendrahtj  das  für  sich  allein  einen 
Kettenpanzer  bilden  würde.  Auf  demselben  sind  an  jeder 
Maschenreihe  dicht  neben  einander  die  Schuppen  befestigt, 
die  daher  sich  einander  grösstentheils  decken,  so  dass  jede 
Stelle  durch  die  doppelte  Stärke  der  Schuppe  und  ausserdem 
durch  den  Kettenpanzer  gedeckt  ist. 

Es  giebt  FragmBiile  von  Schuppen  panzern  sowohl  von  Bronce, 
SmilJi  Collect.  Bat.  VI,  p.  B.  Amiquiläg  du  ßoapU.  Cim.  pl.  27.  Llnden- 
schmil  I,  12,  4,  2,  als  von  Knochen  Mus.  barb.  V,  29,  5,  als  auuii  aus 
Eisen,  Lindeosclimit  ehendnB.  n,  4  und  Dorow  Denkm.  g-ermsn.  u.  röm, 
Zeil  i[i  den  Rhein-Wcsiphäl,  Provipzen  BHud  2,  p,  82. 

d.  Der  Gürtel. 

Griechische  Soldatengürtel  sind  unseres  Wissens  nicht 
vorhanden,  um  so  mehr  aber  sind  ans  unteritalischen  Gr&bera 
!i  er  vorgezogen.  Ruvo,  Canosa  und  Pästum  sind  reiche  Fund- 
stätten dafür.  Die  Gürtel  bestehen  in  breiten  Broncebändern, 
die  mit  Leder')  oder  einem  anderen  ähnlichen  Material  ge- 
füttert waren.  Das  Leder  griff  nach  aussen  über  die  EÄnder 
hinüber,  wesswegen  eben  diese  fast  überall  sich  glatter  er- 
halten haben,  und  die  Art  der  Befestigung  ist  noch  an 
[Qehreren    Stücken   ganz   deutlich.     In  den  kleinen  Löchern 


X  das  Leder  noch  erhallen,   bull. 
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nämlich,  die  in  bald  grösserem  bald  geringerem  Abstand  die 
Bänder  umsäumen,  haben  sich  mehrfach  kleine  Nieten  oder 
richtiger  gespaltene  Splinte  erhalten,  die  anssen  einen  rnnden 
Nagelkopf,  innen  aber  nacli  links  imd  rechts  umgebogene 
oder  niedergedrückte  Bänder  zeigen,  durch  welche  eben  daa 
Leder  gehalten  wurde.  Ausserordentlieh  reich,  mannigfaltig 
nnd  sinnig  sind  die  Haken  verziert,  mit  denen  der  Gürtel 
geschlossen  wurde. 

Ueber  etnisciscbe  Soldatengürtel  vermögen  wir  keine 
nähere  Aoskonft  zn  geben,  die  römischen  sind  uns  dagegen 
dnrch  zahlreiche  Monumente,  insbesondere  durch  die  Grab- 
steine römischer  Krieger  genau  bekannt^).  Und  danach 
konnten  in  einigen  eigenthümlichen  Gehängen  gerade  die  am 
meisten  charakteristischen  Stücke  des  römischen  Soldaten- 
gOrtels,  die  lang  herabhängenden,  mit  Bommeln  besetzten 
Kettenbßndel  erkannt  werden, 

1026—1028.  Drei  vollständig  erhaltene  Soldaten- 
L  gürtel  aus  der  Sarami.  Koller.  544.  L.  ohne  Haken  zwischen 
[  3'  1»/«"  bis  3'  48/j". 

Das  Blatt  des  Hakens,  an  welchem  er  befestigt  ist,  hat 
hier,  wie  gewöhnlieh,  eine  palmettenilhnliche  eingravirte  Ver- 
ziernng,  der  Haken  selbst  läuft  au  einem  der  Exemplare  in 
einen  spitzen  Thierkopf,  etwa  einen  Rehkopf  aus,  aus  dessen 
Manl  dann  die  gekrümmte  Spitze  herauskommt.  An  anderen 
Exemplaren  ist  dies  Motiv  übrigens  noch  dentlichcr  sichtbar. 
Aehnliche  Uebergänge  fanden  wir  schon  oben  an  etruacischen 
Gerftthen. 

Um  den  Gflrtel  enger  nnd  weiter  machen  zu  können, 
sind  sechs  Löcher  für  die  Haken  in  drei  Reihen  hinter  ein- 
ander angebracht.  An  einem  derselben  (n.  1026)  sind  noch 
ein  paar  kleine  Nieten  zur  Befestigung  des  Futters  erhalten. 

1029.  Desgl.,  ans  der  Samml.  Dorow.    L.  2'  3". 
Die  Haken  laufen  in  Rehköpfe  aus,  welche  die  krumme 
Spitze  aus  sich  entlassen. 


■)  Erhalten  m  Datum  ist,  so  riel  k'h  »eise,  nur  eiti  rümiäclieT  So!- 
datengfirlel,  der  im  amphiiheatrum  castrenee  gefiindenB  und  bei  Ceylnt 
Recoeil  V,  pl.  S6  abgebildete.  Er  Ist  etwas  abweiclieud  von  denen, 
die  man  auf  deii  Grubsleiiieii  sieht,  aber  der  herabhänge nile  Ketteu- 
suhmnck  fehlle  Bncli  bei  ihm  nicht,  den  fibrigena  der  Herausgeber, 
deaeen  Zeichoung  daa  unterste  za  oberst  kehrt,  rerksnnt  hat. 


1031.  Desgl.  Fragment.  Es  ist  das  eino  Ende  des 
Gürtels,  in  welchem  sich  die  Löcher  für  die  Hakea  befinden 
nnd  welches  sich  dadurch  vor  anderen  unterscheidet,  dass 
das  Metall  in  der  Nähe  der  Löcher  doppelt  liegt,  eine  Vor- 
kehrung, die  vermuthlich  das  Ausreissen  der  Löcher  verhin- 
dern sollte. 

1032.  DesgL  Fn^ment.  Es  ist  die  Seite  des  Gürtels, 
auf  welcher  die  Haken  befestigt  wurden  und  dadurch  inter- 
essant, dass  sich  eine  ganze  Anzahl  kleiner  Nieten  zur  Be- 
festigung des  Futters  daran  erlialten  hat.   L.  9". 


1033*-  Desgl.  Fragment,  woran  noch  einer  der  Haken 
erhalten.    L.  8". 

1034.  Desgl.  Fragment.  Beide  fein  mit  Palmetten  ver- 
zierte Baken  sind  erhalten,   L.  3%". 

1035.  Desgl.  Fragment  Die  Haken  laufen  in  Rehköpfe 
aus  und  üire  Attachen  sind  in  Form  von  Löwen  gestaltet, 
die  selber  darauf  eingravirt  sind.   L.  S^/g". 

1036.  Desgl.  Fragmente,  an  Zahl  40. 

1037.  1038.  Ein  Paar  Gürtelhaken,  aus  der  SammL 
Koller  545. 

Nach  der  Seite  des  Hakens  hin  ist  dies  Exemplar  wie 
n.  1026  gestaltet,  nach  der  anderen  Seite  hin  läuft  jedes 
Stück  in  die  Figuren  von  je  zwei  kleinen  geharnischteu 
Männern  aus,  die  griffmässig  mit  parallelen  Armen  und  Beinen 
dastehen  und  unter  sich  einen  Rehkopf  haben,  um  in  die 
nothwendige  Spitüe  auslaufen  zu  können.  VgL  das  über  den 
unter  u.  587*  anfgefülirten  Pfannengriff  Bemerkte.   L.  4". 

1039.  11340.  Desgl.,  ganz  übereinstimmend,  nur  ist  das 
eine  Stück  unten  etwas  verstümmelt   L.  3'/,". 

1041.   1042.    DesgL    sehr    geistreich   ersonnen.     Die 
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Attache  wird  nämlich  durch  je  zwei  auf  den  Hinterheinen 
stehende  Ziegenböcke  gebildet,  die  mit  den  Köpfen  gegen 
einander  stossen.  Unter  den  Beineu  jedes  Ziegenbocks  be- 
findet sich,  zu  demselben  Zweck  wie  bei  den  eben  erwähnten 
Exemplaren,  je  ein  Widderkopf.  Das  eine  Stück  dieses  Paares 
Jiat-  seinen  Haken  verloren. 

1043.  1044.  DesgL  Die  Haken  werden  durch  je  zwei 
kleine  nackte  Männer  gebildet,  die  vielleicht  Herkules  vor- 
stellen sollen.  Wenigstens  könnte  das  Geräth  in  ihrer 
Rechten  eine  Keule  sein,  während  es  uns  ganz  unklar  ist, 
was  sie  In  der  Linken  halten.  Die  Figuren  stehen  aaf  Reh- 
köpfen. 

1045.  DesgL,  ein  einzelner  Haken,  in  welchem  Herkules 
'durch  Keule  und  Löwenfell  deutlich  Charakter isirt  ist  L.  3". 

1046.  Desgl.  durch  eine  ganz  rohe  nackte  Figur  ge- 
bildet  L.  3Vi". 

1047.  1048.  Desgl.  ein  Paar,  ganz  einfach  gebildet. 
L.  3>/.". 

1049.  Desgl.,  ein  Paar,  noch  mit  einander  verbunden, 
mit  fein  gravirten  Palmetton  verziert. 

1050.  Desgl.  aus  der  Sammlung  Dorow.  19,,  etwas  be- 
schädigt. 

I  1051.  Desgl.,  die  Haken  laufen  in  Köpfe  aus. 

1052^ — 1055.  Vier  einzelne  Haken  mit  verschiedener 
Verzierung,  aus  Gerhard's  Nachlass  1869  erworben.   13.  16. 


■  1056*-  DesgL,  1852  von  einem  hiesigen  Kunsthändler 

fjBflkaoft.     3052. 


1056.  DesgL,  die  Attache  in  Form  eines  Ochsonkopfs, 
der  hier  wohl  als  ein  Apotropaion  angebraeht  ist. 


rr 


1057 — 1076.   Zwanzig  desgL  mit  verschiedenen,  z 
Tlieil  feinen  Verziernngen. 

1077.  Achtzehn  Fragmente  von  Gürtelhaken. 


Rom 


iche  SoldatengürteL 


1078.  KettenbUndcl   von  einem  rämischen  Soldat^ 
gürtel.    Sarami.  Koller  602.   L.  6". 

An  einem  Stück  Blech,  das  mit  dem  Ornament  i 
■Würfelanges  verziert  ist  und  oben  an  drei  vorragenden  Spitzen 
durchbohrt  ist,  hängen  sechs,  ursprünglich  acht  Ketten  herab, 
deren  jede  unten  eine  Bommel  hatte  oder  hat  Vergleicht 
man  die  in  Lindenschmit's  Alterthümcm  nnseror  heidnischen 
Vorzeit  I,  10,  5  und  9,  4  abgebildeten  Soldatengräber,  wo 
die  Verstorbenen  in  vollem  militärischen  Schmuck  dargestflUt 
sind,  so  lässt  sieh  die  Ueberein Stimmung  dieser  Bronce  mit. 
den  dort  sichtlichen  Gürte lanhängscln  nicht  verkennen.  Auf 
manchen  Denkmälern,  z.  B.  auf  der  Trajanssänle,  hat  der 
Soldatengürtel  sichtlich  lederneZipfel,  allein  die  ebeneitirten 
Grabsteine  und  mehr  noch  der  erhaltene  oben  erwähnte  Sol- 
dateugürtel,  au  welchem  noch  einige  Ringe  hängen,  beweisen, 
dass  auch  metallene  Anhängsel  vorkamen.  Uebrigens  berührt 
sich  diese  römische  Tracht  selir  nahe  mit  barbarischen  Trachten. ., 
(Vgl.  Kruse  Necrolivonica  Taf.  10  und  v.  Sacken  das  Gral)^ 
feld  von  Hallstadt  p.  47). 

1079.  Desgl.,  doch  fehlen  unten  die  Bommeln. 
Ketten,  sechs  an  der  Zahl,  sind  unten  durch  Binge  mit  E 
ander  befestigt,  so  dass  sie  immer  ein  Bündel  bilden  musstfl 
Wir  lassen  es  bei  diesem  und  den  folgenden  Stücken  unb^ 
stimmt,  ob  sie  zur  römischen  Soldatentracht  gehört  habf 
oder  barbarisch  sind.  Doch  sind  es  gewiss  Gürtelanhangs 
L.  6". 

1080.  Desgl.,  dem  vorigen  Stück  fast  ganz  entsprechend, 
nur   dass   die  Ketten   an  einem  blossen  Ring  befestigt  sind. 


1081.  Desgl.,  doch  ist  nur  der  Rest  einer  Kette  erhal- 
ten, die  sich  in  zwei  Kettchen  tlieilt,  an  deren  jedem  Bommel 
raljhängen.   L,  SV»"- 


r 


^MP 


Die  Beiüicliieiien.  235 

1082.  Desgl.,  vollständig  erhalten.  An  einem  Ring  hängen 
drei  Ketten  mit  fünf  Bommehi  daran.   L.  S'/s". 

1082'-  Fragment  eines  GürtelgehBuges.  Aus  Gerhard's 
Nachlass  1869  ereorben.    103. 

e.  Die  Beinschienen. 

Ausser  dem  Panzer  waren  die  Beinschienen  ein  regel- 
mässiges und  uothwendiges  Schutzmittel,  da  der  Schild  die 
untersten  Theile  des  Körpers  nicht  mehr  an  schützen  ver- 
mochte. Es  gab  auch  Schenkelschienen,  wie  wir  aus  antiken 
Schriftstelleru  und  Monumenten  erfahren,  doch  müssen  sie 
selten  gewesen  sein  mid  waren  auch  nicht  so  nothwendig. 
Auch  Fnss-  und  Armschienen  kaimte  man,  doch  auch  diese 
nur  in  besonderen  Fällen. 

Die  griechischen  nnd  etruscischen  Beinschienen  stimmen 
ganz  flberein,  sie  unterscheiden  sich  von  den  römischen  da- 
durch, dass  sie  das  Bein  rundum  bedecken,  während  jene  nur 
die  vordere  Hälfte  achatzen,  wie  schon  der  Ausdruck  nqoxvijfdg, 
den  Polybius  von  ihnen  gebraucht,  andeutet  Die  letzteren 
sind  übrigens  sehr  selten  dargestellt,  denn  es  ist  begreiflich, 
dass  selbst  auf  den  historischen  Denkmälern  der  Römer  eine 
vollkommen  ausführliche  Wiedergabe  der  Wirklichkeit  nicht 
vorkommt.  Erhalten  ist,  so  viel  ich  weiss,  keine  einzige 
römische  Beinschiene. 

Vgl.  Blacbie  m  den  Annali  1831  p.  399. 

1085.  108i.  Ein  Paar  Beinschienen  griechischer 
Form.    Aus  der  Samml.  Koller  643. 

Die  am  Rande  umlaufenden  Loch  er  enthielten  kleins 
Nieten  zur  Befestigung  des  Futters, 

1085.  Beinschienen  derselben  Form,  nur  dass  der Knie- 
EChutz  höher  hinaufgeht,  etwa  wie  bei  einem  Stülp stiefeL 

Zwei  Reihen  von  feinen  Löchern,  in  denen  zum  Theil 
noch  die  Niete,  die  das  Futter  festhielten,  erhalten  sind,  laufen 
am  Band  hemm  and  zwischen  ihnen  eine  Reihe  grösserer 
Nägel,  die  auf  der  Rückseite  umgenietet  sind  und  nur  zum 
Zierrat  gedient  haben.  Feine  etrnscische  Arbeit.  Im  Jahr 
1855  von  dem  Antiquar  Meyer  gekauft.     3089. 

1086.  1087.  Zwei  desgl.,   deraelben  Herkunft.     Nicht 

besonders  erhalten.     3090.  3091. 
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1088.  Desgl.,  aas  der  Samml.  Bartholdy  D.  49. 

1089.  Fragmente   von   Beinschienen.     Ebem 


2)   Trutzwaffen, 
a.   Iianzen. 

Zwischen  den  grieclüschen  und  etrusci sehen  Lanzenspitzen 
scheint,  nacli  der  Vergleichung  genau  gezeichneter  Denkmäler  ' 
von  beiden  Völkenij  kein  Unterschied  gewesen  zu  sein.  Beide  I 
waren  blattförmig.    Nur  finden  sich  einzeln  bei  den  Etruskeray 
phantastisch   geschweifte    Lanzen,   die   ich   auf  griechischei 
Denkmälern  nie  gesehen  habe. 

Die  in  den  cisalpinischen  Gräbern  gefundenen  Bronce« 
lanzen  stimmen  mit  den  etruscischen  übercin.  Auch  bei  da' 
Körnern  gab  es  blattfönnige  Lanzen  spitzen,  aber  vorwiegend] 
waren  bei  ihnen  die  kantigen,  sei  es,  dass  die  Spitze,  i  " 
beim  pilum,  vierkantig  oder  dreikantig  gestaltet  war. 

Vgl.    das    villi    Lindensclimit    an    verschiedenen    Stellen    gt 
Malerial  uud  seine  Rem  erklingen  zu  I,  11,  4. 


a.   Blattförmige  Lanzcnspitzen. 

1090.  Lanzen  spitze,  eigenthümlich  geformt,  von  Bronce, 
«truseisch,  aus  Corneto.   Samml.  Dorow  541,   L.  9*/g". 

1091.  Desgl.,  gewöhnlich  blattförmig,  aus  Pompeji,  durch 
Herrn  Ternite  acquirirt.  V.  f.  b.  3;   L.  4^/i". 


Rhein    gefanden,     1846    angekauft. 


1092.  Desgl., 
L.  31/2".     2902. 

1093.  DesgL  mit  selir  schöner  Patina  und  feinen  ein- 
gravirten  Verzierungen,  ähnlich  denen  bei  Lindensclimit 
Alterth.  I,  5,  2,  1,  6  abgebildeten.  Ans  Italien,  früher  in 
der  Huth'schen  Sammlung  V.  b.  1.   L,  7^/,". 


1094.  DesgL,   ans  der  Samml.  Bellori's. 
Tülle  ist  geriefelt.   L.  1%". 

k\>s.  Beger  tbea.  ßraudenb.  111,  p.  417. 


V.  b. 


Die 


1095.  Desgl.,  aas  der  Sammlnng  Bartholdy.  D.  51, 
L.  IV U". 

1096— 10D9.  Vier  desgl.,  ebendaher.  D.  52. 54. 55. 56. 

L.  zwischen  9'*/g"  und  ö^s"- 

1100.  ÜBSgl.,  in  einem  Torfmoor  des  Kreises  Greven- 
broich zugleich  mit  znauzig  KaisermQnzen,  die  bis  za  Trajan 
reichten,  gefunden.    1839  erworben.    L.  b'-jn". 

1101.  Desgl.,  ans  der  Sammlung  EoUer.    L.  7^/^". 

1102.  Desgl.,  ans  dem  Nachlass  des  Obristlientenant 
Schmidt  1846  erworben.  2847.  L.  i^l^". 

1103.  Desgl.,  ans  dem  Nachlass  des  Prof.  Eösel  1844 
erworben,  2753.  L.  7'/i"- 

1104 — 1110.  Sieben  desgl.  L.  zwischen  3%"  und  5". 

1111.  Grosse  eiserne  Lanzenspitze,  1841  von  Pro- 
fessor Gerhard  angekauft,  2705.  L.  187* "■ 

im»-  Broncene  Lanzenspitze  mit -eigenthOmlicher 

Schweifcmg.    Aus  der  Sammlnng  Bartholdy.    D.  57. 


ß.  Kantige  Lanzeuspitzen. 

1112.  Römische  dreihantige  Lanzenspitze  von 
Eisen.    Aeltere  Sammlung   V.  c.  1.  L.  5". 

Dieses  Eisen  entspricht  nach  Form  und  Länge  dem  von 
Vegetins  mit  den  Worten  aliud  minus  (missile)  ferro  triangnlo 
uaciarum  quinque,  quod  tunc  vcriculum  nunc  verutum  dicitur 
beschriebenen  Wurfspeer. 


y.  Lanzenschuhe. 

1112''    Unterer    Beschlag    eines    Speeres,    1841 
durch  Professor  Gerbard  in  Italien  angekauft.  2713. 

11121^   Desgl.,  aus  der  Sammlung  Bartholdy.    D.  26. 
Diese  beiden  Stücke  kannten  übrigens  auch  an  Stöckea 
^  gesessen  haben. 


b.  Die  Pfeile. 

Da«  erlialhne  Material  reicht  scliwerUcli  aus,  nin 
die  Krageu,  die  nt&n  st^Ueii  könnte,  zu  beantworten. 
ädierttten  zu  be>stimmeD  sind  die  dreikantigen,  mit  Wid 
haken  verselienen  eisernen  römischen  Pfeilspitzen,  die  in  rS« 
misclien  Buineii  gefunden  sind  tmd  in  ihrer  Bildong  den  r~ 
mischen  Lanzenspitxen  entsprechen.  Sie  sind  ohne  ~ 
aber  mit  einem  Dorn  versehen,  der  in  den  Schaft  1 
ffescboben  wurde.  Aa;  Griecheniand  sind  mir  onr  PfeilspitzeiT 
von  Broaee  bekaimt,  von  verschiedener  Form,  iheils  blatt- 
förmig, tbeilB  dreieckig  und  letztere  theils  mit,  theils  ohne 
Widerhaken.  Dass  Homer  schon  die  gefährlichen,  mit  Wider-^ ' 
haken  versehenen  Pfeile  kennt,  geht  aas  der  Erzählung  von 
der  Verwundung  des  Menelaos  durch  Fandaros  hervor. 
Ueber  die  rümiKhen  Pfeilipiueo  vgl.  Liodensclimit,  Alterth.  l. 


111.^  1114.  Zwei  Pfeilspitzen,  von  Professor  1 
auf  dem  Schlachtfeld  von  Plataea  gefanden.  Ans  dem  Nac 
lass  des  Finders  1860  erworben.   3420.  3420^ 

Die  Spitzen  haben  Tüllen  zum  Einstecken  des  Schafh 
und  sind  blattförmig  gestaltet  Ihre  elegante  Arbeit  lässt  ii 
Verbindung  mit  dem  Fundort  vermuthea,  dass  sie  wirklicl^ 
von  der  Schlacht  von  Plataea  herrühren. 

1115.  DesgL,  von  ähnlicher  Form,  doch  mit  kantig 
«rhobenem  EOcken  und  mit  Widerhaken.  Aach  hat  sie  einen 
Dorn  zum  Aufstecken. 

Diese  Spitze  ist  mit  der  Inschrift  IVE  versehen  und  s 
am  Berge  Ithome  in  Messenien  gefunden  sein,  so  dass  dis] 
Bncbstaben  wohl<als  Anfangsbachstaben  des  Namens  Messe- 
nien gedeutet  werden  könnten.  Denn  wie  in  gewissen  Staaten 
—  es  wird  von  Sparta,  Sicyon,  Messene  berichtet  —  die 
Schilde  der  Krieger  mit  dem  Anfangsbuchstaben  ihres  Heimath- 
nainens  bezeichnet  wurden,  wie  auch  auf  Schleuderkugel ü  der 
Name  des  Staates,  dem  sie  angehören,  vorkommt,  so  mochte 
dies  auch  bei  den  Pfeilspitzen  der  Fall  sein. 

lUC.  Fünf  kleine  Lauzenspitzen  aus  Ättika,  drei- 
eckig, mit  Widerhaken  und  TUUen.  Im  Jahre  1669  angekauft. 
3758. 
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1117.  Zwölf  desgl.,  dreieckig  aber  abgerundet,  ohne 
"Widerhaließ  und  mit  Tüllen.  Vau  Prof.  Peterraann  1856  im 
Orient  gekauft.    3128—3139. 

1118.  Besgl.,  flach  blattförmig.     Ebendaher.    3140. 

1119.  Desgl.,  vierkantig  und  mit  Widerhaken.  Aus 
der  Sammlnng  Bartholdy.   D.  6&. 

1120.  Desgl.,  vierkantig  ohne  Widerhaken,  mit  langem 
Dorn.     Im  Jahre  1B53  gekauft.    3074. 

1121.  Desgl.,  dreikantig  mit  Widerhaken. 

^1122.   Desgl.,  dreikantig  ohne  Widerhaken. 
1123.  1124.   Deagh,  platt,  blattförmig. 

1125.  Fünf  römische  Pfeilspitzen  von  Eisen,  von 
der  oben  beschriebenen  Form.     Aeltere  Sammlung   V.  f.  e. 


1126.  1127.  Zwei  desgl.,  von  Eisen,  flach,  mit  zwei 
"Widerhaken  und  mit  Tüllen.   Aeltere  Sammlung.    V.  f.  c.  4.  5. 

c.  Die  SchleudergeBClioBBe. 

Bei  Grieciien  wie  bei  Römern  finden  wir  seit  alter  Zeit 
Schlouderer  in  den  Heeren.  Zaerst  scheint  man  nur  mit 
Steinen  geworfen  zu  haben,  die  übrigens  später,  als  die  Blei- 
kngeln  eingeführt  waren,  auch  noch  nicht  ganz  abkamen. 
Unter  den  Griechen  galten  die  Akamanen,  die-  Völker  am 
malischen  Meerbusen  und  die  Rhodier  als  besonders  geschickte 
Schützen,  bei  den  Römern  waren  es  die  Balearen,  denen  aber 
doch  die  Sehlenderer  aus  Achaja  überlegen  waren.  Es  ist 
übrigens  leicht  begreiflich,  dass  diese  Waffe  nicht  besonders 
geachtet  war. 

Die  Schlenderkugeln  sind  gewöhnlich  von  Blei,  einzeln 
von  Terrakotta  und  noch  seltener  von  Erz.  Sie  haben  durch- 
gängig eine  olivenförmigc  Gestalt.  Man  findet  sie,  wie  leicht 
begreiflich,  besonders  an  solchen  Orten,  die  einmal  belagert 
waren,  Enna  in  Sicilien  und  Askulnm  im  Picenischen  sind 
Hauptfnnd Stätten.  Ihr  Hauptinteresse  besteht  in  den  In- 
schriften,   die    den   Namen    des    commandirendeu    Generals 
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(jJer  der  betreffsEilea  Legion  enthalten  oder  auch  soldatisclf 
Witze  und  Wünsclie  aum  Tiieil  derher  Art,  die  man  ' 
Koget  mitgab.  Zwischen  grie duschen,  römischen  und  etrq 
eischen  Schleuderkngehi,  von  denen  uns  mit  Inschriften  1 
zeichnete  Exemplare  erhalten  sind,  scheint  kein  erhehlid 
Unterschied  der  Form  bestanden  zu  haben. 

Vgl.  Mammaen,  Cor|).  Lnscr.  Lat.  ! 
SclileiidergeöclioeHe, '  Progran 
seÜBchaft  »u  Basel  v.  J,  Ißt 

1128.  Schleuderkngel   aus  Athen,   1869   angekad 
C20G. 

Auf  der  einen  Seite  steht  die  Inschrift  JES^I, 
als  ein  hnmoristisches  „Nimm's"  aufzufassen,  auf  der  anderen 
ein  Donnerkeil,  umgehen  von  zwei  Widderköpfen,  wie  es  scheint. 
Der  Sinn  ist  offenbar,  dass  ein  Blitzstrahl  und  die  Thätigkeit 
der  Belagerun gsmaschinen  aber  den  belagerten  Platz,  in  wel- 
chen diese  Kugel  hineingeschossen  ist,  hereinbrechen  möge. 
Bchleuderbleie  mit  dem  Blitz  und  der  erwähnten  Insehrift 
sind  in  Attika  häufig. 

Vgl.  ViBcher  a.  a.  0.  n.  17.  Imllpi.  1849,  p.  148.  1851,  p.  129. 

1129.  Desgl.,  von  Ascoli  mit  der  Inschrift  FEM 
POMP  (ejum),  die  auch  sonst  schon  von  demselben  Ort  be- 
kannt war.     1864  aus  Rom  erhalten.   3520. 

Asculum  wurde  im  Jahre  664  a.  U.  von  Cn.  Pompejus 
Strabo  belagert,  auf  dessen  Heer  dieses  Geachoss 
Belagerten  abgeschickt  wurde. 


V^l.  Corp.  I.  lat.  n.  660  und  builet.  1864,  p.  1 
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1130.  Desgl.,  aus  Perugia.   Ebendaher  erhalten,  3521. 
Die  an  drei  Seiten  befindliche  Inschrift  ist  für  uns  ganz 

unleserlich. 

1131.  Desgl.,  mit  der  Inschrift  FIR,  1845  angekauft. 
2813. 

Diese  Kugel  stammt  wohl  jvon  Firmum  im  Picenischen, 

in  welcher  Stadt  der  zu  1129  erwähnte  Cn.  Pompejus  Strabo 

bei   derselben  Gclegenlieit   belagert   wurde,   als  er  Asculum 

belagerte.    Mau  ergänzt  die  Inschrift  etwa  als  Firmo  missa. 

Vfc'l.  Corp.  liiser.  Lal.  n.  652. 
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1132.  Desgl.,  von  Dr.  Friedländer  1847  in  Italien  er- 
worben.   2939. 

Diese  Kugel  trägt  die  Inschrift  des  Consuls  L.  Piso  L.  F , 
der  621  a.  U.  Consul  war,  und  stammt  wahrscheinlich  von 
Enna,  das  unter  diesem  Consul  belagert  wurde  und  daher 
viele  übereinstimmende  Kugeln  geliefert  hat.  Die  Inschrift 
ist  aber  mangelhaft  erhalten,  man  erkennt  noch  ISO  und  L. 

1132*-  Desgl.,  aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erworben. 
239. 

Von  der  Inschrift  sind  nur  ein  paar  Buchstaben  erhalten, 
mit  denen  wir  nichts  anfangen  können. 

1133.  Desgl.,  ohne  Inschrift,  1858  in  Cöln  auf  einer 
Auction  angekauft.  3268. 

1134.  DesgLf,  aus  Pompeji  durch  den  Maler  Ternite 
besorgt.   V.  f.  c.  11. 

1135 — 1141.  Sieben  desgl.,  aus  dem  Nachlass  des 
Obristlieutenant  Schmidt  in  Berlin  1846  erworben.    2879. 

1142.    Desgl.,  ebendaher,  von  runder  Form.    2880. 
Nur  zweifelnd  fügen  wir  diese  runde  Kugel  hier   an, 
wir  wissen  ihr  aber  keinen  anderen  Zweck  zuzuschreiben. 

Schleudergeschoss  gegen^Cavallerie,  sog.  tribulus. 

Das  im  Folgenden  aufgeführte  Geschoss,  das  aus  einer 
kleinen  Kugel  besteht,  von  welcher  nach  verschiedeneu  Rich- 
tungen vier  Stachel  ausgehen,  war  gegen  Cavallerie  bestimmt. 
Denn  da  es  immer  so  niederfällt,  dass  eine  seiner  Spitzen 
aufrecht  steht,  so  war  es  für  die  Füsse  der  Pferde  ausser- 
ordentlich gefährlich. 

Vgl.  das  bei  Caylus,  Recueil  IV,  pl.  98  3  abg.  Exemplar  und 
Rliein.  Jahrb.  XXXVII,  p.  249,  besonders  aber  Mus.  Chius.  II,  149, 
wo  auf  einer  etruscischen  Gemme  dieses  Geschoss  unter  einem  spren- 
genden Pferde  liegt. 

1142*  Tribulus,  aus  Gerhard's  Nachlass  1869  er- 
worben.   81. 

1142^-  Grosser,  schwerer  Bolzen,  vielleicht  ein 
Schleudergeschoss.     Er  ist  vorn  spitz,  hinten  rund  gestaltet. 

Friederichs,  Berlin's  Antike  Bildwerke  IL  16 


d.  Die  Schwerter. 

Lirius    buuiLTlit   iL   dei'  Uiitfrsclieidmig  de^  galUacliei 
und    liispanischen  Schwertes   (XXJI,  46),   dass  die  Hisiiaad 
mehr  mit  Stielieti  als  mit  Hit'licu  ihren  Feind   anzugretfi 
jitlegten,  und  daher  kurze,  spitze  Schwerter   hätten,  wähl 
die  Schwerter  der  Gallier,  die  mehr  den  Hieb  liebten, 
und  ohne   Spitze  wilren.     Diese  Bemerkung  lässt  sich  wplj 
dahin  ausdehiien,  dass  flherliaupt  die  Büdlichen  Viilker  i 
die  Sticliwatlen,  die  nördliclien  die  Hiebwaffen  liebten.  Freili 
haben  liier   die  Zeiten  viel   geändert   und   es   liegt  mir  fenj 
einen  scharfen  Unterschied  aufstellen   zu   wollen,    allein 
liegen  doch  genug  Thatsachen  vor,  um  die  obige  Bemerkni 
aufrecht  zu  halten.     Von  den  Galliern  berichtet  Li\'ius, 
wir  sahen,  auf  der  Trajanssäule ,  wo  die   Waffen  gewOhnlitä 
nicht    angegeben  sind,    sieht  mau  doch   an   den   Bewegungei 
der  Daeier,  dass  sie  mit  Hieben  kämpfen,  auf  der  Antoniuea 
säule  haben  die  Barbaren  krumme  Säbel  und  auf  rCmischef 
Grabsteinen,  wo  ein  Römer  als  Sieger   Über   einen   Barbar« 
dargestellt  ist,  hat  letzterer   öfters   einen  gekrümmten  SäbeJ 
Audi   die   EKietenz    einschneidiger    Schwerter,   die   . 
Korden  rielfach,  im  Süden,   so  viel  ich  weiss,  nie   gefund^ 
hat,  ist  ein  sprechender  Beleg  für  unsere  Behauptung, 
der  anderen  Seite  stehen  die  Griechen  mit  ihrem  zwar  aa(^ 
zum  Hieb,  aber  doch  vorwiegend  auf  den  Stich   bereclmet^ 
Sehwert,  das  hei  den  Spartanern  so  kurz  war,  dass  i 
wiss  nur  dolcliartig  gebraucht  werden  konnte,  und  die  l 
welche  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  während  der  gan 
zen  Zeit  ihrer  Machthöhe  sich  des  oben  erwähnten  hispanf 
seilen  Schwertes  bedienten.     Es  ist  psychologisch  begreiflich 
dass  der  nordische  Barbar  die  gleichsam  aufrichtiger 
gewiss  derbere  Form  der  Yemiehtung  durch  den  Hieb  vog 
zieht,  während  die  Weise  des  Südländers  mehr  Gewandtheit  eq 
fordert  und  einem  etwas  hinterlistigen  Charakter  mehr  zusaji " 

Das  griechische  Schwert  ist  uns  Tnelir  aus  Abbildung« 
als  aus   erhaltenen  Exemplaren  bekannt     Es  war  mit  eiaä 
Parirstange  versehen  und  zweischneidig  und  spitz  zulaufeun 
in  der   Form  eines   Blattes,  so   dass  der  Schwerpunkt  i 
der  Spitze  zu  liegt,  wodurch  die  Wucht  des  Hiebes  bedea^ 
tend  verstärkt  wurde. 

Mit  dem  griechischen  Schwert   stimmt  das   etruscischi 
Schwert  überein  und  mit   diesem  wieder  in  der  Grundforin 
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das  altdeutsclie  Broncesclnyert.  Nur  der  Griff  des  altdeut- 
schen Schwertes  ist  in  Form  und  Ornamentik  abweicliend. 
Fast  sämmtliche  hier  vorliandene  Schwerter  sind  von  der 
letzteren  Art,  die  überhaupt  durch  eine  Unzahl  von  Beispielen 
bekannt  ist.  * 

Das  römische  Schwert  älterer  Form,  das  mit  dem  galli- 
schen übereinstimmte,  war  selir  lang  und  ohne  Spitze,  nur 
zum  Hieb  eingericlitet.  Es  ist,  so  viel  wir  wissen,  kein  Bei- 
spiel davon  erhalten.  Von  der  hispanischen  Klinge,  ihrer 
späteren  Waffe,  besitzen  wir  einige  durch  Inschriften  ge- 
sicherte Exemplare,  an  denen  als  das  Charakteristische  dieser 
Waffe  die  starke,  vierkantige  Spitze  hervortritt.  Die  Klinge 
hat  eine  weniger  schöne  Form  als  die  griechische,  sie  läuft 
in  gleichförmiger  Breite  fort. 

Das  griechische  Schwert  wurde  an  der  linken,  das  rö- 
mische, je  nach  dem  Grade  des  Trägers,  an  der  linken  oder 
an  der  recliten  Seite  getragen.  Der  gemeine  Soldat  hat  es 
an  der  rechten,  der  Officier  an  der  linken  Seite. 

Römische  Schwerter  bei  Lindenschmit,  Allertli.  I,  5,  2.  3.  4.  8,  6.  4. 

1143.  Schwert  aus  dem  Nachlass  des  Hofrath  Becker 
in  Hamburg  1837  angekauft.  Soll  bei  Pella  in  Macedonien 
gefunden  sein.   L.  21". 

Griechisch  ist  dies  übrigens  sehr  schöne  Schwert  nicht, 
weil  die  Parirstange  fehlt.  Es  entspricht  sowohl  in  der 
Form  der  Klinge  als  des  Griffes  nordischen  Schwertern.  Die 
fünf  Haftnägel  haben  starke  Buckel  und  der  Griff  ist  mit 
feinen  gravirten  Verzierungen  bedeckt. 

Vgl.   das   bei   Kolding  in   Jüiland   gefundene   Scliwert  bei    Linden- 
schmit, Alterth.  II,  1.  3.  2. 

1144.  Desgl.,  ebendaher.  Soll  in  Siebenbürgen  ge- 
funden sein.  Ganz  ähnlich  dem  vorigen,  doch  ohne  die 
Buckel,  und  die  gravirten  Verzierungen  bestehen  vorwiegend 
in  dem  so  häufigen  Ornament  der  Würfelaugen.  L.  23  V2"- 

Dieses  Schwert  stimmt  fast  ganz  überein  mit  dem  bei  Lindenschmit 
I,  7,  2,  3  publicirten. 

1145.  Desgl.,  soll  am  Rhein  gefunden  sein,  1846  an- 
gekauft.   2827.    L.  22^/4". 

Ganz  mit  n.  1144  übereinstimmend,  nur  weniger  fein  in 
der  Omamentirung. 


^^W!^^" 
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nur  dass  die  Spitze  fehlt.    1863  gekauft.   3; 
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1147.  DesgL,   ganz   ähnlich,   nur  dass  der  den  GrifE 
oben  abschliessende  Bügel  Tolutent'örmig  nach  oben  gebogesfl 
ist,  älmlich  dem   bei  LindenBchmit   I,  7,  2,  2   abgebildeteit, 
Schwert.   L.  23". 

1148.  Desgl.,  TOS  anderer  Form.  Die  Klinge  läuft  1 
gleich  förmiger  Breite  bis  zur  Spitze  fort  und  der  Griff  i 
von  einem  jugendlichen  Kopf  bekrönt,  dessen  Styl  freilich"! 
ausserordentlich  schwer  zu  bestimmen.  Der  Griff  ist  da,  wo 
er  die  Klinge  umfasst,  mit  feinen  Punkten  umrändert,  welche 
den  Schein  erwecken,  als  sei  liier  die  Klinge  mit  feinen 
N'ägehi  befestigt.   L.  20'/«". 

1149.  DesgL,  von  ähnlicher  Form,  nur  ist  der  Griff  | 
verschieden,  indem  er  nämlich  auf  eine  Bekleidung  etwa  vonj 
Knochen  berechnet  ist  Diese  Bekleidung.',  zu  deren  Befesti-^ 
gung  die  vier  Löcher  dienten,  ist  sehr  dünn  gewesen,  wiftJ 
mau  aus  den  umgebogenen  Rändeni  des  Griffes  abnehmen^ 
kann.  L.  16^/4 ". 

Vgl.  die  bei  Lmdeuachmll  1,  1,  2,  13 — 16  abgebildeleii  Si^liwerler^ 
die  iu  der  Form  der  Klinge  ireilieli  abweli'Ueii. 

1150.  DesgL,  ganz  übereinstimmend,  am  Griff  sind  noch'fl 
die  Nieten  zur  Befestigung  der  Bekleidung  erhalten.  VonJ 
Prof.  Gerhard  1841  gekauft    2690.   L-  lö»/,". 

Dies  Schwert  steckt  noch  in  seiner  alten  Scheide, 
uuten  mit  zwei  Scheiben  verziert  ist,  oben  aber  an  der  Mün-  3 
dnng  einen  Haken  hat,  um  an  einen  Ring  oder  Kiemen  an- 
gej längt  zu  werden. 

1151.  Schmale  Schwertklinge  mit  abgebrochener  | 
Spitze.  Ans  dem  Nachlass  des  Obristlientenant  Schmidt  1S4&| 
erworben.   2844.   L.  Ib'j^". 

1152.  Desgl.,    auch   ohne    Spitze,    von  Herrn   ^ 
1852  angekauft.    3056.   L.  17''/ä". 

1152'-  Griff  eines  Schwertes,  dessen  Klinge  von 
Eisen  und  einschneidig  war.  Der  Griff  besteht  aus  drei  durch 
eine  Qnerstange  gekreuzten  Broncestangen,  über  welchen  sich  i 


^▼^ 


als  Kuopf  ein  seclisspeichiges  Bad  erhebt    Aus  Neapel  1841 
durch  Prof.  Gerhard  gekauft.    2704^   L,  ö'/g". 

1153.  Beschlag  von  der  Spitze  einer  Schwert- 
-scheide,  mit  Würfelaugea  verziert.   Sammlung  Koller.   560. 

1154.  Desgl.,  auf  dem  Rittergut  Segenthiu  im  Kreis 
Schlawe  1869  in  Pommern  gefanden.    3766. 

Dieser  mit  fein  durchbrochener  Arbeit  verzierte  Besclilag 
ist  nicht  römisch,  vielmehr  deuten  die  phantastischen  Liuien- 
verschlinguagen  des  Ornaments  auf  die  FrüJizeit  germanischer 
Kunst 

Vgl   die   bei   l.iiidf'risi'hrnil  II,   11,   5,  2,   3   abgab ildelen  Stliwetv- 


1154'-  Eisernes  Schwert  mit  Scheide,  zusammen  mit 
dem  1021  aufgeführten  Heim  in  der  Nähe  von  Butzen  ge- 
funden. 

Dieses  Scliwert  herOlirt  sicli  sehr  nahe  mit  dem  ger- 
manischen Scramasax,  es   ist   nämlich   einschneidig,    auf   den 
Hieb  berechnet,  doch  etwas  mehr  gebogen.  3259,   Lange  des 
riflchwertes  I2"ji".   Länge  der  Scheide  13". 
V        Vgl.  LindeDscIimil,  Allerlti.  i,  2,  6,  9. 

'  1154''-  Desgl.,  mit  einem  kleinen  Fragment  der  Scheide, 

die  Klinge   läuft   gerade  und  ist  sclimäler.     Aus  demselben 
Fund.    3261.    L.  lö^k". 

I154'''  Desgl.,  mit  Besten  der  Scheide  und  ziemlich 
mit  dem  erstgenannten  Schwert  übereinstimmend.  Aus  dem- 
selben Fund.    326c.    L.  ii'%". 

11d4'''    Desgl.,  ebendaher,  ohne  Beste  der  Scheide, 


e.  Sie  Dolche. 


^^Bpoch  einen  Dolch,  den  man  auf  den  Denkmälern,  namentlich 
^^^4uf  den  Grabsteinen  römischer  Soldaten,  oft  dargestellt  siebt, 
^r  ist  mehr  länglich  und  sclimal  und  unterscheidet  sich  da- 
durch  auf  das  Bestimmteste  von  dem  breiten,  kurzen  Dolch, 
der  in  barbarischen  Grabern  so  oft  vorkommt  und  wohl  in 
jedem  Museum  anzutreffen  ist.    Dieser  letztere  ist  zwar  auch 
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in  römischen  Fund  statte  ji  vereinzelt  vorgekomme)!,  aber 
möchteD  daraus  nocli  nicht  schliesseii,  dass  er  auch  hei  den 
Römern  in  Gehraucli  war.    Auf  römischen  Monumenten  )utbe!^ 
ich  ihn  nie  dargestellt  gesehen. 

Vgl.  Lindensclraiit,  AUerdi.  II,  II,  3. 

1155.   Eiserner,  übrigens  sehr  zerstörter  DoläH 
von  längUcht'r  Form,  znsammeu  mit  der  Broncehekleiduiiy  ' 
seiner  Scheide  hei  Cleve  gefondeii.     Ans  der  Sammlung  Mi- 
nutoli.    Y.  a.  3.   Länge  der  Scheide  lO'/V'. 

Die  Scheide  ist  eine  der  wenigen  erhaltenen  Exemplar^. 
die  mit  Reliefs  verziert  sind.  Die  Anovdnnng  derselben  ist- 
gaiiz  so,  wie  an  dem  im  hriti selten  Museum  befindlichen 
Schwert  des  Tiberius,  nur  daas  ein  Zusammenhang  des  Or-' 
namentes  mit  dem  Zweck  des  Geräthes  oder  auch  eine  sou- 
stige  Beziehung  desselben  durchaus  nicht  ersichtlich  ist.  Man 
bemerkt  oben  ein  Tempelchen,  in  welchem  ein  nicht  mehr- 
erkennbares Götterbild  aufgestellt  ist,  daninter,  gerade  in  der 
Mitte  der  Scheide,  ein  Medaillon,  in  welchem  die  Büste  eines 
jugendlichen  Bacchus  oder  Satyrn  augehraclit  ist.  Die  Figur 
ist  mit  Ephen  bekränzt,  hat  ein  Fell  um  die  Schulter  und 
hält  eine  Kanne  und  eineu  Stab,  der  ein  Thyrsns  oder  auch 
ein  Hirtenstah  gewesen  sein  kann.  Unter  dem  Medaillon  be- 
findet sich  ein  Tisch,  aus  dessen  Mitte  sich  eine  Ranke  vo- 
lutenförmig  nach  beiden  Seiten  hin  erhebt,  eine  Vorstelhing^ 
hei  der  wir  uns  gar  nichts  denken  können.  In  der  Spitze 
der  Scheide  bemerkt  man  einer  kleine,  unkenntlichen  Figur,  die 
mit  dem  Rücken  an  eine  unverständliche  Architektur  leimt 
nnd  über  dieser  eine  zweite,  ebenfalls  unkenntlielie  Figur. 
Die  erstere  ist  durch  eine,  wie  es  scheint,  schon  im  Alter- 
thnm  ausgeführte  Restauration  zur  Hälfte  wegge^chiiitti'H. 

Alle  diese  Verzierungen  sind  filr  ifioh  pearheiti't  und 
dann  aufgelüthct. 


abt 


115G.   Desgl., 
■  ohne  Scheide. 


L.  12'/s" 


Ton   derselben   Form,   besser   erhalten, 
Ans  der  Sammlung  Bellori's,    V.  a.  2. 


Der  Griff  dieses  i'ömisohen  Dolches  war  ganz  mit  Beni- 
stein  bekleidet,  welcher,  um  Halt  zu  haben,  in  zwei  Schichten 
durch  das  Eisen  hindurohgelegt  war, 
Abg.  Bpger,  Tlies.  Brandenb.  Ui,  p.  419. 


Dlo  Streitkolben.  '247 

1157.  Breiter  unrömischer  Dolch  von  Bronce  mit 
feinen,  cingravirten  Verzierungen  an  der  Klinge,  die  durch 
neun  mit  Buckel  versehene  Nägel  mit  dem  Griff  verbunden 
ist.    L.  11''. 

1158.  Desgl.;  von  derselben  Form,  aber  die  Klinge 
besteht  aus  broncebekleidetem  Eisen.   L.  8^/4". 

Die  Technik,  Bronce  mit  Eisen  zu  füttern,  ist  schon  in 
der  Einleitung  als  uralt  erwähnt,  sie  geht  aber  durch  die 
ganze  classische  Zeit  hindurch. 

Vgl.  die  unten  aufgeführte,  in  Cöln  gefundene  Maske  und  die  in 
Roclietta  gefundenen  bronc^nen  mit  Eisen  gefütterten  Schilde,  .bnll.  1830, 
p.  181. 

1159.  Schmale  und  kleine  Dolchklinge  von  Bronce, 
aus  Pompeji,  durch  Ternite  besorgt.    V.  f.  a.  4.   L.  4^/o". 

f.  Die  Streitkolben. 

Die  Keule  als  Kriegswaffe  hat  einen  entschieden  bar- 
barischen Charakter,  und  so  passend  sie  ist  in  der  Hand 
struppiger,  halbnackter  Germanen  auf  der  Trajanssäule,  eben- 
sowenig passt  sie  zur  Bewaffnung  eines  civilisirten  Heeres. 
Daher  finden  wir  auch  bei  Griechen  und  Römern  nur 
schwache  Spuren  ihres  Gebrauches.  An  den  griechischen 
Heroen,  die  noch  jenseits  der  Civilisation  stehen,  verstehen 
wir  sie,  ja  wir  finden  sie  schön  und  charakteristisch  als 
Svmbol  der  unwiderstehlichen,  niederschmetternden  Kraft 
ilirer  Träger,  später  aber  hört  sie  auf,  eine  ehrenvolle  Waffe 
zu  sein,  und  wir  hören  nur  noch  von  keulentragenden  Sklaven 
in  Sicyon,  die,  hinter  den  Hopliten  marsch irend,  den  Auftrag 
liatten,  mit  Keulen  todtzuschlagen,  was  jene  übrig  gelassen^). 
Bei  den  Assyriern  dagegen"  erwähnt  Herodot  die  mit  Eisen 
besclilagene  Keule  als  regelmässige  Waffe. 

Bei  den  Römern  müssen,  wie  die  Funde  ergeben,  Streit- 
kolben einzeln  in  Anwendung  gekommen  sein.  Doch  waren 
es  wohl  nur  barbarische  Auxiliartruppen,  wie  die  Germanen 
auf  der  Trajanssäule,  die  Keule  oder  Streitkolben  fiihrten. 

l^  1160.    Streitkolben  aus  Pompeji,  durch  Herrn  Ternite 
erworben.    V.  f.  d.  b     Durchm.  Z^\.i*. 

^)  Vgl.  Köclilv  U!i<l  Rüstow,  Geschichte  <les  griech.  Kriegswesens, 
p.  51.  Die  xo^vvrjipoQOi  des  Pisistratus  Herod.  I,  59  sind  natüriich 
nicht  als  eine  militärische  Truppe  aufzufassen. 


r 
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Itir'isfhe  Klireiu eichen. 


Dieser  Strcitkolben  entspricht  a(>iner  Form  nach  dem  bä  i 
LindeuBchmit,  Alterth.  I,  8,  2,  5  abgebildeten  nnd  in  P 
gefniidenen. 

1161.  Besgl.  Zwischen  den  Zacken  befinden  sich  kleiii 
Knöpfe,  die  durch  Streifen  unter  einander  verbunden  sind.  Wi^ 
yerstehen  den  Zweck  davon  nicht.    Durchm,  3". 

Ob  die  im  Folgenden  anfgeftlhrten  ähnlichen  Geräthe  all«^ 
zu  Streitkolben  gehört  liaben,  ist  besonders  im  Hinblick  auf  1 
die  ganz  kleinen  wohl  sehr  zn  bezweifeln.  Da  wir  aber  für  die'  i 
letzteren  mit  Sicherheit  keinen  Zweck  anzugeben  i 
haben  wir  sie  nicht  von  den  anderen  trennen  mögen. 

1162.  Streitkolben(?),  1852  von  e 
händler  angekauft.  3050.  Dorchm.  I'/b"- 

Die  vorspringenden  Theile  dieses  Stückes  laufen  nicht  i 
Spitzen  ans,  sondern  sind  abgerundet,  was  an  der  Bestimman^ 
zum  Streitkolbeu  zweifeln  lässt. 


1163.    DcsgL, 
..    Durchm.  2Vi" 


mit  spitzen  Zacken.    Sammlung  Koller. 


Desgl.,    aus    Gerhard's    Nachlass 


1164.    Desgl.,  von   einem   hiesigen  Antiquar   1852  b 
gekauft.    Durchm.  iVa"- 

11Ö5— 1173.    Neun  des) 

1174 — 1179.  Sechs  desgl.,  von  etwas  anderer  Forni 
dem  bei  Lindeuschmit,  Alterth.  1,  8,  2,  6  abgebildeten  £sem-| 
plar  entsprechend.  Durchm.  von  i"  "  ■  " 
dem  Nachlass  des  Prof.  Riisel  1844  erworben  und  soll  aua  j 
Pompeji  stammen. 


Q.  Militärlsclie  Ehrenzeichen. 

Auf  den  (irabniitleni  riimisclier  Soldaten  sind  niclit  seltenj 
die  unseren  Orden  entsprechenden  militärischen  Ehrenzeichenj 
dargestellt.  Der  Verstorbene  wurde  eben  in  vollem  militäri-f 
sehen  Ornat  auf  seinem  Grabe  abgebildet.  Diese  EhrenzeicheoT 
nun  sind  von  dreierlei  Art,  es  sind  entweder  Medaillons  i: 


'•^T'^^P^fl 
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■einer  Vorziernng  in  Relief  oder  Armringe  oder  eudlicJi  grössere 
"Ringe,  die  zusammen  mit  den  Medaillons  auf  der  Bniüt  ge- 
tragen wurden.  Gewiss  dürfen  wir  diese  Ehrenzeichen  mit  den 
in  den  Inschriften  so  oft  geuannten  phalerae,  armillae,  torques 
identificiren,  denn  auch  jene  grösseren  Ringe  kommen  in  der 
That  in  der  Form  der  torques,  eines  gewundenen  oder  ge- 
drehten Bandes  vor.  Nur  wurden  sie,  wie  gesagt,  auf  der  Brust 
getragen,  nicht  als  Halsbänder,  wie  es  bei  mehreren  barbari- 
schen Völkern  üblich  war.  Neben  der  torques  aber  wurden 
auch  glatte  Ringe  gegeben,  die  auf  den  Denkmälern  mit  jener 
.  wechseln.  Es  sind  nicht  ganz  geschlossene  Ringe,  deren  beide 
Enden,  wie  es  nach  den  Darstellungen  seheint,  in  Knöpfe  aus- 
laufen. Was  ihre  Grösse  betrifft,  so  sehen  wir  zwei  derselben 
■  die  ganze  Breite  der  Brust  eines  Kriegers  ausfüllen. 

Diese  von  den  Denkmälern  genommenen  Kennzeichen  fin- 
den wir  an  den  im  Folgenden  aufgeführten  Ringen  wieder,  die 
wir  desswegen  als  militärisclie  Ehrenzeichen  betrachten.  Hals- 
ringe können  es  nicht  wohl  gewesen  sein,  da  es  uns  unmöglich 
scheint,  sie,  ohne  dass  sie  zerbrechen,  so  weit  auseinander- 
zubiegen, als  zu  diesem  Zweck  erforderlich  wäre. 

Auf  der  luv.  d'ügg.  E  der  Aiiiiali  vum  Jalire  tK60  ^in><  ilir  \\ie<- 
her  sehörigeli  Denkmäler  ziisammeilgFSlplIl. 

1180— 1193.  Vierzehn  gleichartige  Bronceringe, 
nicht  ganz  geschlossen,  nach  den  Enden  hin  dicker  werdend 
und  dort  mit  eingegrabenen  Verzierungen  und  knopfartigen, 
roth  emaillirten  Buckeln  verziert.  Der  grösste  Durchmesser 
Jjeträgt  5'r".    Aeltere  Sammlung.    N.  x.  2 — 14. 


Feldzi 


chen. 


IläS"-  Eine  sehr  schöne  römische  Trophäe,  Ue- 
stebend  in  römischen  Ualbschienen  und  einem  römischen  Fauzer, 
der  mit  feinen,  in  Silber  eingelegten  Verzierungen  bedeckt  ist. 
Der  bekrönende  Helm  fehlt.  Dieses  schöne  StClck  war,  wie  wir 
nach  der  Analogie  antiker  Darstellnng  glauben,  die  Bekrönung 
«ines  Feldzeichens. 

Vgl.  3..  ß.  Cnylns,  Recudl  111,  p1,  6<i. 


III.  (ierätli  für  besondere  Stände. 
A,  HandwerkergerJitli. 

1)  Maurer-,  Zimiiiermaimsgeräthe   uud 

Aehnliches. 

a.  Perpendikel. 

Diese  Gerätlie,  die  sich  süivobl  in  Broiicü  als  in  Blei  e 
halten  haben,  siud  im  Weseiitliuheu  mit  dem  noch  heutigea  Togej 
vODMaurerundZimmerDiaungebrauchtenLothühereinslimmenm 
wesswegen  wir  an  ihrer  Bestimmung  nicht  zweifeln  dürfera 
Auch  lässt  die  dreifache  Durclibolining  am  Kopf  nui 
Perpendikel  denken,  denn  das  eine  oben  befindliclie  fUr  c 
Schunr  des  Perpendikels  bestimmte  Loch  hätte  bei  einem  C 
wii'ht,   woran    man  auch  denken   konnte   nnd   gedacht 
1;  einen  Zweck, 

Von  einigen  bei  Cajlus,  Recueil  III,  \>1.  79,  3,  4  abgebilJ 
deten  ist  als  Fundort  ein  Grab  bekannt,  und  das  wird  i 
für  die  meisten  gelten,  ausser  den  pompej an i sehen.     Es  liessa 
sich  durch  viele  Beispiele  aus  Griechenland  und  Italien  nacti'j 
weisen,  dass  man  den  Hanrtw.crkern  ihr  Hand  werk  sger5th  n 
ins  Grab  gab. 

Pompejaiiiäthc  Eiemplnre  äinti  nbg.  Mus.  borb.  VI,  IB. 

1194.  Perpendikel  aus  der  Sammlung  Barth oldy,  D.2.SJ 
Es  hat  oben  die  punktirte  Inschrift  M.JrVECIVS.  FELIX,  i 
sicli  am  Baucii,  wie  es  scheint,  wiederholt.  Sie  bezeichnet  woh|| 
eher  den  Besitzer  als  den  Fabrikanten.  Das  Perpendikel  istsebi 
hübscli  mit  umlaufenden  Ornamentb&ndern  verziert.   V 
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1195.  Desgl.,  ebendaher.  D.  29,  mit  einem  Ring  im 
oberen  Knopf,  der  vielleicht  nicht  ursprünglich  zugehörig  ist. 
Wenigstens  wäre  sonst  das  Loch  in  der  Spitze  des  Knopfes 
ganz  tiberflüssig.  H.  1''. 

1196.  1197.  Zwei  desgl.    H.  1^//'  und  iVs". 

1198.  Desgl.  Aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erworben. 
69.  H.  IV4". 

1199.  Desgl.,  von  Blei,  von  [längerer  und  spitzerer  Form. 

H.  2V4". 

Die  im  Folgenden  aufgeführten  Geräthe  haben  vermuth- 
lich  denselben  Zweck  gehabt  wie  die  Perpendikel,  sind 
aber  verschieden  in  der  Form,  nämlich  kugelförmig.  Man 
könnte  bei  einigen  glauben,  es  seien  Gewichte  gewesen,  oder 
auch  noch  eine  andere  Bestimmung  voraussetzen,  was  sich  aber 
nicht  sicher  beweisen  lässt. 

1200.  Perpendikel  in  Form  einer  Eichel,  in  einem 
pompejanischen  Privathause  gefunden  und  mit  anderen  Sachen 
1869  von  Prof.  Zahn  gekauft.  3767.  H.  2'^!^". 

Der  Ring,  der  an  dem  Geräth  festgerostet  ist,  war  un- 
zweifelhaft an  der  nicht  erhaltenen  Schnur  befestigt,  an  wel- 
cher das  Geräth  hing.  Es  könnte  übrigens  auch  ein  Senkblei 
gewesen  sein. 

1201.  Desgl.  (?),  aber  kugelförmig  mit  einer  Stange  da- 
ran, deren  Spitze  zur  Aufnahme  der  Kette  durchbohrt  ist.  Die 
Kugel  ist  hohl.    Sammlung  Koller.  570.  H.  4^8"- 

1201*-   Desgl ,  die  Kugel  ist  geborsten. 

1202.  Desgl.,  aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erworben. 
21  !•  H.  3^8". 

1202*-  Desgl.,  von  anderer  Form,  aber  an  den  drei 
Löchern  kenntlich,  ebendaher.   101. 

1203.  Desgl.,  mit  einem  Theil  der  Kette.  Sammlupg 
Koller.   571. 

1204.  Desgl.,  mit  doppelt  durchbohrter  Stange,  wovon 
wir  den  Grund  nicht  einsehen. 


T'— TT^W 


1205.  Desgl.,  ohne  Stange.  Ein  Theil  der  Kette  ist  era 


1206.  DcBgL,  von  lior  Kette  ist  nur  ein  Ring  erhaltet^'! 
Aus  Gerhard's  Nadilass  1869  erworben.   197. 

1207.  Desgl.,  ebendaher,  89,  mit  zierlichen  Ornamente 
bedeckt  und  mit  Blei  ausgefüllt.    Unten  läuft  ein  Kranz  rovj 
Löchern  herum,  dessen  Zweck  wir  nicht  verstehen. 

1207'^    Desgl.,  von  Blei,  den   heutigen   selir   ähiilio)L-'fl 
Aeltere  Sammlung.  P.  7. 


b.  Zirkel. 

Es  giebt  antike  Zirkel,  die  den  unserigen  voUkommd 
entsprechen,  aber  auch  andere,  die  am  Kopf,  an  der  Verbia 
diiugsstelle  der  beiden  Beine,  abweichend  gebildet  sind.  " 
Köpfe  der  Beine  liegen  nämlich  einfach  platt  anfeinandd 
und  werden  nur  durch  eine  Axe  verbunden,  die,  um  eine  bm 
quemere  Handhabe  zu  gewähren,  noch  etwa  einen  Zoll  lai^ 
vorsteht.  Damit  nun  der  Zirkel  eine  abgemessene  Distanz  fesfl 
hielt,  wurde  die  Axe  gleich  hinter  dem  Zirkelkopf  durchbohj 
und  ein  keilförmiger  Stift  in  das  Loch  hineingetrieben,  wodui 
eben  eine  Ven-Uckung  der  gegebenen  Distanz  der  beiden  B 
nn möglich  wurde. 

Von  dieser  Art  sind  die  im  Folgenden  aufgeführten  Zirfe 

1208.    Zirkel,  bis  auf  die  eine  Spitze  vollständig  ethl 
ten.    Aus  Gerhard's  Nachlass  1869  erworben.  L,  7". 

1208'-   Desgl.,  vollständig  erhalten,  mit  einer  Maske  B 
der  Achse.   L.  S'/V- 

1208''-    Hälfte  eines  Zirkels   mit   einem  Kuhfnse  f 
Stütze.    1851  von  einem  hiesigen  Kunsthändler  gekauft.  2989 
L.  10  Va". 

c.  Aexte. 

120c*''  Axt  aus  der  Sammlung  Koller.  552.   L.  7". 

1208'- ^-    Zwei  desgl.,  ans  der  Sammlung  Bar 
D.  58.  59.  L.  c.  6*/a".   d.  6»,V'. 
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1208«-  Desgl.    L.  6\'\ 

1208^-  Beil,  dessen  Klinge  aus  eisengefüttertem  Bronce- 
blech  besteht,  während  das  Uebrige  von  Bronce  ist  und  reich 
omamentirt.  Der  Kücken  der  Klinge  läuft  in  einen  Panther- 
kopf aus  und  die  Oeflfnung,  durch  welche  der  Stiel  hindurch- 
ging, ist  an  beiden  Seiten  wie  eine  Vase  omamentirt.  Wir 
zweifeln,  ob  dies  Beil  als  Handwerksgeräth  diente.  Aus  dem 
Besitz  Bellori's.  V.  f.  e.  Breite  4".  Höhe  4". 

d.  Bleierner  Dübel. 

12088^-  Bleierner  Dübel  in  Form  eines  Schwalben- 
schwanzes zur  Verbindung  von  zwei  Werkstücken.  Durch 
Prof.  Gerhard  1841  gekauft.  2709.  L.  6V4". 

e.  Eneipzange. 

1208**-  Kneipzange  von  Eisen,  ganz  wie  unsere  Schmiede 
sie  haben,  fragmentirt. 

f.  Meissel. 

1208»-  Eiserner  Meissel  aus  Pompeji,  durch  Ternite 
erworben.  V.  f.  e.  2. 

1208'^-  ^-Zwei  desgl.,  von  Bronce,  aus  der  Sammlung 
Koller.  582. 

2)  Fischergeräth. 
a.  Angeln. 

1209.  Angel  mit  Widerhaken.  Aus  dem  Nachlass  des 
Obristlieutenant  Schmidt  1846  erworben.  2870.  L.  3^1^". 

1210.  Desgl.,  aus  Gerhard's  Nachlass  1869  erworben. 
L.  4V,-. 

1211.  Desgl.,  ohne  Widerhaken.  L.  2V/. 

1212.  Desgl.,  complicirter,  mit  zwei  grösseren  und  vier 
kleineren  Haken.  L.  1^4"» 


b.  Netzuadeln. 

1213—1216.  Vkr  Nadi^hizum  Si'Ustricknn,  sämmtli«! 
Lei  Cleve  gefunden.     Aus  ikr  Sammlung  Miimtuli. 
L.  zwischen  5"  und  7". 

3)  Geräth  für  Lederarbeiter. 

Llie  im  Folgenden  aufgeführten  breiten,  sichelföriB 
Messer  sind  für  Ras irm esse r  erklärt,  aber  ohne  (IherzeBgenf 
Grund  oder  vielmehr  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit '). 
lassen  uns  in  der  Bestimmuug  dieser  Messer  von  dem  lim 
leiten,  dass  ganz  dieselben  Geräthc  noch  heutigen  Ta^es  1 
Sattlern  und  anderen  Lederarbeitern  gebraucht  werden. 
diese  CrerSthe  findet  man  in  Gräbern,  übrigens  auch  inx  Üori 
Vgl.  Annaii  1356  au  lev    13,  Rhein.  Jahrb.  XXXVI,  i.. 


1217.   Sichelfü 
Ifalteii  angekauft.  27C 


ges  Messer,  von  Gerhard 
L.  4". 

18.  Desgh,  von  Hrn.  v.VuUard  1852  angekauft.  30«^ 
19—1221.    Drei  desgl.    L.  von  A^l.."  Vis  4^4". 
4)  Geräth  für  Fabrikanten. 


Stempel  zum  Eindrücke! 


?iche 


Wir  haben  hier  alle  in  unserem  Museum  be&idlioq 
Stempel  aufgeführt,  obgleich  wir  wohl  wissen,  dass  nicht  :t 
den  in  der  Ueberschrit't  vorausgesetzten  Zweck  gehabt  hab«^ 
Allein  eine  Trennung  war  unmöglich  und  so  wussten  wir  niöS 
Besseres  als  sie   hier   nuterzubringen,   wohin   jedenfalls  1 
grössere  Anzahl  gehört. 

1221'^  Schöner  Stempel  mit  der  Inschrift  P.  Soal 
Primus.  Der  Griff  des  Stempels  wird  durch  einen  Siegelt 
gebildet  mit  dem  Emblem  einer  Leier.  Äeltere  Sammliu 
E.  1.   L.  3", 

')  Von  GoKBdini,  Di  un  aepolereto  eirusco  AKopeno  preaso  B 
1854,  p.  2&,  IBv.  6.  Dttss  wenigsleiis  die  rüniiselien  Ruirm» 
andere  aassalieii,  Ist  siclier,  du  man  sich  deraelben  aucli  zum  NAb 
Bctineiden  liedienea  konnle,  was  bei  diesen  Messern  doch  uiimGg'licIi  ^ 
gehl.     Val.  Mm.  3,  2,  15. 
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122 1*>-    Desgl.  mit  der  Inschrift 

LMARICRES 
CFNTISIVN. 
Ebendaher.  E.  2.    L.  2". 

1221^-  Desgl.  mit  der  Inschrift  T.  RO.  Oben  auf  der 
Fläche  des  Ringes,  der  zum  Anfassen  diente,  ist  ein  Zweig 
oder  eine  Aehre  eingegraben,  so  dass  auch  dieser  Stempel  zu- 
gleich zum  Siegeln  gebraucht  werden  konnte.  L.  IV«"«  ^^^ 
Hrn.  V.  Staflf.  E.  3. 

1221^-  Desgl.,  wie  eine  Mondsichel  gestaltet,  mit  der 
Inschrift  VTE.  Dieser  Stempel  ist  am  Finger  als  Ring  ge- 
tragen. L.  V.  Ebendaher.  E.  4. 

1221®-  Desgl.,  von  gewöhnlicher  Form  mit  der  Inschrift 
€.  CASSI.  Der  Griff  ist  verloren  gegangen.  Aus  dem  Besitz 
Bellori's.  E.  5.  L.  2"^^'. 

1221^-   Desgl.  mit  der  Inschrift 

LYDI-GLVC- 
SECVNDI       . 
Bei  Cleve  gefunden.    Sammlung  Minutoli.  E.  6.  L.  2^/«". 

1221»-  Desgl.,  aus  Pompeji  durch  Ternite  erworben  mit 
der  Inschrift 

M-  STRON 
FAVORI 
Der  Griff  fehlt.    L.  2".    E.  7. 

1221**-  Desgl.,  von  abweichender  Form,  nämlich  in  der 
Form  eines  Schienbeines  mit  sehr  kleinem  Fuss,  aus  der  Samm- 
lung Bartholdy.  D.  69.  Die  Inschrift  lautet 

EVPREPES 
FABI  HEDISTI. 

1^.     ^     'et     * 


1221^-  Desgl.,  von  gewöhnlicher  Form  mit  der  Inschrift 
PEGASIVC.  Oben  auf  dem  Ring  ist  ein  weiblicher  Kopf  zum 
Siegeln  eingravirt.  Sammlung  Koller.  598.  L.  2^/4". 

1221^-  Desgl.,  aus  der  Sammlung  Dorow,  mit  der  In- 
schrift 

L  •  ATAFIDI 
IVSTiri. 


Olieii  auf  dem  Ringe,  der  die  Form  t 
Buchstaben  LÄl. 


s  Siegelringes  hat,  lüc  | 


1221'-    Desgl.,  ans  dem  Nachlass  des  Ministers  Altett-J 
stein    1845   erworben.     Die    Insclirift   lautet   QIPIA.    2f"" 


1221"'-   Desgl.   Geschenk  von  Dr.  KiessUng,  mit  der  In- 
schriit 

C  ■  IVLII 

VRBICI. 
Erwürben  1863.   3476.   L.  l»/i". 

1221"-   DesgL,  ebendaher,  fragmentirt.    3i77. 

1221''-   Desgl.,  aus  Messenien,  1869  angekanl't.  Die  I 
sohrift  ist  in  der  ersten  Zeile  mit  Ligaturen  geschrieben, 
lautet  ohne  dieselben 

M.  L.  PATYLAC 
ATTICI. 
L.  Vj.,".   3759. 

12211''  Desgl.,  aus  dem  Uhden'scben  Nachlass  1837  er-!j 
worben,  mit  der  Inschrift 


12211'    Desgl.,  mit  der  Inschrift  HISTONII.     L.  2^/i",-^ 
Wir  sind  nicht  ganz  sicher,  ob  dieser  Stempel  acht  ist, 

1221'-   Desgl.  mit  der  Inschrift 
C  ■  AVLI 
RESTITVTI 
und  am  Siegelring  die  Inschrift  BAR.    L.  2". 

122V-  DesgL  mit  der  Insclirill  P-R-P'C  und  mit  ein«; 
Vill  auf  der  Siegelseite  des  Ringes,  wie  wir  schon  oben  i 
misclie  Zatilen  oft  als  Embleme  von  Ringen  fanden.    L.  a^/a*! 

1221''   Desgl.  mit  der  Inschrift 
M ■ PETRO 
NI  ■  PAN'. 
Statt  des  Ringes  ein  blosser  Knopf.    L.  i"U''. 
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1221"-   Desgl.  mit  Ring  und  mit  der  Inschrift 

D(?)EXSOI 
VIORVM. 
Aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erworben.   208.  L.  2^,^'. 

1221^-  Desgl.  mit  der  Inschrift  P- SA -LB.  Ebendaher. 
212.  L.  21V'- 

1221^- ^-  Ein  aus  blossen  eckig  gebrochenen  Li- 
nien bestehender  Stempel,  dessen  Qriif  ein  Pferd  ist.  Aus 
Gerhardts  Nachlass.   183. 

Hieran  schliesst  sich  unter 

1221^-  Ein  griechischer  Stempel,  wie  es  scheint,  ein 
Unicum,  das  ebenso  interessant  als  künstlerisch  werthvoll  ist.  Es 
ist  ein  Parallelepipedon  von  sehr  schwerem  weisslichen  Me- 
tall, in  welchem  man  einzelne  wie  Bronce  aussehende  Stellen 
bemerkt,  bei  welchen  man  nicht  ins  Reine  kommt,  ob  sie  Ftill- 
stücke  beim  Guss  waren  oder  ob  das  Ganze  et\Ya  aus  einem 
nur  legirten  Broncekern  besteht.  Der  Stempel  besteht  in  einem 
sehr  tief  geschnittenen,  en  face  genommen  behelmten  Minerven- 
kopf,  dessen  Styl  auffallend  an  die  Merkursköpfe  auf  den 
Münzen  von  Alnus  erinnert.  Doch  kann,  wie  mir  auch  die 
Beamten  unseres  Münzkabinets  versicherten,  der  Stempel  nicht 
zur  Münzprägung  gedient  haben,  da  die  Form  des  Kopfes  nicht 
die  der  Münzen  ist,  vielleicht  hat  er  daher  zur  Ausprägung 
goldener  Verzierungen  oder  zu  ähnlichen  Zwecken  gedient.  Aus 
dem  Nachlass  von  Ross  1860  erworben.  3428.  H.  1%", 
B.  Vs"  und  ^W'. 

B.  Medicinisches  Geräth. 

1222.  Römisches  Arzneikästchen,  aus  dem  Nach- 
lass des  Obristlieutenant  Schmidt,  der  das  Kästchen  nebst  ver- 
schiedenen im  Folgenden  aufgeführten  Instrumenten  am  Rhein 
zwischen  Neuss  und  Xanten  von  Arbeitern,  die  es  dort  beim 
Bau  einer  Strasse  gefunden,  gekauft  hatte.  2828.  L.  4Vo". 
Br.  2 1/2". 

Der  Inhalt  des  Kästchens  besteht  in  drei  kleineren  und 
einer  grösseren  Büchse  und  einigen  Stücken  Blei,  die,  nach 
ilirer  regelmässigen  Form  zu  urtheilen,  wahrscheinlich  Gewichte 
gewesen  sind.  Von  den  drei  kleineren  Büchsen  ist  nur  die 
Vorderseite  alt,  an  welcher  sich  der  Ring  zum  Herausziclvew 

Friederichg,  Berlin's  Antike  Bildwerke.  II.  VI 
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befindet.  Sie  sind  nämlicli  ebenso  wie  die  bis  auf  den  Boden  1 
erhaltene  grössere  Büchse  wie  Schnbkästchen  geformt,  wir  be-  j 
greifen  aber  nicht,  wie  bei  einem  rings  gescliloss'enen  Käatcheaj 
eine  Einrichtung  zum  Herausziehen  und  nielit  vieiraelir  zumJ 
Herausheben  angebracht  werden  konnte.  Die  Kästchen  wert  ' 
den  ausser  den  Gewichten  wohl  aucli  noch  Medieamente  entr^ 
halten  haben. 

Der  Deckel  ist  sehr  reiüh  verziert.  Es  ist  ein  Heiligthui 
des  Aesculap  vorgestellt  mit  der  Statue  des  Gottes  darin. 
Treppe   fuhrt   zu   dem   von  korinthischen  Säulen   gestützteä 
Tempel  empor,  iu  welchem  auf  einer  durch  das  zanbei*b- . 
wehrende  Sj^ubol  des  Stierkopfes  geschützten  Basis  der  GottJ 
steht.  Der  Habitus  desselben  ist  ganz  der  gewöhnliche,  er  hat  J 
den  Oberleib  nackt,  stützt  die  Hechte  in  die  Hlltie  und  legt.l 
die  Linke  auf  den  Schlangenstab.  Neben  ihm  steht  ein  Geräth,  -j 
das  wir  eher  fflr  ein  Weibrauchgefäss  als  für  einen  Candelaber'  j 
halten.  Die  Säulen  sind  korinthisch  und  am  Schaft  mit  Wein- 
lanb  umwunden.     Zwischen   den  Kapitalen  hängen  Gewinde,.  J 
Biumeuketten,  von  denen  Schleifen  herabhängen,  ein  schon  ans  ^ 
Pompeji  bekanntes  Verfahren,  wodurch  man  die  Säulenhallen  zi 
beleben  suchte.  DerArchitrav  ist  mit  Lorbeer  verziert  unddi 
rüber  erhebt  sieh  sofort  das  Giebelfeld,  das  durch  zwei  einaf 
Schild  haltende  Araoren  ausgefüllt  ist     Auch  dies  ist  ein  z 
mal  an  römischen  Sarkophagen  sehr  gewöhnliches  Motiv, ' 
durch  man  in  sehr  passender  Weise  die  Inschrift  anbracht! 
die  hier  freilich   durch  eine  gleichgtlltige  Verzierung,  einq 
Stern,  ersetzt  ist.  Die  Akroterien  endlich  werden  durch  Adl(^ 
gebildet. 

Was  die  Technik  betrifft,  so  sind  sämmtliche  Verzierun- 
gen  mit  einer  schwarzen  Masse,  vermuthlich  Niello,  ausgefüllt'] 
und  darüber  liegen  die  silbernen  Theilo,  die  in  der  Weise  i  " 
dem  Niello  abwechseln,  dass  an  der  Figur  des  Gottes  i 
Nackte  und  an  der  Architektur  alles  Dekorative  von  Silbi 
eingelegt  ist.     An  der  Figur   des  Aesknlap   ist  Übrigens  ( 
rechte  Unterarm  und  Fnss  ergänzt. 

Der  Knopf  am  Rande  des  Deckels  scheint  modern  i 
sein,  dicht  daneben  befindet  sich  ein  Loch,  das  zum  Verschliß 
des  Kästchens  diente.  Ein  Haken,  der  dnrch  einen  auf  c'~ 
Aussenseite  befindlichen  Schieber  bewegt  werden  konnte,  grlfi 
in  dies  Loch  ein.  Höchst  wahrscheinlich  stammt  dies  EästcheU  | 
mit  den  folgenden  Instrumenten  aus  dem  Grabe  eines  Arztea 
Abg.  Rlieiu.  Jalirb.  1349,  Taf,  2  mil  Teil  von  Urlidiä,  p 
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Mit  diesem  Kästchen  sind  die  unter  1223—1227  auf- 
geführten Gegenstände  zusammen  gefunden. 

1223.  Einsatz  des  eben  erwähnten  Kästchens  (?) 
2829.  Dies  Geräth  sieht  wie  ein  zweites,  dem  obigen  ganz 
gleiches  Kästchen  aus,  nur  dass  der  Boden  fehlt.  Wir  be- 
greifen nicht  die  Angabe,  dass  dieses  Geräth  im  Innern  von 
n.  1222  gewesen  sein  soll 

1224.  Beibplatte  von  grünem  Basalt,  wahrscheinlich 
zum  Reiben  von  Arzneien  bestimmt.    2830.   L.  5".  Br.  3V8"« 

Solche  Platten   werden  oft  am  Rhein  in  Särgen  von  Aerzten  ge- 
funden.    Rhein.  Jahrb.  XXV,  108  Anm. 

1225.  Röhre  von  Bronce,  wie  ein  Kinderpennal  ge- 
staltet, zur  Aufbewahrung  der  Sonde  bestimmt.  Der  Deckel  ist 
angerostet.    L.  ö^/g".  Durchm.  Va''-  2831. 

Abg.  a.  a.  0.  Taf.  2,  4.    Vgl.  die  ganz  übereinstimmenden  Geräthe 
nus  Pompeji  in  Mus.  borb.  15^  23. 

1226.  Silberne  Sonde,  die  in  der  eben  erwähnten 
Röhre  sich  befand.  2832. 

Die  in  Pompeji  und  Herkulanum  gefundenen  Sonden  und 
Sondenhalter  stimmen  ganz  mit  Mus.  borb.  15,  23. 

Abg.  a.  a.  0.  Taf.  2,  5. 

1227.  Plattirter  Spiegel,  aus  dessen  einer  Fläche 
zwei  Griffansätze  hervorstehen,  die  ihn  von  den  sonstigen 
Spiegeln  unterscheiden.  2833. 

Ein  ähnlicher  Fund  von  medicinischem  Apparat  ist  in 
Italien,  in  Lanciano,  gemacht  und  durch  Dr.  Friedländer  1846 
für  das  Museum  angekauft,  n.  1228—1235. 

1228.  Deckel  eines  Arzneikästchens,  fast  ganz  mit 
dem  vorigen  übereinstimmend,  nur  dass  hier  alle  Ornamente 
roher  und  bloss  in  graffito  ausgeführt  sind.  Man  sieht  aber 
aus  der  Uebereinstimmung,  wie  gewöhnlich  solche  Kästchen 
waren,  zumal  da  auch  in  Herkulanum  noch  ein  dritter  Deckel 
gefunden  ist,  auf  dem  auch  Aeskulap,  freilich  zusammen  mit 
Hygieia,  dargestellt  ist.  2889. 

Abg.  a.  a.  0.  Taf.  1,  1. 

\1* 


^f^imi 
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1229.    Die   Torderseite 
drehbaren  Verscliliiss.    L.  2',.V'- 


Br. 


Kästchens,  mit  ilom 
l'V'-  2890. 


1230.  Drei  Vorderseiten   der   kleineren  ii 
Kästchen,  in  denen  sich  die  Arzneien  befanden.  Zwei  dav<^ 
haben  noch  ihre  zierlichen  Henkel  bewahrt.  2891. 

kbg.  n.  a.  0.  Taf.  1,  3—5. 

1231.  Zange,  mit  gezahnten  Enden,  zu  chirurgisch^ 
Gcbrancli,  bei  Ansfnhmng  von  Sntnren.  Durch  einen  Schiet» 
kann  die  Zange  geschlossen  nnd  geöffnet  nnd  beliebig  gestellfl 
werden.  2892.  L.  T^V'. 

Abg.  B.  a.  0.  Taf.   1,  6.  7  {vüh  z«ei  Seilpii). 


1232.  1233. 
Pflasterstreichen. 
Bronco  eingelegt  i 


Zwei  Spatel,  nntcr  sich  ganz  gleich,  znnij 
Der  Griffj  der  von  Eisen  war  nnd  in  diS'j 
■t,  fehlt.  2893.  2894. 


1234.  Sonde,  ganz  der  oben  erwähnten  entsprechen(L'J 
2895. 

1335    Instrument,  aut  dei  einen  Seite  in  eine  S 
auf  der  anderen  in  eine  kleine  ^'chautel  auslaufend    289 

Dies  scheint  ein  bchreibgriifel  zu  sein,  dessen  "Vorkommen'l 
unter  medicini sehen  Instrumenten  nichts  Auffallendes  hat^^ 
Vgl.  den  \b*ehnitt  Schreibgnffel 

1230  Spatel  ganz  wie  obni  n  12  2  U'3  De:^ 
eisenie  bnff  nicht  erhalten    L  3'/s     N  c   ^ 

1237.   Desgl.,  aus  Gerhard's  Nachlass  1869  erworbeii.1 
Auch  liier  fehlt  die  eisenie  Handhabe,  der  Bronceschaw 

aber,  an  welchem  die  Kliuge  sitzt,  ist  mit  feinen,  niellirten  Oq 

naraenten  verziert. 


1238.   De( 
r".  N.  b.  1. 


Bei  Cleve  gefunden.   Sammluug  Minuto]3 


1  Rhein  gefunden,    1846  i 


1240.  1241,   Zwei  desgl,    Bei  Cleve  gefunden.    Samm] 
lung  Minutoli.    L.  S'.V-   N-  ^-  ^-  ~- 

1242.    Desgl.    Aelterf  Sammlung.    L.  fI-\V'.   N.  t 
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1243.  Desgl.    L.  6V4".    Aeltere  Sammlung.  N.  b.  3. 

1244.  Desgl.    Fragment.    Aus  Pompeji.    N.  b.  4. 

1245.  Desgl.,  von  etwas  verschiedener  Form.  Aus  Me- 
gara.    1869  angekauft. 

1246—1249.    Vier  desgl. 

1250.  Sonde.  In  Cöln  gefunden.  Aus  dem  Nachlass  des 
Generals  von  Rauch  angekauft  1841.  2655. 

1251.  Desgl.,  am  Rhein  gefunden,  1846  in  Cöln  gekauft. 
2918^-   Fragmentirt. 

1252—1254.  Drei  desgl.,  aus  Gerhard's  Nachlass  1869 
erworben.   21 — 23. 

1255 — 1265.  Elf  desgl.,  zum  Theil  fragmentirt. 

1265*-  Desgl.,  fragmentirt,  1852  hierselbst  gekauft. 
3053. 

1265^-  Desgl.,  eine  heil  und  eine  fragmentirt,  1846  am 
Rhein  gekauft.  2918. 

1265*^-   Zwei  desgl.    Fragmentirt. 

1266.  Bronceröhre,  fragmentirt,  ganz  wie  die  oben  er- 
wähnte und  daher  hier  aufgeführt,  wiewohl  diese  Röhre  eben- 
sowohl einen  anderen  Zweck  gehabt  haben  kann.  Zur  Auf- 
bewahrung der  Schreibgriffel  hatten  die  Kinder  nämlich  im 
Alterthum,  wie  man  im  Museum  von  Neapel  an  pompejanischen 
Funden  beobachten  kann,  ganz  dieselben  Geräthe,  unserem 
Kinderpennal  entsprechend.    Aeltere  Sammlung.    K.  27. 

1266*- ^-  Zwei  Deckel  solcher  Röhren,  wie  in  1266 
beschrieben  ist.  Aus  Pompeji,  1822  in  Gegenwart  des  Königs 
Friedrich  Wilhelm  III.  ausgegraben  und  von  diesem  geschenkt. 
T.  1.  2. 

1267.  Medicinisches  Instrument,  in  zwei  stark  ge- 
krümmte Haken  auslaufend. 

1268.  Desgl.,  etwas  beschädigt 


1269.  Medicinisches  Instrument,  wie  eine  Stimm— 
gahel  mit  sehr  langen  Zinken  gestattet,  die  an  den  Spitzen  ge- 
zahnt sind,  zum  Zweck  etwas  zu  fassen. 

1270.  1271.  Zwei  Instrumente,  die  an  der  einen  Seit^i 
mit  einem  kleinen  Messer  verselien  sind,  aji  der  anderen  gabel-. 
förmig  auslaufen. 

1272.  Instrument,  auf  der  einen  Seite  m eisseiförmig,. 
auf  der  anderen  gabelförmig  auslaufend. 


C.  Abzeichen  des  Bichterstandes. 

Richtertäfelchen. 

Die  Mitglieder  der  attischen  Gesch  wo  mengerichte,  die 
Heliastcn,  erhielten  als  Abzeichen  ihres  Amtes  ein  broncenes 
TäfelcJien,  auf  welchem  ihr  Name,  Vateniame  und  Demos^ 
ausserdem  die  Nummer  der  Sektion,  zu  welcher  sie  gehörten,, 
und  endlich  das  attische  Staatswappen  als  officieller  Stempel 
zu  sehen  war.  Der  Sektionen  waren  zehn,  welche  durch  die 
ersten  zehn  Buchstaben  des  Alphabetes  bezeichnet  wurden. 
Der  Stempel  besteht  Inder  von  der  Inscbrift^öH  umgebenen 
Enle,  ganz  wie  auf  attischen  Münzen.  Der  Mednscnkopf,  der- 
sich  an  der  anderen  Seite  zu  befinden  pflegt,  soll  wohl  ein 
Schutzmittel  gegen  den  bösen  Blick  sein. 

Diese  Richtertäfelchen  sind  ein  charakteristisches  Stück, 
attischer  Gräber.  Gewöhnlich  sind  sie  durchbohrt,  vielleicht, 
weil  sie  an  einem  Bande  getragen  wurden. 

Vgl.  uanipiiilich  Durtiont  in  der  Revue  arelieol.  1668,  XVII,  p.  140, 
1869,  XIX,  p.  225,  üer  auch  die  audere  znhlreiche  LUetatur  erwähnt. 
Die  ErUInrunff  des  Mediisenhniifes  ist  von  Dodweli  aufgeslellt  a  claaBi— 
cal  lonr  I,  437. 

1272»-  Attisches  Riebtertäfelchen,  1860  ans  dem 
Nachlass  von  Prof.  Boss  erworben.  3425. 

Die  Inschrift  lautet:  E:  (womit  die  Nummer  der  Sektioag 

bezeichnet  wird)  ANTIKPATHS:  EYKT  (aiov)  AlSii- 

NEY2.  Rechts  ist  das  Gorgoneion,  links  die  Eule  eingedrückt^ 

bei  welcher  noch  Spuren  der  Inschrift  AQH  bemerkbar  sind.- 

Vgl.  Rom,  Demen  voa  Alliha,  [>,  67  ii.  37. 
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D.  Palästrische  Geräthe. 

1)   Der  Diskus. 

In  li eroischer  Zeit  bedienten  sich  die  Griechen  zum  Wurf- 
wettkampf einfacher  Steine,  wie  z.  B.  Odysseus  hei  den  Phäaken, 
später  wurden  Schüiben  von  Bronce  oder  Blei  dazu  benntzt, 
die,  wie  es  scheint,  oft  kanstreich  und  charakteristisch  verziert 
wurden.  Wir  besitzen  zwar  nur  zwei  derartige  Disken,  von 
denen  der  eine  im  hiesigen  Husenm,  der  andere  in  London  sich 
befindet'),  aber  der  Umstand,  dass  diese  beiden  Disken  ganz 
genan  bis  ins  kleinste  Detail  übereinstinunen,  lässt  auf  eine  < 
grüssere,  fabrikmässige  Prodnction  schliessen  *). 

Man  darf  wolil  annehmen,  dass  die  meisten  oder  alle  er- 
haltenen Disken  aus  Gräbern  herrüliren;  bei  der  griechischen 
Sitte,  den  Todteu  das  ins  Grab  zu  legen,  was  ihnen  im  Leben 
besonders  lieb  gewesen,  lag  es  nahe,  einem  Athleten  seinen 
Diskus  mitzugeben, 

1273.  Diskus  von  Bronce,  in  einem  Grabe  auf  Aegina 
gefimden,  von  dem  Bildhauer  Professor  Wolff  in  Eom  gekauft. 

Die  Zeichnungen  dieses  Diskus  sind  nicht  allein  fttr  ath- 
letische Wettkämpfe  im  Allgemeinen  charakteristisch,  sonden 
sie  bezeichnen  das  Geräth  als  zu  einer  bestimmten  Kampf 
gattnng  gehörig,  nämlich  zum  Fünfkampf,  der  Sprung,  Lanz'en- 
wurf,  Lauf,  Diskuswurf  und  Ringkampf  einschloss.  Auf  der 
einen  Seite  ist  ein  Springer  mit  den  Springgewichten,  die  un- 
seren Hanteln  vergleichbar  sind,  in  der  Hand,  im  Moment  des 
Anlaufes  vorgestellt,  auf  der  anderen  Seite  sehen  wir  einen 
Jüngling  mit  dem  im  Fünfkampf  üblichen  langspitzigen  Speer, 
den  er  vermittelst  einer  Schleife  fortzuschleudern  im  Begriff  ist. 

Der  Styl  der  Zeichnung  ist  alterthümlich,  die  Figuren  sind 
mager  und  hart,  der  Diskus  kann  nicht  wohl  nach  der  Mitte 
des  fünften  Jahrhunderts  entstanden  sein. 


1)  Der  Disbiis  in  LoudoD   war  früher  in   Corfu  !a   der  Sammtiiiig    . 
von  Lord  Woodhoust  und  soll   in    Sicilten    gefnndETi    aein.     Die   von    ' 
E,   BrtniD,  bnlJ.   1851,   p.   103  IT.    aufgeführten    fignriden   Dieci  haben 
achwerlich  dem  voraiisgeaeiaen  Zweck  gedienl. 

'O  ViBcher,   Arehaeol.   Epigraph.   Peilr.,  p,  2,  phaniaärt  über  ilen 
Diskus  aus  der  Sanmlung  Woodhonsc. 
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1274.  Diskus  vou  Blti. 

2)   Atliletis-che  Ringe. 

1275.  Athletischer  Kiug  mit  sechs  Knoten,  1834  durch 
Professor  Gerhard  iu  Italien  gekauft. 

Diese  Knotenring«  sind,  wie  es  scheint,  einer  beaouderen 
(iegend  eigen,  nämlich  dem  alten  Piceanra.  Dort  sind  sie  so 
gewülmlich,  dass  die  jetzigen  Bewohner  sich  ihrer  als  Thür- 
klopfer  bedienen.  Man  findet  sie  nur  in  einer  besonderen 
Classe  von  Gräbern,  nämlich  au  schwer  gerüsteten  Leidiea 
und  zwar  entweder  auf  dem  Kopf  oder  iu  der  rechten  Hand 
der  Leiche.  Es  sind  viele  verschiedene  Meinungen  darllbet 
geäuaseil:,  die  wahrsclieinlichste  ist  diese,  dass  sie  zu  einem - 
gymnastischen  Spiel  dienten,  wobei  es  darauf  ankam,  d&ss 
Einer  dem  Andern  den  Ring,  den  beide  zuerst  fassten,  entrisa. 
Der  Sieger  konnte  dann  den  Ring  als  Kranz  benutzen,  und  iu 
der  That  findet  man  auch  Statuetten  mit  einem  derartigea 
Kranz  auf  dem  Kopf.  Dalier  ist  es  auch  zu  erklären,  dass  der 
Ring  in  den  Gräbern  sich  auf  dem  Kopf  der  Leiche  befindet. 
Die  Zahl  der  Knoten  variirt  von  vier  bis  acht,  sie  dienen 
eben  dazu,  um  den  Ring  besser  festhalten  zu  können.  Gewöhn- 
lich sind  nicht  alle  Zwischenränme  gleich  gross,  sondern  einige 
sind  eigens  darauf  berechnet,  die  Haud  fest  hineinlegen  zu 
können,  während  andere  breiter  sind. 

Vgl,  den  eing'elieadea  Änfsali  von  D 
|i,  72  ff.  Dicedbe  Mahlung-  Ist  fibrigena  sphon 
gräusäerl  wurduii.     Vgl,  Csylus  Reroeil  III,  p.  'ZOO. 

E.  (ieriithe  zum  Reiten  und  Fahren. 

1)  Der  Sporn. 

Die  gewöhnliclie  Meinung,  dass  das  Kiidchen  am  Sponi 
dem  Alterthum  unbekannt  gewesen  sei,  infpchten  wir  im  Hin-_ 
blick  auf  n.  1279  bezweifeln.  Der  Regel  nach  scheint  freiüchj 
ein  einfacher  Stacliel  genügt  zu  haben.  I 

Die  Griechen  trugen  nur  eiuen  Sporn.  Xenophon  spricht" 
in  seinen  auf  das  Reitwesen  bezUgUciien  Schriften  vom  Sporn, 
wenn  wir  nicht  irren,  immer  im  Singular,  was  schwerlich  zu- 
fällig ist,  und   eine  bekannte  Amazonenstatne,  trägt  nur  an 
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♦einem  Fuss  ein  Spornband.     Auf  Cypern  herrscht  noch  jetzt 
•diese  Sitte,  offenbar  aus  alter  Ueberlieferung. 

Römische  Sporeu  sind  zusammengestellt  bei  Lindenschmit  Denkm. 
uns.  heidn.  Vorzeit  II,  1,  7. 

1276.  Sporn  mit  kurzem,  vierkantigen  Stachel  Aus  dem 
Besitz  Bellori's.    W«-  1.    Durchm.  2^/4". 

1277.  Desgl.  Aus  der  Samml.  Koller  548. 

1278.  Desgl.  fragmentirt,  am  Rhein  gefunden.  Aus  dem 
J^achlass  des  Obristlieut.  Schmidt  1846  erworben.    2871. 

1279.  Desgl.,  mit  dem  Rädchen  oder  Stern  statt  des  ein- 
fachen Stachels.  Aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erworben    6Q. 

Wir  müssen,  gestützt  auf  dies  Exemplar,  die  Meinung, 
wonach  das  Alterthum  nur  den  einfachen  Stachel  am  Sporn 
gekannt  habe,  bezweifeln.  Sie  war  übrigens  auch  aus  unge- 
nügender Empirie  abstrahirt. 

1279*-  Desgl.,  der  Stachel  fehlt.  Aus  Gerhardts  Nach- 
lass  1869  erworben.    65. 

1279^-  Desgl.,  fragmentirt.  Aus  dem  Nachlass  des 
<)bristlieutenant  Schmidt  1846  erworben.    2872. 


F.  Wagen-  und  Pferdegeräth. 

Es  ist  eine  für  gewisse  primitive  Culturstufen,  nämlicli 
für  die  Zeit  kriegerisch  wilden  Lebens,  charakteristische  Sitte, 
dem  Todten  sein  Schlachtross  und  seinen  Streitwagen  mit  ins 
Grab  zu  geben.  Am  Rhein  und  in  der  Schweiz  sind  an  vielen 
Orten  Theile  von  Wagen-  und  Pferdegeschirr  in  Gräbern  ge- 
funden, die  Galliern  oder  Germanen  angehört  haben  werden. 
Aber  auch  in  altetruscischen  Gräbern  z.  B.  in  Bomarzo,  Tar- 
quinii,  Vulci,  Perugia  sind  nicht  selten  Tferdeknochen  und 
Pferdegeschirr  und  Theile  des  Streitwagens  zum  Vorschein  ge- 
kommen. Was  bei  uns  sich  Derartiges  befindet,  stammt  zum 
grössten  Theil  aus  cisalpinischen  Funden,  ist  aber  nicht  ein- 
heimisches, sondern  offenbar  etruscisches  Fabrikat. 

Vgl.  für  die  italischen  Funde  z.  B.  Ijull.  30,  235.  35,  205  Annali 
1829.  p.  97.  95  und  für  die  nordiscln-n  z.  B.  Rhein.  Jrthrb.  XVIII, 
p.  88. 


266  Di«  Wageii-  uud  Pferd egeriillie. 

n.  1280—1300.  Wagen-  nnd  Pferdßgeräth  ne'bsfc 
anderen  Geräthen  aus  einem  rheinischen  Grabe. 

In  der  Nä]ie  von  St.  Goar,  bei  Börth  liegt  ein  Wald,  ge- 
nannt Gallscheid,  der  einen  grossen,  weit  sichtbaren  Grabhügel, 
umschliesst,  welcher  1851  von  den  Bauern  durchsucht  wurda' 
und  die  im  Folgenden  aufgeführten  interessanten  Alterthümer' 
enthielt.  Die  Finder  verkanften  ihren  Fnnd  durch  gütige 
Vermittlung  des  Oberst  v.  Cohausen  an  das  hiesige  Musennu 
2988—2999. 

1280—1281.  Zwei  vollständige  Achsen-  undNabe- 
beschläge. 

1282 — 1285.  Vier  Ringe  von  etwa  6"  Durchmesser, 
zwei  fragmentirt,  wahrscheinlich  „dazu  dienend,  die  Nabe  vor 
und  hinter  den  Speichen  zusammenzuhalten". 

128G,  Ein  Kasten  voll  eiserner  Fragmente,  unter 
denen  die  meisten  Stücke  Radreifen  sind. 

1287.  Eine  grosse  Anzahl  Fragmente  von  bron- 
zenem Beschlag,  zum  Theil  rund  wie  eineStrigel  gestalte^ 
zum  Thoil  eckig,  das  Holz  noch  vielfacli  darin  erhalten.  Ein 
Theil  derselben  diente  gewiss  zur  Einfassung  des  Wagen randes. 

1288.  1289.  Zwei   knopfförmige  Beschlagstück 
in  deren  einem  das  Holz  noch  erhalten,  vermuthlich  auch  znni' 
Wagen  gehörig. 

1290.  1291.  Die  beiden  Seitenstücke  einer  Kan- 
dare, das  eigentliehe  Gebiss  war  von  Eisen  und  hat  sieb' 
nicht  erhalten. 

1292—1296.  Fünf  kleine  Bronceringe,  die  auch  ver- 
muthlich zum  Pferdegeschirr  gehört  haben. 

1297.  Mehrere  ausgeschnittene  Zierbeschläg^ 
die  auf  Leder  aufgenietet  waren,  von  dem  sich  mehre  Stücke 
erhalten  haben. 

Zugleich  mit  diesem  Wagen-  und  Pterdegerftth  wnrdea 
einige  andere  Sachen  gefunden,  welche,  da  sie  gerade  unsAuf- 
schluss  geben  werden  über  Zeit  und  Charakter  des  Fundes, 
hier  aufgeführt  werden. 


Die  Wagen-  und  Pferdegeräthe.  267 

1298.  Schnabelförmiger  Krug,  von  specifisch  alt- 
etruscischer  Form,  der  Bauch  fragmentirt. 

1299.  Rand  eines  grossen  Gefässes,  von  dem  das 
Uebrige  zerfressen  ist, 

1300.  Viele  Fragmente  von  Bronce,  der  alterthtim- 
lich  geformte  Hals  eines  Thonkruges  und  Reste  eines  Zahns. 

Schliesslich  sind  noch  einige  Goldsachen  mitgefunden,  die 
bei  den  übrigen  Goldarbeiten  aufbewahrt  und  daher  hier  nicht 
genauer  besprochen  werden,  übrigens  auch  zur  Beurtheilung 
des  ganzen  Fundes  wichtig  sind. 

Der  Berichterstatter  über  diesen  Fund  nämlich  ist  geneigt, 
wegen  der  Verzierungen  auf  einem  der  goldenen  Stücke  das 
Grab  sehr  spät,  nämlich  schon  in  den  Anfang  der  Franken- 
herrschaft zu  setzen.  Allein  dies  ist  so  wenig  begründet,  dass 
vielmehr  das  Grab  mehr  als  tausend  Jahre  früher  zu  datiren 
ist.  Und  zwar  aus  den  sichersten  Gründen,  wegen  des  specifisch 
etruscischen  und  zwar  altetruscischen  Charakters  der  Giess- 
kanne  und  der  Goldornamente.  Gerade  nur  durch  diesen  alt- 
etruscischen Ursprung  erklärt  sich  auch,  dass  die  Arbeit  an 
allen  Stücken  so  ausgezeichnet  ist. 

Vgl.  V.  Cohausen  in  Rhein.  Jahrb.  XVIII,  p.  59  ff.     Die  Kanne  ist 
von  der  oben  n.  697  ff.  erwähnten  Form. 

1301.  1302.  Zwei  vollständig  mit  den  Bolzen  er- 
haltene Achsen- und  Nabebeschläge  nebst  zugehörigem 
Ring,  in  Besseringen  gefunden,  mit  der  Böcking'schen  Samm- 
lung im  Jahr  1858  angekauft.    696.  697.    Durchm.  b^U". 

Wir  zweifeln  keinen  Augenblick,  auch  dieses  Bronce- 
geräth  derselben  Zeit  und  demselben  Volk  zuzuschreiben,  wie 
das  oben  erwähnte,  mit  dem  es  fast  ganz  übereinstimmt. 

1302*"^*  Drei  Achsenbeschläge  mit  viereckiger  Nabe. 
Aus  Cometo.     Sammlung  Dorow  547 — 549.    Durchm.  a  u.  b 

1302^-  Breites,  massives  sechsspeichiges  Bronce- 
rad,  das  schwerlich  in  praktischem  Gebrauch  gewesen  ist. 
Vermuthlich  war  es  ein  "Weihgeschenk.  Durchm.  10^/2". 
Br.  3". 

1302^^-  Grosse,  schwere  Schnalle  aus  zwei  in  einander 
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gi-eifeaden  Stdcken  bestellend,  vermuthlith  vom  Wageugeräth. 
Vüu  den  Nietnitgoln,  mit  denea  die  beiden  Tlieile  befestigt 
waren,  sind  noch  meliri;  erhalten.  Etruscisch.  Aus  Corneto, 
Samml.  Dorow  555.    Länge  der  beiden  Stücke  7%"- 

1302"-  Desgl.  nur  die  Hälfte  erhalten.  Aus  derSamiül. 
MiuntoIL    E.  13. 

1302fK'  Zwei  Beschlagstücke  in  Form  eines  breiten 
arabischen  Bogens,  mit  einer  Oeso  an  jedem  Ende  zum  Durch- 
ziehen eines  Hiemens.  Sie  können  nach  der  Meinung  Sach- 
kundiger am  Ortscheid  gesessen  haben.  Aus  Corneto.  Samml. 
Dorow.  545.  546.    H.  S'jJ'. 

1303.  Deichselkopf,  in  Form  eines  Pferdekopfs,  Römi- 
Echer  Stil.    L.  7". 

\gl.  LiiidenscLmil  1,  2,  5,  4.  bullt-l.  1863  p.  207, 

1303"-  Pferdegebiss,  das  ganz  über  den  Kopf  gezogen 
wtii'de.    Aus  der  Samml.  Koller  540. 

1304—1306.  Drei  Pferdegobisso,  Trensen,  ganz 
tibereinstimmenJ,  etruscisch,  ans  Corneto.  Aus  der  Sammlung 
Dorow.    551—553.    L.  9"  bis  9'^". 

1307.  Eine  desgl.    Aus  der  Samml.  Koller  643.   L.  9", 

1307^'  Kandare  mit  einem  Ring  je  der  seit  s.  Sammlung 
Koller  4Ü6.    L.  G". 

1307'''  Sieheiförmiges  Anhängsel,  wie  man  es  oft 
auf  DarstcUnngen  antiker  Pferde  als  Schmuck  sieht.  Aus  dem 
Nachlass  des  Prof.  Rösel  1844  erworben.    2795 ''■ 

1307°*  *■  Zwei  desgl.,  die  indessen  auch  zu  auderem- 
Zweek  gedient  haben  können,  weil  man  diesen  sichelfßrmigea 
Schmuck  nicht  bloss  an  Pferden  findet. 

1307"- *■  Zwei  ähnliche  Anhängsel. 

1307^-''  Drei  Gerätiie  in  Form  einer  Leier,  eins  frag- 
raeutiit,  zwei  davon  rings  herum  mit  Buckeln  besetzt.  Nach. 
der  Meinung  Sachkundiger  sind  es  Stücke  vom  Pferdeg eschin", 
so  dass  die  eine  Oeffnung  zur  Befestigung  und  die  andere 
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ringfürmigc  zum  Dnrcliziohtn  der  Riemen  diente.    Sammlung 
Koller  633. 

1307''-  Sichelförmiges  Anhängsel  mit  Silber  über- 
zogen nnd  fein  yerziert.  Ans  Gerbwd's  Nachlass  1869  er- 
worben.   230. 

1307'-  Desgl.  von  einfacher  Bronce, 


G.  Grabgeräthe. 

Die  Grabgerätlie  waren  nur  zum  kleineren  Tlieil  praktisch 
brauchbare  Geröthe,  die  grosso  Masse  derselben  sind  nur 
Scheingeräthe ,  für  praktische  Zwecke  untanglich  und  nur  für 
die  Ausstattung  des  Grabes  fabricirt. 

Zn  den  ersteren  gehören  namentlich  die  Aschenkrüge,  die 
im  Alterthum  aus  den  all  er  verschiedensten  Stoffen  verfertigt 
wurden.  Es  giebt  Aschenbrüge  von  Stein,  von  Bronce,  Silber 
und  Blei,  von  Thon  nnd  Glas.  Auch  die  Formen  sind  begreif- 
licherweise selir  verschieden,  doch  ist  unter  denjenigen  von 
Bronce,  die  uns  hier  näher  angehen,  eine  vorherrschende  Form 
nachweisbar,  nämlich  diejenige  eines  bauchigen,  henkellosen 
und  fnsslosen  Gefässes.  Man  setzte  nämlich  diese  Krüge  nicht 
unmittelbar  in  die  Erde,  sondern  schloss  sie  in  eine  Umhüllung 
von  Stein  oder  Terrakotta  ein,  wie  man  an  mehreren  Orten, 
z.  B.  in  Attika,  Corfu,  Gapua  und  sonst  beobachtet  hat.  Die- 
jenigen von  Attika  und  Capna  sind  künstlerisch  am  inter- 
essantesten und  auch  dadurch,  dass  sie  nns  einmal  an  einem 
einzelnen  Fall  in  schlagender  Weise  das  Verhältnisa  der  grie- 
chischen nnd  etmscischen  Fabrikation,  welcher  letzteren  die 
capuanischen  angehßren,  anschaulich  machen.  In  dem  Formen 
nämlich  stimmen  sie  vollkommen  überein,  so  dass  man  deutlich 
sieht,  dass  ein  Zusammenhang  existirtc,  in  der  Ornamentik 
aber  ist  der  grosse  Unterschied,  dass  die  Grieehen  sich  mit 
einem  linearen  Ornament,  mit  einer  Umsäumung  des  Eandcs 
begnügen,  während  die  Etrusker  wieder  ihrer  Liebe  zu  figür- 
licher Verzienmg  nachgeben  und  den  Eand  und  Deckel  der 
Vase  mit  Figuren  überfüllen.  Es  braucht  nicht  bemerkt  zn 
werden,  wie  viel  edler  die  griechische  Weise  gedacht  ist,  ein 
Grabgeräth  nur  mit  einfach  linearem  Schmuck  auszustatten. 
Die  schönste  attische  Gvabvase  ist  übrigens  die  im  britischen 
iriiseum   befindliche,  welche  Schinkel   in   den  Vorbildern  für 
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Fabrikanten  und  Handwerker  II,  7,  3  zugleich  mit  ihrer  Mar- 
morumhDUuug  herausgegebeD  hat. 

Von  der  zweiten  Classe  der  Grabgeräthe,  den  Scliein- 
gerÄthcn,  ist  schon  im  Vorhergehenden  au  einzelnen  Stellen, 
die  Rede  gewesen,  liier  aber  ist  der  Ort,  Über  das  Ganze  einige 
Bemerkiingei!  zu  machen. 

Die  Sitte  i^erlangte,  dass  man  dem  Todten  als  ein  Opfer 
der  Liebe  oder  als  eine  Ehre  mfiglichst  reiche  Gaben  ins  Grab 
legte.  BeiProperz')  beklagt  sich  der  Schatten  eines  Mädchens, 
dass  ihr  Liebhaber  ihr  Grab  nur  mit  einem  zerbrochenen  Emg 
nnd  mit  armseligen  Blumen  ausgestattet  habe.  Besonders 
deutlich  ergiebt  sich  das  Motiv  der  Grabes ausstattnng  aus  den^ 
jenigen  bemalten  Vasen,  die  man  in  Scherben  und  verbrannt 
findet.  Sie  sind  meistens  sehr  scliön,  so  dass  ich  oft  von 
Vasenknndigen  die  Bemerkung  gehört  habe,  raan  finde  di< 
schönsten  Vasen  in  iScherbeu.  Sichtlich  sind  nun  diese  Vaseii 
mit  Absicht  von  den  Angehörigen  des  Todten  in  die  Flamme 
des  Scheiterhaufens  geworfen  und  man  nahm  dazu  die  schönsten, 
um  dem  Todten  ein  möglichst  kostbares  Opfer  zu  bringen. 

Es  war  natürlich,  dass  man  oft  Besseres  opferte,  als  der 
eigene  Uausrath  bot,  es  war  aber  ebenso  natarÜch,  dass  man 
der  hergebrachten  Sitte  durch  billigere  Waare,  durch  Schein? 
geräthe,  genügte.  Daher  finden  wir  unzählig  viel  zu  praktischem 
Gebrauch  untaugliches  Geräth  in  den  Gräbern.  In  Bronci 
erwähnen  wir  die  dünnen  Helme  und  die  dünnen  Vasen  von 
allerlei  Form,  die  raan  mit  dem  Finger  eindrücken  kann, 
Namentlich  aber  ist  Blei  das  Material  für  die  Sc  he  in  geräthe. 
In  Ruvo,  wo  man  die  Bleigeräthe  besonders  liäufig  findet  unct 
in  der  Sammlung  Caput!  betrachten  kann,  findet  sich 
Candelaber  bis  zum  Küchengeräth  alles  Mögliche  in  Blei  odei 
Zinn,  aber  kein  einziges  Stück  ist  zu  praktischem  Gebraucl 
tauglich. 

Vergleiche  Bull.  1S48,  116.  Arnitli  18S1,  36  uad  über  die  BId 
ai'beilen  voa  Ruvo  bullet.  1836  t>.  73.     V^l.  balkl.  1829  p.  203, 

a.  Asclienkrüge. 

1303.  Asclitiikrug  von  gewöhnlicher  Form,  aus  einen 

attischen  Grahe,   1615  von  den  Kunst liändlern  Schenk  und 

Gerstäcker  angekauft,  die  ihn  höchst  wahrscheinlich  von  Pro^ 

Koss  erworben  liatten.    H.  8"/^".    D.  13",    2819. 

')  Projierz  V,  7,  33. 
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1309.  Desgl.,  grüsser,  von  derselben  Form.  Durcli- 
messer  19^/^". 

b.  Waudverzlerungen  etrusciBcher  G-räber. 

"Wir  fandeu  scliou  oben  Schilde  von  der  Griisse  der  wirk- 
Jicli  gebrauchten  als  blosse  "Wandverzierong  in  etruscisclien 
Gräbern  aufgehängt.  Eine  ähnliche  Bestimmung  hatten  die 
hier  aufgeführten  Gegenstände.  Es  sind  nämlich  nicht  selten 
in  etruscisehen  Gräbern  kleiue  gewölbte  Rundschilde  mit 
Masken  im  Mittelpunkt  gefunden.  In  einem  tarqniniensischea 
Grabe  fand  man  einmal  ihrer  eilf  von  41  Centim.  Durch  messe  r, 
Diese  Schilde  dienten  unzweifelhaft  als  Zierrath,  es  geht  aber 
AUS  den  Fundberichten  nicht  genau  hervor,  an  welcher  Stelle 
sie  angebracht  waren.  Sie  schmückten  entweder  die  Wände 
oder  die  Felder  der  Decke.  Die  Masken,  welche  sich  im 
Mittelpunkt  dieser  Schilde  befinden,  sind  gewöhnlich  voa  wildem 
Charakter,  gleiclisam  als  sollten  sie  zum  Schutz  des  Grabes 
dienen. 

itääie    imii  BfgrSbTiisaplälje 

1310.  Maske  des  Achelous,  ans  Corneto.  Sammlung 
Dorow  570.    H.  6*/g". 

Einige  im  Vatikan  befindliche,  übereinstimmende  und  an 
demselben  Ort  gefundene  Denkmäler  lehren,  dass  diese  Maske 
nur  das  Centrum  einer  jener  eben  erwähnten  schildförmigen 
Verzierungen  bildete,  an  welche  sie  mit  Nägeln,  welche  noch 
erhalten  sind,  angenietet  war. 

Die  Augen  sind  von  Email  eingelegt,  was  dem  Kopfe 
ursprünglich  ein  höchst  lebendiges  Aussehen  gegeben  haben 

Vgl.  Museo  Gregoriüiio  lav,  38. 

1311.  Desgl.,  kleiner  und  weniger  sorgfiiltig,  ebendaher.-' 
Samml.  Dorow  571.    H.  Ö'/a". 

1312.  Panthermaske,  ebendaher.  Samml.  Dorow  550. 
Durchm.  4^/4". 

Diese  Maske  hat  auch  emaillirte  Augen  und  ist  überhaupt 
ganz  so  behandelt,  wie  die  Achelousmaske.  Der  Aasdruck  ist 
mögliehst  wild.    Sie  stimmt  ganz  mit  den  anderen  in  Tarquinii 
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gefnndenen  li  bore  in 
gedient. 


ml   hat   offeubar  zu  demselben  ZweciJ 


c.   Todtenmaske. 

1313.  Maske  in  Ltbeusgrosse,  von  Bronce  uudEisen--| 
und  zwar  so,  dass  das  Eisen  mit  Broiice  plattirt  ist,  bei  deni 
FcstnngBliau  in  C61n  gefunden,   1841   aus  dem  Nachlass  dea 
Kriegsministers  v.Rancli  angekauft,  2640.  Erbeblich  zerstört 
H.  7".    Br.  51/4"- 

VermntbÜch  ist  diese  Maske,  an  welcher  man  noch  dies^^ 
erkennt,  dass  sie  ein  Porträt  darstellt,  in  einem  Grabe  ge-" 
funden.  Denn  es  ist  nicht  ganz  selten,  Porträtmasken  auf  den. 
Kiipfen  der  Skelette  zu  finden.  Man  hat  sie  von  "Wachs,  von 
Gold  und  von  Bronce  gefunden.  Was  die  erstereu  betrifft,  so 
Iftsst  sich  bestimmt  nachweisen,  dass  sie  Leichen,  deren  Köiife 
fehlten  oder  entstellt  waren,  für  die  Aus  st  ellungs  feierlich  keit 
siibstituirt  wurden,  eine  ähnlich»  Bewaiidtni^s  hat  es  vermnth- 
lich  auch  mit  den  Masken  von  Gold  und  Bronce  gehabt,  deren  1 
Anferti^nng  längere  Zeit  in  Anspruch  nahm.  Man  kann  sich 
denken,  ilass  sie  zu  AussteUnngen,  die  längere  Zeit  nach  dem  , 
Tode  stattfanden,  benutzt  wnrden. 

Vgl.  Steplmiii  in  [leu  AiidqDiti!»  du  Bospli.  Cim.  zu  pl.  1  und  über 
ilic    Watlmninskci)    aus    Cumne   iten   schönen  AufsHiz  von  de  Rossl  ii 
hiLllri.  iV  iufil.  1853  p.  66  IT.     Eine   eiserne  Maske  wird  In  den  Rhein^ 
Jshi-b.'VII,  p.  68  erwähnl,    nber   über   di?  Auffindung   sfhelnl    1 
Nlilieres  bekannt  m  sein. 


d.  Orabvasen. 

Die  nltevthllralichen  GefAsse,  die  wir  im  Folgenden  auf- 
fuhren, sind,  wie  schon  in  der  Einleitimg  bemerkt,  nie 'inj 
prakrischeu  Gebranch  gewesen,  sondern  nur  filr  den  Zwecltl 
der  Grabesansstattnng  gearbeitet.  Sie  sind  aber  ihres  hohenff 
Alters  wegen  sehr  interessant,  es  sind  die  ältesten  Broncevasen^ J 
die  wir  besitzen.  Schon  die  Umstände  unter  denen  sie  i 
funden  werden,  deuti^n  das  an.  Etrnrieu  ist  ihr  heimathlicher  I 
Boden,  es  ist  aber  noch  kein  etmscisehes  Grab  aufgedeckt  fl 
worden,  in  welchem  Broncevasen  dieser  .\rt  zn^ammen  mit  be-  T 
malten  Yasen  gefunden  wflreu,  Sie  iieheu  eben  der  Periode| 
■1er  bemalten  Vasen  voran. 

Denn  anch  in  der  Form,  in  der  Art  der  Omamentimng' I 
aiiii  in  rfpr  Teolinik  sind  sie  biicbiiltfrthilmHfli.    Die  Entwick- 
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lung  der  Form  ist  an  den  Metallvasen  begreiflicher  Weise 
ziemlich  dieselbe  wie  an  den  Thonvasen,  und  so  finden  wir 
denn  hier  wie  dort  in  der  ältesten  Zeit  nicht  selten  kugelähn- 
liche Formen,  die  durch  ringförmige  Verzierung  ein  noch  ge- 
drückteres Aussehen  erhalten,  während  später  das  sclilankere 
Oval  dominirt;  allgemeiner  aber  und  wichtiger  ist  der  Unter- 
schied, dass  früher  die  einzelnen  Glieder  der  Vasen  schroff 
und  eckig  zusammenstossen,  während  später  das  Bestreben  ein- 
tritt, alle  Ecken  abzurunden  und  den  Contour  des  Gefässes  in 
eine  weich  geschwungene  Linie  aufzulösen. 

Interessant  ist  auch  die  Verschiedenheit  der  Ornameutirung. 
Am  Bauch  des  Gefässes  befinden  sich  später  in  der  Regel 
keine  Ornamente,  er  sollte  gewiss  durch  schöne  Politur  wirken, 
in  früherer  Zeit  ist  dagegen  die  Fläche  des  Bauches  mit  Orna- 
menten oft  wie  übersäet.  Und  zwar  sind  es  gewöhnlich  Knöpfe 
oder  kleine  Buckel,  die  in  Reihen  den  Bauch  umzirkeln.  Der 
Ursprung  dieses  Ornaments  ist  offenbar  ein  rein  technischer, 
die  Buckel  imitiren  die  Köpfe  der  Nägel,  die  zum  Zusammen- 
heften verschiedener  Stücke  nothwendig  waren.  Denn  die  Niet- 
arbeit ist  die  älteste,  der  Löthung  vorangehende  Technik,  wie 
wir  an  Homer  sehen,  der  .nur  sie  kennt.  Bei  demselben  Dichter 
werden  auch  schon  die  Nagelköpfe  als  Verzierung  von  Ge- 
räthen  erwähnt,  wofür  wir  nur  an  das  mit  goldenen  Nägeln 
beschlagene  Scepter,  das  Achill  zu  Boden  warf,  zu  erinnern 
brauchen.  Man  disputirte  im  Altertlium  darüber^),  ob  die 
Nägel  wirklich  eingeschlagen  oder  nur  Imitationen  wirklicher 
Nägel  waren,  was  jedenfalls  für  den  Effect  des  Ornaments  eine 
ziemlich  gleichgültige  Frage  ist. 

Was  endlich  die  Technik  dieser  Vasen  betrifft,  so  ist  sehr 
bemerkenswerth,  dass  kein  Theil  an  ihnen  durch  Guss  lierge- 
stellt  ist,  auch  der  Henkel  nicht,  der  später  regelmässig  ge- 
gossen ist.  In  Verbindung  mit  den  anderen  Zeichen  alter  Zeit 
lässt  sich  dieser  Umstand  wohl  nur  daraus  erklären,  dass  diese 
Vasen  einer  Zeit  angehören,  die  den  Erzguss  noch  nicht 
kannte. 

Auch  das  ist  endlich  zu  erwähnen,  dass  der  Bauch  der 
Vase,  der  später  fast  immer  aus  einem  Metallstück  verfertigt 
ist,  hier  gewöhnlich  aus  zwei  zusammengenieteten  Stücken 
besteht. 


1)  Ailieij.  XI,  c.  76. 

Friederichfl,  Berlin's  Antike  Bildwerke  II.  \^ 
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1314.  Altürthümliche  Amphora,  etruscisch.    H.  IS'f^ 
Der  Fuss  dieses  merkwürdigen  Gefässes  wird  durch  einei 

hohen,  abgestnmpftciL  Blcchkegel  gebildet,  der  mit  dem  Qauell, 
BHsammengelöthet  ist.  Der  Bauch  ladet  weit  aus  und  biegt 
ziemlich  scharfer  Kante  aclinell  zum  Hals  um.  Gerade  auf  ä 
Kante  befiudeu  sich  die  Nägel,  wodurch  Hals  und  Bauch  i 
sammengf^nietet  sind.    Von  hier  aus  gehen  auch  die  aus  vier^ 
kantigem    Draht    bestehenden    Henkel,    die    an    besor 
Blechstreifen  durch  dieselben  Nietnägel  gehalten  werden,  Da^ 
Profil  des  Halses  ist  starr  gradlinig,  das  später  immer  eintf 
concave  Linie  bildet    Ein  breiter  Kand  umgiebt  die  Mündung. 
Vg-I.  das  gam  Hluiliche  tiefäBS  im  Mus,  öng.  5,  5. 

1315.  Dusgl,,  sehr  ähnlich.    SamraL  Dorow  507-    - 
Corueto. 

Fuss  und   MOnduug   fehlen.    Bauch  und  Hals   sind 
einer  Nagelköpfe  imitirenden  Verzierung  bedeckt. 

1316.  Desgl.,  sehr  zerstört.    Aus  Corneto.    Sammlung 
Dorow  50e. 

Charakteristiscli  für  alte  Zeit  ist  der  lange,  starre  Hs 
dieses  Geßsses.  Er  ist  an  den  vier  Seiten  mit  Verzieruugi 
bedeckt,  die  wie  eine  auf  den  Kopf  gestellte  Haarnadel  a| 
sehen,  übrigens  dazu  dienen  sollen,  der  Form  Richtung  ui 
Leben  zu  geben. 

1317.  Desgl.,  stark  restaurirt.    H.  l'^U". 

Auch  diese  Ampliora  rulit  auf  einem  holien,  kegelförmig! 
Fuss  und  ist  in  der  Mitte  des  Bauchs  zusammengenietet.  I 
Henkel  sind  von  dünnem  Blech  und  angenietet.  Der  Band  i 
Gefässes  passt  nickt  zum  Cebrigen  und  gehört  nicht  dazu. 

1318.  Altetruscische  Sehale  mit  tiefer  Caunelinn 
Aus  Corneto.  Samml.  Dorow.  522.  Ziemlich  stark  bescMdlj 
Durchm.  10". 

Diese  Form  ist  bereits  in  den  ältesten  etruscisohen  Grab« 
z.  B.  in  dem  Regulini-Golassigrab  in  Caere  zum  Vorseht 
gekommen. 

Vgl.  Mus.  Greg.  I,  15,  2  a.  21). 

Hieran  schliessen  wir  zwei  kleine  BleiplÄttcken,  wie  m 
sie  in  Gräbern,  zunächst  eios  mit  dem  Namen  des  Verstorben 
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bezeichnet,  findet,  sodann  ein  interessanteres  mit  einer  Ver- 
wünschung und  endlich  ein  Fragment  eines  Bleisarges. 

1318*-  Bleiplättchen  aus  Euboea,  1870  erworben. 
Von  dem  Namen  ist  die  zweite  Hälfte  NIK02  deutlich,  nicht 
die  erste.    6207. 

ISIS*^*-  Bleiplättchen,  in  Capua  1866  gekauft  mit  der 
Inschrift  Cn.  Numidium  Astragalum  il(l)ius  vita(m)  valetudin(em) 
quaistum  ipsu(m)  quli  tabescat  morbu(s)  (hoc)  C.  Sextiu(s)  Tabsi- 
mado  rogo. 

Diese  Inschrift  gehört  zu  den  in  griechischen  und  römi- 
schen Gräbern  nicht  selten  vorkommenden  Inschriften,  vermit- 
telst derer  der  an  erster  Stelle  genannte  Mann  den  unter- 
irdischen Göttern  zu  völliger  Vernichtung  geweiht  werden 
sollte. 

Die  Inschrift  ist  von  Henzen  im  bullet.  1866  p.  252  publicirt,    der 
auch  nähere  Nachweisung  über  die  darin  berührte  Sitte  giebt. 

1318^*  Fragment  eines  Bleisarges,  der  nach  dem 
Inhalt  römischer  Zeit  angehört  haben  soll  und  im  Moselthal 
bei  Valevig  1858  in  Stücken  gefunden  ist.  Das  Blei  ist  ^g 
Zoll  dick.    3224, 


.  'i 


\^' 


IV.  Geräthe  für  religiöse  Zwecke. 
A.  Cnltnsgeräthe. 

a.  Opferschale. 

Dass  der  Cultiis   suine  besonderen  Geräthe  hat,  die  i 
denen  des  profanen  Lebens  verschieden  sind,  ist  für  den  erij 
denkenden  Menschen  ebenso  notliwendig,  wie  der  Uuterachi 
zwischen  Kirche  und  Privathaus.  Aneh  im  Alterthnm  empfo 
man  das,  wie  die  freilich  nnr  spärlichen  Beispiele  ergeb« 
Am  dentlichsten  sieht  man  es  an  der  OpferBchalc,  die  von  d 
Trinkschale   des  gewöhnlichen  Lebens  erheblich  verscliied] 
ist.    Jene  ist  sehr  flach,  da  sie  nicht  yiel  Inhalt  zu  fass^, 
brauchte,  ohne  Fuss  und  Henkel,  und  ihre  strenge  Einiachh^ 
wird  nur  dnrcli  einen  Buckel  im  Innern,  dem  eine  Höhlung  R 
Aeusseren  correspondirt,  unterbroclien ').    Die  profane  Sc 
dagegen  ist  tiefer  und  hat  einen  Fuss  und  zwei  HenkeL 

Dass  jene  Schale  in   der  That   zn  religiösem  GebraaL 
diente,  ist  aus  den  Benkmälem  deutlich  ersichtlich.  In  Opfn 
handlnngen  sieht  man  nur  sie,  ebenso  an  den  Altäreu,  au  den 
gewöhnlich  die  Altargeräthe  in  Relief  angebracht  sind*),  ' 
auch  die  Götter,  die  so  oft  mit  einer  Schale  in  der  Hand  v 
gestellt  werden,  haben  stets  diese  von  den  Alten  als  PH 
be:(eicbnete  Scliale.     Auch  wenn  sie  nach  Homerischer  Wel^ 
1  beim  Gelage  sitzen,  haben  sie  gewölmlich  Pliialej 


<)  Diese  Verzierung  ist  iiirJii  ohne  prnliiisdien  Zweck,  der  Find 
soll  sieh  in  den  Bnckel  hijieiiilcgfn  nnil  ho  die  Srbsle  fester  halten  /( 
surisl  müglich  wäre. 

'l  An  AlLären  apaierer  Zeit   i»i   lüe   jmiGr»    mincL^a!   i 
Henkel  verseheu,  wie  i.  fl,  Smilli  Cüllecl.  am.  VI,  yl,  7. 
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während  in  den  Gelagen  der  Menschen  die  Phiale  eben  so 
selten  ist,  als  die  Kylix  —  jene  oben  erwähnte  zweihenklige 
Schale  —  gewöhnlich.  Der  Gebrauch  der  Schriftsteller  scheint 
mit  diesem  Unterschied  vollkommen  übereinzustimmen. 

Phialen  von  Terrakotta  haben  sich  in  ziemlicher  Anzahl 
erhalten,  selten  aber  sind  solche  von  Erz,  wie  die  im  Folgenden 
aufgeführte. 

1319.  Opferschale  aus  Bomarzo.  Aus  Gerhardts  Nach- 
lass  1869  erworben  191.    Durchm.  6%''. 

b.   Opferkanne. 

Die  Weinkanne  des  Opfers  unterscheidet  sich  von  der 
profanen  Weinkanne  dadurch,  dass  sie  schlanker  und  weniger 
bauchig  ist.  Für  die  Spende  war  ja  ein  geringes  Quantum 
Wein  hinreichend.  Ihre  Form  ist  von  unzähligen  Altären  und 
sonstigen  Darstellungen  bekannt. 

1320.  Opferkanne,  aus  der  Sammlung  Koller.    337. 

H.  77s'^ 

Nur  die  Mündung  und  der  Henkel  und  vielleicht  ein  Stück 

des  Fusses  sind  antik,  alles  Uebrige  ist  modern.    Der  Henkel 

läuft  in  eine  Palmette  aus. 

1320^-  Desgl.    Ebendaher  336. 
Nur  Henkel  und  Hals  sind  antik. 

c.  Weihivasserkessel. 

Auf  den  unter  n.  142.  143  aufgeführten  Spiegeln  ist  eine 
Frau  dargestellt,  die,  wie  der  Zusammenhang  ergab,  Weihwasser 
für  ein  Heiligthum  heranträgt.  Das  Gefäss  nun,  in  dem  sie 
das  Wasser  trägt,  entspricht  auf's  Genaueste  gewissen  erhal- 
tenen Geräthen,  die  wir  theils  wegen  dieser  Uebereinstimmung, 
theils  weil  die  Eigenthümlichkeiten  derselben  gerade  für  den 
vorausgesetzten  Zweck  völlig  angemessen  sind,  für  Weihwasser- 
kessel erklären  möchten.  Alle  diese  Gefässe  sind  wie  das  auf 
den  Spiegeln  abgebildete,  nur  klein,  weil  ja  geringe  Quantitäten 
Wasser  zur  Besprengung  genügten,  sie  sind  ferner  eimerförmig, 
und  haben  einen  in  der  Mitte  durchbohrten  Bügel,  an  welchem* 
eine  längere  oder  kürzere  Kette  befestigt  ist,  die  zu  be- 
quemem Anfassen  oben  in   einen   Ring  ausläuft.    Die  Kette 
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diente  dazu,  das  Gefögs  in  den  Bnumen  lunBbzn tauchen,  del 
zu  den  nothwendigen  Erfordernissen  eines  Temiiels  gehörte. 

1321.  Weihwasserkessel  ans  der  Samml.  Koller.  3^ 
H.  GX". 

Dies  Uefiiss  entspricht  aufs  GeEaueste  dem  anf  den  Bpieg^ 
dargestellten,  von  welchem  eben  in  der  Einleitnng  die  I 
war.    Es  ist  vollständig  mit  der  Kette  erhalten. 

Ein  f]bcre!naliiiimei]de&  GpIsss  ist  iibgf bildet  bei  GozzBdini 
nllpriori  »coperle  Hell'  anlica  necropoli  a  MBriabollo  Taf.  14,  i 

1322.  Desgl.,  bei  Viilci  gefunden,  1841  durch  Prof.  G 
hard  in  Italien  gekauft.    2671"-    H.  6". 

Wir  glauben,  dass  auch  dieses  Gcl^ss  als  Weihwassi^ 
kessel  gedient  hat,  da  es  sich  von  dem  vorigen  nur  in  dem  4 
wesentlichen  Fnnkt  unterscheidet,  dass  e&  nicht  znmBinetelt 
eingerichtet  ist,  sondern  nur  nm  hängend  getragen  zu  werd  ^ 
Diese  Bestimmung  zu  hängen  ist  in  der  Form  des  tietäsH 
aufs  Glücklichste  zum  Ausdruck  gebraclit.  Die  Form  ist  n&ij 
lieh  von  einem  Bommel  oder  einer  Fmcht,  jedenfalls  v 
hÄngenden  Körper  entlehnt. 

Das  Gefäss  ist  auf  seiner  ganzen  OberUäche  sehr  I 
ornamentirt,  von  onten  mit  aufstrebenden,  von  oben  mit* 
wärts  gerichteten  Ornamenten  und  zwar  an  beiden  Stellen^ 
je  zwei  Absätzen,  so  dass  je  zweimal  dasselbe  oder  wenigstB 
dem  Sinn  nach  gleiche  Ornament  sich  wiederholt.  An  1 
Mündung  läuft  ein  feines"  Riemengeflecht  ■hernm. 

Dies  etmscische  GeiSss  gehört  zu  den  schönsten  Stüclcj 
der  Sammlung. 

1323.  Ganz  übereiustimmendes  Gefäss,  1 
ohne  Ornamente.    Ebendaher.    2714.    H.  4*,V'. 

13S3''  Ganz  ähnliches  Gefäss,  nur  dass  es  eia 
kleineu  Fuss  hat.  Der  Henkel,  der  oben"  einen  Ring  znm  J 
hängen  der  Kette  hat,  läuft  in  Attachen,  welche  die  Form  n 
Satjrköpfen  haben.    Etruscisch.    Ans  der  Samml.  Dorow  6^ 

1324.  Gefä-ss  des  ägyptischen  Cnlts.  AnsderSi 
Koller.    310.    H.  b'U". 

Dieses   eigeiithümlich    gestaltete  Getsiss  wnrrie,   wie 
aus  Abbildungen  entnehmen  kann,  im  ägyptischen  Cult  ( 
braucht.  Die  Tnlle  der  Kanne  ist  offenbar  einem  TliierschnaM 
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etwa  dem     Schnabel  des  Pelikan,  nachgeahmt    Gewiss  ist  die 
Form  durch  religiöse  Motive  veranlasst.    Der  Henkel  fehlt 

Vgl.  das  interessante  auf  ägyptischen  Cult  bezügliche  Gemälde  im 
Mns.  borb.  X,  tav.  55. 


B,  Weihgeschenke. 

1325.  Hermesstab;  oben  in  Schlangenköpfe  auslaufend. 
Der  Stiel  war  bis  auf  das.  obere  Stück  mit  einem  feineren 
Material,  etwa  Elfenbein  bekleidet,  auf  dem  oberen  Stück  liest 
man  die  punktirte  Inschrift  FNAQINilN. 

Der  Stab  ist  unzweifelhaft  ein  Weihgeschenk  der  Ein- 
wohner von  Egnatia  an  einen  Merkurstempel. 

Gefunden  in  Fasano^  erworben  1848  in  Rom  durch 
Dr.  Braun.    2969.    L.  2'  4Vo". 

Eine  Inschrift,  in  welcher  dem  Merkur  ein  caduceus  dedicirt  wird» 
in  Rhein.  Jahrb.  1859  p.  68  Vgl.  1864  p.  163.  Abg.  bei  Minervini 
in  den  Monum.  ined.  possad.  da  Raf.  Barone. 

1326.  Desgl.,  der  Stiel  war  von  Holz  und  ist  nicht  er- 
halten. Der  obere,  broncene  Theil  desselben  ist  von  einem 
jonischen  Capitale  bekrönt,  über  dem  sich  die  in  Widderköpfe 
ausgehenden  Windungen  erheben.  Einer  der  Widderköpfe 
fehlt  Die  Augen  der  Voluten  sind  durch  silberne  Nägel 
markirt,  auch  der  Schaft  war  mit  einem  silbernen  Nagel  be- 
festigt   L.  V, 

1327.  Kleine  Leier,  vermuthlich  ein  Weihgeschenk. 
L.  2-^/2''. 

1327*-  Kleine  Keule,  oben  durchbohrt,  um  angehängt 
zu  werden.  Die  Durchbohrung  veranlasst  uns,  das  Geräth  hier 
aufzuführen,  obgleich  wir  gestehen  müssen,  dass  dieser  Grund 
nicht  ausreicht. 

1327^'  Schönes  Füllhorn  in  einen  Hirschkopf  aus- 
laufend und  über  den  herabhängenden  Früchten  von  zwei 
Vögeln,  wie  es  scheint  Tauben,  bekrönt  Auch  bei  diesem 
Stück  sind  wir  nicht  sicher,  ob  es  in  diese  Kategorie  gehört. 

1328.  Schiffsschnabel,  sog.  aplustre.  Aus  der  Samml. 
Bellori.    4"  lang.    K.  5.    L.  91/2". 


^^^^^V  D^B  Weihgeediüuke. 

W        Die  Form  dieser  Verzierufig  erklärt  sieh  aus  dem  Uia? 

v«tande,  dass  die  ältesten  griechischen  Sciiifie,  die  wir  aof  den 

■Vasenbilderu  finden,   sichtlich  gewisse  Fischformen  imitireu. 

Bpie  Verzierung  des  Hintertheits  gestaltete  sich  danach  einent 

^^isch  schwänz  ähnliclt. 

K         Höchst  wahrscheinlich  ist  dieses  Stücli  ein  Weihgeschenk 

■für  eine  gläckliche  bestandene  Seereise. 

m  1329.  Vordertheil  eines  Schiffs,  Sammlung  BeUori. 

■K.  6.    H.  i^U".    h.  3'n". 

■  ,       Aucli  dies  ist  vermuthlieh  ein  "Weihge schenk.    Das  StUc^. 

Bmt  als  Scbifiszeichen  einen  jugendlichen  Kopf. 

m  1330.  Bleiköcher  im  Jahr  18i2  von  Fischern  ans  dem 
Isafen  von  Delos  liervorgezogen  und  von  dem  Grafen  Brassiet 
■oe  St.  Simon,  der  ihn  als  Gesandter  in  Athen  erworben  hatte^ 
Bdem  kgl.  Museum  geschenkt.    L.  13". 

W  Dass  dieser  Köcher  nicht  im  Leben  gehraucht  war,  geht 
fechon  daraus  hervor,  dass  er  massiv  ist.  Es  ist  ein  blosses 
Kweihgeschenk,  und  die  Inschrift  7E  NiN  F^  ES'Q^Ii 
WT-AYT.'i  HMA2  —  in  welcher  TTfvr^v  statt  tieivfjv  wohl 
Hpin  Schreibfehler  ist^motivirt  die  Dedikation  dieses  Köchers; 
Bdie  nicht  erwähnt  zu  werden  brauchte,  weil  der  Ort,  wo  sich 
^^s  Denkmal  befand,  sie  hinlänglich  hezengte.  Das  rauTUf 
B^s  den  Schreiber,  wie  sie  sagen,  vor'm  Hanger  geschützt  habe, 
•bezieht  sich  auf  die  WaflFen,  die  neben  der  Inschrift  abgebildet 
Kind.  Man  bemerkt  oben  einen  pfeilbelegten  Bogen,  sodana 
K^en  Köcher  von  derselben  Form,  wie  das  Weihgeschenk 
feelbst,  und  endlich  unter  der  Inschrift  einen  Wurfspeer  nebst 
KStreitast.  Die  Beziehung  dieser  letzten  Waffen  ist  uns  uichfc! 
Kklar,  Sind  es  auch  WaETen  von  Bogenschützen  oder  Waffßir 
■von  anderen  Soldaten,  so  dass  wir  annehmen  müssten,  es  hWen. 
I  sich  au  diesem  fUr  Bogenschützen  so  charalcteristisclien  Weik'i 
Lgeschenk  auch  Soldaten  anderer  Gattung  betheiligt?  Siei 
KBtruitaxt  kommt  wohl  vor  bei  einem  Bogenschützen,  auch  der-* 
■Wurfspeer,  allein  wir  wissen  nicht,  ob  wir  vereinzelte  Vorste!- 
■Inngeu  älterer  Yascn  liier  heranziehen  dürfen,  ja  es  ist  una 
Kdberhaupt  nicht  ausgemacht,  ob  der  Köcher  von  Soldaten  und 
■eicht  etwa  von  Jägern  dedicirt  ist. 

B  Ueber  die  EutstehungsKeit  des  Werks  lässt  sich  nur  be- 
Bmerkeu,  dass  die  SchriftzQge  den  Charakter  der  Zeit  von. 
BAlexandur  abwärts  tragen.  Der  Fnndort  lässt  vormutlien,  dasa- 
HS  etn»t  dem  Apoll  geweiht  war. 
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Dies  Weihgeschenk  ist  übrigens  ein  gutes  Beispiel  dafür, 
<lass  nicht  bloss  die  im  Leben  gebrauchten  Dinge,  sondern 
auch  blosse  Abbilder  derselben  den  Göttern  geweiht  wurden. 
Das  Loch,  das  man  oben  im  Blei  bemerkt,  war  vermuthlich 
mit  Pfeilen  ausgefüllt. 

Abg.  Aunali  1842  tav.  K.  Vgl.  p.  88  ff. 

1330*-  Weihgeschenk  in  Form  einer  kleinen  vier- 
eckigen Platte,  aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erworben.    61. 

Auf  der  einen  Seite  steht  die  Inschrift  RESPECTI,  auf 
-der  anderen  V.  L,  das  doch  wohl  Votum  libens  bezeichnen 
soll  und  uns*  die  Berechtigung  giebt,  das  Plättchen  als  ein 
Weihgeschenk  zu  bezeichnen.  Was  es  aber  ist,  wissen  wir 
nicht  mit  Bestimmtheit  zu  sagen,  vermuthlich  ist  es  ein  Münz- 
gewicht, mit  dem  es  die  grösste  Aehnlichkeit  hat.  Vgl.  oben 
n.  955. 

Die  Buchstaben  sind  in  der  Bronce  gravirt,  und  dann  mit 
Silber  eingelegt,  doch  so,  dass  das  Silber  nicht  ganz  den  ab- 
geschiedenen Raum  ausfüllt. 

1330^-  Desgl.,  ganz  übereinstimmend,  stammt  aus  Neapel 
und  befand  sich  früher  im  Münzkabinet. 

Auf  der  einen  Seite  steht  PYRPVRI,  auf  der  anderen 
V.  L.  Die  Inschriften  sind  ganz  auf  dieselbe  Weise  hergestellt. 

1331.  Ein  Paar  Augen,  gewiss  ein  Weihgeschenk  eines 
Augenkranken.  Es  haben  sich  wenigstens  in  Marmor  zahl- 
reiche Platten  mit  zwei  Augen  und  Weihinschriften  darauf  er- 
halten, die  uns  berechtigen,  für  diese  Bronce  dasselbe  voraus- 
zusetzen. Der  Zapfen  diente  zur  Befestigung.  Die  Arbeit  ist 
.spät  und  unbedeutend.  1851  aus  dem  Besitz  des  Prof.  Ger- 
hard angekauft.    3001. 

.1332.  Ein  Fuss,  mit  der  Sandale  bekleidet  und  mit 
ein^m  Ring  zum  Aufhängen  versehen.  Dieser  Fuss  ist  wohl 
nicht  das  Dankgeschenk  eines  Fusskranken,  sondern  vielmehr 
«ines  Roisenden  nach  glücklich  überstandener  Reise.  Es  ist 
eine  durch  Inschriften  bezeugte  Sitte,  dass  Wallfahrer  nach- 
dem sie  glücklicli  am  Ziel  ihrer  Wallfalirt  angekommen,  dem 
Heiligthum  einen  Fuss  von  geringerem  oder  kostbarerem  Mate- 
rial schenkten. 

Vgl.  0.  Jahn,    Ueber    den  Aberglauben    des    bösen  Blicks  in.  dea 
Bev.  d.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1855  p.  103  Anm.  310. 
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ili  geschenkt. 


1332*'    Eins  Fussohle  mit  der  Inschrift:  Spes  in  Dea, 
Dies  offenbar  ehriatliche  Weihge schenk  ist  gewiss  eben 
so  zn  verstehen,  wie  das  ehen  erwähnte  heidnische.   Bie  heid- 
nische Sitte  dauerte  ehen,  wie  so  manche  andt're,  im  Christen- 
thnm  fort, 

MrinCer    Biniiblliler   uiiil    KunMvorst.  d.  a.  Chr.  I,  p.  54  giehi  der    i 
CubSäuliIa  eioe  nnd^re  Bedeulucg,  die  mir  eb^ii  wegen  dea  lieidniaclieii 
(ii'liruiicliB  iiifhl  walirsrlieinlicli  sehFinl. 

1332*-  Ein  Kästchen  mit  kleinen  Bleifiguren,  ein 
Mann  mit  Scliild  und  Speer,  eine  Fran,  und  dazu  Fragmente 
von  Ringen  oder  vielleicht  Spiegeln,  Aus  Gerhard's  Nachlass 
1869  erworben. 

Diese  Blcifignren  sind  zusammen  mit  anderen  und  mit 
Thonügorcn  an  den  Stufen  des  Menelaion  in  Sparta  gefunden,, 
als  dasselbe  im  Winter  1833/34  ausgegraben  wurde.  Man 
schliesst  aus  dem  Fundort  wolil  mit  Recht,  dass  alle  diese 
Figuren  Weihge schenke  an  Menelaos  und  Helena  waren,  die 
dort  verehrt  wurden. 

Tgl.  RoBä  Arohacol.  Aufs.  H,  |i.  341  mll  Abbildung. 

]332'^-  ApoUo  von  Blei  mit  Kocher  und  Köcherbandj 
in  seiner  Linken  acheint  nocli  ein  Stück  des  Bogens  erhalten,. 
die  rechte  Hand  fehlt  und  die  beiden  Beine  vomEnie  abw&rts. 
Gefunden  bei  Smyrna  an  der  Stelle  des  alten  Aesculaptempels 
und  dieser  Fundort  macht  auch  hier  die  Annahme  eines  Weih- 
geschenks  wahrscheinlich.  1866  von  Hrn.  Consul  Spiegelthal  1 
in  Smyma  eingesandt,  der  die  Figur  selbst  gefunden,  H.  1^/4 ". 


Votiv  bände. 

Eine  eigenthüailiche  Classe  von  Weih ge schenken  sind  die  J 
Votivhände,  deren  nach  einem  kürzlich  aufgestellten  Verzeieh- 
niss  mindestens  dreissig  erhalten  sind.  Es  sind  Hände,  welche  1 
nach  den  Inschriften,  die  auf  einigen  derselben  vorkommen,  J 
als  Weihgeschenke  in  Folge  von  Gelübden  gestiftet  bezeichnet  ] 
werden  müssen  und  eben  desswegen  auch  den  Gestns  des  Ge-  | 
lobens  machen,  der  mit  dem  beutigen  Sohwurgestup  überein- 
iitimmt.  Doch  hat  man  wohl  kein  Recht,  von  einem  besonderen 
Gestus  des  Gelobeus  zu  reden,  wenigstens  kommt  derselbe 
Gestns     in     der     allgemeineren    Bedeutung    eine    feierliche 
Bi'de   zu   begleiten,   schon   auf  altgricchischen  Monumenten 


■^f 
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Tor'),  Dass  diese  Hau  de  immer  rechte  Hände  sind,  ist  begrdf- 
lieh,  weil  natürlich  die  Rechte  das  Gclfibniss  ablegte.  Der 
Sinn  dieses  Gebrauches  ist  somit  dieser,  dass  man  der  Gottheit 
das  Organ  des  Gelübdes  in  der  Haltnng  des  Gelobens  als  sicht- 
bares, gleichsam  beglaubigendes  Unterpfand  des  Geschehenen 
darbrachte. 

Wir  bezweifeln,  dass  diese  Sitte  sehr  alt  sei.  Alle  erhal- 
tenen VotJThände  scheinen  ziemlich  späten  Ursprungs  zu  sein  4 
und  die  Sitte  selbst  will  nns  nicht  recht  naiv  nnd  natürlich  . 
vorkommen.  Die  Gottheiten,  denen  diese  Hände  geweiht  wur-  J 
den,  sind  auch,  soweit  wir  aus  ihnen  selbst  erkennen  können,  I 
die  Gottheiten  des  späteren  Alterthums,  phrygische  und  figyp- " 
tische  Götter. 

Das  Bild  des  Gottes,  dem  die  Hand  geweiht  wurde,  ist  ^ 
oft  daran  angebracht,  ausserdem  aber  pflegen  diese  Hände  mit 
einer  Fülle  von  Symboleji  bedeckt  zu  sein,  die  alle  den  Zweck 
haben,  das  Gerätli  gegen  bösen  Zauber  zu  schützen.    Es  sind 
theils  Thiere,  denen  man  eine  zauberabwehrende  Kraft  1 

l^legte,  theils  Attribute  von  Göttern. 

Vgl.  0.  Jahn,    Uelier    den  Aberglauben    des   bösen   Bliiks   p.  101 

'  unii  rtie  reirliwe  Ssminhlng  von  J,  Becker  „Die  Heddenilieimer  Vuli 
hand",  Programm  zur  aOslen  PhiloUigenverBammliing  mit  dem  Naiditrsg 
a  Rhein.  Johrb.  XXXU,  p.  93.  Uehrigeus  wird  die  nehaupluitg 
Bpcker's,  dnss  alle  diese  HSnde  Fmnenlirindt  srien,  ebeiismvtfing  zuge- 
g-ehen  werden  kümien,  wie  seine  Begründung  dieser  angeblichen  Thdt- 
H<he  (p.  18).  Gerade  die  Heddernheimer  Hand  inl,  w«nn  irgend  eine, 
mlnnlicn  nnd  nrnssle  ja  männilch  sein,  weil  sie  von  einem  Manne  ge- 
Es  wSre  doch  mehr  Bis  wnndcriieh,  wenn  such  bei  Dedika- 
1  Männern  , jener  ilera  Genius  der  Allen  ureigene  Sinn  filr 
Schrmheii  sie  die  Frauenbund  bIb  Voiivfiirm  wählen  liessl" 

1333.  Votivhand,  aus  dem  Besitz  Bellori's.    H.  2". 

Diese  Hand,  welche  bis  auf  die  Spitzen  der  drei  erhohenen 
Finger  vollständig  erhalten  ist,  war  dem  Serapis  dedicirt,  dessen. 
Büste  an  den  erwähnten  Fingern  angebraclit  ist.  Die  schützenden 
Symbole,  welche  die  äussere  und  innere  Fläche  der  Hand  be- 
decken, sind  theils  sakrale  Gera.the  bestimmter  Culte  oder  des 
Cultus  im  Allgemeinen,  theils  Thiere.  Zu  jenen  gehSrt  die 
^oppelflöte  des  phrygischen  Cultus,  eine  gerade  nnd  eine  ge- 
ftÄmmte,  und  der  Trinkbecher  des  Dionysos,  vielleicht  auch 
flie  Waage  als  ein  Symbol  der  Justitiu,  wenn  nicht  der  Fortuna. 
Als  allgemein  sakrale  Geräthe  sind  das  Opferraesser  zu  be- 


')  Vgl.  n 


irifl  über  Praxiteles  p.  123  fl 


I.  21. 


Von  Thieren  sind  Frosch,  Eidechse,  Schildkröte  und 
Schlange  dargestellt,  denen  sämmtüch  eine  Zauher  ahwehrende 
Kraft  zugeschriehen  wurde.  Nicht  zu  erklären  vermögen  wir 
ein  kornälinliches,  oben  mit  eiuern  Auswuchs  versehenes  Sjnibot, 
das  auf  mehreren  dieser  Hände  vorkommt. 

Unter  dem  Nagel  bemerkt  man,  ausgeschieden  von  den 
flbrigen  Darstellungen,  eine  liegende  Frau  mit  einem  Kind  an 
der  Brust.  Diese  Gruppe  wiederholt  sich  auf  mehreren  der 
Hände  und  wird  gewiss  mit  Recht  so  gedeutet,  dass  sie  die 
Veraulassnng  der  Darbringung  des  Weihgeschenks,  die  glQck- 
liclie  Geburt  eines  Kindes,  andeute.  Der  Vogel  in  dieser  Gruppe 
ist  uns  eine  völlig  unverständliche  Zuthat. 
Ahg.  bei  Jahn  a.  a.  0.  Tuf.  4,  2'-  ^■ 

1334.  Votivarm,  welcher  einen  Piiiienzapfcn  darreicht, 
^1846  ans  demNachlass  des  Obristlientenant  Schmidt  erworben. 
JuSSll.    L.  38/8 ". 

Wie  mau  der  Gottheit  ganze  Figuren  mit  Opfergaben  als 
E'^eihgeschenk  darbrachte,  so  giebt  es  auch  blosse  Hände  und  = 
Vrme  mit  Opfergahen,    die   gewisse rmaassen  als  abgekürzte  j 
figuren  zu  betrachten  sind.     So  kommen  Hände  mit  einer  \ 
JÖpferschale  vor^,  oder,  wie  unsere,  mit  einer  Gabe.  Man  e 
nennt  deutlich  eineii  Finienzapfen  und  denkt  daher  zunächst  I 
] )  ein  Weihgeschenk  für  Cybele,  wenngleich  der  Pinienz^fen  j 
^eh  anderen  Göltern  heilig  war. 
Vgl  niieiiL,  JshrU.  XXV,  [j.  17!)  ff. 

VotivtäfcUlieu, 

Die  Wellige  schenke,  die  man  in  die  Tempel  stiftete,  wur- 
1  oft,  wenn  es  ihre  Beschaffenheit  möglich  machte,  an  den  ' 
Inden  aufgehängt.    Um  aber  den  Namen   des  Gebers  der  I 
Erinneruug  aufzubewahren,  fügte  man  ein  kleines  Broncetäfel- 
K'iphen  eigener  Form  hinzu.    Es  besteht  aus  einer  viereckigen,  ■' 


')  Jnliii  «iirii'iil  p.  105  villi  clern  Mi'sser  als  Symbol  iles  |iliiyg 
iuUus,  »lltitl  es  <9[  ein  Oiirenneaaei'  in  iler  hekBiliiten  ri"SniiBi-heQ 

fiftergBBielli. 

*■         ')  Wie  bei  CayluB  Recueil  V,  yl.  90  3.  4  der  «bei-  die  aelir  präüFs  | 
nkieii^iirte  Oplerachale  für  einen  Kiiuiieu  erklüri. 
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für  die  Inschrift  bestimmten  Tafel,  an  welche  sich  jederseits 
eine  Handhabe  anschliesst,  um  das  Täfelchen  anfassen  und  be- 
quemer lesen  zu  können.  Unzählige  Male  ist  diese  Form  zur 
Umrahmung  von  Inschriften  benutzt,  auch  da  wo  die  Hand- 
haben gar  keinen  praktischen  Zweck  mehr  haben. 

Die  Täfelchen  haben  oben  und  unten  eine  Oese.  In  jenes 
fasste  die  Kette,  an  welcher  das  Ganze  aufgehängt  wurde,  in 
dieses  die  Kette,  an  welcher  der  geweihte  Gegenstand  hing. 
Vgl.  Mus.  borb.  IV,  tav.  29,  wo  ein  solches  Ganze  erhalten  ist. 

1335.  Votivtäf  eichen  von  schöner  Arbeit.  Aelt.  SammU 
X.  4.    H.  2V2".    L.  3V4". 

Die  Inschrift  ist  mit  Silber  eingelegt  und  lautet:  Marti 
et  Fortunae  C.  Alfidius  Secundus,  Miles  Coh.  XVII.  d.  d. 

Gewiss  hingen  Waffen  an  diesem  Täfelchen,  die  von  dem 
genannten  Soldaten  dem  Mars  und  der  Fortuna  geweiht  wurden. 

1336.  Desgl.  aus  der  Samml.  Bartholdy.  D.  93.  L.472". 
H.  2%''. 

Die  Inschrift  lautet  Ebilia  Cupido  v(otum)  lib(ans),  und 
wiederholt  sich  auf  der  anderen  Seite  mit  dem  Zusatz  iri\ 
den  wir  nicht  verstehen. 

1336*-  Desgl.  aus  dem  Nachlass  des  Prof.  Rösel  1844 
erworben.    2764.    Die  Inschrift  lautet; 

B.  AED 

IMMVNIS 

GARBO. 


C.  Amulete. 

Die  Furcht  vor  dämonischen  Einflüssen,  die  Quelle  alles 
Aberglaubens  im  Alterthum,  rief  das  Bedürfniss  nach  Talis- 
manen und  Schutzsymbolen  hervor.  Manche  derselben  bot  die 
Natur,  namentlich  die  Steine,  die  man  nach  ihren  zum  Theil 
wunderbaren  Eigenschaften  seit  ältester  Zeit  mit  magischen 
Kräften  ausstattete,  andere  sind  edler  gedacht,  indem  sie  das 
ethische  Gebiet  berühren,  wohin  namentlich  die  kleinen  Götter- 
bilder gehören,  die  man  als  Unterpfänder  göttlichen  Schutzes- 
bei  sich  trug.  Bekannt  ist,  dass  Sulla  ein  goldenes  Figürchen 
des  Apollo  in  allen  Schlachten  bei  sich  im  Busen  trug,  (Plut. 
Sulla  c.  29)  und  viele  kleine  Götterbildchen  haben  sich  er- 
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halten,  deren  Bestimmung  als  Ämnlet  man  aas  ihrer  Kleinheit 
und  aus  dein  Bing,  mit  dem  sie  an  der  Hinterscite  zum  Auf- 
hingen eingerichtet  sind,  erkennt.  Die  grosse  Menge  der  er- 
haltenen Amulete  aher  ist  widerwärtig,  es  sind  die  Schutzmittel 
gegen  den  hösen  Blick. 

Es  kam  nämlich  darauf  an,  den  Blick  des  Neides  und  der 
Missgunst,  den  Jeder  zwar  nicht  als  däm-onisch  wirksam,  aber 
doch  wenigstens  als  eine  nnangenehme  Empfindung  füMt,  ant' 
alle  Weise  von  den  Sachen  und  Personen,  die  man  schiltaen 
wollte,  abzuwehren.  Und  hier  bediente  man  sich  mit  Vorliebe 
•eines  Mittels,  das  statt  eingebildeten  Schaden  abzuwehren, 
grossen,  wirklichen  Schaden  stiftete,  man  liing  den  schutzbe- 
dfirftigen  Dingen,  insbesondere  auch  den  Kindern,  die  des 
Schutzes  besonders  bedörftig  schienen,  derbe  Obscönitäten  zum 
Theil  aus  den  Sitten  des  Pöbels  genommen,  als  Amulete  um. 
Wir  dürfen  freilich  nicht  vergessen,  dass  gerade  in  allen  Be- 
ziehungen des  geschlechtlichen  Lebens  der  Bchneidendste  Gegen- 
satz zwischen  antiker  und  christlicher  Anschauung  besteht, 
ein  Gegensatz,  den  auch  die  edelste  griechische  Poesie  nicht 
verleugnete,  und  den  die  antike  Keligion  zum  Theil  sanctionirte, 
indem  sie  ohscöne  Symbole  iu  einigen  Culten  zuliess. 

So  werden  wir  luis  nicht  wundern  dürfen,  wenn  wir  als 
beliebteste  Amulete  den  Phallus  und  die  Fica,  eine  noch  jetzt 
in  Unteritalien  flbliche  obscöne  Geherde  finden.  Ausserdem 
ist  der  Stierkopf  nicht  selten,  entweder  für  sich  allein  oder  in 
Verbindung  mit  jenen.  Er  soll  noch  jetzt  in  gewissen  Gegenden 
als  Vogelscheuche  gebraucht  werden,  und  wurde  verranthlich 
wegen  seiner  schreckenerregenden  Erscheinung,  ähnlich  wie 
das  Medusenhaupt,  als  Amnlet  gehraucht. 

Die  gewöhnliche  Form  derjenigen  Amulete,  die  von  Per- 
sonen getragen  wurden,  ist  natflrlich  einem  Halsschmuck  nach- 
gebildet, 'es  ist  nämlich  eine  der  Mondsichel  ähnliche  Form, 
an  welcher  sich  unten  und  an  den  beiden  Spitzen  Ringe  be- 
finden, um  etwas '  hineinzuhängen.  Ein  vollständig  erhaltenes 
Exemplar  zeigt,  dass  diese  Anhängsel  nur  Bommeln  in  Gestalt 
grosser  Ferien  waren.  Man  kann  daraus  auch  abnehmen,  dass 
diese  Amulete  nicht  etwa  versteckt,  sondern  ganz  offen  wie 
jeder  andere  Halsschmuck  getragen  wurden.  Man  trug  ja  auch 
dieselben  Obscönitäteu  als  Ohrringe,  wo  sie  niclit  versteckt 
werden  konnten. 

Die  für  Personen  bestimmten  Amulete  sind  ziemlich  klein 
uiJti  reliefanig  gebildet,  so  dass  sie  auf  der  ilüekseite  platt 
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Die  Tliiere  und  iiieiistUliolien  Figuren  u!«  Amiüeie.  ■2S^ 

sind.  Daiiebeu  giebt  es  auch  grössere  und  ganz  ratidgaarbeitete 
Phalli,  die  an  Sachen  aufgehängt  wurden.  Sie  sind  zum  Theil 
phaiitastisch  ausstaffirt,  indem  sie  mit  Flügeln  und  Tiüerfttssen 
verseilen  sind.  Die  Ringe,  die  sich  an  ihreni  unteren  Rande 
beSnden,  enthielten  in  Ketten  hängende  Glocken  nach  dem 
Volksglauben,  dass  Gespeuster  durch  Glocken  vertrieben 
"Werden. 


& 


A.  Thiere  und  meusohliche  Figuren  als  Amulete. 

1337— laaa.  'Drei  Stiersehädel,  die  verrauthlich  alle 
drei  an  irgend  einem  GerSth  befestigt  waren.  Einer  derselben 
ist  mit  einer  Binde  behangen,  nach  Art  eines  heiligen  Gerätlis.  < 
Man  findet  Übrigens  Stierschädel  und  Stierköpfe  gleichmässig 
als  Amulet  gebraucht,  doch  ist  ersteres  gewiss  das  ursprüng- 
liche, weil  Natürliche,  u.  1338  ist  aus  der  Sammlung  Koller. 
H.  von  1^/4"  bis  5%". 

1339 ''"■  Stierkopf  mit  einem  Ring  zum  Anhängen.    Aus 
r  SammL  Bartholdy  C.  120. 

ISSQ*^  Heuschrecke,  in  den  Ruinen  des  Didymaeum 
Itou  Prof.  II08S  gefunden,  ans  dessen  Nachlass  sie  1860  er- 
Jmrorben  ist     3418.    :i"  lang. 

Die  Heuschrecke  galt  als  Amulet;  selbst  auf  der  Akro- 

If'polis  Tou  Athen  befand  sich  eine  Heuschrecke  in  diesem  Sinn, 

Eäie  von  Pisistratua  gestiftet  war.  Der  Grund  ist  nohl  der,  dass 

jnan   die  Heuschrecke,  die   auch  Prophetin  hiess,  zu  Wahr- 

.sagungen  benutzte,  ihr  mithin  geheimniss volle  Kräfte  beilegte. 


■-  J.  1865  p.  36,  37. 

1339''-   Zwei   kleine   Frösclie   je   auf  einem  hohlen  1 
rliuder  liegend,  ilie  wahrscheinlich  als  Glieder  einer  Kette  au 
einander  gereiht  waren,  aus  Argos.    1869  gekauft.    3600. 

Die  If'rösche  spielen  noch  jetzt  eiue  Rolle  im  VoUtsaber- 
glauben. 

Vgl.  JaliH  ».  a.  0.  p.  99. 


Fff^"'"' 
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ISäa*-  Kleine  Schildkröte  ansMegara,  18G9  gekauft. 
I  3599. 

Die  Schildkröten  sollten  nach  Angabe  des  Plinins  gegen 
■  Gift  helfen. 

Vgl.   .lalin   «.   a.   0.   |i.  99. 

1339*-  Ein  kleines  Figürchen  mit  jugeniilichem  Ge- 
I  Bicht,  die  Arme  flher  der  Brust  krenzend,  wie  in  flehender 
'ßeberde,  unten  in  die  oliscöne  Gehorde  der  Fica  auslanl'end. 
t  Hinten  ein  zerstörter  Ring  zum  Anhängen.  Aus  Pompeji.  Mit 
I  dem  Eösel'schen  Nachlass  1844  erworben.    2760.    L. 

Ich  habe  solch  ein  Figürchen  sonst  unter  den  Amuletcn 
iaoch  nicht  gesehen,  vielleicht  ist  es  ein  um  Schonung  bittendes 
f  Kind. 

1339'-  Kleine  Fignr  des  Harpokrates,  nnten  in  die 
l'öeberde  der  Fica  auslaufend,  hinten  mit  einem  Bing  yerseherir  ^ 
.  Ebendaher  und  aus  derselben  Sammlung,    2751,    L. 

Es  wird  nnten  bei  den  Statnetten  des  Harpokrates  Aehn- 

[liches  anfgefilhrt  werden. 

1339''-  ^-  Zwei  kleineKnabenfigureujhintenmitei 
f  Bing  verseh<'n,  der  bei  dem  einen  nicht  melir  ganz  erhalten.^ 
Diese  Knaben  bedecken  mit  der  einen  Hand  den  Mnnd,  mürM 
der  anderen  die  hintere  Oeffnung  des  Körpers,  damit  eben  von.T 
ihnen  kein  unzeitiger  oder  störender  Laut  ansgehe.  Der  Be-^ 
trachtende  wird  dadurch  seinerseits  zu  demselben  Verhalten. i 
aufgefordert  und  eben  darin  liegt  die  Wirkund;  des  Amulets..  ■ 
Aus  Gerhard's  Nachlass  1S69  erworben,  llü.  111. 
Vgl.  0.  Jalm  a.  a.  0.  p.  49. 

1339''-  Nackte  weibliche  Figur,  wie  es  sclieint  Brüst 
und  Scham  mit  den  Händen  bedeckend.    Ganz  barbarisch,  MitrI 
einem  Ring  auf  dem  Kopfe.  Ans  der  alteren  Sammlung,  B,  c,  a^ 
fi6.  22, 


b.  ObscÖue  Amulete, 

1340.  Einfacher  Phallas  mit  Ring  zum  Aufhängen. 

1340^'  Desgl,  Bei  Oleve  gefunden,    Aus  der  Sammlungri 
Mhititoli.    R,  14. 
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1341.  Desgl.,  oben  durchbohrt.  Diese  beiden  Phalli 
könnten  auch  Weihgeschenke  von  Leuten  sein,  die  an  denGe- 
schlechtstheilen  litten. 

1342— 1B5»-  Fünf  desgl.,  ithyphallisch.  Samml.  Minu- 
toli.  R^-  18.  Samml.  Koller  679.  Bartholdy  C.  103.  Aus  dem 
Nachlass  des  Obristlieut.  Schmidt  1846  n.  2873*-  Aus  Ger- 
hardts Nachlass  1869  erworben.    108. 

1346.  DesgL,  von  derselben  Form. 

1346*-  Desgl.,  an  einer  kleinen  Kette  mit  Ring  hängend. 
Aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erworben,    105. 

1347.  Desgl.,  aus  sichelförmigem  Anhängsel  sich  erhebend. 
Aus  dem  Nachlass  des  Obristlieutenant  Schmidt  1846  er- 
worben.   2873. 

1348.  1349.  Zwei  desgl.,  ganz  übereinstimmend.  Aus 
Herappel,    Samml.  Böcking  637^* 

1350.  Einfacher  Phallus,  von  einem  sichelförmigen 
Körper  herabhängend,  mit  drei  Bommeln  verziert.  An  diesem 
Exemplar  sieht  man,  dass  die  leeren  Löcher,  die  sich  an  so 
vielen  Phallen  befinden,  ursprünglich  mit  Bommeln  ausgefüllt 
waren. 

1351.  Doppelphallus. 

1352 — 1354.  Ein  mittlerer  Phallus  von  je  einem 
ithyphallischen  an  den  Seiten  umgeben. 

1355.  Ring,  an  welchem  drei  Ketten  hängen,  von  welchen 
eine  einen  einfachen,  die  andere  einen  doppelten  aber  abge- 
brochenen Phallus  trägt.  Die  dritte  Kette  ist  nicht  ganz  er- 
halten.   Aelt.  Samml.  R^-  7. 

1356 — 1358.  Ein  mittlerer  Phallus  umgeben  von 
einem  ith3rphallischen  einerseits  und  einer  obscönen  Geberde 
(der  sogenannten  Fica)  andererseits.  Dies  ist  die  gewöhnlichste 
Form  des  Amulets.    Aelt.  Samml.  R.  9.  19.  20. 

1359—1363.  Fünf  desgl.,  aus  der  Samml.  Koller.  667. 
668.  670.  671.  673. 

Friederichs,  Berlin's  Antike  Bildwerke.  II.  X9 
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1363»- DesgL, aus Gerhard'aNachlasalseSerworten.  104,1 

1364—1373.  Zehn  desgl.,  zum  grossen  TlieU  aus  der^ 
alt.  Saramlung. 

1374,  Desgl,  mit  einer  Kette,  um  an  Sach^u,  nicht  an 
Personen  aufgehängt  zu  werden. 

1375.  1376.  1376»  Dreidesgl.,verstümraelt,der letztere 
aus  (ierhard's  Nachlass  106. 


1377.  Phallus 
einander  verbunden. 


und  Fica,  ohne  den  mittleren  Phallus  n 
Aelt  SammL  R.  13. 


1378.  Desgl.,  aus  der  Samml.  Koller  672 
1378'- Desgl.,  aus  Gerhard's  Nachlass 


1378'''   Ein  Bflndel  von  siehen  phallischen  Am« 
leten,  zwei  aus  der  Sammlung  Koller  665.  678,  eins  a 
Sammlung  Minutoli  und  bei  Cöln  gefunden. 


1379.  Stierkopf~TC 
bindung  mit  Phallus  und  Fii 


1380.  Stirrkopf  mit  drei  Phall 


1381.  Desgl.,  fragmentirt.    Aelt.  Samml.  R.  8. 

1382.  Phallus,  gleichsam  iiersonificirt,  indem  man  ih] 
Beine  angefügt  hat  und  zur  Bezeichnung  seiner  Begier  Flüj 
Aus  der  alt.  Samml. 

1383.  Desgl.,  ganz  ähnlich,  aus  der  Sarami. Koller 

1384.  Seltsame  Verbindung  mehrerer  Phalli  in  d 
Art,  dass  das  Ganze  die  Gestalt  eines  Vogels  hat.  1851  \ 
einem  hiesigen  Kuusthändler  gekauft.    29i 

1385.  Kleine  Muscli 
angehängt  zu  werden. 

Gewisse  Muscheln  wurden  wegen  ihrer  Aehulichkeit  i 
der  weiblichen  Scham  in  demselben  Sinn  wie  der  Pliallna  t 
Amuiet  gebraucht. 

Vgl.  0.  Jahn,  lieber  den  A.berglEiuben  iea  buseii  Blicks  p 
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1385*  ^'  Zwei  desgl.,  eine  grössere  und  eine  kleinere, 
beide  aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erworben.    213.  63. 

1385^-  Priapischer  Kopf  mit  einem  Phallus  darunter 
und  einem  Ring  zum  Aufhängen  darüber.  Aus  der  alt.  Samml. 

H.  2V12". 

1385^-   Desgl.,  ganz  ähnlich.    Aus  der  Samml.  Koller 
€82.    H.  l^/e''. 

1385®-  Muschel  in  natura.  Oben  durchbohrt.  Aus  Grer- 
hard's  Nachlass  erworben. 


c.  Zaubemägel. 

Mit  Nägeln  ist  im  Alterthum  vielfach  Zauber  getrieben, 
der  noch  jetzt  nicht  ganz  verschwunden  ist.  Einen  Nagel  ein- 
schlagen, galt  als  wirksames  Mittel  in  Noth  und  Krankheit, 
Nägel  wurden  den  Todten  als  schützendes  Amulet  in's  Grab 
gelegt*).  Dazu  genügte  schon  der  einfache  Nagel,  oft  aber 
fügte  man  noch  eine  Zauberformel  hinzu,  um  die  Kraft  des 
Amulets  noch  wirksamer  zu  machen.  Wir  gestehen,  dass  wir 
den  psychologischen  Grund  für  diesen  mit  dem  Nagel  getriebenen 
Aberglauben  nicht  anzugeben  vermögen. 

In  den  Formeln,  mit  denen  die  Nägel  bedeckt  sind, 
spielen  namentlich  der  Gott  der  Basilidianer,  Jao  Sabaoth,  und 
auch  König  Salomo  eine  Rolle,  welcher  letztere  als  weiser 
König  für  alle  magischen  Künste  des  Mittelalters  von  Bedeu- 
tung war. 

Vgl.  Jahn  a.  a.  0.  p.  107  if,  und  Henzen  im  bull.  1849,  p.  11. 

1386.  Zaubernagel,  4'/8"  ^^^Sj  s-^s  der  Sammlung  Bel- 
lori.    H.  2. 

Die  vier  Seiten  dieses  Nagels  sind  mit  folgenden  In- 
schriften bedeckt: 


^)  Gewöhnlich  rühren  die  Nägel,  die  man  in  den  Gräbern  findet, 
von  dem  zerfallenen  Holzsarge  her.  Ein  ganz  sicheres  Beispiel  des 
Gebrauchs  als  Amulet  geben  die  von  Bamonte,  le  aniichitä  pestane  p.  77 
beobachteten  pästauischeu  Gräber,  wo  sich  in  den  gläsernen  Todtenurneu 
regelmässig  ein  Nagel  findet." 
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1)  0PY&EYI  QOSICSIA. 

2)  I-tHS  eSS  ^HE  S^  irr  von  r.  nach  1. 

3)  ANQXBIBIQYIIEQÜN 

CKEnriEiTiPH  r 

4)  TOYCOAQMONE 

Lesbar  ist  von  diesen  Formeln  nichts,  nur  steckt  vielleicht 
in  n.  4  der  Name  Salomo^s,  der  auch  auf  zwei  anderen  der- 
artigen Nägeln  vorkommt  und  zu  Beschwörungen  benutzt  wurde. 

1387.  DesgL,  4^2"  l^^g«  -^^s  derselben  Samml.    H.  3. 

Auf  den  vier  Seiten  dieses  Nagels  sind  römische  Zahl- 
zeichen eingegraben  I,  X  und  V  in  bunter  Zusammensetzung. 
Vermuthlich  ist  dies  nur  eine  bedeutungslose  Verzierung,  da 
sie  auch  auf  anderen  Geräthen  nicht  selten  vorkommt. 

Vgl.  Gozzadini,  di  una  antica  necropoli  a  Marzabotto  nel  Bolognese 
1865  p.  55. 


Theile  von  Gei-ätlien,  Henkel,  Griffe, 
ßesclilag  und  Äehnliclies. 

1)  Henkel  von  Gefässen. 

In  allen  MuBCon  befinden  sich  viele  Henke!  oime  die  zu- 
gehörigen Gelasse,  Der  Grnud  ist  dieser,  dass  der  dünn  ge- 
triebene Bauch  derGefässe  der  Zerstörung  nicht  so  widerstand, 
ivie  die  dicken,  gegossenen  Henkel.  Vom  Hals  der  Vase  hat 
sich  manchmal  ein  Stock  am  Henkel  erhalten,  weil  der  Uala 
dicker  zu  sein  pflegt,  als  der  Bauch. 

Hinsichtlich  der  tektonischen  Priucipien,  die  hei  der  Bil- 
dung des  Henkels  maassgebend  waren,  begnügen  wir  ans  hier 
mit  wenigen  Bemerkungen.  Besonders  teachtenswerth  scheint 
uns,  dass  die  höchste  Ausladvuig  des  Henkels  der  Regel  nach 
nicht  Qber  die  höchste  Ausladuiig  des  Bauches  hinausgeht  Der 
Uenkel  sitzt  gewöhnlich  so  am  Gefäss,  dass  seine  Ausladuug 
in  einer  Einziehung  des  Ge^ses  beginnt,  folglicli  in  derselben 
Grenze  mit  der  Ausladung  desBanches  bleibt  Und  eben  darin 
liegt  eine  Hauptschöuheit  antiker  Geräthe.  Der  Henkel  steht 
nicht  ab  vom  Gefäss,  er  isolirt  sich  nicht,  sondern  bleibt  in 
dem  Zusammenhang  des  Ganzen.  Zu  den  schönsten  antiken 
Henkeln  gehören  die  Henkel  der  Weinkannen,  die  auf  der 
Ausbauchung  des  GcfSsses  aufsetzen  und  dann  schmal  und 
hoch,  immer  in  der  Grenze  des  Gefässprofils  bleibend,  in  sanft 
geschwungener  Linie  aufsteigen. 

Dass  die  Form  der  Henkel  nach  dem  Zweck  der  betreffenden 
Geittsse  variirt,  ist  ohne  Weiteres  klar.  Man  erkennt  sofort 
aus  der  Form  der  Henkel,  ob  es  bei  dem  Gehrauch  des  Ge- 
wisses wesentlich  anfa  Heben  oder  auf's  Ausgiessenn.B,w,  ab- 
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gesehen  war.  Wir  ei'w&linen  war  ein  Beispiel,  nämlieh  die^ 
Henkel  einhenkliger  Ausgussgeßsse.  Hier  und  nur  hierher  ■ 
gehören  die  Henkel,  die  auf  der  Höhe  ihrer  Erömmung  eine  J 
vortretende  Verziernng  haben,  welche  den  praktischen  Zwee^T 
hat,  dem  Daumen  als  Stütze  zu  dienen  und  somit  ein  teaterea 
Halten  des  Gefösses  heim  Ausse henken  zu  ermöglichen. 

Von  der  ornamentalen  Behandlung  des  Henkels  ist  schoi 
in  der  allgemeinen  Einleitung  die  Rede  gewesen,   hier  fUgen  * 
wir  noch   hinzu,   dass  kein  Volk  in  dieser  Beziehung  so  weit  J 
geht,  wie  die  Etrusker.    Henkel  in  Form  von  Figuren,  kleinfrd 
Figuren  am  Heiikelauslauf  auf  dem  Getassrande,  Oberhaupt  e~ 
Keichthnm,  manchmal  eine  Ueberfüllung  mit  kleinem  SchmacH 
ist  den   Etruriern   eigen,   während   die  Griechen   entschiede^ 
einfacher  und  strenger  verfahren.    Als  eine  römische  Eigen- 
thiimlichkeit  verdienen,  wenn   wir  nicht  irren,  die  Reliefvei>^1 
zierungen  auf  der  ganzen  Fläche  des  Henkels  hervorgehobea  J 
au  werden. 


A.  Feste  Henkel. 

1)  Henkel  von  Amphoren. 

1388  u.  1388"-  Ein  Paar  Amphorenhenkel,  aufs  Hebe]! 
berechnet,  folglich  an  einem  krukenartigen  Geiäss  angebraclüf 
zu  denken.    Aus  der  Sammlung  Koller  446.    L.  fi'/a"- 

Der  bflgelförmig  gestaltete  Henkel  läuft  an  jeder  Seit! 
in  eine  bärtige  Maske  aus,  die  nach  StierhiJrneru  und  Stier 
ohren  für  Achelous  erklärt  werden  muss,  dessen  Maske  öltd| 
als  Amulet  vorkommt,  wie  sie  auch  hier  gedacht  ist. 
Masken,  die  in  schönem  griechischen  Stil  ansgefflhrt  E 
haben  eine  Fflttenmg  von  Blei,  um  etwaigen  Beschädigungen 
ZTi  widerstehen. 

1389.  Henkel   von  ei 
Corneto.    D.  528.    L.  5»/«". 

Am  Henkelschluss  sind  Silunsköpft 
dargestellt.    Etrusciach. 

1390.  Desgl.,  mit  einer  Palmette  am  Heukelschasj 
L.  4'/,". 

13Ü0»-  Desgl.,  ganz  einfach,  185f>  von  Herrn  Consdj 
Spiegeithai  in  Srayma  eingesandt.    3098. 


ganz  ähnlichen  Geföss.    Ans.  4 
getriebener  Arbt 
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1391  Tl.  1391*-  Henkelpaar,  bügelfönnig  gestaltet  und 
jederseits  in  eine  Hand  auslaufend,  die  das  Gefäss  gleichsam 
umfasst.  Etruscisch.  1851  von  einem  hiesigen  Kunsthändler 
gekauft.    2983*-  ^-    L.  8". 

1391^-  Einzelner  Henkel  mit  demselben  Motiv.  L.3" 

1392  u.  1392*-  Reichverziertes  volutenförmiges 
Henkelpaar  von  einem  grossen,  wie  ein  Krater  gestalteten 
Gefäss.    Aus  der  Samml.  Koller  445.    H.  5^/4". 

Diese  Henkel  sind  interessant  wegen  ihrer  üebereinstim- 
mung  mit  den  Henkeln  der  grossen  unteritalischen  Thonvasen 
und  zeigen  eben,  dass  die  letzteren  nach  Bronce  copirt  sind. 


2)  Henkel  von  Schalen. 

1393  u.  1393*-  Henkelpaar  von  einer  grossen  Schale. 
Der  Henkelschluss  sass  unmittelbar  am  Rand  des  Gefässes, 
nach  welchem  er  sogar  beschnitten  ist,  und  hat  eine  palmetten- 
ähnliche  Verzierung.    Aus  der  Samml.  Koller  437.    L.  7". 

1394  u.  1394%  1395  u.  1395%  13i)6  u.  1396»-  Drei 
Henkelpaare,  von  grossen  Becken  herrührend,  mit  Rosetten 
am  Henkelschluss,  die  Henkelplatte  getragen  vom  knospen- 
förmig  auslaufenden  Henkel  und  verziert  mit  dem  Eierstab. 
Griechisch.  Aus  der  Samml.  Koller  439 — 441.  Höhe  von  2" 
bis  2V2". 

Ob  die  beiden  grössten  ein  Paar  gebildet  haben,  ist  uns, 
da  sie  im  Maass  nicht  unerheblich  differiren,  zweifelhaft. 

1397.  Aehnliches  Henkelpaar,  nur  ohne  alle  Ver- 
zierung.   Aus  der  Samml.  Koller  442.    H,  272"« 

1398  u.  1398"*  Henkelpaar,  das  über  den  Rand  des 
Gefässes  emporragte  und  in  Löwenköpfe  ausläuft.  Etruscisch. 
1841  durch  Prof.  Gerhard  angekauft.    2676*-  ^-    H.  3. 

1398^-  Henkel  einer  grösseren  Schale,  woran  ein  Stück 
des  Gefössrandes  erhalten.    Samml.  Koller  482. 

1399.  Henkel  von  einer  Trinkschale,  bereits  etwas 
manierirt  geschweift.    Aus  der  Samml.  KoUer  502.    L.  2". 
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1400.  Desgl.,  ganz  ülioreinstimmeud.  Aus  dem  Nachlasa- j 
des  Prof.  Röael  1844  erworben.    27951''    L.  2%". 

1400'*  Desgl.,  fragmentirt. 

1400*''  Desgl.,  ähnlich. 


3)  Henkel  von  einhenkligen  Ansgnssgefässen 

1401.  1402.  Zwei  ganz  übereiustimmende  HenkelJ 
mit  Palmette  am  Schlnss,  über  welcher  sich  zwei  Schlangei 
erheben.    1843  gekauft.    2723^   H.  7'/j". 

Die  Schlangen  finden  sich  in  i&r  etruscischen  Tektonifl 
sehr  oft  an  dieser  Stelle.  Sie  waren  ein  passendes  Mittel,  nifl 
einen  Schnörkel  organisch  auslaufen  zu  lassen.  UebrigenJ 
könnten  diese  beiden  Henkel  auch  wohl  an  einem  nnd  t 
selben  Gefäss  gesessen  haben. 

1403.  Desgl.,  ganz  ähnlich,  etruscisch.  Ans  Gerhard'fl 
Samml.  1869  erworben.    201.    H.  6^/3 ". 

1404.  Desgl.,  mit  demselben  Schlnss.  Oben  ein  Löwi 
kopl"  Ton  zwei  Affenköpfeu  umgeben.  Etmseisch.  Aus  1 
Samml.  Koller  455.    H.  51/2". 

1405.  Desgl.,  mit  demselben  Schluss.  Oben  ein  Löw^ 
köpf  von  zwei  fast  vollständig  ausgeführten  Löwen  umge'beä 
Etruscisch.    Ebendaher  451.    H.  4%". 

1406.  DesgL,  oben  ganz  übereinstimmend,  während nnteiä 
zn  beiden  Seiten  der  Palmette  ein  Widder  heraus  spring  t  voa"! 
denen  einer  fragmentirt  ist.  Etruscisch.  Aus  Gerhard's  Samnd, 
1869  erworben.    202.    H.  SVs"- 

1407.  Desgl.,  am  Sefalnss  mit  Palmette  und  einer  sichd 
förmigen  Verzierung  darüber.    Etruscisch.    H.  6". 

1408.  Desgl.  am  Schluss  ein  Kopf,  von  dem  die  Schlangd 
allerdings  ganz  unorganisch  ausgehen.  Oben  wieder  ein  raenschfl 
lieber  Kopf,  umgeben,  wie  es  scheint,  von  AfTenkÖpfen.    Alt^ 
etruscisch.     1841    durch    Prof.    Gerhard    angekauft.     268lfl 
H.  5". 

1409.  Desgl.,  1851  von  dem  liiesigen  Kunstliäudle^ 
Margiiicr  angekauft.    2980.    L.  9". 
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Am  Henkelschluss  eine  Harpyie  oder  Sirene,  nach  orienta-: 
lischer  Weise  mit  vier  Flügeln,  die  von  der  Vorderseite  des 
Körpers  ausgehen.  Oben  zwei  schwer  bestimmbare  Thiere, 
etwa  Leoparden.    Etruscisch. 

1410.  Desgl.,  als  Schluss  eine  Thierklaue,  oben  ein  Thier-, 
etwa  Tigerkopf,  von  zwei  Delphinen  umgeben.  Etruscisch. 
1841  von  Prof.  Gerhard  gekauft.    2682.    H.  öV*". 

1411.  Desgl.,  am  Henkelschluss  eine  nackte  geflügelte 
Frau,  mit  Kreuzbändern  über  der  Brust,  einer  auf  spätetrus- 
cischen  Spiegeln  häufig  vorkommenden  Göttin  entsprechend. 
L.  6V2''. 

1412.  Desgl.,  mit  künstlichem  Henkelschluss.  Die  unterste 
Spitze  bildet  eine  Muschel,  über  welcher  sich  kreisförmig  zwei 
Delphine  erheben,  in  deren  Zwischenraum  ein  Wolf  oder  ein 
Hund  mit  halbem  Körper  hineinspringt.  Oben  in  der  Mitte 
springt  ein  Finger  heraus  als  Stütze  bei  der  Benutzung  des 
Gefässes.  1841  von  Prof.  Gerhard  angekauft.  2683.  Etrus- 
cisch.   L.  l^l^'» 

1413.  Desgl.,  mit  einer  bekränzten  und  langlockigen 
Maske  am  Schluss,  die  für  Bacchus  oder  Melpomene  gehalten 
werden  könnte.  Aus  der  Samml.  Koller  456.  Römisch.  L.  4^/^". 

1414.  Desgl.,  mit  Voluten  und  Palmetten  am  Henkel- 
schluss. Es  ist  dasselbe  Ornament,  das  so  oft  zur  Bekrönung 
gebraucht  wird,  z.B.  bei  Grabstellen,  hier  aber  durch  einfache 
Umkehrung  ebenfalls  seinem  Zweck  entspricht.  Aus  der  Samml. 
Koller  453.    L.  58/4". 

1415.  Desgl.,  mit  Medusenmaske  am  Schluss,  oben  in 
Schwanenköpfe  auslaufend.  1841  von  Prof.  Gerhard  gekauft. 
2680.    L.  6". 

1416.  Desgl.,  ähnlich,  nur  ist  die  Maske  anders  und  so 
phantastisch,  dass  sie  schwer  zu  bestimmen  ist.  Ebendaher. 
2679.    L.  eVa"- 

1417.  Desgl.,  sehr  ähnlich,  nur  kleiner,  mit  einer  Satyr- 
maske am  Schluss.  Etruscisch.  Aus  Corneto.  Samml.  Dorow. 
535.    L.  3*^/;". 


1413.  Desgl.,  ähnlich,  am  Uenlcelschlu^s  eiiit;  tragisclifrl 
Maske  mit  lang  herabhängemlen  Lacken.    Ans  der  Sainmlni 
Barthuldy.    D.  '23.    Bömiech.    L.  3". 

1419.  Desgl.,  oben  in  Schwanunköpfe  auslaufend, 
zwiseheji  mit  einem  vorspringenden  Blatt  verziert  znm  Hancl 
auflegen,  unten  in  ein  einfaches  Blatt  auslaufend.    Römiscly 
Aus  demNachlasB  des  Obristlieutenant  Schmidt  1846  e 
2R43.    L.  6  7,". 

1420.  Desgl.,  am  Sciiluss  ein  nach  unten  gekehrter  sich' J 
flifueBder  Blumenkelcli.  Aus  der  Samml.  Bartholdy.  D.  24," 
L.  4'/,". 

1421.  DesgL,  aus  zwei  zusammengeknoteten  Henkeln  b^ 
stehend,  deren  jeder  sich  mit  einem  Weinblatt  an's  Gi 
legt.    Auf  der  Stelle    des  Knotens  springt  ein  Finger  herv£^ 
als  Stütze  der  Hand.    Römisch.    L.  4*/^", 

1422.  DesgL,  altetniscisch,  mit  phantastischem  Henkelf.' 
schlusB,  durch  einen  Kopf  gebildet,  der  unten  von  einer  Pa.^ 
mette,  seitwärts  je  von  einer  Schlange  und'  oben  von  je  eiii^ 
ausgestreckten  Hand  umgeben  ist.  Oben  ThierkÖpfe.  IMS 
von  Prof.  Gerbard  gekauft    2678.   L.  6". 

1423.  Desgl.,  alte trusci seh,  mit  einem  Rest  des  Gei 
lialses.  Am  Henkelschluss  gravirte  Voluten  nebst  Palmett 
rechts  und  links  in  Relief  eine  Sphinx,  üben  ThierkOpHi 
L.  5%". 

1424.  Desgl,  sehr  ähnlich.  Nur  das  obere  Stück  ist  er-  1 
halten.    Aus  der  Samml.  Koller  48(). 

14:^5.  Desgl.,  ganz  erhalten,  oben  mit  einem  Finger  z 
Stütze  der  Hand  verseilen  und  in  Schwanenköpfe  au  ' 
Aus  der  Samml.  Koller  454.    L,  .5", 

1420.  Desgl.,  in  zierlichem  römischen  Stil,  der  gaat 
Henket    wie    eine    Ranke    charakterisirt.     Am    Schlug s 
komische  Maske,   deren  Epheukranz   in    Silber   eingelegt  i 
Ans  der  Samml.  Koller  448.    L.  4%". 


1427.  Dei 


,,  altetruscisch,  oben  mit  Thierköpfen,  s 
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mit   eingeritztem  Voluten-   und  Palnjettenornament  verziert. 
L.  48/4". 

1428.  Desgl.,  oben  in  unbestimmbare  Thierköpfe  aus- 
laufend, übrigens  nur  zur  Hälfte  erhalten. 

Bisher  wurden  nur  solche  Henkel  aufgeführt,  welche  sich 
oben  in  zwei  Arme  ausbreiten, .  die  sich  an  den  Rand  des  Ge- 
fässes  anlegen.  Diese  Henkel  haben  wohl  fast  alle  an  Kannen 
mit  kleeblattförmiger  Mündung  gesessen,  denn  gerade  an  solchen 
Gefässen  ist  diese  Form  des  Henkels  gewöhnlich  und  gewiss 
besonders  anmuthig,  weil  man  bei  der  breiten  Ausladung  der 
Mündung  eine  Vermittlung  zwischen  Henkel  und  Mündung  ver- 
langt. Wo  sich  übrigens  der  Henkel  hoch  bogenförmig  über 
»  das  Gefäss  emporschwingt,  da  habe  ich  immer  nur  einfachen 
Anschluss  des  Henkels  ohne  Ausläufer  gefunden  und  zu  diesen 
einfacher  gestalteten  Henkeln  einhenkliger  Ausgussgefässe  gehen 
wir  jetzt  über. 

1429.  Henkel  einer  Ausgusskanne,  mit  einer  Sirene,  die 
sich  mit  beiden  Händen  an  die  Brust  schlägt  und  dadurch  un- 
zweifelhaft charakterisirt  ist,  am  Schluss.    Etruscisch.    L.  4''. 

1430.  Desgl.,  mit  dem  Voluten-  und  Palmettenornament 
am  Schluss.  Etruscisch,  aus  Corneto.  Sammlung  Dorow  534. 
L.  8''. 

1431.  Desgl.,  mit  demselben  Ornament  am  Schluss,  das 
aber  eingravirt,  nicht  in  Relief  hergestellt  ist.  Samml.  Koller 
449.    L.  4''. 

1432.  Desgl.,  mit  demselben  Ornament,    L.  3^/«''. 
1432*-  Desgl.,  ganz  einfach.   Samml.  Koller  452. 

1433.  Desgl.,  mit  einem  Phallus  am  Schluss,  der  das  Ge- 
fäss vor  bösem  Zauber  schützen  soll.  1847  angekauft.  2942. 
L.  6''. 

1434.  Desgl.,  mit  einer  Medusenmaske  am  Schluss.  Oben 
nicht  ganz  erhalten.  Altetruscisch.  1841  von  Prof.  Gerhard 
angekauft.    2677.    L.  7". 

1435.  Desgl.,  am  Schluss  eine  Sirene  mit  vier  Flügeln, 
Oben  abgebrochen.    Aus  der  Samml.  Koller  460.    L.  5%". 


•»i-r 


Figrirlicli  (fWiaUL-te  IJciikel. 


1436.  Desgl.,  nicht  so  hoch  geschwungen  wie  die  vor- 
hergehenden Die  Yerzierung  am  Schluss  ist  nicht  mehr  genau 
zu  erkennen.    Sammlung  Koller.   450.  L.  4*/,". 

1437— J439,  Drei  Henkel,  die  zu  einer  speciflsch 
etmscischen  Ausgusskannp  gehörten,  wie  wir  sie  unter  n,  SOS. 
604  aufgeführt  haben.  Im  Mus,  Gregor.  I,  Tat  6,  1  ht  ein 
derartiges  Gefäss  abgebildet  und  der  Henkel  desselben  stimmt 
genau  mit  den  unserigen  überein. 

Alle  drei  Henkel  laufen  oben  in  einen  Widderkopf  aus, 
nnten  in  eine  viereckige  Platte,  die  den  Et ruskeru  willkommene 
Gelegenheit  zur  Omamentirung  bot.  Auf  n.  1437  ist  ein  Satyr 
vorgestellt,  der  aus  einem  Löwenkopf  Wasser  in  eine  Amphora 
fliessen  lässt,  auf  n.  1433  wiederholt  sich  beinahe  dieselbe 
Scene,  nnd  auf  n.  1439  ist,  wie  es  scheint,  eine  auch  auf 
Gemmen  vorkommende  Scene,  nämlich  Skiron  seine  Sohildkrflte 
fütternd,  dargestellt  n.  1437  stammt  aus  Corneto  und  der 
Sammlung  Dorow  529,  die  beiden  anderen  sind  aus  Gerhard'« 
Nachlass  1869  erworben.   97.  13.  L.  von  7"  bis  T^j,". 

1439»-    Die  Attache   eines   solchen  Henkels,   der_ 
Henkel  selbst  fehlt.    Es  ist  dieselbe  Scene,  doch  mit  leisei_ 
Veränderungen  dargestellt,  wie  auf  n.  1439.    Aus  Gerliardlj 
Kachlass  1869  erworben,   163. 

1439''-  Desgl.,  mit  einer  geflügelten  und  bekleidet 
Frau  verziert,  die  eiu  stabartiges  Geräth  in  der  Hand  1 
Stammt  aus  Boraarzo  Aus  Gerhardts  Sammlung  1869  \ 
werben.    164. 


l  tguihch  gestaltete  Henke!. 

144U     Hinkil    Liner   Ausgusskanne   mit  kleeblfttj 
fßrmifiti  Mündung,  in  Form  einer  oackten  männlichen  Fig 
welche  m  den  HAnden  die  Schwänze  der  auf  den  Armen  d 
Henkels  sit?endin  Löwen  halt.    Der  Henkel  ist  altetrnscisi 
und  mit  stieugstei  Sjmmetrie  componirt.    L.  6'/i". 

1441.  Desgl.,  von  einem  nicht  näher  bestimmbaren  C 
föss  in  Form  einer  nackten  Frau,  die  in  nicht  uugrazjOs 
Position  ihr  Haupt  mit  dem  linken  Arra,  dessen  EUenbogf 
an  den  Rand  des  Gefftsses  lehnte,  stützt,  während  die  Bec^ 
an  die  Höfte  gelegt  ist     Die  Beine  sind  übereinander  ] 
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schlagen,  Jas  Ganze  macht  den  Eindrnck  einer  annintliig  ti'än- 
raerischen  Stellnng.  Die  Palmette,  mit  welcher  die  Figur  an 
den  Banch  des  GeiUsses  sich  anscliloss,  ist  unter  den  Füssen 
derselben  erhalten. 

Eine  Bedeutung  hat  diese  übrigens  in  einer  ftär  etrusci- 
schen  Geschmack  charakteristischen  Weise  mit  Stiefeln,  Brost- 
nud  Halsband  ausstaffirte  Figur  natürlich  ebenso  wenig  wie 
ilie  eben  erwähnte,  interessant  aber  ist  zu  vergleichen,  wie  in 
diesem  spätetrusci scheu  Styl  auch  in  tektonischera  Zusammen- 
hang die  Strenge  der  Composition  verschwanden  ist.  Ans  Ger- 
bard's  Nachlass  1869  erworben.  346.  L.  5'/*"- 

1442.  Desgl.,  auch  hier  können  wir  das  Gefäss,  an  dem 
sich  der  Henkel  befand,  nicht  näher  bestimmen,  ja  nicht  ein- 
mal angeben,  ob  der  Henkel  horizontal  als  Griff  eines  Deckels 
öder  vertikal  angebracht  war.  Doch  glauben  wir  das  Letztere, 
weil  daim  die  Ornamentinmg  besser  zur  Geltung  kommt. 

Der  GrifE  wird  nämlich  durch  eine  Gruppe  gebildet,  in 
welcher  ein  Krieger  sich  mit  einer  schwer  gerüsteten  Freundes- 
leiche, die  er  in  knieender  Stellnng  über  seine  Schulter  ge- 
worfen, sich  nun  eben  vollends  aufrichten  will.  An  die  Füsse 
der  beiden  Figuren  schhessen  sich  sehr  lange  Zapfen  an,  die 
in  der  Spitze  von  Nieten  durchbohrt  sind,  resp.  waren,  denn 
nur  einer  ist  erhalten. 

Man  hat  diese  Gruppe  Ajax  mit  dem  Leichnam  des  Achill 
getauft,  nach  dem  Princlp,  überall  einen  Namen  zu  geben,  auch 
wo  keiner  gegeben  werden  kann.  Dass  der  etruscische  Fabri- 
kant nni-  an  die  Angemessenheit  der  Gruppe  für  einen  Henkel 
gedacht  hat,  ist  wohl  an  sich  klar,  ob  aber  ein  etwa  dieser 
Gruppe  zu  Grunde  liegendes  Original  die  obige  Bedeutung  ge- 
habt hat,  ist  eben  etwas  Unbeweisbares,  worüber  also  gar 
nicht  geredet  werden  sollte.  L.  4". 

1442»-  Griff  eines  kesseU'Örmigen  Gefässes  in  Form 
eines  Greifenkopfes,  der  wild  das  Manl  aufgerissen  bat.  Aclte- 
ster  etruscischer  Styl.  Aus  Corneto.  Sammlung  Do row.  5116. 
H.  6". 

Dieser  Greif  gehört  zu  einem  Gefäss  von  der  Art  des  im 
Regulini-Galassigrab  in  Caere  gefundenen,  an  welchem  die 
Griffe  ebenfalls  in  Form  von  Tbierhöpfen  gebildet  sind  und  in 
derselben  Weise  vorspringen.  Man  hat  dies  altctniseische  Ge- 
fäss öfter  und  mit  Recht  mit  dem  von  Herod.  4, 152  beschrie- 
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neu  samischen  Kessel  Tei^Urhen,  der  ring»  heram  nm  y^P/rviwM 
xf^Ädi  .tfföxQoaaat  amg^IieD  war.  Deukt  man  sich  ein  Ge^| 
fäss  wie  jenes  etruscisclie,  mttK&pfeo  von  dtrAn  des  n 
reniert,  so  wird  die  Aehnlichkeit  mit  dem  samiscbeii  ( 
vollkommuii,  und  wir  erh&ltca  zugleich  ein  echUzbares  ] 
spiel  der  Cebereinstimmnng  zwischen  griechischer  imd  ( 
cischer  Ge^sefobrikation  ans  Terbältai3$mässig  früher  Zeit> 
Uebrigens  war  nnser  Greif  an  seinem  Geßsse  nicht  bedentungv 
los  angebracht,  er  schötit  es  mit  aofgerissenem  ManL  Der 
Griff  ist  gegossen  und  fein  nnd  charakteristisch  aosgefnhrt. 

1442"-    Aehnlicher  Griff  in  Form  einer» 
ten   ägA-ptischen   UraansschUnge,  ein  interessantes  Stflek  I 
den   E^flnss   der  äaj-ptischen  Konst   oder    Industrie    in  i 
etmscischer  Zeit,    An  der   Bmst   war  das   Thier  j 
emaüUrt.    Aach  dieser  Griff  war  natärlich  ein  Sehnt 
filr  das  Gerälh.  AnsCometo.   Sammlung  Dorow.  567.  B.S 

1442*^  Griff  in  Form  eines  Greifenkopfes  mit 
geiissenem  Haal,  ähnlich  dem  anlen  1442*  erwähuteH, 
riel  rotier.    Ans  der  Sammlung  Koller.  ö59. 


I44S^  Henkel  eines  Aasgnssgefisses  j?)  i 
eines  Pan,  welcher  eine  Sirins  am  Monde  hat.  7 
aaf  welcher  die  Figur  steht  hat  die  Form  eines  ansgebre 
Ziegenfetles.  Aus  Gerhard's  Xachlass  1M9  erworben, 
t.  4*,-. 

1442'  Desgl.  in  Form  eines  eii^ballten  Knaben  i 
dt^esen  Mantel  nbngens  an  bischer  Stelle  sein  aafjgeriel 
GescUechtsglied  mm  Vorschein  kommt  Man  kommt  ( 
auf  den  Gedanken,  dass  es  nicht  sein  Glied,  sonden  ei 
SebatzsTiBl>oI  angebrachter  PballBS  seL  Ans  der  EoUer'EC 
,  457.  H.  6'/«-. 


B.  Bewegliche  Henkel. 

11  Heokel  von  eimerförmigen  Geräthen. 

1443.  Henkel  eines  Eimers,  jederseits  ia 
&cbwaaeBko|i(  anElanfeMd.  in  der  Mitte  ein  Ring  zbb 
hlngta.    Aas  Coraeto.   Sammhoig  Dorov.  äSO.   IhnekM,  8 
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1444.  Desgl.^  iu  Blomenknospen  auslaufend^  zusammen 
mit  den  Attachen,  in  die  er  eingriff,  erhalten.  Ebendaher.  Samm- 
lung Dorow.   531.  Durchm.  S^l^". 

1444*-  De  Sgl,  ganz  tibereinstimmend,  nur  fehlen  die 
Attachen.  Ebendaher.  Sammlung  Dorow.  533.  Durchm.  S^/g''. 

1445.  Desgl.,  in  einfache  Knöpfe  auslaufend,  bei  Gel- 
duba  gefunden.  Durchm.  6''.  Sammlung  Minutoli.  I.  6.  L.  6". 

1446.  Desgl.,  Doppelhenkel,  einfach  in  Knöpfe  aus- 
laufend.   Aus  Corneto.    Sammlung  Dorow.    532.    Durchm.  5". 

/446*-  Desgl.,  aus  der  Sammlung  Koller.  464.  D.  8V2"- 

1447.  Eimerhenkel  aus  Chiusi,  in  Schwanenköpfe  aus- 
laufend, an  welchen  sich  noch  die  Attachen  in  Form  von  kleinen 
Amoren  befinden.  Der  Henkel  ist  in  der  Spitze  durchbohrt, 
hing  also  an  einer  Kette.  Durch  Prof.  Gerhard  1841  gekauft. 
2684.   Durchm.  7Vd". 

1448.  Theil  eines  Eimerhenkels.  Dieses  Stück 
scheint  die  Hälfte  eines  in  zwei  Stücken  gearbeiteten  und  ge- 
rade in  der  Mitte  zusammengeschweissten  Eimerhenkels  zu 
sein.  Es  läuft  oben  in  einen  Zapfen  aus,  der  mit  einer  Tülle 
der  anderen  Hälfte  correspondirt  haben  wird.  Auf  seiner  gan- 
zen Fläche  ist  es  mit  einem  Rebzweig  in  Relief  verziert  und 
läuft  unten  in  einen  Schwanenkopf  aus,  an  welchem  noch  der 
Ring  nebst  Maske  hängt,  wodurch  die  Verbindung  mit  dem 
Gefäss  hergestellt  wurde.  Die  Maske  ist  eine  Silensmaske. 
Römische  Arbeit.  Von  dem  Kunsthändler  Hoffmann  1868  ge- 
kauft, der  es  seinerseits  auf  der  Pulszky'schen  Auction  erwor- 
ben hatte.   3586.  L.  5". 

1448**  Zwei  fragmentirte  Eimerhenkel. 

1448^-  Drei  werthlose  derartige  Henkel,  gross  und 
klein. 

2)  Henkel   von   grossen  Schaalen   und 

Aehnlichem. 

1449  u.  1449*-  Henkelpaar  von  einer  grossen  Schaale 
oder  Becken  nach  Art  von  n.  596,  wo  ganz  dieselben  Henkel 


vorkommen.  Aus,  der  Sammlung  Koller.  443.  Durchm,  L.  i'/J*3 
Breit  2%".  '  ^ 

1450.  1450"-  Desgl.,  Stileke  des  Gcfässes  hängen  nod 
an  den  Attachen,  die  unten  in  eine  Palmette  analaufen, 
ihren  Rändern  aber  von  Schlangen  umsäumt  werden.  Dnrchi 
L.  a^/s".  B.  2»/g". 

1451.  Henke!  von  einer  grossen  Schaale,  ebenso  l 
staltet  wie  n.  1449.  Aus  der  Sammlung  Koller.  489.  Dnrehiiu^ 
L.  3"    B.  2%". 

1452—1456.  Fünf  ebenso  gestaltete  Henkel  von-.J 
grüsseren  und  kleineren  Gefiissen.    L.  von  3^/4"  bis  l'/a"- 

1457.  Henkel   zum   Abheben   eines   Deckels,  mit  1 
Attache  erhalten.  Aeltere  Sammlung.  J.  5.  L.  2'/g".  H.  17b''5I 

1458.  Desgl.,  fast  ganz  übereinstimmend.  L.  2%",  ^ 
H.  li'/,". 

1459.  Desgl.,  ähnlich.    Sammlung  Koller.    473.   L.  B"*j 

1460.  Desgl.,  die  Attache  nicht  erhalten.  Durchm.  l'/g*^^ 

1461.  Henkel  von  einem  eckigen  Geräth.  Htt-, 
Henkel  ist  sehr  zierlich  omamentirt  und  läuft  in  Eichelköpfe  , 
aus,  von  denen  nur  einer  erhalten.    L.  i^L". 


:\)  Attacheii. 

1462.  1463.   Zwei  Attachen  von  einem  schwebendett 
fieräth,  etwa  einer  Lampe.    Sie  werden  durch  zwei  Enten  in 
schwebender  Stellung  gebildet,  unter  deren  Schnabel  der  Bing'  ^ 
eingreift,  an  dem  das  Geräth  hing.  Das  Geßss  ruhte  auf  dem  ^ 
Rücken  der  Thiere,  deren  Vorderseite  ganz  frei  gesehen  z 
werden  bestimmt  war.    Sammlung  Koller.   4ai. 

1464.  Ein  Attachenpaar  von  einem  Eimer  mit  Doppel-^ 
henkel,  mit  dem  Voluten-   und  Palmettenornament  v 
H.  2»/b". 

1465.  Desgl.,  einzeln,  von  dem  nämlichen  Geräth,  mit 
einem  Kopf  verziert.    H.  2". 
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1466.  1466*-  Desgl.;  ein  Attachenpaar  von  einer 
grossen  Schaale,  ganz  wie  das  bei  1450  erhaltene  gestaltet. 
Sammlung  Koller.  471.  H.  3''. 

1467.  Attache  einer  grossen  zweihenkeligen  Schaale,  in 
der  Mitte  mit  einem  Kopf  verziert.  Sammlung  Koller.  488.  L.  5". 

1468.  Attache  eines  DeckelgriffeS;  ganz  wie  n.  1457  ff. 

L.  2»/^". 

1469.  Attache  von  einem  Henkelgefäss,  mit  einem 
Pantherkopf  im  Hautrelief  verziert.  Der  Ring,  in  welchen  der 
Henkel  eingriff,  ist  nicht  ganz  erhalten.    Etruscisch. 

1470.  Attache  von  einem  Henkelgefäss,  mit  einer  Me- 
dusenmaske in  Relief.    Sammlung  Minutoli.   B.  a.  XXIV.  2. 

H.  2V2". 

1471.  Desgl.,  mit  Wtirfelaugen  verwert. 

1472.  Ein  Attachenpaar  von  einem  Eimer  mit  Doppel- 
henkel, verziert  mit  weiblichen  Köpfen  in  Basrelief.  Sammlung 
Koller.   182.  H.  2V4". 

1472*-  Attache  von  einem  eimerförmigen  Geräth,  ganz 
einfach.    Sammlung  Koller.  467. 

1472^-  Desgl.,  in  Form  einer  Schleife,  in  einem  Grabe 
bei  Smyrna  gefunden  und  von  dem  Consul  Spiegelthal  1855 
gesandt.  3099. 

1472°*  Attache  mit  einem  Theil  des  Henkels,  verziert 
mit  dem  Brustbild  einer  Frau,  etwa  einer  Selene. 

1472^-  Desgl.,  mit  einem  Silenskopf  verziert,  oben  ein 
Ring  für  den  Henkel.  Aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erwor- 
ben.   83. 

1472®-   Desgl.,  mit  Kinderkopf  verziert 

1472^*  DesgL,  mit  bärtigem  unkenntlichem  Kopf  ver- 
ziert. 

1472«-  Desgl.,  mit  einem  unbestimmbaren  Kopf  verziert. 
Oben  ein  Zapfen  mit  Loch  für  den  Henkel.    Von  dem  Herrn 

Friederichs,  Berlin's  Antike  BUdwerke.  n.  ^^ 


BrasBier  de  S&iut-Simoii,  Gesandteii  am  griecliisclien  Hofe  1840? 
eingeliefert.  282  5 

1472''-  Debgl,  mit  einein  Kopt  verziert,  der  KopfSilge{-J 
nnd  lange,  spitze  Ohren  hat  Es  ist  nicht  zu  sageu,  ob  ec  1 
weiblich  oder  männlich  ist  Aus  Gerhard'«  Nachlass  1869  ep^*| 
worben,    84. 

1472'-  Desgl.,  in  Form  eines  Bockskopfes.  Ebendaher,  85.  .1 


Bocksköpfen  i 


Raiidvorzierungen  (?)    eines    Gerftthes  i 
der  Mitte.    1852  hierselbst  gekauft.  3048»- 


1472""-    Attaclie  mit  einer   BQste   des  Jupiter  ^ 
Aus  der  Sammlung  Bartlioldy,    (C.  2.).    H.  i'/ä". 

1472''-  DesgL,  rait  einer  Pansmaske.  Aus  der  Samralm 
Bartholdy.    C.  29.    H.  2^4". 

147a''-  Desgleichen,  mit  einer Silensmaske,  sehr  l 
dig  und  gut  gearbeitet.    Aus  der  Sammlung  Bartholdy.  C.  3^ 

H.  !•;,". 

1472»-  Desgleichen,  mit  einer  epheubekränztenS 
büste,  aus  einem  Blaltkclch  hervorkommend.  B.  a.  XV.  ß.  3U 
Aus  der  Sammlung  Minutoli.    Gefunden  bei  Oöln.    H.  l'/a". 

14721.    Desgleichen,   mit   derselben   Verzierung. 
der  älteren  königl.  Sammlung.    B.  a.  XV.  ß.  9.    H.  3V4". 


1472''    Desgleichi 
Imig  Minutoli.    H.  1^^". 


,.  XV.  li.  8.    Aus  der  Samifl 


,  mit  der  Maske  eines  spitzbärtigen  Silen< 


1472^'     Desgl.,   der  Ansatz   des    Henkels   ist  nooli    \ 
halten.    H.  1%". 

1472"'    Desgl.    H.  !',„". 

1772"-  Desgl.,  mit  einer  Mednseumaske  mit  Schlaagfd 
im  Haar  und  abstellenden  Flügeln,  Oben  daran  ein  Ring.  Atq 
der  Sammlung  MinutolL    B.  a.  XXIV.  2.     H.  2»/,". 
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1472^-  Weibliche  Gesichtsmaske,  in  Haar  und 
Schnitt  des  Gesichts,  besonders  auch  in  den  Augen  den  alter- 
thümlichen  Styl  nachahmend.  Am  Kopf  befindet  sich  ein  Oehr- 
chen,  in  dessen  Loch  noch  Metall  sitzt  und  ein  zweites  ist 
vorn  am  Halse,  dessen  Zweck  nicht  deutlich.  Aus  der  Samm- 
lung Bartholdy.    C.  18.    H.  IV3". 

1472^*  Jugendliche  Maske,  ein  volles,  fröhliches  Ge- 
sicht. Oben  auf  dem  Kopf  etwas  beschädigt,  auch  ein  Oehrchou 
daran.    Aus  der  Sammlung  Bartholdy.    C.  34.    H.  1". 

1472^'  Reliefkopf  mit  langen  Flügeln  zu  beiden  Seiten. 
Oben  ein  Ring.    Aus  der  Sammlung  Koller.     2390.    H.  1%". 

147  2^-  Maske  mit  kreisförmig  alterthümlicher  Frisur  und 
mit  einem  Flügel  jederseits.  Oben  ein  kleiner  Ring.  Aus  der 
Sammlung  Bartholdy.    C.  86.    H.  l^j^", 

1472^-  Langgezogener  Kopf,  auf  welchem  wie  ein 
Hut  eine  Ente  oder  dergleichen  sitzt,  ihren  Schnabel  auf  seine 
Stirn  legend.  Unter  dem  Hals  des  Thieres  ein  Loch,  vermuth- 
lich  um  einen  Henkel  oder  dergleichen  aufzunehmen.  Aus  der 
Sammlung  Minutoli.    B.  c.  ß.  15.    H.  17^". 

1472*-  ^-  Frauenkopf  mit  einem  Ring  oben.  Der  Kopf 
ist  an  einer  Seite  abgeplattet  und  inwendig  hohl.  Aus  der 
Sammlung  Bartholdy.    C.  61.    H.  l^j^o". 

1472*-  2-  Unbärtiger  Kopf  eines  Jünglings,  hohl.  Oben 
auf  dem  Kopf  der  Rest  eines  Ringes  oder  dergleichen.  Aus 
der  älteren  Sammlung.    B.  c.  ß.  9.    H.  I-/3". 

1472*- 3-  Weibliche  Büste,  in  einen  Fischleib  oder  wohl 
richtiger  einen  Vogelleib  auslaufend.  Oben  auf  dem  Kopf  ein 
Oehrchen.    Aus  der  Sammlung  Koller.    2383.    H.  3^4". 

1472*-  ^'  Kleine,  spitzbärtige  Figur,  zusammen- 
gekrümmt mit  hinaufgezogenen  Beinen  sitzend,  mit  lang  auf 
den  Rücken  herabhängenden  Haaren.  Zu  vergleichen  sind  die 
Silensfiguren  von  der  oben  aufgeführten  etruscischen  Vase  aus 
Birkenfeld.  Diese  Figur  hatte  denselben  Zweck,  nämlich  als 
Abschluss  eines  Henkels  an  einem  Gefässe  angebracht  zu  wer- 
den, daher  auch  die  symmetrische  Haltung  der  ganzen  Figur, 
Aus  der  Sammlung  Koller.    Bronzi  Ö83.  H.  iVe''* 


a08  Uril'«  voiiSrhsalL-i,,  Pfaiii.eii  und  Icreit  Li^rillliuii. 

llTS'- ■■■■  UnkeniUHchf  Maske,  man   sieht  noch  den 
Ansatz  des  Henkels. 

1472*'  ^    Dosglciclicn.     Ans    der   älteren    Sararalai 


1472"- '■  Desgleichen.  Aus  der  Koller'schen  SammlungS 

1472^' ^*  Attache,  mit  einer  an  kenntlichen  Vurstellnng  ^ 
verziert     Man   erkennt   eine   Halbfigur,   deren   Kopf  fehlte 
Etniscisch.    Aus  Gerhard's  Kachlass  1869  erworben.    165. 

1472'-  ^-  Stück  einer  Palmettc.   Ans  dem  Rösel'scheiJ 
Nachiass  erworben.    27958- 

HTS»- '"■  Büste  ans  Blumen  hervorgehend.    Hinten  eini 
Zapfen, 

1472b.  1.  Löwenkopf.  Aus  der  älteren  Sammlung.  B.  d.'I 


j472'>.  2.  Desgleichen.   Ebendaher.    B.  d.  BB.  G. 
1472''' 8-  Greifeiikopf.    Ebendaher.    B.  d.  BB.  28. 
1472''-  ■"■  Ein  Widderkopf  in  hohem  Relief. 
1472''-  ''■  Katzenartiger  Kopf  anf  einer  nuuleu  Platb 


B.  Griffe. 

1)  Griffe  von  Schaalen,  Pfannen  und  andereü 
Geräthen. 

1473.  Griff  von  einem  Sieb  oder  einer  Pfanne. 
einer  Palmette  am  Schluss  und  in  einen   Schwanenkopf  aiie4 
laufend.    Bei  Gelduba  gefnnden.   Aus  der  Sammlung  l^utou 
B.  35.  L.  7'U". 

1474.  Desgl.,  ganz  einfach,  oben  in  einen  Ring  &bI 
gehend.    L.  5". 

1474"^    Desgl.,   wie  durcheinander   geflochtene  Gert 
gestaltet.    Bei  Cleve  gefunden.    Sammlung  Minutoli.  K.  18,  : 


i^^ 


Figürlich  gestsUete  Griffe. 


1475.  Desgi.,  kannellirt  und  in  einen  "Widderkopf  aus- 
laufend. Gcftinden  l)ei  Potsdam.  Aus  der  Sammlung  Minutoli. 
B.  34.  L,  SVä". 

1476,  Desgl.,  ganz  tibereinstimmend,  nur  nicht  wie  jener 
mit  Blei  ausgefüllt,  sondern  hohl.  Sammlung  Bartholdy.  D.  4. 
L.  b%". 

1476''-  Griff,  etwa  von  einem  Gewicht,  wie  ein  Überein- 
stimmendes Exemplar  in  der  Wiener  Sammlnng  an  einem  als 
Gewicht  dienenden  Schwein  verwandt  ist.  Der  Griff  besteht 
aus  zwei  mit  den  hinteren  Enden  aneinandergesetzten  und 
durch  einen  Ring  in  ihrer  Coramissur  verdeckten  Fingern  oder 
richtiger  Fingertheilen.  Schon  in  der  Einleitung  war  die  Eede 
von  der  Verwendung  des  Fingors  als  Griff.  Die  Attachen 
haben  die  Form  eines  zierlich  ausgezackten  Blattes.  Aeltere 
Sammlung.    K.  29.    L.  3". 

1476*^  Griff  eines  unbestimmbaren  Geräthes  aus  zwei 
zusammengebundenen  Metallstreifen  bestehend.  Der  Schluss 
■der  Attaehe  war  frei  und  ist  mit  Ketten  behängen.    L.  8". 


.«. 


■  Figürlich  gestaltete  Griffe. 

1477.  Griff  einer  Pfanne  in  Form  eines  Löwen,  der 
durch  eine  Palmettc  an  den  Banch  der  Planne  angeschlossen 
war  und  ebenfalls  eine  Palroette  anter  den  Füssen  hat,  damit 
der  Griff  in  eine  Spitze  auslaufe.  Aus  der  Sammlung  Bortholdy. 
B.  55.  L.  71/4". 

1477""  Bügeiförmiger  Griff  in  Form  eines  gekrümm- 
ten Delphins,  etwa  von  einem  Gewicht  oder  Deckel  eines  Ge- 
lasses.   AugHi  und  Flossen  sind  versilbert    L.  4'/ä"' 

1478.  Pfaunengriff  in  Form  eines  nackten  Jünglings, 
der  das  Gerätli  nach  Art  eines  Atlanten,  doch  leicht  und  ohne 
Anstrengung  stützt.  Die  Verbindung  zwischen  Stütze  und  dem 
Bund  des  Geräthes  ist  sehr  hübsch,  ähnlich  wie  bei  dem 
Spiegel  n.  G  bewerkstelligt.  Auf  dem  Kopfe  des  Jünglings  er- 
hebt sich  das  al t jonische  Kapitel),  die  Voluten  mit  derPalmstte 
■dazwischen,  und  daran  schliesst  sich  links  und  rechts,  um  aus 
dem  schmalen  sich  zu  dem  breiten  Rund  der  Pfanne  zu  er- 
weitern, eine  halbe  Palmctte  an.    Die  Attache  ist  auch  sehr 
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1  ntid  ähnlichen  Genillifr) 


Binnig  gedacht,  es  ist  ein  vorspringender  Lüwe,  der  mit  s 
Krallen  das  Keßkss  anpackt.  DleFignrstcht  auf  einer  Palmett& 
wovon  ebeii  die  Rede  war. 

Leider  müssen  wir  gestehen,  dass  die  Patina  dieses  I 
verdächtig  anssieht.  Doch  ist  kein  Zweifel,  dass  die  Erfindui 
antik  ist,  da,  wenn  ich  nicht  irre,  ganz  Übereinstimmende  u 
sicher  echte  Griffe  in  anderen  Sammlungen  vorkommen. 

Der  Griff  ist  1857  von  einem  hiesigen  Knnsthündler  gei 
kauft.  3219.  L.  SV*". 

1479.   Griff  einer  Schaale  oder  Pfanne  in  Form  ( 
nackten  Jünglings,  der  sie  nach  Art  eines  Atlanten  stflt 
Seine  Füsse  rohen  auf  dem  Ringe,  an  dem  die  Schaale  i 
gehängt  wurde.  EtmBcisch,   1S68  von  dem  Kimsthändler  B 
mann    angekauft,    der   es    seinerseits    ans    der  Pnlszky'scheq 
Auction  erwortifiD.   3585.   L.  mit  Ring  G^/i". 

2)   Griffe   von   Messern   oder   ähniichen 
Geräthell. 

14H0.    Grosser  Griff  von  Bronne,    Die  Klinge  war  t 
Eisen,    Ganz  einfach.  L.  5", 

1481,  Desgl.,  mit  einem  Knopf  j 
war  die  Klinge  von  Eisen.  L,  4". 

1482.  Desgl.,  in  einen   Widderkopf  auslaufend.    Au»] 
Pompeji.    Mit  dem  Nachlass  des  Professor  Bösel   1844  i 
worben,   2708,   L.  3". 

1482"-  Desgl.,  in  einen  Hnndekojif  auslaufend,  von  wdf-'J 
ehem  eine  Klaue  ausgeht,  welche  der  Hand  eine  feste  Lag«.H 
bereiten  soll.    Von  der  eisernen  Klinge  ist  ein  Stfick  erhalten.   ( 


1  Endo.    Auch  Mfi 


Figürlich  gestaltetu  Griffe. 

1483.  Messergriff  in  Form  eines  liegenden,  lang  ant 
gestreckten  Hundes,  1836  in  der  Naiie  von  Xanten  gefundel 
1837  im  Oct  angekauft,   L.  4", 

Von  der  Klinge  ist  noch  ein  Stück  erhalten,  sie  war  v 
Eisen.  Unter  dem  Maul  des  Hundes  befindet  sich  >  "' 
zum  Anhangen  des  Messers. 
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1484.  Desgl.,  bei  Mainz  gefunden,  aus  der  Sammlung 
Minutoli.    B.  36.  L.  b^j^". 

Der  Griff  besteht  in  einer  auf  einem  Blattkelch  auf- 
gebauten Gruppe  des  mit  dem  Löwen  ringenden  Herkules. 
Der  letztere  ist  wohl  in  Folge  der  späten  Zeit  etwas  ungewöhn- 
lich charakterisirt,  insofern  er  einen  kurzen  Rock  trägt  und 
an  Waffen  nur  den  Köcher,  doch  ist  an  der  Identität  nicht  zu 
zweifeln.  Auch  hier  ist  ein  Stück  der  eisernen  Klinge  noch 
erhalten. 

1485.  1486.  Zwei  desgl.,  unter  sich  übereinstimmend, 
von  dem  Kunsthändler  Benucci  aus  München  1845  angekauft. 
2811.  2812.  L.  2\". 

Die  Henkel  sind  mit  einer  aus  einem  Blattkelch  auf- 
steigenden Büste  verziert,  die  grosse  Aehnlichkeit  mit  einem 
unten  aufzuführenden  Priapuskopf  hat. 

1487.  Griff  eines  Dolches,  wenn  nicht  einer  Schaale, 
mit  einem  aus  Blättern  herauswachsenden  Doppelkopf,  der 
einerseits  durch  einen  unbestimmbaren  weiblichen,  anderer- 
seits durch  einen  bärtigen  Panskopf  gebildet  wird.  lieber 
beiden  erhebt  sich,  damit  der  Henkel  in  eine  Spitze  auslaufe, 
ein  Eberkopf,  dessen  Fangzähne  zugleich  von  den  gekrümmten 
Hörnern  des  Pan  gebildet  werden.  Im  Maul  des  Ebers  ein 
Loch  für  den  Ring,  an  dem  das  Geräth  hing.  Aeltere  Samm- 
lung.   B.  29.  L.  3''. 

1488.  Desgl.,  von  einem  ähnlichen  Geräth,  in  einen 
möglichst  lang  gestreckten  Eselskopf  auslaufend,  der  sich 
wieder  aus  einem  Blattkelch  entwickelt.  Die  Kopfhaare  des 
Esels  sind  zu  einer  wunderlichen  Flechte  zusammengebunden. 
Im  Maul  des  Pferdes  noch  ein  Rest  des  Ringes,  an  dem  das 
Geräth  hing.    Sammlung  Minutoli.    L.  3  72"'  ^'  ^^' 

1488*-  Desgl.,  von  einem  unbestimmbaren  Geräth,  in 
einen  Eselskopf  auslaufend.  Aus  der  Sammlung  Minutoli. 
B.  30.  L.  31/2". 

1488^-  Desgl.,  mit  dem  aus  einem  Blumenkelch  vor- 
springenden Vordertheil  eines  Hundes  verziert.  Bei  Cleve  ge- 
funden.   Aus  der  Sammlung  Minntoli.    B.  33.   L.  2". 

1489.  Desgl.,  fast  ganz  übereinstimmend  mit  n.  1488. 
Bei  Cöln  gefanden.    Sammlung  Minutoli.    B.  32.  L.  3%". 


■  ■i|i         ■         .  iH 
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1490.  Desgl.,  in  einen  Löwenkopf  ausUnfeud,  der  aus 
einem  Blattkelch  hervorgeht.  Am  Maul  ein  Loch  für  den 
Ring  zum  Aufhängen.  Aus  dem  Kaclilass  des  Obrietlieutenant 
Sclunidt  1846  erworhen.    2858.  L.  2V2"- 

a.   Deckel  von  Qeräthen. 

1490^^  Einwärts  gebogener  Deckel  mit  einer  Oese 
zum  Anfassen.    Aeltere  Sammlung,    B.  1.    Durchm.  6',V'- 

1490^-  Desgl,,  von  derselben  Form.  Aeltere  Sammlung. 
B.  2.    Durchm.  6^,". 

1490'^'  Desgl.,  von  derselben  Form.  Aeltere  Sammlung. 
B.  3.    Durchm.  i'!^". 

1490^-  Desgl.,  ähnlich,  doch  mit  eingeschlagenen  Ver- 
zierungen, einem  Stern  (einer  sehr  passenden  Deekel  Verzierung) 
zwischen  Kreisen,  die  durch  Funkte  hergestellt  sind.  Aus. 
Pompeji,  durch  Herrn  Teruite  erworben.  B.  3"'  Etwas  be- 
schädigt.   Durclun.  4". 

1490"'  Kleiner  Stftpsel. 

1490'-  Nach  aussen  gewölbter  Deckel  mit  Knopf 
zum  Anfassen.    Dnrchm.  6". 

1490^-  Desgl.,  mit  breitem  Rand  ohne  Knopf.    D.  3' 

1490"-  Kleiner  Deckel,  dessen  Knopf  sinnig  die  Form 
eines  gekrflmmten,  zum  Einhaken  einladenden  Fingers  hat.. 
Durchm.  2^/2". 

1490K-  Desgl.,  grösser  und  oVn  offen;  an  der  innert 
Seite  sind  drei  Buchstaben  schwer  bestimmbarer  Art  eing&> 
ki-atzt.    Durchro.  4',V. 

ligO"'   Desgl.,  von  der  Form  wie  1490»:  If. 
Griffe  und  Henkel,  deren  Zugehöriges  nicht  näher 

1490''''-  Schöner  Henkel  in  Form  einer  Schlange,  die 
sich  in  der  Mitte  zu  einem  Knoteu  zusammeugescblungen  hat. 
Aus  der  Sammlung  Koller  474,  in  deren  Katalog  Gargiulo  di,e 
Broncc  für  ein  Werk  des  Cinquecento  erklärt,  was  ich  nach 
Styl  und  Patina  entschieden  bestreiten  muss. 
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1490^-  Etruscischer  Henkel  mit  einer  Katze  oben  dar- 
rauf.   Aus  Gerhardts  Nachlass  1809  erworben.   14.  L  4". 

1490^-  Henkel  in  Form  einer  Ranke.    H.  48/4". 

1490^-  Griff,  durch  zwei  Pantber  gebildet,  die  sich 
gegenüber  lagern  und  zwischen  sich  ein  Pferd  oder  einen  Esel 
haben,  den  sie  zerfleischen.  An  beiden  Seiten  fragmentirt. 
Dieser  Griff  bildete  nach  seiner  Charakteristik  die  Mitte  eines 
Geräthes,  wo  zwei  Enden  zusammenlaufen.  Aus  der  Sammlung 
Minutoli. 

1490™*  Etruscischer  Griff,  durch  eine  Figur  gebildet, 
deren  Geschlecht  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  bestimmen  ist. 
Die  Arme  sind  abgebrochen.  Sie  steht  auf  einem  Stier.  H.  4". 

1490™"-  Halbfigur  eines  jugendlichen  geharnischten 
Kriegers,  der  beide  Hände  symmetrisch  an  den  Helm  legt,  wie 
um  ihn  fest  zu  drücken.  Die  Figur  läuft  in  einen  durchbohrten 
Zapfen  aus,  sie  war  als  ein  zum  Aufheben  bestimmter  Griff  — 
daher  die  Bewegung  der  Arme  —  irgendwo  eingesetzt.  Wir 
haben  oben  einen  etruscischen  Candelaber  aufgeführt,  auf  dem 
ganz  dieselbe  Figur,  nur  in  ganzer  Gestalt  als  Griff  angebracht 
war.  Etruscisch.  Aus  der  Sammlung  Minutoli.  B.  c.  a.  66. 
21.  H.  1%''. 

1490°-  Hülse  von  Bronce,  die  einen  hölzernen  Schwert- 
oder Dolchgriff  bekleidet  haben  mag.    L.  2^2''- 

1490^-  Obertheil  einer  Tritonin,  das  mit  ausgebreite- 
ten Armen  von  einer  runden  Scheibe  losspringt.  Etruscisch. 
Kann  als  Handhabe  gedient  haben.  Aus  Gerhardts  Nachlass 
1869  erworben.   227. 

1490^' ^-  Gefässhenkel  (?)  etruscisch,  von  Prof.  Ger- 
hard 1841  angekauft.  2696. 

Die  Form  und  dann  die  Spuren  von  Löthung  am  unteren 
Ende  lassen  vermuthen,  dass  diesGeräth  ein  Henkel  war.  Der 
Henkel  läuft  in  drei  Pferdeköpfe  aus  und  auch  unter  diesen 
springt  ein  Thierkopf  als  Griff  heraus. 

Vgl.  den  Henkel  bei  Lindenschmit,  Alterth.  1,  3,  5,  1. 

149Q0.2.  ;Nfackter  Jüngling,  auf  dem  linken  Bein  ba- 
lancirend.    Die  gerade  nach  oben  ausgestreckte  Rechte  hält, 


nie  <fg  Hcheint,  ein  Trinkliurn,  dii.'  heral)liängeiidL-  Linke 
kleines  Stück  Gcwaml.  Unter  der  runden  Platte,  auf  weicht 
die  Figur  steht,  befindet  sicli  eiu  hohler  Stiel,  der  nuten  durtd 
bohrt  ist  Wir  wissen  nicht,  ob  die  Fignr  als  Griff  diei ' 
oder  eine  Bekrönung  anderer  Art  war.  Aber  das  Ausgerecftl 
und  in  die  Länge  Gezogene,  worin  das  Cbarakteristtsohe  d«| 
FigiiT  liegt,  würde  die  erstere  Annahme  empfehlen.  Etrns 
Aus  der  Sammlung  Bartholdj,  C,  32.  H,  des  Ganzen  6"/^ 
der  Figur  4*/«". 

1490O-3  Männliche  Fignr  mit  kleinen  Kopf ältgeln  i 
augesclilo sseneu  Armen  und  Beinen,  an  ihrem  Untertlieil  ^ 
einer  Umkleidung  umgeben^  aus  welcher  nur  die  Füsse  heraol 
treten.  Vorn  auf  dieser  Üinkleiduiig,  die  liinten  noch  höh/ 
hinaufgeht,  imter  der  Scham  befindet  sich  eine  Hondsicfae| 
Die  Bedeutnng  dieser  Fignr  ist  unklar,  ihr  Habitus  aber  ( 
klilrt  sich  durch  ihre  tektonigche  Verwendung  als  Griff.  H.  5*/^ 

Verzierungen  von  den  Rändern  an  Geräthen,- 

Es  i^t  eine  specifisch  etruscische  Sitte,  oben  auf  denRflA^l 
dern  der  Krüge  kleine  Zierfigaren  anzubringen.  Zu  diesüfS 
Claspe  von  Figuren  gehören  die  folgenden. 

1490p- I'  Zwei  liegende  Silene  mit  dem  Honi  in  äerM 
Band,  fast  ganz  übereinstimmend,  ein  passender  Schmuck  ffbil 
einen  Weinkmg.  Aus  Gerhard's  Nachlass  1869  erworben,  "f 
Uil».  140. 


b.  FÜBse  von  Oerätheu. 

1491.  Fu.ss    eines   Caudelabers,    bis    zum   Ans 
Schaftes  erhalten.    H.  5'/*"- 

1492.  Desgl.,  kleiner,  aus  Pompeji,  aus  dem  Naehlas 
dtK  Prof.  Bftsel  1844  erworben.   2770.  H.  2". 

1493.  Fuss  eines  etruseischen  Dreiftisses  aus  der  Sainn| 
lung  Koller.   498. 

Es  wurde  oben  bemerkt,  dass  die  tragenden  Stäbe  dei 
DraifUsse  ganz  unvermittelt  ans  dem  krallenförmig  gestaltetes.'! 
Fues  herauskommen,  hier  ist  zwar  die  Verbindung  auch  keia6i_ 
andere,  aber  es  ist  doch  den  Stuben  ein  lang  sich  erliebeodtiM 


Füsse  von  Gerätheii.  3^5 

Blatt  vorgelegt,  das  die  Commissur  verdeckt  und  den  Gedanken 
aufkommen  lässt,  als  wüchsen  die  Stäbe  aus  einem  Blattkelch 
heraus.  Etwas  Aehnliches,  aber  künstlerischer  ausgeführt,  be- 
merkt man  an  dem  Dreifuss  im  Mus.  Gregor.  I,  56,  wo  der 
Fuss  durch  ein  schön  stylisirtes  Ornament  bekrönt  ist,  das  sich 
vom  zu  einer  hohen  Palmette  erhebt.  Von  den  fünf  Stäben 
sind  nur  zwei  erhalten,  einer  der  dickeren  nach  oben  laufenden 
und  einer  der  dünneren,  die  horizontal  liefen  und  den  Spann- 
ring festhielten. 

1494.  Fuss  eines  etruscischen,  auf  Rädeni  laufenden 
Kohlenbeckens.  Durch  Prof.  Gerhard  1841  gekauft.  2701.  L. 

In  altetruscischen  Gräbern,  z.  B.  in  dem  Regulini-Galassi 
und  PoUedraragrab,  sind  nicht  selten  Kohlenbecken  auf  Rädern 
ruhend  gefunden,  die,  wie  man  sich  denken  kann,  sehr  praktisch 
im  Gebrauch  gewesen  sind.  Auch  diesseits  der  Alpen  sind 
solche  etruscische  Geräthe  gefunden,  worüber  denn  begreiflicher- 
weise starke  Phantasien  aufgestellt  wurdeu.  In  Homerischer 
Zeit  gab  es  auch  solche  Geräthe,  wie  das  auf  Rädern  laufende 
Arbeitskörbchen  der  Helena  beweist,  und  allerdings,  glaube  ich, 
sind  diese  Geräthe  nach  den  Funden  der  älteren  Zeit  eigen. 
Uebrigens  giebt  es  solche  Geräthe  mit  beweglichen  und  festen 
Rädern.  Die  letzteren,  zu  denen  unser  Stück  gehört,  waren 
eben  mehr  Scheingeräthe,  wovon  wir  bereits  so  viele  andere 
Fälle  gehabt  haben. 

1495  Fuss  eines  Stuhles  oder  ähnlichen  Möbels,  das  in 
einem  etruscischen  Grabe  gefunden  sein  soll.  1852  von  Hm. 
Yollard  gekauft.   3060. 

Das  Bein  ist  den  pompejanischen  ähnlich,  zwei  kelch- 
förmige  Schaftglieder  steigen  übereinander  empor,  das  zweite 
länger  als  das  erste,  sodann  kommt  ein  schellenförmiges  Glied, 
das  wir  nicht  verstehen  und  endlich  der  Schlusstlieil  des 
Schaftes.  Das  Bein  besteht  aus  broncebekleidetem  Holz  und 
war  am  Sitzbrett  mit  einem  eisernen  Zapfen  befestigt. 

1496.  Aehnliches  Stück,  ganz  einfach  kegelförmig  ge- 
staltet. Ebenfalls  aus  broncebekleidetem  Eisen.  Gefunden 
1838.  in  Torrc  deir  Annunziata  durch  Prof.  Zahn,  von  dem  es 
1864*  gekauft  ist.  3515.  L.  8Vo". 

1497.  Ein  Paar  halber  Rollen,  wie  man  sie  als  Füsse 
an  grossen,  beckenförmigen  Gefässen  findet  Sammlung  Koller. 
4G2.  L.  VL". 
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141*8.  Fusä  eines  Geräthes  in  Form  eines  PferJehufeaJ 
Sammlung  Kolier.  492.  H,  4". 

1498'-  Desgl.,  mit  einem  Sileuskupf  in  flachem  Relij 
verniert.  Etwas  fragmentirtj  und  es  scheint  noch  ein  St{l<a 
dar»ii  gesessen  zu  haben.    H.  4^/V- 

1499.  Desgl.,  Imi't'örmig  ohne  nähere  Charalsteristik. 

1500.  Desgl.,  krallenförmig.    Sammlunjf   Koller. 
H.  2V*"- 

1501.  Desgl.,  aus  dem  Naeblass  des  ObriBtUeutenaa 
Schmidt  1846  erworben.    2848.    H.  2\V'- 

1502.  Desgl.,  aus  Pompeji,  durch  Ternite  erworben 
K.  38.    H.  2". 

Aus  der  Kralle  ejitwicltelt  sich  zum  Anschluss  an's  Geill%l 
gewissermaassen  das  Kapitell  des  Fasses,  das  wie  gewähiüic6<C 
jonisirend  gehalten  ist.  Eine  dojipelte  Volute  entwickelt  sl^ltV 
rechts  und  links,  mit  Palmetten  in  den  Zwischenräumen  aus-'l 
gefüllt. 

1503.  Desgl.,  Eckfuss  eines  Gerflthes,  Das  Kapitell  AeS-M 
Fusses  ist  ganz  ähnlich.    H.  'Z^". 

1504.  Desgl.,  üben  durch  ein  breites,  mit  gravirteu  Oivfl 
namenten  verziertes  Band  geschlossen.    H.  3^/j". 

1505.  Fuss  eines  ronden  Geräthes,  in  eine  Kralle  an; 
laufend.  Die  Attache  wird  durch  eine  doppelleibige  aber  ein 
köpfige  Sphinx  gebildet,  da  sie  eben  bei  runden  Geräthen  ein 
EntWickelung  nach  beiden  Seiten  bin  haben  mnss.  Aeltei 
Sammlung.    B.  d.  A.  A.  7.    H.  5%". 

1506.  1507.    Zwei  desgL,  dem  eben  erwähnten  Sttt( 
ähnlich  und  unter  sich  so  übereinstimmend,  dass  sie  vielleic^ 
zu  einem  und  demselben  Geräth  gekört  haben.  Aus  der  Sam 
lung  Miimtoli.    E.  d.  A.  A.  8.  9.    H.  a'/»"- 

1508.  Desgl.,  einfacher,  in  Ferra  eines  oben  weibliclied 
unten  in  eine  Kralle  auslaufenden  Wesens  mit  zwei  Fldgeli^ 
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di9  sich  Däcb  beiden  Seiten  zum  Aiischhiss  an's  Geräth  aus- 
breiten.   H.  ä'/j". 

1609.  Desgl.,  aus  einer  iu  einen  Kelcb  utislaufemiea 
Kralle  erhebt  sich  derKfirper  eines  geflügelten  Kindes,  welclies 
einen  Vogel  an  sioJi  drückt.  Aus  Gerliard's  Nachlass  1869 
erworben.   96.  H.  2'/^". 

1Ü09"-  Desgl.,  über  der  Kralle  eine  verschleierte  Franen- 
bilste  mit  nackter  Brust.    Aeltere  Sammlung.    B.  d.  A.  A.  11, 

1510.  Desgl.,  in  Form  einer  Kralle,  ans  der  sich,  wie 
i's  scheint,  eine  Eule  entwickelt.  Aus  der  Sammlung  Miuutoli. 
B.  d.  B.  B.  41.    H.  1«/,". 

1510.  Desgl.  Aus  Cj-pern,  Mit  dem  Nachlass  von  Prof. 
Boss  1860  erworben.  3421.  E.  2". 

Der  Fnss  ist  exceptionell,  insofern  die  Attache  ttber  der 
Kralle  in  einem  nach  oben  gerichteten  Löwenfell  besteht.  Doch 
sollte  man  sich  den  Löwen  vielleicht  k'bundig  und  in  das  Ge- 
fftss  sich  hineinkrallend  denken.  Das  Gefäss  oder  ein  Zapfen  des- 
selben griff  in  die  wie  ein  Spalt  gebildete  Attache  hinein.  H,  2". 

1512.  Desgl.,  über  der  Kralle  befinden  sich  liegende 
Spirallinien,  über  deren  Mitte  sich  eine  Palmette  erbebt  Hin- 
ten springt  ein  Zapfen  vor,  auf  dem  dasGetXss  ruhte,  H.  S'/^". 

1513.  Desgl.,  ans  der  Kralle  entwickeln  sich  Flügel  und 
xwiscben  diesen  steigt  eine  lange  Spitze  auf.  Hinten  ein  Zapfen. 
Aus  der  Sammlung  Minutoli.    K.  14.    H.  3'/j". 

1514.  Desgl.,  aus  der  Eralle  entwickelt  sich  ein  Kelch, 
der  eine  weibliche  geflügelte  Böste  aus  sich  entlässt,  H,  2%". , 

1515.  Desgl.,  die  Kralle  geht  in  eine  au  Kinn  und  Stirn 
verhüllte  Franenbüste  Über.   Sammlung  Koller.    18U.   H.  2'/t"- 

1516.  Desgl.,  in  Form  einer  Meduse  mit  ausgebreiteten 
Armen  und  Locken,  die  hennenförmig  und  in  eine  Kralle  aus- 
läuft Altetruscisch.  Die  Nägel  zur  Befestigung  des  Geräthes 
gehen  mitten  durch  die  Stiru  und  die  beiden  Arme,    H,  7%". 

1517.  Schöner  ßerätbfuss  aus  dem  Besitz  Bellori's. 
B.  a.  XV.  a.  5.    H,  6'/a". 
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Dieser  Fuss  i;uts|iricht  in  seiner  Bildung!  gaiiz  den  ^41 
häafig  erlialteiien  marmornen  TischfUssen.  Aus,  der  Kralle  «■£:« 
wickelt  sicli  eiu  Kelch  und  aus  diesem  die  Tlalbfigur  eiiie^l 
Satyrn,  der  in  der  Linken  den  Hirteiistab  liat,  auf  seiner  recG^J 
ten  Scliulter  aber  eine  halbnackte  Baccliantin  schwingt.  Letzte^H 
hat  einen  Becher  in  der  Linken.  ^| 

1517'^  Atlas,  bärtig,  mit  einem  Schnrz  um  die  Lende^H 
ganz  übereinstimmend  mit  den  Atlanten  in  den  Bädern  v(^H 
Pompeji.  Er  trug  auf  der  Schulter  etwas,  zu  dessen  Befeetl|^| 
gung  noch  vier  Lücher  sichtbar  sind.  Der  reclite  Fuss  is^H 
restaurirt.  H,  3'/^",  1 

15t7''-  Nackte  weibliche  Figur  —  nur  zwischeilJ 
den  Beinen  hängt  ein  Stück  tiewand  herab  ^  die  Rechte  au^ll 
einen  Pfeiler,  die  Linke  in  die  Hüfte  stützend.  Am  BnckenM 
ein  Paar  ausgebreitete  Flügel  befestigt,  "Man  sieht  namentUoSW 
am  Nacken,  dass  die  Figur  ein  Geräth  stützte.  Es  ist  schwer^-l 
lieh  richtig,  diese  Fignr  Victoria  zu  nennen,  von  der  sie  tntf^ 
die  Flügel  hat,  die  ihr  aber  ähalicli  wie  bei  dem  Bd.  L'  er^4 
wähnten  Hermaphroditen  nur  zum  Anschluss  an  das  Geräth'S 
gegeben  zu  sein  scheinen,    H.  5".  iM 

1517"-  Hirten-  oder  Satyrknäbchen,  nackt, mit  Mnemi^ 
Fruchtschurz  im  linken  Arme,  einem  Podum  im  rechten.  Bän 
Figur,  die  nur  bis  zur  Hafte  vorhanden,  kam  ans  eiuäflrjl 
Blumenkekli  hervor,  wovon  man  noch  den  Ansatz  sieht.  Manl 
sieht  liäufig  in  grossen  nnd  kleinen  Figuren  gonz  älmlicheMo^a 
tive  an  Tischfiissen.  Aus  der  Sammlung  Koller.  2332.  H.l^^^*^ 

1518.  Ausgeschweifter  Fuss  nach  Art  der  Füsse  vai^ 
pompejanischeu  Dreitüsseu,  wie  es  denn  auch  walii-ache inlichj 
ist,  dass  dieses  Stück  ebenfalls  einen  kleinen  Dreifuss  stfltzteTl 
1868  von  dem  Kunsthändler  Hoffmann  aus  Paris  gekauft,  dec.l 
es  seinerseits  in  der  Auction  der  Sammlung  Pulszkj  gekauft^a 
hatte.  H,  7>j^".  I 

Unten  hat  der  Fuss  die  Form  eines  Tliier-,  etwa  Löwen?- 5 
beines,  dessen  Kralle  jedoch  felilt.  Ueber  dem  Bein  begion^fl 
die  Ausschweifung  und  da  setzt  sich,  durch  Blätter  vermittele] 
ein  Yogelkörper  mit  Meuschenkopf  an.  Diesen  Kopf  vermögeBtl 
wir  nicht  zu  bestimmen,  er  sieht  wie  ein  Achelouskopf  aus>J 
stellt  aber  gewiss  was  Anderes  vor.  Denn  er  trägt  die  ägyp-  I 
tische  Calantika,  eine  Art  Federkrone,  darüber  die  ägyptisohtf^ 
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Königskrone  und  darüber  die  Uranusschlange,  auf  welcher  das 
Becken  des  Dreifusses  auflag. 

Ich  meine,  dass  ähnliche  Füsse  sich  unter  den  pompe- 
janischen  Alterthtimern  befinden,  auch  unter  den  Hildesheimer 
Silbersachen  ist  einer  in  Silber.  Möglich,  aber  nicht  noth- 
wendig,  dass  solche  Füsse  auch  zu  einem  Geräth  des  Isiscults 
gehörten,  wie  bei  dem  im  Isistempel  gefundenen  pompejani- 
schen  Dreifuss,  dessen  Füsse  mit  Sphinxen  und  Ammons- 
masken  verziert  sind^). 

1518*-  Desgl.,  von  einem  grösseren  Dreifuss.  Nur  das 
obere  Stück  desFusses  ist  vorhanden.  Unten  mit  einer  Maske, 
oben  mit  einem  Pantherkopf  verziert. 

1519.  Fuss  in  Gestalt  eines  Kuhfusses.  H.  ^jj'. 

1520.  Desgl.,  in  Form  von  zwei  dicht  nebeneinander 
stehenden  menschlichen  Füssen.  Die  Verdoppelung  giebt  dem 
Fuss  mehr  Fläche,  wodurch  sein  Stand  sicherer  und  auch  sein 
Aussehen  angemessener  wird.    H.  2", 

1521.  Desgl.,  in  Form  eines  einfachen,  sandalenbekleide- 
ten Fusses.    Aus  der  Sammlung  Bellori.    K.  11.    H.  2^1^", 

Man  könnte  diesen  Fuss  für  einen  Votivfuss  halten,  wenn 
nicht  zwei  Nägel  oben  daran  erhalten  wären,  die  nur  zur  Be- 
festigung an  einem  Geräth  dienen  konnten. 

1522.  Geräthfuss  (?)  in  Form  einer  Vogelklaue,  die 
eine  kleine  Kugel  umspannt.  Oben  ist  eine  sattelförmige  Ein- 
biegung, unter  welcher  sich  ein  kleiner  Ring  befindet.  Aeltere 
Sammlung.    K.  25.    H.  IV4". 

1523.  Geräthfuss  in  Form  einer  kleinen  Rolle,  über 
welcher  sich  zum  Anschluss  an's  Geräth  ein  kleines  Voluten- 
ornament erhebt. 

Vgl.  Aehnüches  im  Mus.  borb.  IV,  12.     H.  l»/,". 

1523*-  Geräthfuss  in  Form  eines  Amazonenschildes, 
von  welcher  Form  mehrere  beim  Hildesheimer  Silberfund  vor- 
kommen.   Aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erworben.    194. 


1)  Vgl.  Bd.  I,  n.  874. 
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1524.    Desgl.,    in   Form    von    zwei  Krallen  mit   i 
weiblichen  Kopf  dazwischen.     Ans    der  Koller'schen   Samin**^ 
liing.    49(5. 

1524'''  Besgl-,  in  Form  einer  menschlichen  Figur,  < 
unten  in  einen  Thiertnss  endet  Fragmentirt.  Aus  der  Samnj 
lung  Koller.   501. 

1524''-   Desgl.,  ein  Kojif  mit  einer  Kralle  daran. 


Basen  für  Gefässe. 

Wir  glauhen,  dass  die  im  Folgenden  aufgefährteii  M«taffi 
ringe  alle  wirlilicli  Gewissen  als  fest  angefügter  Fuss  gedi^'' 
haben.    Man  könnte  uämlich,  da  es  wegen  starker  Oxydinrngf-] 
oft  sehwer  zu  sagen  ist,  ob  Spuren  einer  Verbindung  mit  etwasi  r 
Anderem  vorhanden  sind  oder  nicht,  auch  an  Untersätze  i 
liisslosen  Vasen  denken,  die  genau  ebenso  gestaltet  waren  wi« 
diese  Basen,  und  in  welche  die  spitz  oval  zulaufenden  Gerath^il 
eingriffen.    Indess  sind  doch  alle  unsere  Iixemplare  zu  dieseOk« 
Zweck,  wie  es  scheint,  zu  niedrig. 

1524.  Basis  für  ein  Gefäss,  mit  einem  nach  unten  ger^M 
richteten,  zur  Charakterisiruug  des  Ablaufes  dienenden  Bla 
Ornament.    H.  1%".   Durchm.  G'/'g". 

1525.  Desgl.,  mit  Eierstab  verziert.  Hier  sind 
Jlieten  zur  Befestigimg  des  Geräthes  noch  vorhanden, 
der  Sammlung  Koller.   423.    H.  1".   Dnrchm.  5^/^". 


1528.  Desgl.,  kleiner,  ähnlich  verziert.   H.  *,'g" 

1599—1531.   Drei  desgl.,  ohne  Verzierungen.  H.  '/s*** 
iVa",  1"-    Dnrchm.  7^'/',  6'/g",  4^/^". 

1532.  Desgl.,  so  gebildet,  dass  das  Gefäss  wie  in  eine  j 
Rille  hin  ein  gesetzt  wurde.  DnrchProf.  Gerhard  1841  inltalieu- 
gekauft.    2671''-  H.  s/^".    Durchm.  3". 

1533.  Desgl.,  ebenso  gebildet.    H.  1".    Durehm.  3%" 


HbIs  einet  Geräihef.  331 

1533*-  Basis  von  eigenthflmlicber  Form,  leicht  gekrümmt, 
so  dass  man  sieht,  sie  stützte  ein  rnndesGeräth  und  zwar  mit 
zwei  anderen  entsprechenden.  Die  Form  ist  am  ersten  einem 
Stück  der  attischen  Säulenbasis  zn  vergleichen,  ineofeni  oben 
und  nuten  vorspringende  Omamentbänder  angebracht  sind, 
während  in  der  Mitte  ein  breites,  glattes  Feld  bleibt,  das  jeder- 
seits  durch  einen  Amazonen  seh  ild  begränzt  und  in  der  Mitte 
mit  einem  Euabenkopf  in  Relief  verziert  ist.  Hinten  sieht  man 
nocii  Sparen  eliemaliger  Befestignng.  Aas  dem  Besitz  Bellori's. 
K.  37.    Oben  und  unten  4'/s"  •>•■"*■  H.  2%". 

Abg.  bei  Beger  III,  p.  3T8.  Afhnlkhe  Bauen  befiiideu  sicli  in 
Louvre.     Vgl.  Longperier,  Nutice  n.  404,  405. 

1533''-  Desgl.,  von  dersulbcn  Form,  doch  auf  dem  mitt- 
leren Bande  anders  verziert,  nämlich  mit  einemDreizack  zwiscben 
zwei  Delphinen.  Dies  Stück  ist  mit  Blei  ausgegossen,  was  bei 
dem  vorhergehenden  und  nachfolgenden  vermuthlich  auch  der 
Fall  war.    B.  5".   H.  2"/«".    Aus  dem  Besitz  Bellori'B.   K.  36. 

1533'*  Desgl.,  oben  und  unten  mit  Blattornamenten  ver- 
ziert, das  niittlcre  Band  wird  durch  Delphine  abgeschlossen 
und  hat  als  Verzierung  der  Mitte  einen  etwas  breit  gequetsch- 
ten weiblichen  Kopf.  Aus  der  Sammlnng  Bartholdy.  D.  6. 
H.  3^/4".  Br.  5%". 

"  1533"-  Kleine  liohlkehleuartig  gestaltete  Basis 
aas  der  Sammlung  Bartholdy.  0.  135. 

löSS*^"-  Viereckige  Basis,  vielleicht  für  eine  Statnette. 

1533™*-  Eine  reichgegliederte,  eiuereeits  ge- 
schlossene, andererseits  offene  Basis.  Aus  der  EoUer'- 

schen  Sammlung.   416. 


Hals  eines  Gerftthes  (?). 

löSS"-  Halfi  eines  Geräthes,  in  der  Richtung  nach  unten 
korbförmig  gestaltet  und  hübsch  verziert,  mit  einem  beweg- 
lichen StOpsel  versehen.  Das  Geräth  hängt  an  zwei  Ketten, 
die  sich  zu  einem  Griff  vereinigen.  Der  seitwärts  hängende 
Ring  ist  unverständlich.  Aus  Bomar^o.  Mit  Gerhard's  Nacb- 
lass  1869  erworben.   71. 
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^f^f 


1  Anlmiigeu  oilar  HentuBziehpi 


Haken  zum  Anhängen  oder  EerauBzieheo. 


1533'-  Haken  in  Form  eines  gekrümmten  Fingers  mit 
einem  eisernen  Zapfen  zum  Kinsclilagen.  Der  Zweck  solcher 
Haken  war  verschieden,  sie  dienten  entweder  da;iu,  um  eine 
W&ndtafel  festzuhalten  oder  zum  Heransziehen  von  Schubladen' 
oder  zu  anderen  Dingen.  Von  der  sinnigen  Form  war  schon 
in  der  Einleitung  die  Rede.  Aeltere  Sammlung,  L  1.  H.  SVs" 
Vgl.  CbjIus,  Rei-ueil  VII,  pl.  33,  3.  4  und  VI,  ]).  307. 

1533^'  Desgl.,  aber  nur  aus  zwei  Gliedern  bestehend 
und  von  bronce überzogenem  Eisen,  Aus  der  Sammlung  Mi- 
nutoU.     L  2,    H.  l'/*"- 

1533K'  Desgl.,  in  Form  einer  Ranke,  die  aus  einem 
Löwenkopf  hervorgeht. 

1533''-  Desgl.,  in  Form  einer  vorspringenden  Schlange 
oder  richtiger,  wegen  des  Bartes,  eines  Drachen,  Von  Herrn 
V.  Staff  erworben,     I.  3,    L.  i'^j,". 


Schraube. 

Dass  die  Schraube  dem  Alterthum  unbekannt  war,  iA'M 
zawr  mehrfach  angenommen,  allein  mit  Unrecht.  Im  Wien^f 
Antikeukabiuetbefiudetsichz.B,  eine  Fibel  mit  einer  Schranbc^, 
auf  welche  mich  Br,  Kenner  aufmerksam  machte.  Und  SfiM 
würden  sich,  wenn  die  Aufmerksamkeit  darauf  gerichtet  w(lrd&:l 
gewiss  noch  andere  Beispiele  finden.  ' 

1533''  Schön  gearbeitete  Schraube,  dii 
Stiel  befindlich  war,  von  welchem  nur  Unkenntliches  flbrig  g6*-l 
blieben, 

C.  Beschlag. 

1)  Ausguss  von  Brunnen,  Fontainen  und 

Geräthen, 

1634,  1535-    Zwei  grosse  Tigerköpfe   von  Bm 

mit  einem  Ausgussrolir  im  Munde,  Aus  der  Sammlung  EoUi 

261,   H.  4%". 

Vgl.  Aeholiahea  aus  Pompeji,  Mus.  burb.  I,  Öl. 


^^fm^mm 


Ausguss  Viio  Brunneu,  Paninineii  und  Gemili 


1536.  Mündung  einer  Fontaine,  aus  Pompeji, 
Prof  Zahn  1869  angekauft.   3772.  H.  58/g". 

Dies  Stück  ist  sinnig  componirt.  Es  bestellt  in  einem 
oben  fein  dnrcli bohrten  Kegel,  aus  dessen  unterer  Hälfte  linlts 
und  rechts  je  ein  Schiffsvordertheil  lierausspringt,  etwa  in  der 
"Weise,  wie  die  Column»  rostrata  verziert  war.  Denkt  man 
sieb  nun  das  Stttck  an  seine  richtige  Stelle  gesetzt,  nämlich  in 
die  Mitte  eines  Bassins  and  an  seinem  unteren  Theil  von 
Wasser  umgeben,  so  Tcrliert  die  Verzierung  ihr  Seltsames,  die 
Scliiffe  kommen  auf  ilir  Element  und  sclieinen  zu  schwimmen. 

1537.  AnsgusB  eines  zwei  henkeligen  eimerförmigen  Ge- 
räthes.  Der  Ausguss  wird  durch  eine  Silensmaske  oder  durch 
eine  komische  Maske  gebildet,  darunter  ein  zweiter  Kopf. 
H.  2V4". 

1538.  Desgl.,  von  einem  unbestimmbaren  Gerftth,  in 
.  Form  eines  Löwenkopfes.  Aus  der  Sammlung  Koller.  H.  1^/,". 

I         1538"-    Desgl.,   mit   einem  Haken   am   unteren  Ende, 
,'  dessen  Zweck  uns  unbekannt  ist 

1538'''  DesgL,  ein  Stück  der  Röhre  ist  daran  erhalten. 
Aus  der  Sammlung  Bartholdj,    C.  113. 

1538'-  Desgl.,  in  Form  eines  Widderkopfes,  aus  dessen 
Maul  eine  kleehlattförmige  Tülle  herauskommt.  Aus  der  Samm- 
lung Minntoli.  A.  25. 

1538*-  DesgL,  in  Form  eines  menschlichen  Kopfes,  was 
selten  ist,  ausser  bei  Satyrn.  Mit  einem  Ring  für  den  Henkel. 

15S9.  DesgL,  ebenso  gestaltet.  Sammlung  Minntoli. 
B.  d.  B.  B.  5.    H.  1". 

1540.  DesgL,  in  Form  eines  weit  vorspringenden  Panther- 
t  bopfes,  der  eine  Rühre  im  Manie  hat.  Aus  der  Sammlung 
Isolier.  503.  L.  S^/,". 

1540'-  Ein  Ventil,  Geschenk  der  Fran Mertens-Schaaf- 
l'lausen  1846.  L.  9".   2897. 

1540''-"-  Stück  einer  Eöhrenleitung(?)  aus  PompejL 
(  1822  in  Gegenwart  des  Königs  Friedrich  VFilhelm  m.  ans- 


gegraben  und  von  diPF<Gm  •ieni  Musenm    gceclipnkt.     In  zwei 
Stöcke  gebrochen, 

2)  Thurbeschlag. 

1541—1543.  Drei  vollsändig  erhaltene  CharnieP- 
bänder,  ans  Pompeji.  Geschenk  des  KOnigs  Friedrich  Wtt*" 
heim  TIL    L.  13"  bis  13%". 

1544.  1544'-  1544''-    Drei  desgL,    von  denen  nor  du 

erste  ganz  erhalten.    L.  10^/,". 

1544*^  Besgl.,  kleiner.  Aus  der  Sanimliing  Koller.  56S, 

1545.  Pesgl.,  ein  kleines  Fragment.   Sammlung  Eoller. 

1546.  Beschlag  des  hölzerneu  Zapfens,  der  sich 
in  der  Pfanne  drehte.  Es  ist  ein  breiter  Bing  mit  einem  in- 
wendig vorspringenden  Zapfen  und  entspricht  ganz  den  in 
Pompeji  gefundenen  Exemplaren.    H.  2'/g".  Dnrchm.  2*/,". 

.  A'Agg.  E.   II.  B.   und  die  daselbel  p.   104 


1547  u.  1547"'  Pfanne  nnd  Ängelbeschlag,  silA  U 
einander  drehend,  letzterer  mit  n.  1646  ganz  fihereinstimmend, 
nur  mit  dem  Unterschied,  dass  er  nnten  geschlossen  nnd  mit 
einem  Falz  zum  Eingreifen  in  die  Pfanne  versehen  ist.  Von 
einer  grossen  Thür.  1848  in  Italien  erworben.  2961.  H.  2«/g". 
Dnrchm,  5". 

1548.  DesgL,  Angelbeschlag,  ebenso  gestaltet  wie  der 
eben  erwähnte.    H.  1%".  Durchm.  2'!,". 

1549,  1550.  Zwei  ganz  übereinstimmende  Th«r^ 
griffe,  ans  Pompeji,  1869  von  Prof.  Zahn  angekauft.  3770»-  ^ 
L.  12%", 

Die  Griffe  sind  zusammen  mit  dem  Besctilagband  der 
ThUr,  in  welches  sie  mit  Zapfen  eingreifen,  erhalten  and  man 
bemerkt,  dass  sie  verschiebbar  und  ganz  herausnehmbar  ein- 
pfriehtet  sind,  was  unter  Umständen  von  Nutzen  sein  konnte. 

Sie  selbst  bestehen  aus  einem  halbkreisfftrmigen,  vertikal 
stehenden  Bing,  der  oben  and  unten  in  anmuthjge  Verzierun- 
gen auslänfl. 


■^T- 


I1«SGli1ag  und  Verziei'utigeu.  3^5 

1551.  Thargriff,  links  und  recbts  in  Palmetten  aus- 
laufeud,  auch  die  eine  Ättaclie,  —  denn  die  zweite  ist  ab- 
gebrochen, ^  ist  zierlich  gebildet.  Aus  der  Sammlung  Koller. 
444.   L.  e'/*".    H.  3". 

Iö5?.  Beschlag  eines  ThUrklopfcrs  in  Form  eines 
Löwenkopfes,  der,  wie  man  sieht,  den  Bing  zum  Klopfen  im 
Manie  hatte.  Wir  sind  Ober  den  antiken  Urspmng  dieses 
Löwenkopfes  nicht  völlig  sicher,  doch  gab  es  so  gestaltete 
Thürklopfer  im  Altcrthnm.  H.  3".  B.  2»/-"- 


w 


Beschlag  nnd  Verzierungen  von  verschiedenen,  zum 
Theil  unbestimmbaren  Dingen. 

1652''  Verzierung  eines  Gandtlaberfusses,  es  ist 
nümlich  der  freilich  tragnientirtc  Palmettenkranz,  der  die 
Lücken  zwischen  den  Füssen  ausfüllte  und  den  Ablauf  mar^ 
kirte.  Von  den  drei  grossen  und  drei  kleinen  Palmetten  fehlt 
je  eine. 

1552'''  Beschlag  einer  Sandale,  aus  Corneto.  Samm- 
lung Dorow.  601.  Der  Beschlag  umzog  den  ganzen  Rand  der 
Sandale,  der  Träger  der  letzteren  berttJirte  aber  den  Boden 
nicht  mit  dem  Beschlag,  sondern  nnr  mit  den  dick  vorstehen- 
len  Nageln,  die  an  mehreren  Stellen  erhallen  sind.  L.  9". 


1552°-  Desgl.,  nicht  so  vollständig  erlialten. 


1552*-  Beschlag  einer  Kindersandale  und  zwar  nicht 
bloss  der  Sohlenbeschlag,  worin  die  vorigen  bestanden  und  der 
hier  mit  denselben  dick  vorstehenden  Nägeln  befestigt  ist,  die 
wir  an  jenen  bemerkten,  sondern  auch  der  Seitenbe schlag,  der 
hinten  am  Haken  hoch  hinaufeeht  1841  von  Prof.  Gerhard 
gekauft.  2703.  L.  4:%". 

1Ö52'-  Ein  Paar  buckeiförmige  Gerätlie,  an  ihrem 
QDteren  Thoile  mit  vier  Löchern  versehen,  vielleicht  zum  Durcli- 
ziehen  von  Riemen  am  Pferdegeschirr.  Aus  dem  Nacblass  des 
^pbristlieutenant  Schmidt  184(5  erworben,   2856. 

1552*-    Zwei  desgl.,  kleiner, 

1552e>''-  Zwei  Anhängsel  in   Form   euie»  mit    einer 


rr^ 


sthlBp   lind  Vfrzieningeii. 


Oese  versshenen  Blattes.    Aus  OerhanVs  Nachlass  1859  er-J 
'  worben.   51.  52.   L, 

1652'-    Desgl.,  aus  dem  Nachlasa  des  Prof.  Bösel  184j 
erworben.   27(13. 

1553^'   Desgl.j  von  ähnlicher  Fonn,  die  Oese  l&aft  i 
einen  Thierkopf  aus.    Mit  der  Mänzsammlung  Peytrignet  i 
'   Jahre  1868  zugleich  gekauft.   3691. 

1552'-  Grosses  Weinblatt,  sehr  fein gravirt,  vornehm-' 
lieh  mit  bärtigen  und  unbartigen  Satyrmasken.  Auch  dies  1 
Blatt  war  zum  Anhangen  bestimmt.  Aus  Gerliard's  NachlasB.  | 
18fi9  erworben.  188. 

lÖöa™-  Desgl.,  der  Stempel  ist  abgebrochen  nnd  i 
'    weiss  nicht,  ob  es  zum  Anhängen  war.   Aus  dem  Nachlass  des-l 
t  Prof.  Rösel  1844  erworben.    2762. 


1652''-   Ein  EpheubUtt. 

1552^'    Runde  Scheibe  mit  einem  Olivenblatt  daraikfl 
.  und  Oesen  zam  Anhängen.     Vielleicht  zum  Verhängen  eiiie»1 
ThUrEcblosEes.    Das  Blatt  dieat  wohl  nur  zum  Anfassen,   Alt-,  | 
'   gekauft  1864  von  Frol  Zahn  hierselbst,  in  Pompeji  gefunden 
\  3516. 

1562'-  Zwei  desgl.,  von  verschiedener  Form. 

1562'-   Sieben  knopfförmige  Verzierungen. 

1553^'  Anhängsel  in  Form  eines  Doppelhakens,  der  ao-J 
I  einem  Ring  hängt,  welcher  wieder  mit  Anderen  zusammenhing. 
Aus  dem  Nachlass  des  Obristlientenant  Sohmidt  in  Berlin  1846'  | 
erworben.    2857. 

1552'-    Hängeverzierung,  ans  dem  Naolilass  des  Mi- 
nisters von  Eauch  1841  erworben.  565.^. 

1552''-   Zwei  kleiae  stangenförmige  Geräthe,  di»! 
I  Jederaeits  knopfartig  auslaufen.    L.  2^1^"  u.  2^/, '. 

1552'-    Ornament  einer  Spitze  in    Form  eines  zu-^ 


BcscUlug  lind  VeriierHLigen,  327 

[geklappten   Regenschirmfs.    Ans   der   Samniluiig  Bar- 


1552"'  Eine  Anzahl  kleiner  Gerätlie,  die  n.  ISÖS"- 
ähnlicb  sind,  nur  sind  die  Stangen  kürzer  und  dieEüpfe  rnnder. 

1552'-  Zwei  ringförmige  Kürper,  oben  gebuckelt. 
Von  Waagen  1844  in  Italien  gekauft.  Bei  Volterra  gefunden. 
2733. 

1552T-   Ein  ähnliches  (Jeräth. 

1552'-  Medaillonähnliclies  Geräth,  jederseits  in 
Fächer  getheilt,  wie  zur  Aufnahme  von  Glas  oder  Email.  Aus 
Gerhard's  Nachlass  1869  erworben.  218, 

1552'- '■  Seheibe  mit  zwei  Oesen  und  einem  Haken 
hinten.    Aus  der  älteren  Sammlung.    Durchm.  l'jt". 

1&52*-  '■  Verzierung  derselben  Art,  doch  anders  ge- 
staltet.   Bei  Cleve  gefunden.    K.  20.   L.  'i'j^". 

1552'-^  Achteckige  Scheibe,  hinten  mit  einem  Ring 
zur  Befestigung.  Auf  der  Scheibe  ist  eine  kleine  nackte  Figur 
dargestellt  mit  unkenntlichen  Ger&tlien  in  der  Hand.  H.  l'/g". 

1652'- *■  Verzierung,  bestebend  aus  einer  runden 
Scheibe,  an  welche  sich  oben  und  unten  Amazonenschilde  an- 
Bchliesseu,  während  links  und  rechts  Oeeen  zur  Befestigung 
angebracht  sind.  Auf  dem  Schild  ist  in  gutem  Styl  ein  nackter 
Jüngling  mit  einem  Hut  auf  dem  Hopf  vorgestellt,  der  sich 
mit  einem  schlauchartigen  Geräth  zu  thnn  macht,  ohne  dasa 
wir  den  Sinn  seiner  Handlung  errathen  könnten.  Im  Felde 
neben  ihm  je  eine  Muschel,  wie  es  scheint.    H.  2^/^", 

1552'-  ■''■  Runde  Scheibe  mit  einem  dreieckigen  Ansatz 
zur  Befestigung.    1846  gekauft.   2906. 

1652*-*-  Vier  Verzierungen,  von  denen  zwei  wie 
Amazonenschilde  gestaltet  sind,  deren  eins,  das  grössere,  1820 
auf  dem  Tielberg  bei  Luxemburg,  das  andere.  1838  bei  Bitt- 
burg im  Regierungsbezirk  Trier  gefunden  ist.  Vom  Obrist- 
lieutenant  Senckler  18G3  erworben.  3488, 


Besclilag  und  Vetzieniiigen. 


förmig,  fragmuntirt.    1858  i 


1552*-''  Anhängsel,  i 
Köln  gekauft,   3270. 

1552'-^  Scheibe  von   Blei,  in  der  Mitte  dnrchbohi 
einerseits  mit  einem  Stern,  andererseits  mit  einem  Epheul 

verziert.    In  Ättika  gefunden.    1869  erworben.  3760. 


15.^2^  *■  Verzierung  in  Form  einer  I 
pel.   Aus  Gerhard's  Nachlass  1869  erworben. 


mit  Stent 

,  knopft'örmig  mit  Nägeln  daran.  Ebea 


1552'^^-    Desgl.,    bück  eiförmig    mit    Zapfen.     Aelt« 
Sammlung.    E.  15.    Durchm.  l'/i"- 

1552''' ^   Kleiner    durchlöcherter    Stift    mit    vie^ 
seitigem  geriefeltem  Kopf.    Aeltere  Sammlung.    E.  2i 

1552''- "-  Etrnscisclie  Verzierung,  vermuthlich   voll 
einem  Gerlthfuss,  bestehend  in  einer  schr&g  vortretenden  Pa( 
mette,  dievielleicbt  den  Ablauf  charakterisirt  und  darüber  ein 
altertbttraliche  Meduse  mit  vier  Fitigeln  in  tj-pischer  Stellui 
Ans  Bomarzo.    Aus  Grerliard's  Nachlass  1869  erworben. 


bildet,  statt  der  Meduse  e 


1559'''*-    Desgl.,  ebenso  g 
Silen.    Ebendaher.  95. 

j 552b,  5.    Desgi,^   ähnlich   gebildet,   oben   eine  ^td 
nnten  ein  Medusenkopf. 

1552''-®*  Sandverziernng  (?)  eines  Gerilthes,  von  i 
vorspringenden  Scblangenköpfen  flankirt,  über  denen  .* 
sitzen.  Etruscisch.  Aus  Gerhard's  Nachlass  1869  erworben.  17gJ 

1552''- "■  Vordertheil  einer  Figur,  die  in  den  aus^ 
gestreckten  Händen  ein  unbestimmbares  tieräth  liält,  hinten 
ein  durchbohrter  Zapfen.    Ebendaher, 

1552''''-  Ein  Lamm  auf  einer  Platte  liegend,  äid 
unten  einen  Ring,  hinten  einen  Zapfen  hat.  Aus  Bomarzäj 
Ebendaher. 

1552'''*'  Ein  von  einer  in  Löwenköpfe  auslaufe^ 


Qeschlag  und  Verzierungen.  329 

den  Sichel  gekreuzter  viereckiger  Stab  mit  deretrus- 
cischen  Inschrift  Selen.    Ebendaher.  176. 

1552^-  ^^'  Knopfartige  Verzierung,  mit  vier  ganz 
rohen  Köpfen  bedeckt.    Ebendaher.   160. 

1552®- 1-  Jugendlicher  Kopf  mit  Zapfen,  um  als  Ver- 
zierung irgendwo  aufgesteckt  zu  werden.    Ebendaher. 

1552^- 2*  ^- *•  Drei  desgl.,  ziemlich  unkenntlich,  eben- 
daher.  167.  169.  170. 

j[552c.  5.  Desgl.,  noch  roher.    Ebendaher. 

1552C.  6.  Beschlag  einer  Geräthspitze  inForm  eines 

Löwenkopfes.    Sammlung  Koller.  262. 

• 

1552*^-  ''•  Löwenkopf  mit  einem  Zapfen  hinten.  1846 
gekauft.  2907. 

1552^-  ®-  Verzierung  in  Form  eines  Amazonen- 
schildes mit  einem  Kinderköpfchen  in  der  Mitte.  Aus  der 
Sammlung  Koller.  484. 

1552<5-  ®-  Zwei  Köpfe  wie  die  unter  1552*^-  ^  *•  erwähnten. 

1552^-  ^^*  Verzierung  einer  Geräthspitze  in  Form 
eines  durchlöcherten  und  mit  Knöpfen  versehenen  Rades  Viel- 
leicht von  einem  Feldzeichen.  Aus  dem  Besitz  Bellori's.  K.  4 
Durchm.  S^j^". 

1552^-  ^-  Kleines  Plättchen,  mit  Blumenranken  ver* 
ziert,  hinten  ein  Zapfen. 

1552^- 2- ^-  Zwei  Delphine,  ein  grösserer  und  ein  klei- 
nerer, die  an  Geräthen  befestigt  waren. 

1552^- ^-  Verzierung,  mit  einem  unkenntlichen  Ding 
in  der  Mitte,  umgeben  von  zwei  Delphinen,  von  denen  einer 
fast  ganz  fehlt.    Aus  Gerhard's  Nachlass  1869  erworben.    93. 

1552^- ^-  Plättchen  mit  Zapfen  und  einer  kleinen  Figur 
in  Hautrelief.   Ebendaher*.   100. 

1552^- ®-  Mandelförmige  aber  etwas  gekrümmte 
Verzierung.    Ebendaher.   60. 
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s  Anhängsel  niitRinf^,  von  Prof. Peter* 


mann  1852  im  Orient  gekanft.  3124. 

1552^- "■  Bekrönnng  eines  Stabes,  in  Form  i 
Spitze  mit  drei  Flügeln,  vielleicht  von  einem  Feldzeichen,  j 
der  Sammlung  Böcking  1858  erworbeu.   1 


1552ä»'  Anh: 
Loch  oben  darin. 


n  Form  einer  Eichel,  mit  einu 
hingsel  von  dreieckiger  Form, 


1552^-  '0.  A 
gekanft   2994. 

1052°- '-  Ring  mit  einem  eisernen  Zapfen  daran, 
Obristlientenant  Senckler  186:(  gekanft.    3486. 

1552*^^  Fragment  mit  einem  Schlangenkopf  ver-  I 
ziert,  am  anderen  Ende  ein  viereckiges  Loch.  1846  ane  dem  { 
Nachlass  des  Ohristlieutenant  Schmidt  angekauft.   2849. 

1552'' ^-  Verzierung,  in  Form  eines  leeren  Vierecbs  ^ 
mit  Zapfen  daran.    Ans  der  Sammlung  Koller.  648. 

1552''  *■  Ein  Kasten  mit  vielen,  theils  werthlosen,  thei 
unbestimmbaren  Verzierungen,  resp.  Beschlag  stücken. 

1552»-  *-  Ein  Draht,  der  jederseits  sich  spiralförmig  i 
sammenwindet  nnd   an  dem   vier   hohle,  kegelförmige  K0r|Mr;3 
hängen^ 

1552°- *■  Kleine  dreieckige  Platte,  auf  welcher  1 
ilelief  die  Fignr  einer  Scylla,  iu  Schlangenleiber  anagehwi 
den  rechten  Arm  erhoben  haltend. 

1562*- '-  Runde  Platte  mit  vortretendem  Rande,  woran] 
in  Relief  drei  anscheinend  weibliche  Figuren  neben  eina 
stehen.     Es  lässt  sich  nichts  mehr  von  ihnen  erkennen.     Qe-~J 
funden  bei  Köln  im  Jahre  1816.   Aus  der  Sammlung  Minnbdi*  1 
B.  c  ß.  26.    H.  l'/s". 

1552"-  ^-  Widderkopf,  als  Verzierung  einer  Spitze.  Aog-l 
der  Kollcr'schen  Sammlung,  265. 

1552°- '■  Desgl.  Aus  dem  Nachlass  des  Ministers  von  j 
Altenstein  1845  erworben,    2807. 


Beschlag  und  Verzierungen.  331 

1552®-  ^®-  Tigerkopf,  der  zu  demselben  Zweck  diente. 

1552^-  ^'  Fragment  eines  Thieres.  Aus  der  Samm- 
lung Bartholdy.  C.  130. 

1552^-  2.  Ein  Rehkopf. 

1552^- ^-  Ein  Hundekopf  mit  einem  Zapfen.  Aus  der 
Sammlung  Minutoli.    Bei  Cleve  gefunden.    K.  23. 

1552^- *•  Hundeartiger  Kopf  mit  dem  Rest  eines 
Ringes.    Aus  der  Sammlung  Dorow.  599. 

1552^- ^-  Rest  eines  Greifenk'opfes  mit  aufgesperrtem 
Maule. 

1552^-  ^-  Köpfchen  mit  Zapfen  und  ein  Knopf.  Aus  dem 
Besitz  des  Obristlieutenant  Senkler  1863  angekauft.  3489. 

1552^-  '•  Drei  kleine  Verzierungen,  von  Prof.  Peter- 
mann 1856  aus  dem  Orient  mitgebracht.   3125. 

1552^-  ^'  Neun  Stück  Broncen,  zum  Theil  Verzierun- 
gen, Fibeln  oder  Schnallen.  Aus  dem  Nachlass  des  Herrn 
von  Radowitz. 

1552^-  *•  Verzierungen  mit  durchbrochener  Arbeit.. 
Vielleicht  von  einem  Gürtelschloss.  Aus  der  Koller'schen  Samm- 
lung. 637. 

1552^- ^^-  Stier  köpf  mit  einem  Zapfen  daran.  Vielleicht 
Bekrönung  einer  Stütze. 

1552^  ^-  Bronceplatte,  worauf  ein  [unkenntlicher  Vogel 
roh  eingegraben  ist. 

1552«^- 2-  Schwan  mit  einer  viereckigen,  durchlöcherten 
Röhre  hinter  sich. 

1552«^- ^-  Eine  kleine,  stempelartige  Verzierung 
mit  undeutlichem  Vogel  darauf.  Aus  Gerhard's  Nachlass.  171. 

1552«^-  ^-  Geräthverzierung  eigenthümlicher  Art.  Sie 
besteht  aus  einer  Achse  mit  zwei  Rädern,  an  welche  sich 
ein  Halbkreis  anschliesst.    Die  Radscheiben  sind  verziert  mit 
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nackten  Männern,  von  denen  einer  als  Sieger  charakterisirt  istjl 
er  sich  den  Kranz  aufsetzt  und  einen  Palmenzweig  trägt,  wU 
rcnd  der  andere,  wie  es  scheint,  den  Besiegten  darstellt,  daj 
betrabt  die  Bechte  an  die  Backe  legt  Die  Seiten  des  1 
kreises  sind  mit  einem  ähnlichen  Gegenstaud  in  runden  1 
guren  verziert.  Jederseits  ist  nämlicli  eine  Ringergmpiiefl 
ziemlich  symmetrischer  Weise  angebracht. 

Der  Graf  Caylus,  Recneil  VII  zu  p!.  63  hat  &hnliclie  y 
jierungen  einfach  als  GeräthgriffB  publicirt,  wir  verstehen  si 
nicht,  wie  sie  am  Geräth  angebracht  waren. 

1552B'  ^-    Desgl.,   nur   zerbrochen.    Au  jeder 
Panther  in  runder  Figur,   der  seinen  Fuss  auf  das  Bad  1 
an    welchem  ebenfalls   ein  Panther  in  Relief  angebracht  3 
Ans  dem  Nachlass  des  ObristUeutenant  Schmidt  1846  er 
ben.    2840*- 

1552"- ^'    DesgL,    Fragment   einer   solchen    Verziei 
Uebrig  geblieben  ist  ein  Panther,  der  seine  Klauen  anf  ti 
mit  einer  gehörnten  Satyrmaske  verzierte  Rad  legt. 

1562«- "■   Desgl.,  Fragment.    Erhalten  ist  der  Faiit^ 
seine  Klaue  auf  das  Rad  legend,  auf  welchem  eine  Z^j^t^'ä 
Relief  vorgestellt  ist. 

15528- *•■  Aehulieiie  Verzierung.  Ein  Panther,  s 
Tatzen  auf  ein  mit  Medusenhaupt  verziertes  Schild  lege 
Aus  der  Kolier'schen  Sammlung.   235. 

15528- *■  Desgl.    Aber  die  Maske  ist  unkenntlich. 

1552B- '°-  Fragment  einer  ähnlichen  Verzieritalg 
ein  Löwe  legt  seine  Tatzen  auf  ein  mit  unkenntlicher  J 
verziertes  Schildcheu. 

1552''-  '•  1552I''  ^-  Zwei  kraterförmige  Gefässe,  n 
siv  aber  in  Relief,  jedes  bekrönt  von  einem  Panther. 
Bauch  des  Kraters  ein  Ritig,  unter  der  Basis  desselben  { 
Zapfen.    Die  beiden  Nummern  stimmen  ganz  Uberein. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  in  diesem  und  in  des  \ 
hergehenden  Fällen  der  Panther  als  Wächter  von  Weintrd^ 
anfgefaast  ist.    Aus  dem  Besitz  Bellori's.     13.  d.   I 


■  5'/." 
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1552^-  ^-  Behelmte  Büste,  nach  unten  gabelförmig  aus- 
einandergehend.   Diente  vermuthlich  als  Bekrönung. 

1552^- ^-  Bronceplatte,  worauf  eine  phantastische 
sphinxartige  Figur  eingegraben  ist.     Aus  Gerhardts  Nachlass. 

1552^- *^-  Ein  kleiner  Knopf  mit  Relief  Verzierungen. 

1553.  Eigenthümlicher,  schwer  zu  erklärender 
Beschlag,  bestehend  in  drei,  an  der  einen  Seite  geschlossenen 
und  knopfförmig  auslaufenden,  an  der  anderen  zackenförmig 
ausgeschnittenen  Cy lindern,  die  durch  kleine  Querleisten  mit 
einander  verbunden  sind.  Nägel  oder  Nägellöcher  lassen  dar- 
auf schliessen,  dass  in  den  Cylindem  ein  hölzerner  Stab 
steckte.  Unzweifelhaft  haben  diese  Röhren  zur  Bekrönung 
spitzer  Stäbe  gedient,  aber  Näheres  vermögen  wir  nicht  an- 
zugeben.   Aus  Corneto.    Sammlung  Dorow.  544.  H.  7", 

1554.  Desgl.,  ganz  übereinstimmend,  nur  dass  die  drei 
Cylinder  durch  je  zwei  Leisten  über  einander  verbunden  sind. 
Ebendaher.    Dorow.   543.  H.  9^2"- 

1555.  Desgl.,  fragmentirt,  nur  zwei  Röhren  sind  erhal- 
ten.   Ebendaher.  Dorow.    544. 

1556.  Desgl.,  Fragment,  1852  von  Herrn  Vollard  an- 
gekauft.  3061. 

1557.  Spitz  zulaufende  Bronceröhre,  Jdie  als  Be- 
schlag einen  eisernen  Kern  deckt.    L.  6^2"« 

1557*-  Krönende  Verzierung  eines  Stabes  oder  der- 
gleichen, in  Form  eines  Pinienzapfens.  Aus  der  Sammlung 
Koller.   650.  H.  2^/2 "• 

1557^-  Die  Spitze  eines  Geräthes  in  Form  einer  Blume. 
Aus  Pompeji,  Geschenk  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  IIL,  in 
dessen  Gegenwart  es  ausgegraben.  H.  5^/4". 

1557*^  Desgl.,  in  Form  einer  aufbrechenden  Blume. 
H.  IV2". 

1557^  Desgl.,  aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erworben, 
86.  H.  18/4''. 


L 


334  Besi:lilag  und  Veriierungeil, 

1657*-   Desgl.,  einfaeher.    H.  gi/,". 

1557'-     Ein     schön     gearbeitetus    korintliischej 
Säulencapitell. 

1&58.  Etruscischer  Beschlag,  bestoheud  in  e 
beideu  Enden    gekrümmten   Bronceband,    an  dessen  inn^ 
Seite  zwei  kleine  viereckige  Kasten  ohne  I 
In  den  Zwisclienräumeu  bemerkt  uian  noch  die  NägeL 
Cometo.    Saramlnng  Dorow.  554.  L.  8". 

löse*-    Beschlag  von  der  Ecke  eines  Gerftthes  i 
einer  scliwalheiischwanzförmigen  Einkerbung  an  einer  ! 
Aus  der  Sammlung  Koller.   500. 

1558"-  Ei ne  dünne  gestanzte  Platte  mit  Verziem 
die  zur  Bekleidung  eines  Geräthes  diente.    Fragmentirt. 

lööS""*-  Fragmente  von  schmalen  Streifen  Broncebl4 
mit  geprcssten  Verziernngen.  Aus  Platäa.  Mit  dem  Hacbl| 
des  Prof.  Boss  1860  erworben.   3423. 

1558""''  Beschlag  in  Form  eines  Dreiecks,  mit  < 
gravirten  Figuren  verziert 

Oben  auf  der  breiten  Seite  des  Dreiecks  ist  der  siegreicl 
Lenker  eines  Viergespanns  vorgestellt  mit  Peitsche  und  F 
zweig  in  den  Händen,  anch  seine  Pferde  sind  auf  den  Eöpj 
mit  hohen  Zweigen  geschmückt.     Rechts  im  Felde  ein  1 
und  ein  Helm  von  der  Form,  wie  die  Lenker  der  Quadri^ 
ibn  tragen.    Links  ein  Ge^ss  mit  Palmzweigeu. 

Unter  dieser  Figur  befindet  sich  ein  Reiter,  der  ebenf 
PeitscJie   and   Palmzweig   in   den  Händen   hält,  vermnthli« 
einer  jener  Reiter,  die  beim  Wettrennen  den  Wagenlenlcem  | 
eventueller  Unterstlltzung  beigegeben  wurden.     Unter  diefl' 
Figur,  in  der  Spitze  desDreiecks,  bemerkt  man  eine  Fignri 
Fuss  mit  Peitsche  und  einem  Gefäss  in  der  Hand.  Anch  ä' 
Figur  gehört  zu  den  beim  Wettrennen  betheiligten  Leul 
denn  das  Geßss  in  ihrer  Hand  hat  ganz  die  Form  jener  j 
flochtenen  Gefösse,  die  man  so  oft  auf  Circusdarstellui 
sieht  und  die  den  Pferden  der  Gegenpartei  als  Hindernias  u 
die  Foase  geworfen  wurden. 

Wozu  dieser  Beschlag  gedient  habe,  wissen  wir  leider  ni4 
anzugeben. 

Vgl.  ViBeomL  Plu  — Clem.  V,  mr.  43. 
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Die  schöneren  Masken  werden  bei  den  Figuren  aufgeführt, 
die  anderen,  die  eben  nur  einen  tektonischen  Werth  haben, 
folgen  hier. 

1558^-  Kopf  der  Meduse  inmitten  eines  runden  Reliefs, 
von  dessen  Rand  in  gleichem  Abstände  acht  kleine  Köpfe 
herausragen.  Die  Meduse  ist  eigentlich  nur  an  den  Schlangen 
kenntlich.    Aus  der  Sammlung  Koller.    H.  3". 

1558^-  Desgl.,  aus  derselben  Form.  Aus  der  Sammlung 
Koller.    H.  3". 

1558^-  Medusenkopf  mit  Schlangen  im  Haar.  Darum 
ein  Rand,  vielfach  durchbohrt,  zur  Befestigung.  Auch  durch 
das  Kinn  läuft  eine  Schraube  hindurch.  Und  ebenfalls  oben 
ist  eine  Vorrichtung  zur  Befestigung.  Aus  der  Sammlung 
Koller.    H.  28/4". 

1558®-  Medusenkopf,  von  Schlangen  umgeben,  darum 
ein  Rand,  so  dass  das  Ganze  wie  eine  Rosette  aussieht.  Am 
Rande,  der  mehrfach  beschädigt,  sind  Silensköpfe  an  den  vor- 
stehenden Punkten  angebracht.  Links  und  rechts  vom  Kopf 
je  ein  Loch  zur  Befestigung.  Mit  Spuren  von  Vergoldung. 
Hoch  2",  breit  28/4". 

1558^-  Medusenkopf,  von  einem  Rand  umgeben,  mit 
Flügeln  und  gesträubtem  Haar,  aber  ohne  Schlangen.  H.  2^/3''. 

1558^-  Medusenkopf  mit  Schlangen,  gesträubtem  Haar 
und  wildem  Blick.  Hinten  sind  zwei  durchlöcherte  Zapfen.  Aus 
der  Sammlung  Koller.    H.  iVe"» 

1558^-  Stumpfe  Maske.    H.  1''. 

1558^-    ünbärtige  Maske  mit  vollen  Backen.    H.  1". 

1528^-  Fast  ganz  unkenntliche  Maske.    H.  iVs"- 

1558^*  Desgl.,  mit  lang  herabhängenden  Haaren.  Hinten 
ein  Zapfen.    Aus  der  Sammlung  Koller.  185.  H.  V/^". 
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MUtzL'  und  herab- 


IbbS"-   Maske  mit  phryg 
liängenden  Haaren.    H.  1  *j^". 

IBöS"-    Kinderkopf   auf   einer    kreisrunden    Scheibe. 
H.  1./,". 

1568°-  Weibliehe  Maske  mit  Stimschmnck  und  herab- 
hängenden Haaren.    H.  l^s"- 

I55e'''  Unbärtige  jugendliche  Maske. 

16&8'-  Weibliehe  Maske  mithoheraHaaraufsatz.  H.  l*^ 

1558'-    Rohe    MSdchenmaske    mit    herabhängende^ 
Flechten.    H.  "U". 

IbbS"-  Weibliche  Maske  von  der  Breite  des  Öesichte^  ] 
wie  man  sie  an  Köpfen  der  Meduse  findet.  Ans  der  Utert  ~ 
Sammlung.    B.  a.  XV.  ß.  17.    H.  2Va" 

1558*-  Weibliche  Maske  mit  einer  dem  KrobylOB  S 
lieben  Haarordnung.    Aus  der  Sammlung  Bartholdy.    0.  39J 

H.  !■;,". 

l&^S*^  Jugendliche  Maske  mit   einem  breiten  Banc 
ttber  der  Stirn.    H.  1". 


1 


1558'-    Weibliebe  Maske  mit  f 
!r  Binde  über  der  Stirn.  H.  l^is"- 


.istrSubtem  Haar  i 


1558*'  Weibliche  Maske,  sehr  meiinseniLbnlich,  Vii*. 
eine  Mednso  ist  aucli  wohl  gemeint.  Gefunden  bei  Cleve.  Äaa  J 
der  Baramlnng  MinutoU.    B.  a.  XV.  ß.  19.   H.  1". 

1558"-    Bartige  Maske,  die  Haare  über  der  Stim  0 
an  den  Seiten  sind  steif  symmetriscli  geordnet.    H.  l'/g". 

1558^  Jugendliche  Maske,  an  deren  [Kinn  sich  eine  1 
umgekehrte  Palmette  ansehliesst.    H.  i'j.,". 

1558'-    Jugendliche  Maske  mit  etwas  schmerzlichei( 
Ausdruck  und  symmetrisch  herabhängenden  Locken.  Aus  d 
Nachlass  des  Prof.  Röscl  1844  angekauft,   n.  2747.  H.  Vf^^ 
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1558*-  ^-  Maske  eines  Stieres  mit  Menschengesicht, 
Achelous.    H.  '^/g". 

1558*-  ^'  Jugendliche,  sinnlich  fröhliche  Maske, 
bekränzt,  vielleicht  mit  Epheu.    H.  1^/g". 

1558*- ^*  Maske  eines  Negers.   "H,  1^4"« 

1558*- *•  Weibliche  Maske  mit  gewelltem  und  sym- 
metrisch herabhängendem  Haar.    H.  l^j^'» 

1558*-  ^-  Weibliche  Maske  mit  dem  Hals  daran. 
H.  iVs". 

1558*-  ^-  Maske  mit  symmetrisch  herabhängendem 
Haar,  von  einer  kranzartigen  Verzierung  umschlossen.  Aus 
dem  Besitz  Bellori's.    Aeltere  Sammlung.     B.  a,  XV.  ß.  16. 

H.  28/8". 

1558*- ^-  Bacchusmaske,  mit  einem  aufwärts  stehenden 
Weinblattkranz  geschmückt,  die  Binde  umgiebt  die  Stirn  und 
fällt  links  und  rechts  symmetrisch  herab.  Die  Augen  sind  aus- 
gehöhlt. AKS.  (B.  a.  XIV.  ß.  3).  Aus  der  Sammlung  Minutoli. 
H.  IV4". 

1558*'  ^-  Maske  der  Ariadne  (?),  mit  Epheulaub  und 
Epheutrauben  bekränzt.  Aus  der  Sammlung  Bartholdy.  (0. 36). 
H.  1". 

1558*-^  Maske  des  bärtigen  Bacchus,  mit  Epheu 
bekränzt.    Aus  der  Sammlung  Bartholdy.   (C.  26).    H.  1". 

1558*-  ^^'  Silensmaske,  kahlköpfig.  Aus  der  Samm- 
lung Bartholdy.    (C.  30).    H.  VjJ'. 

1558^- ^-  Silensmaske,  mit  einem  Epheublatt  über  jedem 
Ohr  und  oben  auf  der  Stirn.    H.  2^1^".] 

1558^-  ^-   Maske  eines  jugendlichen  Satyrs.    H.  1". 

1558^*  ^-  Silensmaske,  der  kahle  Kopf  mit  Epheu  be- 
kränzt.   H.  1". 

1058^- *•   Desgl.,  H.  iV«". 

FriederichB, 'Berlin's  Antike  Bild  werk«  II.  <^ 
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1558*^  ■''■  Tragische  Maskt,  die  Haare  in  eineu  Wulst^ 
zasammen gewickelt,    H.  l^'/g". 

1558'''  *■   Desgl.,  mit  dem  Oiikos  und   fiiiem  Diadem 
Aus  der  Sammlung  Koller.    H.  2^4"- 


1558''- '■    Desg 
dem  Besitz  Bellori's. 


,,  mit  dem  Oiikos.    B.  a.  XV.  (i.  14,  aus>l 


1558*'-^-   Desgl.,  mit  einer  hohen  Frisur  kurzer  krause 
Locken.    Aus  der  älteren  Sammlung.    H.  1^/g". 

1558''-®-   Desgl.,  in  den  steif  herabhängenden  Locki 
und  ohen  im  Kopf  durchbohrt  zur  Befestigung.  Aus  derS 
luug  Koller.    H.  l'/«". 

1658''' '"-  Desgl.,  mit  herabhängenden  gedrehten LockM 
Ans  der  Sammlung  Bartholdy.    C,  87.    H.  l'/g". 

1558"*  ^'   Desgl.,  nicht  eine  Maske,  sondern  ein  ganze 
Kopf.     Verzierung.    Aus  der  Sammlung  Bartholdy,     C, 
H.  "/,.". 

X558"'  ^-   Ein  ganz  übereinstimmender,  nur  etwiiä| 
kleinoror  Kopf.    Verzierung.    H.  */j", 

1558'' ^-  Komische  Maske,  an  ein  vierfach  durch-' 
bohrtes  Weinblatt  angesetzt,  zum  Anschluss  an  das  Geräth,,'« 
welches  es  verzierte.    H.  4". 

1558'''  *■   Duplicat  der  vorigen  Nummer,    H.  4". 

1558"- J^-  Desgl.    H.  l'IJ'. 

1558"- *■  Desgl  Ans  der  älteren  Sammlung.  B.  a,  XV.i 
li.  10.    H.  ^U". 

1558"'  '■  Eelief,  zu  einer  Dekoration  bestimmt,  mit  zwecl 
bacchischen  Masken  darauf  in  Relief,  einer  männlichen,  b&rti-| 
gen  und  einer  weiblichen.    H.  2",  lang  S'jJ'. 

IbbB"-  ^-  Maske  des  Jupiter.  Aus  der  SammlttngJ| 
Bartholdy.    C.  3.    H.  1'/^", 
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1558*^-  ^-  Maske  des  Jupiter  Ammon  mit  thierischen 
Obren.    B.  a,  ß,  3.    Aus  dem  Besitz  Bellori's.    H.  2". 

1558^-  ^^'  Büste  des  Jupiter,  auf  der  linken  Schulter 
ist  ein  Stück  Gewand  sichtbar.  B.  a.  I.  /^.  1.  Aus  der  Samm- 
lung Minutoli.    H.  2". 

1558**-  ^'  Büste  der  Juno  mit  Stirnkrone,  Schleier  und 
herabhängenden  Locken.  Angekauft  1846  aus  dem  Nachlass 
des  Oberstlieutenant  Schmidt  in  Berlin.    H.  3". 

1558*- 2*  Büste  der  Minerva.  Unter  der  Büste  be- 
findet sich  ein  Stück  eines  Ringes,  wie  es  scheint.  Die  Figur 
hat  weiter  keine  Abzeichen  als  den  Helm.  Aus  der  Sammlung 
Bartholdy.    C.  8.    H.  S»/^". 

1558^-  ^'  Büste  der  Minerva  mit  seitwärts  gewandtem 
Kopf.    Das  Gorgoneion  ist  mitten  auf  der  Brust.    H.  2^2"- 

1558^-  *•  Desgl.,  kleiner.  Aus  der  älteren  Sammlung. 
B.  a.  IV.  ß,  3.    H.  l^/g''. 

1558*- ^-  Desgl.  Der  Helm  ist  ohne  Helmbusch.  Eben- 
daher.   B.  a.  IV.  ß.  6.    H.  1". 

1558^- ^-  Büste  des  Mars.  Aus  der  älteren  Sammlung. 
B.  a.  IV.  ß.  3.    H.  11/2''. 

1558^- '^-  Desgl.,  die  Brust  vom  Schwertriemen  durch- 
schnitten.   B.  c.  ß.  8.    Aus  der  Sammlung  Minutoli.  H.  1^/4". 

1558^- ®-  Desgl.,  die  linke  Schulter  ist  abgebrochen. 
Der  Schwertriemen  ist  ausgedrückt.  B.  c.  ß.  6.  Aus  der  Samm- 
lung Minutoli.    H,  IV4". 

1558*- ^-  Desgl.,  der  Schwertriemen  kommt  auf  der 
linken  Schulter  zum  Vorschein.  B.  c.  ß,  7.  Aus  der  Samm- 
lung Minutoli.    H.  l^/J*. 

1558*-  ^®-  Desgl.,  wenn  es  nicht  Minerva  sein  soll,  denn 
die  Einschnitte  auf  der  Brust  sehen  fast  so  aus,  als  sollten 
sie  Gewandfalten  andeuten.  Aus  der  älteren  Sammlung.  B.  a. 
IV.  ß.  5.    H.  1V2". 


v«p 


1558^  '■  Desgl.,  cÜe  Büste  geht  aas  einem  Blomenkelclia 
hervor.  B.  a.  IV.  ß.  6.  Aus  der  Sammlung  Minutoli,  Ge^ 
ftmdeu  hei  Cleve.    H.  l'jJ'. 

1558^^  Desgl.,  ganz  barbarisch.  Auch  ans  einei 
Blnmenkelch  hervorgehend.  Aus  der  Bficking' sehen  Sammlnitf 
H.  2Va"- 

1558'' ^'  Desgl.,  die  linke  Schulter  ist  ahgeljroche| 
Aus  der  Böeking'schen  Sammlung.    II.  2". 

1558'-'-'-  Desgl.,  bärtig,  aus  rinom  Blattkelch  hervd 
kommend.    Aus  der  älteren  Sammlung.   B.  c.  ß.  5.  H.  iViJ 

1558"- ''■  Büste  eines  Amor,  die Haai'anordnung is 
nigstens  ganz  so,  wie  sie  an  Amor  sich  findet.  Aus  der  Su 
lung  Bartholdy.    C.  G6.    H.  2". 

1558"- »■  Büste  des  jugendlichen  Bacchus  mitBinI 
und  Weinbekränznng.  Die  Nebris  durchschneidet  quer  (" 
Brust.   Ans  der  älteren  Sammlung.  B.  a.  XIV.  ß.  2.  H.  1»^ 

1558''  '■   Bacchische  Bttste,  nach  der  Brust,  die  qiÜ 
zur  Hälfte  von  der  Nebris  bedeckt  wird,  männlich,  doch  i 
das  ganze  Ansselien  eher  weiblich.    Die  Augen  sind  vc 
eingesetzt.    Aus  der  Sammlung  Bartholdy.    C.  35.    H,  IVa'^B 

1508'^  *■  Büste  eines  Silens,  d,  h.  eines  langbÄrtigä^J 
kahlköpfigen,  mit  Eplieu  bekränzten  Alten.  Aus  der  älttireftV 
Sammlung.    B.  c.  ß.  10.    H.   1'/^". 

1658'-"-  Bttste  eines  jugendlichen,  lachenden  S* 
tyrn.  Die  Nebris  läuft  von  der  rechton  Schnltor,  wo  s 
knüpft  ist,  qner  über  die  Brost.  B.  a.  XV,  ß.  13.  Aus  de^ 
Besitz  Bellori's.    H.  2'/."- 

1558'- ^'•-    Büste  einer  Bacchantin,  die  nackte  Bras 
von  der  Nebris  durchschnitten,  mit  Trauben  und  Weinblättei 
bekränzt.   Nicht  ohne  Verdacht,  zumal  da  zwei  ganz  ähnliclli^ 
Exemplare  vorkommen.     B.    a.   XV.   ß.   6.    Ans    dem   Besiti 
Bellori's.    H.  3". 

1558^'  '•    Ganz  übereinstimmende  Büste,  nur  e 
kleiner.   Aus  der  älteren  Sammlung.   B,  a.  XV,  ß.  4.    H.  2*/4* 
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1558^-  -  Ganz  übereinstimmende  Büste;  nur  ist  der 
Kopf  nach  der  anderen  (rechten)  Seite  gedreht.  Merkwürdig 
ist  auch  an  diesen  drei  Büsten,  dass  sie  alle  drei  an  den 
Brüsten  abgeplattet  sind.  Aus  der  älteren  Sammlung.  B.  a.  XV. 
ß.  5.    H.  3''. 

1^8^  ^  Büste  einer  Isis,  wenigstens  ist  der  Gewand- 
knoten angedeutet,  und  wie  es  scheint,  sind  auch  Aehren  an 
der  Stirnkrone.  Aus  der  Sammlung  Bartholdy.  A.  74.    H.  2". 

1558^'  ^'  Büste  des  bärtigen  Herkules.  Er  trägt, 
wie  öfter,  die  gewundene  Kopfbedeckung;  das  Löwenfell  durch- 
schneidet diagonal  die  Brust.   H.  1^2"- 

1558^-  ^'  Verschleierte  Büste  einer  Frau.  Aus  der 
Sammlung  Bartlioldy.    C.  83.   H.  1^/3". 

1508^- '^-  Büste  eines  nackten  Mädchens,  auf  einem 
Blumenkelch  aufgesetzt.  Die  Brust  ist  beschädigt.  Ver- 
dächtig.   Aus  der  älteren  Sammlung.    B.  c.  fi.  29.    H.  272"- 

1558^-  ^-  Ganz  ähnliches  Werk  und  in  ähnlichem  Zu- 
stand der  Erhaltung.    Ebendaher.    B.  c.  ß.  2^.    H.  2^4". 

1558*- ^-  Büste  eines  mit  der  Chlamys  bekleide- 
ten Jünglings.  Der  Kopf  ist  seitwärts  gedreht.  Die  Augen 
sind  von  Silber.    H.  2^2". 

1558^^-  Männliche  Büste  mit  Knebelbart  und  Schnurr- 
bart, mit  einem  Helm  auf  dem  Kopf,  worüber  eine  runde 
Scheibe  aufrechtstehend  angebracht  ist.  Auf  der  linken  Schulter 
ein  Stück  des  Gewandes.   H.  3^/e". 

1558^- ^^-  Unbärtige  männliche  Portraitbüste  mit 
kurzem  krausen  Haar.  Am  linken  Arm  sieht  man  den  Ansatz 
des  Panzers.  Darüber  ein  Mantel.  Hat  etwas  Aehnlichkeit 
mit  Caracalla,  ein  römischer  Imperator  scheint  gemeint. 
H.  iVe''. 

15588^-  ^'  Männliche  jugendliche  Büste,  mit  einer 
Blume  und  Traube  am  Kopf  geschmückt.  Soll  vielleicht 
Bacclius  sein.  Hinten  ein  Zapfen  zur  Befestigung.  B.  a.  XV. 
ß.  2.    Aus  der  Sammlung  Minutoli.   H.  2^1^". 


■J(l  «  ■•  IM 


1558^--  Bllste  eines  jungen  Mädchens,  imeinfachei 
OliitoD,  der  mit  Spangen  auf  den  Schultern  befestigt  ist  Ob* 
anf  dem  Kojjf  befand  sich  ein  Ansatz.   H.  a'/^", 

155l?K'''    Büste   eines   Kindes,  mit  einem  Stficl 
wand.   Aus  der  Sammlung  Koller.   H.  2^/4".  ^ 

1568B-*.  Büste  eines  Knaben,  mit  einem  Gewand  be-J 
deckt.    IL  aVs"- 

1558^' ^   Büste  des  Achelous.    Die  Arme  sind 
gebreitet   und   über   ihnen   befindet  sich  je  ein  Flügel,  d^ 
wohl  durch   den  tektonischen  Zweck   des   Werkes  veranlas 
ist.   Unter  dem  Kopf  Voluten  und  Palmetten.   H,  l^a" 

lööö"' ^-   Bärtige  bekränzte  Satyrmaske  mit  " 
gefüttert,  sehr  zerfressen.    Aus  Gerhard's  Nachlass   1869  e 
worbeii.    H.  l^V'-    162. 

1558*- ''•   Kopf  eines  Silens,  als  frei  schwebende  Vei 
zieruDg  benutzt.   Gefanden  bei  Cleve.   Ans  der  älteren  E" 
Inng.   B.  a.  XV.  ß.  20.   H.  iV«". 

1558S' ^*  Desgl.,  oben  auf  dem  Kopf  ist  noch  ein  i 
satu  erhalten  von  dem  Gegenstand,  an  welchem  d,er  Kopf  h" 
Ans  der  älteren  Sammlung.     B.  a.  XV.  ß.  25.    H.  l^j^",  j 

lÖöStt''-  Besgl.,  der  Bart  ungemein  lang  und  sind 
Ans  der  älteren  Sammlung.    B.  a.  XV.  ß.  22.    H.  2". 

I558K-  '"■  Maske  mit  steif  an  den  Seiten  herabhaagefid 
den  Haarlocken.  Aus  der  Sammlung  Bartholdy.  C.  37.  B" 

1558''-  '■    Jugendliehrr    Kopf,    Hantrelief   auf    1 
nitideri  Platte.   In  Pompeji  gefunden.   Aus  dem  Nachläse  ( 
Prof.  Rösel  1844  erworben.    H.  1".   2743. 

155S''' ^-   Jugendliche  beheirate  Baste  des  Mari^ 
hinten  ein  Zapfen.    H.  l'/.j". 

ISöa"^^    Jngendliehc    männliche   Maske, 
linken  Seite  etwas  beschädigt    In  Cöln  gefunden.    Ans  i 
>'achlass  des  Generals  V.  Rauch  1841  angekauft,  2C4I.  H.  2'//^ 
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1558^- "*•  Jugendliche  Maske  auf  einer  schildförmigen 
Platte.   Aeltere  Sammlung.   B.  c.  ß.  30.   H.  1^/2". 

1558^- ^-  Knabenbüste  mit  lächelndem  Ausdruck.  Aus 
der  Sammlung  Koller.   H.  2^/4''. 

1558^-  ^-  Jugendliche  Büste,  nach  der  Haartracht 
weil)lich.   Aus  der  Sammlung  Bartholdy.   C.  84.   H.  l^/g". 

1058^-  "•  Kopf  mit  symmetrisch  geflochtenen 
Zöpfen,  wie  an  tragischen  Masken.  An  einer  pompejanischen 
Lanpe  kommen  solche  Köpfe,  genau  übereinstimmend,  vor. 
Aus  der  Sammlung  Bartholdy.   C.  92.   H.  ^/g". 

1558^-  ®-  Desgl.,  ganz  übereinstimmend.  Aus  der  Samm- 
lung Bartholdy.   C.  90.   H.  11/12"- 

1508^- ^*   Desgl.,  nur  etwas  kleiner.   H.  2/4". 

1558^-  ^^-  Büste  der  Luna,  an  dem  Halbmond  kennt- 
lich. Aus  der  Sammlung  Minutoli.   B.  a.  VHI.  ß.  1.  H.  I1/4". 

1558^-  ^-  Schildförmige  Büste  der  Artemis  mit  dem 
Halbmond,  der  hier  in  der  Mitte  ein  Loch  hat.  Quer  über 
die  Brust  geht  das  Köcherband.  Aus  der  Sammlung  Bartholdy. 
C.  11.  H.  3''. 

1558^- ^-  Kleine  jugendliche  Maske,  mit  einer  phry- 
gischen  Mütze  bedeckt.    H.  1". 

1558^-  ^-  Weiblicher  Kopf  in  bewegter  Haltung,  mit 
zwei  links  und  rechts  auf  seltsame  Weise  vom  Kopf  ab- 
stehenden Lockenbündeln.   H.  1". 

1558^- *•  Doppelkopf,  wie  es  scheint,  von  weiblichen 
Köpfen.  Bekrönungsornament.  Aus  der  Sammlung  Minutoli. 
B.  c.  ß.  25.   H.  '/g''. 

1058^^-  Büste  eines  bekleideten  Jünglings,  mit 
langen  Locken  und  phrygischer  Mütze,  aus  einem  Blumen- 
kelch auftauchend.  Vielleicht  ist  Attis  oder  Paris  gemeint. 
Bekrönung  eines  Stabes,  etwa  eines  Dreifussbeines,  wo  Aehn- 
liches  sich  erhalten  hat.  Aus  der  älteren  Sammlung.  B.  a.  XX. 
ß.  1.   H.  I8/4''. 


VI.  Geräthe,  deren  Zweck  nur  yer- 

mnthnngsweise  oder  gar  nicht  angegebei^ 
werden  kann. 

Instrumente  zum  Haarncheitelii('!'}  (discernicuium). 

Da  man  eigene  Instrumente  zum  Haarscheiteln  hatte, 
wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  die  im  Folgenden  aufgeführten  1 
Geräthe  zu  diesem  Zweck  gedient  hätten,  wozn  sie  wen:" 
sehr  tanglicli  sind.  Doch  bedarf  es  allerdings  anderer  BeweiaJ 
um  die  Sache  gewiss  zu  maclien. 

1559.  1560.  Nadeln  zum  Haarscheiteln.  Aelte^ 
Samml.     L.  6',V'.     0.  1.  2. 

Diese  zwei  ganz  gleichen  Geräthe  sind  platt,  oben  darck<»^ 
bohrt,  etwa  zum  Aufliängen  oder  um  an  einem  Einge  ge 
zu  werden,   und  unten  ziemlich  stumpf,   um  der  Haut  nicbk  j 
wehe  zn  thun.     Man  hat  sie  für  Fac]cna<leln  erklärt,   alleiq 
dazu  sind  sie  ganz  unpralitiscli. 

1561.  Desgl.  Samml.  Minutoli     L.  5". 

1561^  Schnalle,  deren  Ring  nicht  geschlossen  ist,  soitl 
dem  in  aufgerollte  Enden  ausläuft,  die  einen  kleinen  ZwischeiH 
räum  zwischen  sich  lassen.  Aus  dem  Nachlass  des  Ohrist''' 
lieutenant  Schmidt  184Ö  erworhen.     2855. 

I56l''°'  Zwei  desgL,  die  eine  ist  mitlluckein  ver-^ 
Gehen,  die,  wie  es  scheint,  emaillirt  waren, 
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Vasen  in  Form  von  Köpfen. 

1562.  Etruscische  Vase  in  Form  eines  weiblichen 
Kopfes,  der  eine  Stirnkrone  trägt  und  ein  Halsband,  an  wel- 
chem eine  Bulla  von  gewöhnlicher  Form  hängt.  Die  Pupillen 
der  Augen  sind  ganz  ungewöhnlicher  Weise  von  Gold  ein- 
gesetzt. 

Die  Vase  hat  einen  Deckel,  der  festgerostet  ist,  und  hing 
an  einem  Henkel  oder  auch  an  zwei  Ketten,  was  unentscheid- 
bar  ist,  da  nur  der  Rest  einer  ringförmigen  Attache  erhalten 
ist.    1862  gekauft.    3464.   H.  4V2". 

Die  an  Ketten  hängenden  Vasen  in  Kopfform  werden  von 
mehren  Seiten^)  für  Weihrauchgefasse  erklärt,  leider  aber 
fehlt  jeder  Beweis  und  ist  auch  nicht  aus  der  Sache  selbst 
zu  entnehmen. 

« 

1562*-  Desgl.,  in  Form  eines  Venuskopfes,  was  durch 
das  Täubcheu  festgestellt  wird,  das  sich  links  und  rechts  am 
Kopf  befindet.  Die  Augen,  von  denen  eines  sich  erhalten  hat, 
waren  aus  einer  weissen  Masse  eingesetzt.  Die  Haare  sind 
steif  gelockt  und  gehen  hinten  in  einzelnen  Streifen  an  die 
Oeffnung  hinan,  um  die  Form  des  Gefässes  besser  zu  mar- 
kiren.  Etruscisch.  In  Italien  durch  Prof.  Gerhard  angekauft 
und  1841  eingeschickt. 

1563.  Desgl.,  von  griechischem  Stil.  Der  Kopf  ist  zier- 
lich geschmückt  mit  Halsband,  Ohrringen  und  einem  Stirn- 
band, dessen  Mitte  durch  eine  Verzierung  markirt  ist,  welche 
eine  Gemme  andeuten  soll  und  an  dessen  Seiten,  gerade  über 
den  Ohren,  zwei  wie  Kopffltigel  des  Merkur  aussehende  Dinge 
hervorragen,  über  welche  wir  keine  nähere  Auskunft  geben 
können.  Der  Kopf  hängt  an  Ketten  und  ist  oben  und  unten 
offen.  Unten  bemerkt  man  nicht  die  geringste  Spur,  dass  er 
geschlossen  war,  was  auch  schon  bei  anderen  Exemplaren 
bemerkt  ist,  auch  oben  an  der  Oeffnung  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  sie  durch  einen  Deckel  geschlossen  war  oder 
nicht.  Natürlich  können  broncene  Vasen  ohne  Boden  eben- 
sowohl bestanden  haben,  als  solche  in  Terrakotta,  die  gar 
nicht  selten  sind  und  eben  nur  für's  Grab  bestimmt  waren. 


^)  Z.  B.  von  Vaux  Handbook  to  ihc  antiq.  üf  the  brit.  iiiüs.  p.  414; 
und  von  Brunn  bullet.  dMast.  1858  [>.  159. 
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DiTOnlliÜpIi  nlft  .Msasee  gedient  Imbm, 
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Unter  dem  HaUbaiid  liest  man  die  iiuv^rsUlndliche 
Kclirift  nO^iYJJJM  —  W)  ANTinnODL    H.  S'/a" 

15G4.  Desgl.,  in  Form  eines  mohrenartigen  KnabenkopfesT 
Pas  Haar  bestellt  iii  lauter  kleinen,  schlaif  herabhängenden 
Locken,     Am  Halse  tragt  er  ein  gewundenes  Halsband.    Das 
(ieföss  ist  nnten  ReschUisBfn,  bat  oben  eine  nnr  kleine  Ml 
dims;  und  hängt  an  einem  Henkel.    Aus  dem  Besitz  BeUoiiü 
n.  uhne  Henkel  4".     A,   12. 

1565.  Desgl.,  fast  ganz  übereinstimmciicl,  nur  dass  n 
eine  BHste  daran  ist.  Auch  hatte  die  Oeffnung  oben  f 
Klappdeckel,  von  dessen  Befestigung  die  Spuren  zurtk 
geblieben.  Das  Gefäss  ist  unten  offen  und  mau  sieht  keii 
Spur  eines  Bodens.  Es  hing  an  einem  Henkel  oder  anl 
Aus  der  Samml.  Koller  160.     H.  4V(". 

1566.  Ansgussgefäss,  in  Form  eines  weiblichen  Kopi 
mit  Henkel  und  klee blattförmigem  Ausgnss.    Der  QodeB  l 
war   aber   vorhanden.     Aus  der  Samral,  Bartholdy.     D.  fl 


Vasen,  die  vermnthlicL  als  Haasse  gedient  haben. 

1567 — lö69.Drei  etruscische,  sämmtUch  ans  Cor- 
neto  stammende  Gefässe,  von  einer  und  derselben  Form 
und  -in  einem  bestimmten  Verhältniss  zu  einander  stehend, 
das  bei  den  beiden  ersten  noch  als  1:2  zu  controliren  ist. 
Sie  sind  daher  vermuthlich  Maasse,  woza  auch  die  Form  und 
lifi'  hochragende  Henkel  (der  an  der  letzten  fehlt)  geeignet 
-iiid.  Aus  der  Samml.  Dorow  515 — 517.   H.  von3"bis  51/^". 

11570.  Vase  ähnlicher  Form,   die  vielleicht  auch  za 
demselben  Zweck  gedient  bat.    Am  Henkelschluss  eine  Satyr- 
maske.    Ans  der  Samml.. Koller  357.     H.  S". 
1,1. 
zie 
Coi 
geif 


1571. Desgl.,  von  ähnlicherForm,  doch  ist  der  Ilenkel 

lucht  erhalten.   An  der  MDndung  und  am  Bauch  lineai'e  Ver- 
zierungen.    Aus  der  Samml.  Koller  358,     H,  2^/j", 

1&72.    Etruscisches   Gefäss   ähnlicher  Form,    aus 
Corneto.     Samml.  Dorow.  512.     H.  Q'ji". 

Dies  Gefäss  könnte  ein  Becher,  aber  aucb  wohl  einMaass 
^gewesen  sein. 
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Eimerförmige  Geräthe. 

1573.  Kleiner  Eimer  aus  Corneto.  Sammlung  Dorow. 
510.     Durchm.  ö^/V'.     H.  3%". 

Henkel  und  Bauch  des  Gefässes  sind  in  schrägen  Win- 
dungen cannellirt.     Der  Henkel  läuft  in  Schwanenköpfe  aus. 

1574.  Desgl.,  schwer  gegossen,  mit  doppeltem  Henkel. 
Am  Bauch  die  Marke  V.  Aelt.  Samml.  B.  5.  H.  2%". 
Durchm.  4^/4". 

1575.  Desgl.,  grösser,  in  Pompeji  1822  in  Gegenwart 
des  Königs  Friedrich  Wilhelm  HL  ausgegraben  und  von  diesem 
dem  Museum  geschenkt.    A.  19.    H.  10''.    Ob.  Durchm.  SVs"- 

Das  Gefäss  ist  von  Bronce,  der  Henkel  von  Eisen,  und 
zur  Befestigung  desselben  ist  der  Hals  von  einem  eisernen 
Reif  umgürtet,  aus  dem  sich  die  Ringe  für  den  Henkel  ent- 
wickeln. 

1575^-  Kesseiförmiges  Gefäss,  das  seinen  Henkel  ver- 
loren hat,  vielfach  geflickt.    H.  8^/4". 

1575^-  Grosses  eimerförmiges  Gefäss,  das  indess 
auf  drei  mit  Kopf  und  Flügeln  versehenen  Löwentatzen  ruht. 
Der  Henkel  läuft  in  Schwanenköpfe  aus,  die  Attache  wird 
durch  einen  weiblichen  Kopf  gebildet,  von  welchem  Wolfs- 
oder Hundeköpfe  ausgehen.   H.  1272"»   Durchm.  O'/o". 

1575^  Kleines  cylinderförmiges  Gefäss,  welches 
nach  Ausweis  eines  früheren  Inventars  (von  Levezow  1825) 
einen  Henkel  hatte,  dessen  Ansatzstelle  man  wohl  bemerkt. 
Aelt.  Samml.  K.  34.    H.  2^1^".   Durchm.  1^/J'. 

1575^-  Kleines  kesseiförmiges  Gefäss,  mit  beweg- 
lichem Henkel  und  Deckel,  auf  dem  Bauch  in  Hautrelief  ein 
Kampf  zwischen  zwei  Centauren  und  einem  Löwenpaar.  Wei- 
tester Durchm.  3".  H.  2V2''-  ^^i  Cleve  gefunden,  aus  der 
Samml.  Minutoli.   A.  11*- 

Becken-  und  schalenförmige  Gefässe. 

1576.  Grosses  Becken  mit  zwei  Henkeln.  Nach  der 
Patina  stammt  dieses  Gefäss  aus  Pompeji.  Durchm.  13 Vi". 
II.  5Vo". 
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iiud  schalenfSrinigiiu  tietSsee. 


r 

^^H  XbTG'-  Desgl.,  walirscheinlich  ebendaher,  da  es  das  Siej 

^^H  der  noapolitau lachen  Coramission  der  Alte rthttmer  trägt. 

^^B  I7*/(".   Höhe  incl.  Fiiss  S'/a"- 

^^B  we 

^H  di< 

^H  sei 

^H  Kt 

^B  dei 


1577.  Desgl.,  ausFornpeji,  ohne  Henkel.  1822  inGegeii-l 
wart  des  Königs  Friedrich  Willielm  UL  ansgegrabon  und  Ton^ 
diesem  demMusenm  geschenkt   B.  7.   H,  4",    Durchm,  13'/^"^ 


1578.  DesgL,  n 


r  Hälfte  erlialteii. 


15T9.  Länglich  runde  Wanne  mit  umgebogenem  B 
selir  passend  zu  einein  Waschbecken,  dergleichen  wir  j 

derselben  Form  besitzen.  Aus  Pompeji,  in  Gegenwart  6 
Königs  Friedricli  Willielm  Ul,  ausgegraben  und  von   diestlÄI 
dem  Uusenm  geschenkt.    A.  22.   H.  5".   L.  16^/j". 

1580.  Desgl.,  kleiner.    H.  R'V,"-    L.  14". 


1581.  Desgl.,  kleinci'  und  ohne  Kand,  Tun  dersolbenB 
kunft  wie  1579.    A.  33.    L,  7".    Br.  S'.'g",    H.  2^'/'. 

15S2.  Runde  Schale  mit  zwei  Henkeln,  anf  einerk 
förmigen  Basis  mit  durclibrocheni^r  Arbeit  stehend,  H.  3 
Durchm.  10". 


1583.    Desgl.   mit    Fuss,   abei 
Durchm.  9^/'- 


ohne   Heukel.    H.j  3'/, 
?)loKe  Selialcn.  SammL,  I 


iö86.  1587.  Zwei   desgl^,  kleiner  und  geriefelt 
Form   ist  nicht  ganz  dieselbe.     Sammlung  Koller  S7i.  3 
Durchm.  5'/.".    H.  S'/s"- 

1588.  Flache  henkellose  Schale  aus  Cornetc 


1589—1592.  Vier  iesgl.  Samml. Koller  319.  321.  Sga 
Slifi.    H.  V.  !"/«"— S".    Durchm.  ¥.  7*/j"— 10". 

1593— ISO.''..  Drei  desgl.    H,  v.  l\"—'I':    Du 

1595»-  Desgl..  aus  Gerliard's  Nachlas»  1809  erwopü^ 
190.    Durchm.  7'/»". 
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1596.  Desgl.,  die  Form  ist  etwas  abgerundet.  Samml. 
Koller  316.   H.  2%'*.   Durchm.  TVs". 

1597.  Desgl.  im  Jahr  1865  aus  der  Samml,  Pourtal^s 
acquirirt.    3543.   H.  2V8"-   Durchm.  772"- 

An  dieser  Schale  bemerkt  man  aussen  im  flachen  Relief 
ein  Blatt,  das  wie  eine  Attache  aussieht.  Auch  scheint  noch 
etwas  daran  gesessen  zu  haben,  doch  ist  uns  jede  nähere  Be- 
stimmung unmöglich. 

1598.  Desgl.,  mit  einem  kleinen  runden  Fuss.  H.  2^/4". 
Durchm.  S^j^'', 

1598*-  Desgl. 

1598^-  Desgl.,  erheblich  zerstört. 

1599.  Kleiner  schwergegossener  flacherKapf,  mit 
einem  Blattornament  auswendig  verziert.  Aelt.  Samml.  B.  12. 
Durchm.  4V8".   H.  li/g". 

1600.  Desgl.,  mit  der  Dedicationsinschrift:  A.  SEPTV- 
NOLENA.  PETR.  AMISI.  0.  DONO.  Aelt.  Samml.  Durchm. 
5".   H.  18/^". 

1600*"^-  Drei  kleine  Näpfe,  vermuthlich  Kinderspiel- 
zeug.   Samml.  Koller.  376—378.   Durchm.  von  11/^"— 2^4". 

1601.  Kleine  Schale  mit  geriefeltem  Bauch.  An  der 
einen  Seite  ein  Henkel  in  Form  einer  Schlange,  die  zum  Hin- 
einfassen des  Fingers  einen  grossen  Ring  bildet.  Bei  Cleve 
gefunden.   Samml.  Minutoli.   Durchm.  3^/^".   H.  1". 

1601*- ^-  Zwei  graziöse  Schalen  auf  hohen  Füssen, 
etwa  wie  die  antiken  Marmorbecken  gestaltet.  Aus  Gerhardts 
Nachlass  1869  erworben.   H.  2%''.   Durchm.  3". 

1601^-  Tiefere  Schale,  welcher  der  Fuss  fehlt,  hübsch 
verziert.   Durchm.  3".   Aelt.  Samml.  B.  6. 
Abg.  bei  Beger  III,  p.  885. 

1601^  DesgL^  noch  tiefer^  becherartig.  Aus  der  Samml. 
Minutoli  A.  H- 

1601  «  gekauft.   2926. 


IT 


•v^^p 
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1601''  DesgL,ausGerhar<lsNachlassl869erworboB.  SOl 

1601 K-  Desgl.,  aus  der  Samml.  Koller  379. 

1601 ''■  Kleine  Schale  inForm  einer  Muschel,  mit  bei^ 
Händen  von  einer  kleinen  nackten  Figur,  die  den  GrifE  bilcR 
gehalten  nnd  gleichsam  präsentirt.  Selir  graziöses  ctrnsciscnl 
Gerath.   L.  4^/4". 


Tellerfür] 


!  Gefäs) 


1602.  1603.  Zwei  Teller  mit  kleinem,  etwas  erhöht^ 
Fuss,  an  dem  sie  sehr  gut  zu  tragen  sind.    Vielleicht  fl 
Fräsen tirt«U er.   Durciim.  8".  H.  1".   Der  erste  stammt  äiis  4 
Samml.  Koller  313. 

1604.  Grösserer,  etwas  vertiefter  Teller,  inwes^ 
verzinnt  oder  versilbert,  aussen  innerhalb  des  Fusses  und  ^ 
neben  eingekratzte  Charaktere,  die,  wie  es  scheint,  etrns 
und  gewiss  Marken  der  Fabrik  sind.  Aelt.  Kgl.  Samml.  B.1 
Durchra.  lO'/.j".   H.  1'/./'. 

1605.  Kleinerer,  aber  etwas  tieferer  Teller,  sehri 
eignet  zum  Suppenteller,  inwendig  verzinnt  oder  versilbq 
aussen  unter  dem  Fuss  mit  Charakteren  derselben  Artwiel6( 
versehen.   Aelt.  Kgl.  Samml.  B.  8.   Durchm.  8%".   H.  1*/,^ 

1606.  Desgl.,  inwendig  verzinnt  oder  versilbert. 
Gelduba  gefunden,  ans  der  Samml.  Minutoli.   B.  9"^-    Durcliij 

1.;.".  H.  !■;,". 

1607.  Ganz  flacher  Teller  mit  etwas  erhöhtem  Rand^J 
Durchm.  9".   Aelt.  Samml.  B.  10. 

1608.  Flacher  Teiler  mit  feinverziertem  Band.  Durcb«j 
messer  7".   Aelt.  SammL  B.  13. 

1609.  Desgl.,  ganz  ähnlich,  die  innere Euudung  war  t 
einer  rund  vorstehenden  Schnur  umgeben,  von  welcher  i 
auch  bei  n.  1605  noch  schwache  Spuren  bemerkt.  AoItSam 
B.  14.    Dnrchm.  6»/i". 

1610—1613.  Vier  kleinere,  mit  feinen  On 
Palmetten  und  Lotosblumen  verziert.  Durchm.  4'/«". 
Samml.  B.  15—18. 
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1613*-  Kleiner  Teller  oder  Scheibe  ohne  Band  mit 
einem  grösseren  Loch  in  der  Mitte  und  je  zwei  kleineren  an 
^wei  gegenüberliegenden  Seiten.  Man  denkt  zunächst  an  Waag- 
schalen, wobei  aber  das  Loch  in  der  Mitte  stört.  Auch  würde 
die  Schale  an  zwei  Punkten  nur  scliwankend  hängen.  Aussen 
um  das  Loch  der  Mitte  sind  zierende  Würfelaugen  eingegraben. 
1843  gekauft.    2719.   Durchm.  2'^/^", 

1613^-  Zwei  desgl.,  die,  wie  es  scheint,  ein  Paar  bilden. 
Aussen  eingekratzte  Verzierungen.   Durchm.  3^/^". 

1613 *^~"-  Drei  desgl.,  zwei  davon  mit  je  vier  Löchern 
an  den  Seiten.   Durchm.  3^/4".  d.  u.  e.  2^/0". 

1613^- 8f-  Zwei  desgl.,  mit  einem  Buckel  in  der  Mitte. 
Die  erste  aus  der  Samml.  Koller  506.   Durchm.  2^/g". 

1613^-  Kleiner  wenig  vertiefter  Teller,  wenn  es 
nicht  die  Basis  eines  Geräthes  gewesen  ist. 

Urnenförmige  Gefässe. 

1614.  Grosses  urnenförmiges  Gefäss,  das  wohl  zum 
Aschenkrug  gedient  haben  könnte,  aus  mehreren  Stücken  zu- 
sammengenietet, doch  jedenfalls  aus  späterer  Zeit.  Durchm. 
14V2".   H.  IOV2". 

1615.  Desgl.,  aus  Pompeji,  wo  es  1822  in  Gegenwart  des 
Königs  Friedrich  Wilhelm  III.  ausgegraben  ist.  Geschenk  des 
Königs.   A.  20.    H.  Q".   Br.  9V2". 

1616.  Desgl.,  kleiner,  ebendaher.  H.  51/2"-  Br-  ^V^". 
A.  21. 

1616*-  Desgl.,  von  ähnlicher  Form.  Sammlung  Koller. 
H.  5V2".   Durchm.  6". 

Henkellose  Töpfe. 

«.    Mit  enger  Mündung,  flaschenförmig. 

1617.  Flaschenförmiges  Gefäss,  1841  von  Prof. 
Gerhard  in  Itaüen  angekauft.   2674.   H.6V2"-  Durchm.  472''- 

Die  Form  ist  specifisch  etruscisch,  wenigstens  nur  aus 
etruscischen  Fundorten,  soviel  wir  wissen,  bekannt.   Die  Ver- 


■^ 


H;,-  Die   heiikellosri-   TS|.lr,   -    riii'   einhfuteligen   KrHge. 


1 


xierDngen  sinil  KiemUcli  ro)ie  Blattkränze.  Das  Gefäss  ist 
übrigens  vou  so  dtlnueni  Metall,  dass  es  wolil  nur  für  die 
Leichenbestattung  gearbeitet  ist.    Der  Deckel  ist  daran  fest- 

gerostet. 

Vgl.   die  gleit-li^eblnlleleii   UcfÜHHc   im   Mub,   Urtgiir.   I,   9,   H. 

:   der  Sammlung  Koller  3+6.     H.  5'" 


1619.  Klciiu-s  henkelloses  Gcfäss  mit  enger  MOn- 
duiig  aber  breitem  gewölbtem  Rand,  vermntblich  ein  Oel- 
kännchen,  wenigstens  siebt  man  gerade  an  den  Oelkännchen 
von  Bronce  «nd  Tbon  die  enge  Mündung  und  den  breiten 
Rand,  die  beim  EinscJienken  des  Oels  jedes  Ueberlaufen  un- 
möglich machten.  Aus  der  Sammlung  Koller.  ÜB.  H.  S". 
Diircbm.  2''!^". 

IfiSO.  Desgl.,  von  Äbnlicher  Form.  H.  4V.>".  Durch- 
messer 2%". 

1621.  Desgl.,  ähnlich,  der  Rand  fehlt.  H.:i".  Durclini.2'/s"- 


1622.  Henkelloser  Krug  mit  weiter  Mündun«.  Au*. 
der  Samml.  Koller  409.    H.  5%". 

1623.  Desgl.    H.  6".    Durchm.  SV,"- 

1624.  1625.  Zwei  kleine  desgl.,  banchig.  Samralnng 
Koller  355.  S.'iG.   H.  2»/,".   Durchm.  3". 

1626.  1627.  Zwei  desgl.  weniger  bauchig.  Aus  der 
Samml.  Bartholdy.    D.  17-  18.    H.  2V,".    Durchm.  2%". 

Einhenkelige  Krüge. 

1628.  Krug  mit  Mnsenreliefs.  Aus  dem  Besitn  Bei- 
lori's.    A.  13.    H.  S'/ä"- 

Am  Banch  dieses  schweren,  gegossenen  Kruges  sind  unter 
korinthischen  Arkaden  sechs  Musen  angebracht  Das  Motiv 
ist  aus  dem  Leben  genommen,  da  es  ja  sehr  üblich  war,  zwischea 
die  Säulen  oder  in  die  Nischen  von  Gebäuden  Statnen  zu  stellen; 
es  findet  sieb  sehr  haufi/j  auf  den  Sarkopliaitcn  spaterer  Zeit, 
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besonders  auch  bei  Musendarstellungen.  Die  Musen  sind  sämmt- 
lich  kenntlich,  es  sind  Kalliope  mit  den  aufgeklappten  Täfelchen, 
Thalia  mit  der  komischen  Maske,  Erato  mit  Leier  und  Piektrum, 
vielleicht  aber  auch  Terpsichore,  die  auf  späteren  Denkmälern 
nicht  von  jener  geschieden  werden  kann,  dann  Klio  mit  der 
KoUe,  wenigstens  wissen  wir  sonst  nichts  aus  dem  Gegenstand 
zu  machen,  den  die  Figur  in  der  Hand  trägt,  darauf  eine 
attributlose  Muse,  die  wir  indess  ihrer  angelehnten  Stellung 
wegen  Polyhymnia  nennen  können,  für  welche  dies  charak- 
teristisch ist,  und  endlich  Melpomene  mit  der  tragischen  Maske. 
Hinter  dieser  Muse  ist  eine  unausgeftillte  Nische,  in  welche 
unzweifelhaft  der  jetzt  fehlende  Henkel  hineingriff. 

Am  Hals  des  Krugs  sind  drei  Kinderfiguren  mit  Laub- 
gewinden  in  den  Händen  dargestellt,  ein  an  römischen  Friesen 
und  Sarkopliagen  beliebtes  Motiv. 

Das  Geßlss  ist  seinem  Stil  nach  zu  urtheilen,  nicht  vor 
dem  dritten  Jahrhundert  entstanden. 

Abg.  Beger  thes,  Brand.  III,  395. 

1629.  Desgl.,  mit  einer  nicht  mehr  im  Einzelnen  kennt- 
lichen Amorfigur  am  Henkelschluss.  An  diesem  Gefäss  befindet 
sich  das  Siegel  der  neapolitanischen  Commission  der  Alter- 
thümer.    H.  9^/J'.    Durchm.  6". 

1630.  Desgl.,  mit  demselben  Siegel.  Eine  Palmette  am 
Henkelschluss.   H.  8".   Durchm.  6". 

1631.  Desgl.,  am  Henkelschluss  eine  aus  einem  Kelch 
hervorwachsende  weibliche  Büste,  oben  läuft  der  Henkel  beider- 
seits in  unbestimmbare  Thierköpfe  aus,  in  der  Mitte  eine  Stütze 
für  die  Hand.    H.  8V4".    Durchm.  5". 

1 631  *•  D e  Sgl.,  mit  einer  Maske  am  Henkelschluss.  Samml. 
Koller  303.    H.  9^4".   Durchm.  68/4". 

1631^-  Desgl.  bauchiger.  Samml.  Koller  308.  H.  7^U\ 
Durchm.  7". 

1632.  Desgl.,  auf  drei  kleinen  Füssen  stehend.  H.  8^/2". 
Durchm.  4%". 

1633.  Desgl.,  mit  einer  Medusenmaske  am  Henkel.  Be- 
deutend zerstört.   Aus  Cometo.   Samml.  Dorow  511.   K  ^"« 

Friederlchs,  Berlin^s  Antike  Bildwerke  II.  ^ 
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1634.  Desgl.,  vou  eigenthüinlicli  eckiger  Form.  H-TVa""! 

1G35.  163C.  Zwei  Jesgl.,  vou  aiinüclicr  Form,  aus  t 
Sarami.  Koller  338.  339.    H.  7Vi"- 

1637.  Desgl.,  vou  fllmUcher  Form.  Der  Heiikel  ist  i 
loren  gegangen,   Aelt,  Samml.  A.  14,   H.  ä'/j". 

1635,  Desgl.,  wahrscheiiilicli  eUi  Oelkämiclieii.  Das  ( 
ßtss  ist  liaucliig,  hat  eüie  enge  Mündimg  und  sehr  breiten  ^ 
wölhtenRand,  ebenso  wie  1619.  Es  ist  am  Bauch  zierlich  n 
gravirten  Ornamenten  geschmückt.   H,  2^/^".   Durchm,  2*/j1 

1639.  Desgl.,  ähnlich,  gewiss  auch  ein  Oelkännchen,  ] 
Henkel  fehlt.    Ans  Pompeji,  wo  es  1822  in  Gegenwart  T 
rieh  Wilhelms  IIL  ausgegraben  ist,     Geschenk  des  Koni 
H.  3Vä".   A.  15. 

1640.  Desgl.,  ähnlich,  nur  ist  die  Mündung  weiter. 
Bauch  ist  geriefelt.    H.  3'/^". 

1641.  Desgl.,  ganz  übereinstimmend,  nur  nicht  geciefe 
Samml.  Koller  345,   H,  3Vs". 

1642.  1643.  Zwei  einhenkelige  geriefelte  Gefi 
mit  weiter  Mündung.   Sammlung  Koller  350.  351.   H.  3'/J 
Durchm.  S^j,". 

1644,  Desgl.,  mit  feinen  Streifen  als  Verzierung. 
Henkel  ist  höher  geschwungen.  Samml.  Koller  353,  H. '. 
Durchm,  3»/^". 

1645.  Desgl.,  der  Henkel  ist  abgebrochen.  Saminl« 
Koller  354.    H.  2^/,",   Durohm.  2'/V.  ' 

1646,  Desgl,,  von  ähnlicher  Form,  Samml.  Koller  Sd 
H.  43/g".   DurcJim.  3Vj"- 

1647.  Kleines  tasseufärmigesGefäss,  desECnHeij 
in  einer  oben  verhüllten,  unten  aber  in  einer  ithj'phalUsiJI 
Herme,  wie  es  scheint,  auslaufenden  Figur  bestellt.  1846  g 
kauft.   2326,   H.  2^.".   Durchm.  I7V'. 

164S.  Einhenkeliger  Krug,  am  Hals  und  am  Schla 
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und  auf  der  Fläche  des  Henkels  mit  zwei  Köpfen  und  einem 
Korb  dazwischen  verziert.  Samml.  Bartholdy  D.  14.  H.  5^/^. 
Durchm.  31/2"- 

1649.  Becherförmiges  Geräth  in  Form  eines  Cylin- 
ders,  für  einen  Deckel,  wie  es  scheint,  eingerichtet.  Der  Henkel 
wird  durch  eine  gekrümmte,  langgezogene  nackte  Frau  gebildet, 
ganz  der  Liebhaberei  der  Etrusker,  denen  dies  Gefäss  angehört, 
entsprechend.  Von  den  drei  Füssen  ist  nur  einer  erhalten.  Im 
August  1834  gekauft.   H.  3^/3".   Durchm.  3". 

Zweihenkelige  Krüge. 

1650.  Langgezogene  Amphora,  mit  unkenntlichen 
Masken  am  Henkelschluss.   H.  S'/g"»   Durchm.  5^2". 

1651.  Desgl.,  von  derselben  Form.  Aus  Pompeji,  wo  es 
in  Gegenwart  Friedrich  Wilhelms  HL  1822  ausgegraben  ist. 
Geschenk  des  Königs.   A.  3.   H.  7^/4".   Durchm.  4^/2". 

1652.  Desgl.,  von  derselben  Form.  Samml.  Koller  305. 
H.  T'/s"-   Durchm.  4V2". 

1653.  Desgl.,  von  derselben  Form,  am  Bauch  geflickt. 
H.  1272"-   Durchm.  8^4". 

1654.  Schöne  etruscische  Amphora  von  der  Form 
des  Kraters.  Die  Henkel  sind  gegossen  und  laufen  zu  beiden 
Seiten  in  Tritonen  aus,  eine  gerade  an  dieser  Stelle  sehr 
passende  Bildung.  Hals  und  Fuss  sind  reich  verziert.  Diese 
Yase  trägt  das  Siegel  der  neapolitanischen  Commission  der 
Alterthümer,  und  wird  daher  aus  Neapel  stammen.  H.  Iß^jJ', 
Durchm.  lO^/^". 

1654*-  Desgl.,  krukenförmig,  mit  Henkeln,  die  zum  Heben 
eingerichtet  sind.    Stark  restaurirt.   H.  1272"«  Durchm.  11''. 

1655.  Becher  (?)  von  graziöser  Form.  Samml.  Bartholdy. 
D.  11.   H.  6V4".   Durchm.  3V4". 

Das  Gefäss  ist  eiförmig,  hat  einen  schlanken  Fuss  und 
awei  Henkel,  die  ganz  den  Schalenhenkeln  des  unteritalischen 
Yasenstils  entsprechen. 

1656.  Becher  mit  zwei  Doppelhenkeln,  die  in  Epheu- 


f 
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blätter  auslaufen.   Das  Geftss  hat  auch  einen  Deckel,   desse 
Griff  durch  einen  kleinen  Llwen  geliiliiet  wird,  H.  mit  II 
5Vs"-   Diu-clun.  3^/2". 


Dn 


ihenkelige  Kriige. 


16ö7.  Grosse  dreihenlielige  Uydrift,  von 
Spiegelthal  1855  eingesandt,  nach  dessen  Angabe  in  einei 
Grahe  in  der  Nähe  von  Srayrna  Reftinden.  J095— 97.  H.lT^'f 
Dnrchm.  11'/b"-     " 

Im  Allgemeinen  entspricht  diese  Hydria  den  so  zahlr^di 
Torhandenen  griechischen  Tfaonhydrieii  schönen  Stils,  m. 
sie  keinen  liesonderen  Fuss  hat,  wie  jene.   Der  dritte  g; 
Henkel  ist  durch  ein  grosses  Weinblatt  angefügt.   Das  Gef]l88/| 
bat  einen  Deckel,  ist  übrigens  nicht  besonders  erhalten. 


iräthe  i 


1  Büc] 


\ 


1658.  Kleine  cylinderfürmige  Büchse  mit  einer 
durch  Chamier  beweglichen  Deckel,  dessen  Knopf  durch  e 
Glaspaste  gebildet  wird.  Das  Gefäss  ruht  auf  drei  Füasche^ 
in  Form  von  Amazonenschildcben,  die  genau  mit  den  bein 
Hildesheimer  Fund  erhaltenen  übereinstimmen.  Samml.  ^ 
411.    H.  a'/s"-    Durclim.  4". 

Sogenannte  Bogenspanner. 

Als  Begründung  der  gewöhnlichen  Annalime,  dass  die  1 
Folgenden  aufgefülirteu  Geräthc  zum  Spannen  des  Bogcne  ger^ 
dient  hätten,  habe  ich  nur  eine  Bemerkung  des  auf  dem  Gebist  <l 
der  nordisciien  Alterthumskunde  verdienten  Gelehrtcu  Thomsea  ,\ 
auffinden  können,  nach  welcher  dieselben  oft  zusammen  1 
Bogen  in  den  Höhlen  der  nördlichen  Völker  vorkämen').  TA 
sieht  iudess,  dass  dieser  Umstand  tucht  hinreicht,  um  den  t 
ausgesetzten  Zweck  zu  bestätigen,  und  das  nm  so  weniger,  aM 
absolut  nicht   einzusehen,  wie   denn  dies  Geräth  soll  benot 
sein.   Zumal  diejenigen,  an  denen  sich  fünf  Zacken  befinden - 
denn  es  kommen  solciie  mit  drei,  vier  und  fünf  Zacken  v 
sind  nuter  diesem  Gesiuht^ipunkt  ganz  unerklärlich.  In  N 
Hind   die  Gerätlie   unter   den   zum  Pferdegeschirr  gehörigea'1 


')  Vgl.  (jiiMHtliiii    I 


I  Bulug- i 
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Gegenständen  ausgestellt,  ich  kann  aber  nicht  angeben,  wo  und 
wie  sie  angebracht  gewesen  sein  sollten.  Auch  für  Schleuder- 
geschosse gegen  Kavallerie  hat  man  sie  erklärt,  wozu  aber  die 
Spitzen  theils  zu  breit,  theils  zu  dick  und  kurz  sind.  Endlich 
will  ich  auch  noch  die  Meinung  eines  Technikers  anführen, 
der  sie  für  eine  Art  Schraubenzieher  erklärt. 

Uebrigens  sind  diese  Geräthe  sowohl  classischen  als  bar- 
barischen Ursprungs. 

1659.  Bogenspanner  aus  Co«ieto.  Samml.  Dorow542. 
Die  Länge  dieser  Geräthe  ist  2^/3" — 3",  differirt  also  sowenig, 
dass  wir  uns  mit  dieser  Angabe  begnügen. 

1660.  Desgl.,  aus  der  Samml.  Bartholdy.  D.  64. 

1661.  Desgl.,  von  Hrn.  v.  Staff.  Aelt.  Samml.  F.  21. 

1662.  Desgl.,  aus  Pompeji,  aus  dem  Nachlass  des  Prof. 
Rösel  1844  erworben.    2765. 

1663.  Desgl.,  aus  der  Samml.  Koller  550. 

1664.  Desgl.,  mit  drei  Phalli  verziert,  die  das  Geräth 
gegen  bösen  Zauber  schützen  sollten. 

1664*-  Desgl.,  zu  demselben  Zweck  mit  einem  von  zwei 
f  halli  umgebenen  Stierkopf  verziert,  eine  Verbindung,  die  wir 
schon  bei  den  Lampen  fanden.  Aus  Gerhardts  Nachlass  1869 
erworben.  215. 

1664^-  Desgl.,  ganz  einfach,  ebendaher  214. 

1665—1671.  Sieben  desgl. 

1672—1674.  Drei  desgl.,  fragmentirt. 

1675.  1676.  ZweH  desgl.,  mit  je  vier  Zacken,  während 
•die  bisher  aufgeführten  nur  drei  hatten.  Einer  der  beiden  ist 
etwas  beschädigt. 

1677.  Desgl.,  mit  fünf  Zacken. 

Fleischhaken  (?). 

Diese  eigenthümlich  geformten  Geräthe  haben  manche 
izum  Theil  abenteuerliche  Erklärungen  hervorgerufen,  man  hat 
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sie  für  "Waffen  oder  für  Opfergeräthe,  ja  s 
iüstnimente  gehalten. 

A.  Cttstellani  fand,  nach  mündlicher  Mittheilnng,  bei  deS; 
neapolitanischen  Fiscliern  nocli  jetzt  ein  ganz  ähnliches  GerÄtS 
in  Uehung,  das  zu  nächtlichem  Fischfang  benutzt  wird.    ~' 
Haken  nnd  der  King,  der  an  manchen  Exemplaren  vorhandeS 
ist,  umschliessen  ein  Bündel  Werg,  das  angezündet  wird  nii$ 
als  Lenchte  dient.     Bei  dieser  ErkMnmg  ist  die  Constmct' 
des  Geräthes  sehr  einfach  und  einleuchtend  und  man  hat  s 
nur  noch,  um  das  Ganze  complet  zu  haben,  einen  langen  Hc 
stiel  hinzuzudenken. 

Indessen  hat  doch  auch  diese  Erklärung  ihre  Bedt-nken, 
Denn  die  Gegenstände,  mit  denen  es  zusammen  gefunden  wird,. 
führen  doch  in  eine  ganz  andere  Lehenssphäre.     Mau  findet-  ■ 
es  nämlich  nur  mit  Dingen  des  häuslichen  Lebens,  insbe sonder«^ ■■ 
mit  Küeh  enge  schirr   zusammen.     Der   in    etrurischen  Alter-^ 
tliOmeni  erfahrene  Dennis  hat  es  deswegen  für  einen  Fleiscl 
haken  erklärt,  wobei  nur  der  Bing  nicht  raotivirt  wird,  deft, 
einige  haben.  So  viel  ich  weiss,  kommen  diese  Geräthe  n 
Etmrien    vor,    was    auch    der  Hypothese    Castellani's    nioM 
günstig  ist. 

Vgl.  Deiinie,  Slöiile  und  RegribnissiilStzt  Etniriciis  p.  293.  A 


167S.  Fleischhaken  (?)  1841  dnrch  Prof.  Gerhard  a 
gekauft.    2695.   L.  12". 

Dies  Exemplar  ist  bestimmt  etrasciseh.    Man  bemerbl 
daran   ein  tehtonisches  Motiv,  das  specifisch  etruscisch  i 
nämlich   den  Schlangenkopf,   aus  dem  der  gewundene  f 
hervorgeht    In  den  etruscischen  Geräthen  ist  dies  MoUt  & 
gewölinlich,  um  den  Uebergang  von  einem  Tbeile  eines  Gerltthät9 
zum  andern  zu  vennitteJu, 

1(379,  Desgl.,  1851  aus  Prof.  Gerhard' s  Besitz  angekaoj 
3002.    Etwas  beschädigt.    L.  13". 

1680.  Desgl.,  aus  der  Samml.  Pouvtalös  1865  erworbei 
3547.   Mit  einem  Ring  daran.   L,  11 '/V'- 

1681.  Desgl.,  etruscisch,  mit  dem  Motiv  des  Schlangt 
kopfes  wie  oben.   Etwas  beschädigt    L.  14". 
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Kelte. 


Es  würde  uns  auf  ein  fremdes  Gebiet  führen^  wenn  wir 
uns  auf  die  Fragen,  welche  die  Kelte  betreffen,  einlassen  wollten. 
Wir  begnügen  uns,  die  wenigen  hier  vorhandenen  Kelte  auf- 
zuzählen und  folgen  in  ihrer  Classificirung  dem  Aufsatz  in  der 
R^vue  arch6ologique  N.  S.  XIII,  p.  59  ff. 

1682.  Kelt  mit  aufrechtstehenden  und  einwärts  gebogenen 
Randen.   L.  S^g"- 

1683.  Desgl.,  die  Schneide  ist  durch  einen  Rand  vom 
Schaft  getrennt,  letzterer  hat  aufrechtstehende  Ränder.  Aus 
dem  Nachlass  des  Obristlieutenant  Schmidt  in  Berlin  1846 
angekauft.    2845.   L.  6^2"- 

1684.  Desgl.,  ganz  ähnlich.  Aus  der  Huth'schen  Samml. 
V.  d.  2.   L.  5V2". 

168ö.Desgl.,  ganz  ähnlich,  aber  nicht  vollständig  erhalten. 
1868  von  einem  Händler  gekauft.    3581. 

1686.  Desgl.,  ähnlich.  Aus  der  Samml.  Bartholdy  D.  60. 
L.  31/4''. 

1687.  Desgl.,  ohne  Trennung  zwischen  Schaft  und  Schneide, 
mit  aufrechtstehenden  Rändern.  Aus  dem  Nachlass  des  Obrist- 
lieutenant Schmidt  in  Berlin  1846  erworben.  2846.   L.  8^/2". 

1688.  Desgl.,  mit  dem  Siegel  der  neapolitanischen  Com- 
mission  der  Alterthümer.   L.  7^/^". 

1689.  Desgl.  L.  4^/8''. 

1690.  1691.  Zwei  desgl.,  einander  fast  gleich.  lj.2^lg", 
bis  31/4". 

1692.  Desgl.,  mit  einer  Tülle  versehen,  die  aber  nicht 
Löcher  zur  Befestigung  des  Schaftes  hat,  welcher  Zweck  viel- 
mehr durch  zwei  Haken  am  Ansatz  der  Schneide  erfüllt  wurde. 
Tülle  und  Schneide  sind  mit  Streifen  verziert.  Aus  dem  Besitz 
Bellori's.   V.  d.  5.   L.  6 1/2". 

1693.  Desgl.,  mit  Löchern  an  der  Tülle.  Aus  der  Samml. 
Bartholdy  D.  61.   L.  4^8"- 


3eO  Oie  Ringe.  —  Die  Ringi-  inil  .trd  KhuIcd. 

1694.  1695.  Zwei  desgl.    L.  4>/g"  bis  5". 

1696.  Desgl.,  statt  der  Tülle  aufrechtstehende  und  ein-  - 
wärts  gebogene  Ränder,  das   Uebrige  wie  an  den  eben  aof- 
gefniirten  Exemplaren.     Aus   dem  Besitz  Bellori's,     L.  7^/4". 
V-  d.  4. 

1697.  Desgl.,  ganz  ähnlich,  nur  noch  feiner  veritiert.i 
80U  in  Athen  gefunden  sein.  Aus  der  Sammlung  MiDutoU,* 
L.  91/«".   V.  d.  3. 


Hinge. 

Ueber  die  im  Folgende»  aufgeführten  schweren,  masBiven"! 
Ringe  sind  zwar  Vermuthnugen  aufgestellt,  z.  B.  dass  sie  als^i 
Uanteln  gedient  hdtten,  wozu  manche  von  ihnen  viel  zu  leicht 
sind,  aber  etwas  Ü eberzeugendes  fehlt.  Die  Ringe  haben  stets 
übergreifende  Enden,  sind  inwendig  glatt  und  sehr  verschieden  J 
an  Durchmesser  undDicke.  Die  grosse  Mehrzahl  der  imsrigen^ 
scheint  etrascisch,  von  einigen  ist  Conieto  als  Fundort  bekanntj 

1698.  Schwerer  massiver  Ring  aus  Oometo,  SammL  1 
Dorow.  556.    Durclim.  4^/4".    Dielte  ^/i". 

Die  beiden  Enden  sind  mit  Streifen  und  mit  Würfelaugea  > 
verziert,  einem  auf  ctruscischen  Werken  sehr  gcwöhnlielienj 
Ornament. 

1699.  Desgl.,  in  dem  Ornament   der  Enden  etwas  ab-l 
weichend,  sonst  fast  ganz  gleich.   Aus^der  Samml.  Koller  549. 
Durchin.  4'/^".   Dicke  *V". 

1700.  Desgl.,  aus  Corueto.  Samml.  Dorow  557.   Durch- 
messer 3V*"-   ^'"^^«  Ve"- 

1701—1705.  Filnf  desgl.,  sämmtlicli  an  dun  Enden  ver- 
ziert.   Durchm.  von  2^^"  bis  S'/^".    Dicke  von  %"  bis  ^j^".     . 


1706 — 1708.  Drei  massive  Ringe  mit  je  drei  KnotenJ 
versehen.  Aus  der  Sammlung  Koller  469.  Durchm.  3*/,"'^ 
Dicke  »/s". 
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Ungeschlossene  Hohlringe. 

1709 — 1712.  Vier  ungeschlossene  Hohlringe  von 
'der  Art,  wie  man  sie  nur  diesseits  der  Alpen,  wenn. ich  nicht 
irre,  findet.  Ueber  ihren  Zweck  ist  man  noch  nicht  im  Klaren. 
Unsere  Exemplare  sind  am  Rhein  gefunden  und  1846  erworben. 
L.  von  3^4  bis  3  7«". 

Vgl.    die    bei   Lindenschmit   Alterth.  I,  H.  6.  Taf.  4  abgebildeten, 
ganz  übereinstimmenden  Exemplare  mit  dem  Text  desselben. 

Ringe  anderer  Art. 

1713.  Massiver  Ring  von  eigenthümlicher  Form,  mit 
einer  Einwärtsbiegung,  so  dass  er  einem  oj  älinlich  wird,  doch 
stossen  die  Enden  dicht  zusammen.  L.  3".  Im  Jalir  1843 
-erworben. 

1714 — 1717.  Vier  platte,  runde  Scheiben  oder  viel- 
leicht richtiger  breite  Ringe  zu  nennen,  denn  es  sind  Scheiben 
mit  einer  grossen  runden  Oeffnung  in  der  Mitte.  Die  beiden 
vollständigsten  sind  mit  fünf  concentrischen  Kreisen  verziert 
und  mit  je  einer  Oese  oben  und  unten.  Vielleicht  dienten 
diese  Ringe  zum  Pferdeschmuck.  Am  Rhein  gefunden,  1846 
angekauft.   Durchm.  3%''-    2905»- ^•°- 

1718.  Bre|iter  platter  Ring  mit  Würfelaugen  verziert. 
Durchm.  4^/3". 

1719.  Desgl.,  ganz  übereinstimmend,  nur  dass  einerseits 
drei,  andererseits  zwei  Löcher  eingebohrt  sind.  Durchm.  4%". 

1720 — 1722.  Drei  desgL,Tjmit  demselben  Ornament, 
aber  ohne  eingebohrte  Löcher.   Durchm.  von  2^/^"  bis  S^/g". 

1723.  Ring,  mit  Buckeln  verziert.  Kann  ein  Armring 
gewesen  sein,  aber  auch  zu  anderen  Zwecken  gedient  haben. 
Durchm.  2^8"'   ^^^  Gerhardts  Nachlass  1869  erworben.  225. 

1724 — 1727.  Vier  desgl.,  fast  ganz  übereinstimmend. 
Durchm.  von  2"  bis  2^4". 

1727*- ^-  Zwei  desgl.  Durchm.  a:  2^2''— b:  3". 

1727c.  Fragment  eines  solchen;  Zu  Castel  bei  Saar- 


"^wr 


burg    gefiuitleii.     Vom    Obristlienteiiiuit    Seiickltr    1863 
worben.    3491, 

1728.  Desgl.,  eben  so  verziert,   aber  kleiner,   von  i 
Grösse  eines  grossen  Fingerringes,     Solehe  Ringe  sieht  i 
z.   B.   als   verzierende   Mittelglieder   an   Candelaberschafter 
Dnrtbra.  1'//'.    1843  angekauft.    2722. 

1729.  1730.  Zwei  desgl.,  aus  der  Sammlung  MinutoliJ 
N.  34.  35.   Durchm.  iVg"— IV*"- 

1731.  1732.  Zwei  desgl.,  aus  Gerhard's  Saclilass  1 
erworben,    54"^  65"-    Dnrchm.  l^j^"  und  1". 


1733—1738.  Sechs  desgl.   Dnrchm.  ■ 


'  bis  lVi".-i 


1739.  1740.  Zwei  dicke  massive  Ringe,  ebenfiiU*! 
gebuckelt  oder  sternförmig  gestaltet.  Aus  der  Samml.  Kollert 
644.    Durcbm.  2^/4". 


1740=^  Ring  mit  Buckeln  \ 
I  Aufliängen.    Durchm.  2". 


rziert  und  mit  t 


1  Riag 


1740'''   Desgl.,   doch    ohne  Ring  zum  Anhängen.    BtiiJ 
Cleve  gel'nnden.  K.  22.  Aus  der  Samml.  Minntoii.  Durchm.  1", 

1741.  Ring   von   der   Grösse    eines  Fingerringes,   . 
Streifen  auswendig.   Aus  Gerhard's  Naehlass  1869  erwurb« 

1742.  1743.   Zwei   glatte,   ans   der   Aelt.   Sammlon^ 


?i  Gerhard's  XachlassSS*'**   ' 
hn  platten  Ringen  ' 


1744.  1745,  Zwei  des«!., 

1746.   Ein   Bündel    von 
schiedener  Grösse. 


1746'^  Desgl.,  mit  nenn  Ringen  verschiedener  Grfissq 

1746 ''■  Desgl.,  mit  sechs  Ringen,  darunter  einer  vonBle^ 

1747.  Drei  verschiedene  Ringe,  glatt  und  geriefet£ 
Aus  dem  Naehlass  des  Prof.  Rösel  1^44  erworben.   2785. 


1748.VierStü<Jt  ringfön 


la  ammenge  wickelte^ 
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Broncedrahts,  aus  dem  Nachlass  von  Professor  Ross  1860 
erworben.    3427. 

1749.  Zwei  desgl. 

1749*-  Desgl.,  aus  dem  Nachlass  des  Prof.  Gerhard 
1869  erworben.   224. 

1750.  Ring,  scheinbar  aus  Draht  zusammengewickelt. 
Aus  dem  Nachlass  des  Generals  Radowitz  1856  erworben. 
3209. 

1751.  Geriefelter  Ring,  der  an  einer  Schublade  be- 
findlich gewesen  zu  sein  scheint,  er  wird  wenigstens  nach  den 
Enden  zu  schmäler  und  läuft  in  Haken  aus. 

1752.  Ring,  in  schnabelförmige  Enden  auslaufend.  Nach 
allem  Anschein  barbarisch.  Bei  Cleve  gefunden.  Aus  der 
Samml.  Minutoli.   N.  15. 

1753.  Ein  Paar  kleiner,  nicht  ganz  geschlossener 
Ringe  mit  eigenthümlicher,  wie  es  scheint  barbarischer 
Ornamentik. 

1754.  Grosser  Ring,  an  einem  Zapfen  hängend,  der 
irgendwo  befestigt  war. 

1754^-  Ring,  mitten  durch  einen  Stab  halbirt.  Samml. 
Koller  635. 

1754^-  Hohler  Ring,  aus  gewölbten  Hälften  zusammen- 
gesetzt. 

1754^*  Die  Hälfte  eines  solchen  Ringes.  Aus  der 
Koller'schen  Sammlung.  434. 

1754^-  Massiver  Ring  von  derselben  Form. 

1754®-  Kleiner  Ring,  in  Trier  gefunden. 

1754^-  Kleines  Ringgewinde,  jederseits  in  Köpfe, 
etwa  Schlangenköpfe  auslaufend. 

Ketten,  Schnallen  und  Aehnliches. 

1755.  Eine   Kette,   aus  neun  gebuckelten  Ringen  ge- 


mim. 


bildet,  von  der  Art  wie  die  1723  ff,  erwältutes.  Dieatej 
vermuthlich  als  Pferdesclimuck.  Durchraesser  des  einzelnen  j 
Eiuges  3". 

1756.  Desgl.,  aus  drei  Bingen  bestellend.  Durclim.  deffl 
einzelnen  Ringes  2Yi"- 

1757.  DesgL,  aus  sechs  glatten  Ringen  mit  verziertea -^ 
Enden  bestehend.  Burchm.  des  einzelnenRinges2*/4"biH3V9" 

1758.  Eine    lange,    aus   46    meist   glatten  Ri 
gebildete  Eette.    Die  Ringe  i^ind  wie  ein  w  gestaltet.   Vod 
einem  hiesigen  Antiquar  1855  erworben,    3092- 

1759.  1760.  Zwei  Ketten,  durch  je  G  und  6  gebaekeltej 
Ringe  gebildet,  die  unter  sich  durch  je  7  (wo  sie  vollständig  j 
erlialten  sind)  Drahtstricke  zusammengehalten  werdeo.  Aas -^ 
der  Samml.  Koller  641.    L.  1759: 14Vs"-    1760:12»/4". 

Schon  Graf  Cajlus  Jiat  im  Recueil  VII,  pL  G3  solche  4 
Ketten  ahgohildet  und  sich  vergeblich  an  ihrer  BestimmnnK-J 


1761.  Lauge    viereckige,    aus    je    zweimal 
Drähten   geflochtene   Kette,    in   Ringe   auslaufend,   die'i 
durch  Haken  mit  einander  verbunden  sind.   L,  4'  3". 

1762.  Desgl.,    ebenso   getiochten,    in  Ringe  auslaufendJ 


1703.  Desgl.,  ausGliedeni  gebildet,  die  einer 8 gleicheiS 
Bei  Criln  gefunden.    Samml.  Minutoli.  S'-  1.    L.   l4'/a" 

1763"-  DesgL,  aus  lauter  kleinen  Sclialon  gebildet,  ( 
an  der  coucaven  Seite  an  einer  Oese  aufgereiht  sind.   L.  21*^ 

1764.  Desgl.,  aus  abwechselnd  kleineren  bewegliohea  1 
Uralitglicdurn  und  steifen,  spiralförmig  mit  Draht  umwanden«!  % 
Gliedern  bestehend  und  mit  zwei  Haken  an  den  beiden  Endei)  i 
versehen.  Bei  COlu  gefunden.  Aus  der  Sammlung  Minutcdt.  ^ 
L.  8". 

1764'-  Fragment   einer   Kette   von   5   Ringen,  i 
Pompeji,  aus  dem  Kaclilass  des  Prof.  Rüsel  1844  erworben« 
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1764^-  Desgl.,  aus  dem  Nachlass  des  Obristlieutenant 
Schmidt  in  Berlin  1846  gekauft.    2887. 

1764^-  Ein  Bündel  von  elf  grösseren  und  klei- 
neren Fragmenten  von  Ketten. 

1764^-  Fragment^  von  zwei  längeren,  an  einem  Kinge 
befestigten  Ketten.   Aus  der  Samml.  Koller  642. 

1764®'  Desgl.  Aus  Gerhardts  Nachlass  erworben.  198, 

1764^'  Ein  Kästchen  mit  Fragmenten  von  Ketten 
und  einer  Menge  kleiner  Nagelköpfe  mit  Oesen  im  Innern. 
Aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erworben. 

Nadeln  und*  Nägel. 

1765.  Ein  Bündel  mit  sechs  Nadeln,  deren  grösste 
aus  der  Samml.  Minutoli  stammt.  W.  m,  ß.  1^9. 

1765*-  Nadel,  verrostet  und  fragmentirt  Bei  Cleve 
gefunden.   Aus  der  Samml.  Minutoli.    S.  4.    L.  5^/g''. 

1765^-  Verzierte  Nadel,  bei  Xanten  gefunden,  von 
Prof.  aus'm  Weerth  1854  gekauft.    3085. 

1765^-  Zierliche  Nadel,  aus  dem  Nachlass  des  Obrist- 
lieutenant Schmidt  1846  erworben.    2865. 

1765^- De^ gl.,  fragmentirt,  oben  meisselförmig  zulaufend. 
Ebendaher  2863. 

1765®-  VierFragmente  vonBroncestäbchen.  Eben- 
daher.   2864. 

1765^-  Nadel  mit  einer  fragmentirten  Hand  oben  darauf. 
Bei  Cöln  gefunden.    Aus  der  Samml.  Minutoli.    S.  5. 

1765  fif-  Unverständliches  nadelartiges  Geräth, 
einerseits  mit  einem  Delphin,  andererseits  mit  einem  Knopf 
verziert.   Aelt.  Samml.    S.  3. 

1765^-  Fragment  einer  Nadel,  vermuthlich  einer 
Haarnadel,  mit  einem  Frauenkopf  verziert.  1846  gekauft. 
2915. 


1765'-   Sieben  uadul-  odei 
■äthe,  zum  Theil  fragmentirt. 


I  uagelartige  pe- 


ITGö*"'  Bündel  eiserner  Nagel,  aus  Pompeji. 
1765'*  Eiserner  Nagel,  angeblich  aus  dem  Vesuv  auE 


1765"    Desgl.,   im  Innern  der  unten  anfgeführten,   is 
Xanten  gefundenen  Broncestatue  geftindeu.  3411. 


ITGÖ"^  Nadel  mit  Knopf.  Aus  dem  Naclilass  des  Obrist- 
licuteuant  Schmidt  1846  angekauft.   2869. 

TTCö"-  Fragmentirte  Nadel,    die   mit  einem  Gerätk 
verbunden  war.   Ebendaher.  2860. 


17651'-  Nagel  vom  Pantheon,  aus  dem  Besitz Bellori' 
der   diese   Herkunft   bezeugt.    Der  Nagel   ist  20"  lang 
2^/b"  dick.     Vor  dem  Kopf  liegt  ein  breiter,  'scharfkantigf 
Ring. 

Vgl.  Beger  llies.  III,  p    417. 

1765^-  Eine  Nadel,  mit  einer  Hand  bekrönt,  die  ei 
Blums:  hält.     Von  Prof.  Gerhard  1850  angekauft.    3005, 


1767.  Desgl.,  mil.  zchnseitigem  Kopf,  aus  Pompeji,  dur( 
Ternite  erworben.    11.  G. 

176ft.  Desgl.,  aus  dem  Naclilass  des  Prof.  Rösel  lS4i 
erworben.    2793, 

1769.  Ein  Bündel  von  zehn  desgl. 

1770.  Desgl.,  mit  einem  kleinen  Ring  am  Kopf 

1771.  1772.  Zwei  Nägel  mit  dickem  bleiansgegosseaeiB' 
'  Kopf.   L.  6Vä"  u.  e'U". 

1772''  Nagel,  ganz  von  Bronce,  aus  Gerliard's  Nachlani 
18G9  erworben.    72.   L.  3^/V'- 


Miscellaueeu.  -jßY 

a.  Miscellaneen. 

1773.  Kleiner  Wagen  mit  zwei  Rädern,  von  der  Form 
der  Streitwagen.  Vielleicht  hat  dieser  Wagen  als  Kinder- 
spielzeug gedient,  aber  man  scheint  derartige  kleine  Wagen 
auch  als  Weihgeschenke  gegeben  zu  haben.  In  Neapel  be- 
findet sich  wenigstens  ein  ähnliches  Exemplar,  an  dem  Ketten 
erhalten  sind,  und  eben  diese  Ketten  führen  wohl  am  wahr- 
scheinlichsten auf  die  Annahme  eines  Weihgeschenks.  Aus 
der  Samml.  Koller  687. 

Vgl.  Mus.  borb.  zu  tav.  XV,  49. 

1774.  Kleiner  Brunnen,  der  vielleicht  als  Kinderspiel- 
zeug diente,  aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erworben.  2. 

Der  Brunnen,  oder  richtiger  die  Pumpe,  ist  den  heutigen 
ziemlich  ähnlich,  es  ist  ein  achtkantiger  sich  etwas  ver- 
jüngender Cylinder  auf  einer  runden  Basis  mit  spitzem  Deckel 
darauf.  Hinten  ist  ein  horizontal  stehender  Schwengel^  von 
dem  man  nicht  sieht,  wie  er  wirkte.  Vorn  kommt  ein  bogen- 
förmiger Draht  heraus,  der  offenbar  den  Wasserstrahl  dar- 
stellen soll,  da  er  in  ein  Geräth  mündet,  das  nur  einen 
Schlauch  vorstellen  kann.  Auf  diesem  Schlauch  reitet  eine 
komische  Figur,  an  welcher  wenigstens  die  komische  Maske 
erkennbar  ist. 

1775.  Kleine  sechseckige  Kapsel,  die  als  Schloss  an 
einem  aus  fünf  beweglichen  Gliedern  bestehenden  Ring  an- 
gebracht ist.  Der  Umfang  des  letzteren  würde  kaum  für 
einen  Kinderarm  ausreichen.  Die  Kapsel,  deren  Deckel  mit 
einem  ganz  barbarischen  Kopf  verziert  ist,  hatte  im  Innern 
einen  sehr  complicirten  Mechanismus,  dessen  Verständnis s 
uns  aber  wegen  mangelhafter  Erhaltung  nicht  gelungen  ist. 
Man  bemerkt  im  Innern  eine  broncene  Feder  hinter  einem 
eisernen  Barren  (vgl.  n.  1776.  1777),  an  der  Seite  einen 
kleinen  Schieber  nebst  einem  Stift,  auf  welchem  der  Deckel 
anschloss,  der  ausserdem  an  seiner  inneren  Fläche  einen 
Haken  zu  nochmaligem  Anschluss  hat.  Vielleicht  sind  alles 
nur  Vorrichtungen  zu  festem  Verschluss.  Aber  der  Zweck 
des  Ganzen  ist  uns  vollständig  räthselhaft. 

1776.  Desgl.,  nur  die  Kapsel  ist  erhalten,  nicht  der 
Ring.  Der  Deckel  ist  mit  einem  langbärtigen,  barbarischen 
Kopf  verziert.   Aus  der  Sammlung  Minutoli.  R*-  11.  L.,  V^U* 


■^ 


1777.  Desgl.,  der  Deckel  ist  mit  einem  uttbärtigen^ 
ebenfalls  barbariBcheo  Kopfe  verziert.     Ans  Gerhard'«  Nach- 

lasB  1869  erworben.   87. 

1778.  Visirstab  eines  Angurn  (?)  1851  toii  Prot.' 
Gerliard  an's  Museum  verkauft.    3003.   L.  ll"/«"- 

Dieses  höchst  eigenthöraliche  Geräth  besteht  aufi  einem-J 
oben  etwas  gekrümmten  Stabe,  worauf  ein  viereckiges  Plitt'  > 
chen  mit  Stiel  befestigt  ist.  Die  Art  der  Befestigong  iet-'i 
höchst  eigenthOmlich,  es  siebt  nämlich  aus,  ak  ob  der  Stiel  i 
des  Flüttchens  mit  einem  Bande  angebunden  wäre,  es  ist  | 
also  eine  ganz  primitive  Befestigungsweise  in  Erz  imitirt 

Man  hat  dies  Instrument  für  ein  Visirinstniment  erklärtjj 
wozu  eben  das  Plättchen  gedient  habe,  der  Augur  habe  mit 
demselben  seine  sich  kreuzenden  Linien  abvisJrt.  Wir  mflsses' 
diese  Meinung  bezweifeln,  weil  der  gekrümmte  Theil  de4 
Stabes,  der  unversehrt  ist,  sich  lange  nicht  so  weit  heniiii-4 
biegt,  als  es  beim  Augurstab  der  Fall  war. 

Vfa'l.  Abekeu,  Millelitalien  y.  207.  Das  Getälb,  von  dem  Abt4;ea  . 
sprii'ht,  befand  Hielt  xwar  dnmals  (1843)  iiorb  »irht  in  iius^teni  Anti-  ■' 
qunriuia.  Ist  aber  vnzwoiFelhafl  riaaaeDxi.  Es  ivnr  nncb  Abrben  frflber-J 
iii  der  Samnilung  SplneUl  in  Neapel. 

1779.  Kleine  Broncetafel,  an  einem  Ringe  aufh&nghar  " 
auf  der  einen  Seite  von  vertikalen  Linien  in  kleinen  Distanzen;.  ^ 
durchzogen.      Vielleicht    ist    diese    Tafel    ein    Notiztäfelchen, 
Aus  dem  Nachlass  von  Gerhard  1863  erworben.   68.   L.  S",^ 
Br.  2'/4". 

1779"-  Messer  zu  unbekanntem  Gehrauch,  abCa 
sehr  fein  an  Griff  und  Klinge,  mit  eingravirteu  Spiralen  verl 
ziert.  Die  Form  des  Messers  ist  ausgeschweift.  Bei  Rora 
gefunden,  durch  Prof.  Gerbar d  1R41  gekauft.  2C93.  L.ia'/^**" 

1779^-  Desgl.,  leicht  gebogen,  am  Stiel  ein  Ring  z 
Anhängen.   Aus  der  Samml.  Bart.holdy  D.  67.   L.  7V*"- 

1779'-   DesgL,  von  ähnlicher  Form.    Der  Griff  war  il 
anderem  Stoff  belegt.     Aus  der  Samml.  Koller  667.    L.  8\ 

1779''-  Desgl.,  i'bendahor  558,  Nur  die  Klinge  ist  «r^ 
halten.    L.  6Vi"- 
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1779^-  Desgl.,  stärker  gekrümmt,  so  dass  es  wohl  eine 
Sichel  hat  sein  können.   L.  4^/4". 

1779^-  Massive  Wallnuss.  Sammlung  Bartholdy 
C.  134. 

1779^-  Muschel,  auch  massiv.  Aus  Gerhardts  Nach- 
lass  1869  erworben.    88, 

1779*'  Würfel,  ganz  wie  die  unserigen,  1844  aus  dem 
Köserschen  Nachlass  erworben.    2788. 

1779^'  Kleine  Zange  mit  eigenthümlichem  Griff  und 
einem  Schieber  in  Gestalt  eines  kleinen  Hammers.  Aus 
Pompeji.     Ebendaher.    2775. 

1779^-  Kleines  Bronceplättchen,  darauf  ein  mit 
Ruderern  besetztes  Schiff  und  darüber  die  Buchstaben  VPM. 
Stammt  aus  Neapel  und  wurde  früher  in  unserem  Münz- 
kabinet  aufbewahrt. 

1779"^-  Geräth  von  Eisen,  dessen  Form  zwei  mit  den 
Basen  gegen  einander  gestellten  Pyramiden  entspricht.  Es 
scheint  auf  drei  Seiten  einen  Stempel  zu  haben. 

1779°-  Kleiner  durchbrochener,  nur  mit  Stäben  ge- 
schlossener Cylinder,  in  welchen  links  und  rechts  krumme 
Handhaben  eingreifen,  deren  eine  fast  ganz  fehlt.  In  Cöln 
gefunden.    1855  von  Prof.  aus'm  Weerth  gekauft.    3084. 

1779°-  Unförmliche  Thiergestalt  auf  einem  langen 
Stift.   1852  hieselbst  gekauft.    3051. 

1779 P-  Broncestange,  von  einem  Diskus  in  der  Mitte 
und  zweien  am  Ende  umgeben.  Alle  drei  Disken  sind  an 
ihrer  ganzen  Rundung  durchbohrt,  um  Ketten  aufzunehmen, 
von  denen  noch  Reste  erhalten.     Samml.  Koller  599. 

1779^-  Stabartiges  Anhängsel  mit  Knöpfen  verziert 
und  unten  in  eine  kleine  Krone  auslaufend.  Aus  Pompeji, 
durch,  Tttnite  cx!Worben.  K.  39. 

.  17^  vorgebeugtem   bärtigem 

Kop£    f 


r^ 


1779*-   Anhängsel,   eine   nnten   in  einen  Knopf   aus-J 
'laufende  Stange,  die  an  Ketten  liängt,  an  welchen  sich  zwd 
Haken  hefinden. 

1779''  Geräth,  wie  ein  Petschaft  ohne  Siegel  gestatt^ 
Aus  Gerhard's  Nachlaes  1869  erworben.   216. 

1779"'   Kleiner   Löffel,    dessen   Stiel   zugespitzt 
1  Schale  aber  einen  eigenthü milchen,  in  der  Mitte  doret 
bohrten  Ansatz  hat, 

1779''-    Eine   Hacke    von  Eisen,     Aus  Pompeji.     Ai^ 
der  älteren  Sammlung.   V.  f.  e.  3. 

1779''-  Unbestimmbares  Geräth  von  Bronce, 
stehend  in  einer  dreieckigen  Spitze  mit  einem  Ring  c 
Von  Herrn  Vollard  1852  angekauft.    a058. 

1779*-  Desgl.,  in  Foi'm  einer  Lonzenspitze,  an  welelJ 
sieli   unten   ein   halbkreisförmiger   Ging   schlieaat.     Ana  t' 
älteren  Sammlung  V,  d.  1. 

1779'-  Desgl.,  best-eliend  in  einer  Stange,  die  an  ein 
Ende  durch  eine  Sichel  abgeschlossen  wird  und  am  ander^ 
Ende  zwei  Arme  mit  einer  Spitze  zwischen  beiden  aassendf 
Aus  der  älteren  Sammlung.    E,  7. 


1779''  Geräth  aus  zwei  mit  einander  verbundenen  B 
bcstehtnd,   wie  wenn  zwei  Finger  hiiieinfassen  sollten.     AtA'J 
dem  Bösel'schen  Nacklass  18i4  erworben.    2795^- 

1779"-  '■  Messerartiges  Geräth.  Aus  der Koller'aclieft.'J 
Sammlung  588. 

1779"- -■  Zwei  Bronce- Streife,  an  beiden  Seiten  dui™^ 
bolu't  uud  an  einer  Seite  zueammenge nietet.    Ebündaher.  581 

1779*-»-  Eine  gewölbte  Scheibe,  woran  ein  Biij 
Jiängt.  Vermuthlich  \-on  einem  Kasten  zum  Herausziehe 
Ebendaher.    485. 

1779°-''-  Beschlag  eines  Deckels  eiuer  Schachtel. 
di?r  Sammlung  Koller.  622. 
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j^YYQa.  5.  Zwei  Klöppel  von  verschiedener  Grösse.  Aus 
dem  Röserschen  Nachlass  1844  erworben.    2790. 

1779*'  ^-  Ein  kleines  Bündel  mit  Nägeln  und  anderen 
Geräthen.  An  der  via  latina  gefunden.  1859  geschenkt. 
3271—3273. 

1780.  1781.  Zwei  räthselhafte  Geräthe,  oben  stift- 
artig und  nach  Art  von  Nähnadeln  durchbohrt,  nach  unten 
in  zwei  Arme  auseinandergehend,  die  nach  ihrer  Wiederver- 
einigung eine  herzförmige  Oeffnung  zwischen  sich  lassen  und 
endlich  in  dreieckiger  Form  mit  der  kammartig  gezahnten 
Basis  nach  unten  abschliessen.   L.  3%". 

1781*-  Nadel  mit  einer  rautenförmigen,  etwas  gebogenen 
Platte  auf  der  Spitze.   Vielleicht  diente  die  Platte  nur  als  Griff. 


Kinderspielzeug  (?)  von  Blei. 

Wir  führen  im  Folgenden  unter  dieser  Rubrik  eine  An- 
zahl von-  Gegenständen  an,  die  möglichenfalls  einem  anderen 
Abschnitt  angehören.  Es  wäre  möglich,  dass  diese  kleinen 
Bleisachen  nur  zur  Ausstattung  von  Kindergräbern  gedient 
hätten  und  gar  nicht  im  wirklichem  Gebrauch  gewesen  wären, 
es  wäre  auch  möglich,  dass  manche,  -ähnlich  wie  wir's  an  den 
Weihgeschenken  aus  dem  Menelaion  sahen,  Weihgeschenke 
waren,  doch  bleibt  daneben  gestützt  auf  n.  1792  und  auf  die 
Analogie  unseres  eigenen  Lebens,  auch  die  zuerst  geäusserte 
Annahme  in  ihrem  Recht. 

1782—1791.  Kleine  Bleivasen,  und  zwar  1782  eine 
kleine,  massive  Amphora  aus  der  Sammlung  Bartholdy  p.  62 
n.  10,  1783  desgl.  ebendaher  n.  11  mit  einem  gebrochenen 
Henkel,  1784  desgl.,  aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erworben 
n.  70,  welche  ein  nicht  verständliches  Loch  oben  über  der  Mün- 
dung hat,  1785  eine  platte,  runde  Flasche  aus  der  Samml. 
Bartholdy  n.  9,  1786  ein  zierliches  kleines  Ausgussgefäss, 
hohl  und  ganz  zum  wirklichen  Gebrauch  für  Kinder  geeignet, 
ebendaher  n.  8,  1787  ebenfalls  ein  Ausgussgefäss,  doch  von 
anderer,  gewöhnlicherer  Form,  ebendaher  n.  7,  1788  eine 
kleine  Amphora,  an  deren  Hals  man  M.  T  liest,  1847  von 
Dr.  Friedländer  in  Italien  gekauft  n.  2939,  1789  ein  kleiner 


1W 


^Mv^^ei 


Napf  ans  Gerhard's  Nachlass  1869  erworben  241,  1790  ein 
fragmentirtes  Geräth  elieiidalier  242,  1701  ein  Napf. 

1792.  Ein  länglieh  viereckigüs  Bleikästehen  mi 
folgendem  Inhalt,  ehenfalla  von  Blei:  Ein  kleiner  Hirscl 
(1792°),  eine  kleine,  zierliche  Schale  in  Form  einer  Maschel 
(1792''),  ein  kleines,  räthselhaftes  Gcrath,  fflr  das  wir  gar 
keinen  Anhalt  znr  Bestimmnng  haben  (1792")  nnd  endlich 
eine  kleine,  an  den  Armen  zwar  verstümmelte  Figur,  in  welcher 
man  indess  an  der  Tracht  und  Ceherde  leicht  einen  Wagen- 
lenker des  römischen  Circns  erkennt  (1792*-).  Der  Deckä 
des  Kastens  ist  fragmentirt,  die  Fragmente  sind  unter  1792  *" 
verzeichnet. 

Dieser  Kasten  stammt  gevriss  ans  einem  Kindergrabe 
iiud  enthielt  das  Spielzeug  des  verstorhenen  Kindes.  1841 
in  Italien  durch  Prof,  Gerhard  gekauft.   2711.   L.  5". 

1793.  Astragal,  genauer  nur  die  Hälfte  eines  Astragalsj^ 
der  also  nieht  praktisch  zu  gebrauchen  war  nnd  wohl  tmV 
einem  Kinde  in's  Grab  mitgegeben  ist. 

1734.  Ein  kleiner  Schlüssel,  fragmentirt. 

1795.  Kleiner  Helm,  den  Gladiatorenhelmen  älmlich, 
mit    geschlossenem    Visir.       Aas    der    Sammlung    Bartholdy 


1796.  Kleine  Minerva^  auf  die  Lanze  gestützt,  in  zwei 
Hälften  hohl  gegossen.  Aus  der  Sammlung  Bartholdy  p.  62 
n.  2.    H.  3". 

1797.  Kleine  Venus,  oben  nackt,  unten  mit  flatterndem 
t  Gewand  bedeckt.  Aus  Gerhard's  Nachlass  1869  erworlea. ' 
1236.    H.  2'k".  J 

1798.  Victoria,  ebenso  gewandet  wie  die  eben  bs- 
l*prochene  Venus,  nnten  verbogen.  Aus  der  Samml.  Bartholdy 
f  p.  62  n.  4.    H.  a'/,"- 

1799.  Desgl.,  ganz  bekleidet,  mit  einem  Palmi:weig  im 
CArm.    Ans  Gerhard's  Nachlass  1869  erworben.  437.  H.  lY«"-i 

ISOO.  Kleine  halbbekleidete  Fran  mit  nndeutlieher--' 
lerde  der  Hände,  die  zndem  etwas  Unkenntliches  halten. 
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Aus    dem  Nachlass    des  Prof.  Rösel  1844  erworben.     2796. 
H.  IV4". 

1801.  Kleiner  Knabe  mit  einer  Striegel  in  der  Hand, 
ganz  rund  gegossen  und  massiv.  Aus  Gerhardts,  Nachlass 
1869  erwarben.    233.    H.  21/2"- 

1802.  Desgl.,  auch  mit  einer  Striegel.  Poch  sind  an  der 
linken  Hand  Reste  einer  Kette  und  hinten  ein  Loch  zur  Be- 
festigung, die  auf  eine  andere  Verwendung  der  Figur  deuten. 
Aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erworben.    234.   H.  2^8"- 

1803.  Bärtiger  Kopf  mit  sehr  langem,  etwas  fragmen- 
tirtem  Hals,  dessen  Bestimmung  uns  vollkommen  unklar  ist. 
Er  ist  in  zwei  Hälften  hohl  gegossen.  Aus  Gerhard's  Nach- 
lass 1869  erworben.    235.    H.  2". 

1803*-  Kleiner  Spiegel  ohne  Einsatz,  aus  Gerhard's 
Nachlass  1869  erworben.  238.  Vielleicht  auch  ein  Weih- 
geschenk. 

1803^'  Kleiner  Schöpflöffel  von  Bronce,  mit  einem 
Kopf  am  Stiel  verziert.  Er  sieht  ganz  wie  ein  Puppenlöffel  aus. 

1803^-  Eine  nackte  Figur,  auf  einem  unbestimmbaren 
Thier  sitzend,  vermuthlich  Kinderspielzeug. 

1803*-  Ein  desgL  Nur  zur  Hälfte  erhalten.  Aus  der 
älteren  Sammlung  B.  d.  BB.  17. 

Anderes  von  Blei. 

1804. -Weibliche  Büste  in  flachem  Relief,  gewiss  eine 
Verzierung.  Aus  dem  Nachlass  des  Prof.  Rösel  1844  er- 
worben.   2797.    H.  1". 

1804*-  Männlicher  Kopf,  wie  es  scheint  eine  Karikatur, 
in  zwei  Hälften  gegossen.  Aus  der  älteren  Sammlung 
B.  c.  ß.  14. 

1805.  Bleiplatte,  die  wie  eine  Gtirtelverzierung  aus- 
sieht und  mit  einem  undeutlichen,  froschartigen  Gebilde  ver- 
ziert ist.   L.  18/4".   Br.  IV4". 


Die  Fteimsrken. 


1806.  Zwei  runde  Bleistäbe,  2Vi"  und  l^s"  laug, 
mit  vortretenden  Ansätzen,  die  vielleicht  nur  vom  Guss  lier- 
rflhren.    1840  am  Rhein  gekauft.   2925. 

1P07.  Bleiplättchen  von  länglicher  Form.  Auf  der 
einen  Seite  stehen  die  Buchstaben  M,  P.  M.  anf  der  anderen 
L.  F.  S.;  aus  dem  Nach  las  s  des  Obristlieutenant  Schmidt  I846- 
erworben.    2882. 

Das  Stück  ist  eine  Marke  irgend  einer  Art  gewesen. 

1808.  Bundes,  ziemlich  dickes  Ftättchen  miteinem^ 
unkenntlichen  Stempel.    Ebendaher.    2S81.    Dnrchm.  %". 

1809.  Massiver   Eleicj-linder,   auf  einer  Seite  ab? 
geplattet   und   geriefelt,   war  mit  dünner  Bronce  überzogen^l 
von  der  sich  ein  Stück  erhalten.   L,  2^^"- 


Ble- 


närken. 


Ficoroni,  der  im  vorigen  Jahrhundert  eine  grosse  Hesgs  1 
von  Bleimarkeu  gesammelt  nnd  publicirt  hat,  unterschied  vl^4 
Classen  derselben.     Zanächst  diejenigen,  die  man  an  Archi*j 
tekturstücken,  namentlicli  unten  an  Säulen  Schäften  eingelasse^j 
findet  und  die  sclion  durch  ihren  Fundort  ihren  Zweck  vbf- 
ratben.    Es  ist  eine  Art  von  Denkmünzen,  die  das  Andeukei 
des  Bauherrn   am  Gebäude   seihst  verewigen  sollen  und  deiftl 
entsprachen  auch  die  Typen,  die  den  römischen  Kaisermfini 
sehr  nahe  stehen.    Eine  zweit«  zahlreichere  Classe  sind  e 
Siegel   von  Diplomen,   die    ebenfalls   officielle  Typen  : 
Danehen  kommen  anch  Siegel  von  mehr  privater  Natur  i 
von   welchen    schon   oben   die  Rede   war.     Die  dritte  zahlJ 
reichste  Classe  bilden  die  kleinen  Marken,  die  mit  ganz  ver^  1 
schiedenen,   sichtlich   aber  nicht  officieUen  Tj-pen,   versehen  J 
sind.     Ficoroni    hält    sie   für   Einlassniarken    zu    allerhand 
Schauspielen,  und  seine  Meinung  wird  allerdings  durch  die 
grosse  Menge  der  anf  Sieg  und  Eampfspiel  bezüglichen  Dar- 
stellungen oder  Symbole  sehr  wahrscheinlich.    Viertens  hat 
er  auch  ein  Amulet  publicirt,  das  sich  durch  die  Darstellung 
in  Verbindung  mit  dem  Umstände,  dass  oben  ein  Haken  an-  ■ 
gebracht  ist,  als  solches  ausweist.     Unbekannt  war  ilim  ein«  * 
fünfte  Classe  von  Bleimarken,   nämlicJi   die   kaufmänniscbM 
die  an  Gewebe  angehängt  wurden.   Sic  sind  seJir  leiclit  kennti 
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lieh  an  dem  langen  Haken,  der  durch  den  Stoff  hindurch- 
gebohrt und  dann  wieder  zur  Marke  zurückgebogen  wurde. 
Diese  letzten  hat  man  bis  jetzt  nur  in  Sicilien  gefunden. 

Die  im  Folgenden  aufgeführten  Marken  gehören  sämmt- 
lich  zur  dritten  Classe. 

Vgl.  Ficoroni,  piombi  aiilichi  und  Saunas  in  den  Annali  dell'  inst. 
1864  p.  343  ff.  und  1866  p.  18.     Smith  Collect.  III,  32.  VI,  16. 

1809*-  Ein  Kästchen  mit  22  Bleimarken,  deren  Typen 
noch  einigermaassen  kenntlich  sind.  Es  würde  zu  nichts 
führen  sie  detaillirt  zu  beschreiben,  wir  begnügen  uns  mit 
der  Bemerkung,  dass  der  grösste  Theil  derselben  sich  auf 
Glück,  Reichthum  und  Sieg  bezieht,  was  der  oben  erwähnten 
Annahme  Ficoroni's  nur  günstig  ist.  Es  sind  nämlich  die 
Figuren  oder  Embleme  von  Merkur,  Fortuna,  Victoria,  die 
sich  Öfter  wiederholen;  auch  ein  Sieger,  wie  es  scheint,  ein 
Wagenlenker  mit  Kranz  und  Palmzweig  kommt  vor,  dann  ein 
Wagenlenker  in  voller  Action  und  ein  Kämpfer,  vermuthlich 
ein  Gladiator.     Aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erworben. 

1809^-  Desgl.  mit  31  Bleimarken,  von  deren  Typen 
wenig  »oder  nichts  mehr  zu  erkennen  ist.     Ebendaher. 

b.  Fragmente. 

1810.  Ein  Kasten  mit  Gefässfragmenten,  Nägeln, 
Fibula  etc.,  die  1858  bei  dem  Schlosse  Greifenstein  in  der 
Nähe  von  Botzen  zusammen  mit  dem  unter  n.  1021  auf- 
geführten eisernen  Helm  und  den  unter  n.  1154^  ff.  auf- 
geführten eisernen  Schwertern  gefunden  sind.  Diese  Fragmente 
rühren  namentlich  von  einem  grösseren  Gefäss  her,  das  wie 
einige  altetruscische  ganz  ohne  Löthung  hergestellt  ist.  Auch 
die  Henkel  sind  angenietet.  Die  Verzierungen,  namentlich 
Palmettenreihen,  sind  etwas  roh  und  mit  wenig  Verständniss 
ausgeführt.  Einen  rein  etruscischen  Eindruck  machen  die 
Stücke  nicht.  Besonders  bemerkenswerth  ist  noch  der  Rand 
eines  Gefässes  mit  einer  umlaufenden  etruscischen  Inschrift. 
3262.  3263.  3264.  3265.  3450.  3266. 

1811.  Ein  Kasten  voll  Fragmenten  von  Gefässen, 
darunter  ein  grösseres  Fragment  eines  runden  Gefässes,  aus 
der  Samml.  Koller  415. 
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1812.  Kasten  mit  7  Stück  Eisengeräth,  darnntfl 
ein  Ring  und  zwei  Schnallen  ziemlich  erhalten.  Zwischa! 
Mtthlhoten  und  Engers  bei  Coblenz  gefunden  imd  von  deia 
Bauführer  Hrn.  DuUt  dem  Museum  1857  geschenkt.  3222. 


1813.    Kasten 
beschlagen  etc. 


Fragmenten,    Bad-J 


1815.  Kästchen  mit  Broucefraguietiteu,  186;l  raitanderea  J 
Sachen  gekauft.    3763. 

ISlfi.  Desgl.,  mit  anderen  Sachen   18G9  gekaaft.  3590.J 

1817.    Kästcheu    mit  Broncedraht   und    KnochenrestenB 


1818.  Fragment   mit  dem  Rest  einer  Inschrift  DACiij 
Aue  der  Samml.  Bartholdy  D.  70. 

1819.  Kästchen  mit  sieben  Fragmenten  von  Gerätheu.  ] 

1820.  Rest  eines  Geräthea  mit  einem  Phallus  darauf.  ] 
Aus  der  Samml.  Barthold?  C.  101. 

1821.  Fragment  eines  Gefäsaes,  bei  Audernach  ge-  J 
fundeu,  Geschenk  des  Hrn.  Koch  in  Neuwied.    3274. 

1821*-  Zwei  F|ragmente  von  Geräthen.  Aus  der  SammL ^ 
KoUar  567.   636. 

1821*-  Geräthfragmont,  meiaselfftrraig  an  einer  SeiM 
Bei  Cftln  gefunden.  Aus  der  Samml.  Minutoli.  E.  &M 

1821'''  zyei  Gerät|hfragm'ente. 

1821*-  Vier  Fragmente  eines  Bleigefitsses  aus  Pompjj 

Gerathcs,   in  welchem  i 


1831'-  Fragment  eii 
das  Holz  erhalten  ist. 

182lf-  Desgl.,  mi| 
I  ein  Stack  einer  Basie  9 
EUeutenaut  Schmidt  184j 


'  Inschrift. 
l  Nachlass  des  ( 


Ä.  Die  grossen  Broncen')« 

r  betende  Knabe,  in  oder  an  der  Tiber,  nach 
einer  weniger  beglaubigten  Notiz  in  Ilerculanuni  gefunden 
und  zuerst  im  Besitz  ypn  Papst  Clemens  XI,  dann  beim  Mar- 
schall Belleisle,  von  welchem  Prinz  Eugen  von  Savoyen  ihn 
für  18,000  Frcs.  kaufte.  Nach  Eiigen's  Tode  kaufte  ein  re- 
netianiBcher  Antiquar  die  Statue,  üborliess  sie  aber  bald  dem 
Fürsten  Liechtenstein,  und  von  diesem,  der  sie  in  England 
in  einer  Lotterie  wollte  ausspielen  lassen,  kaufte  Friedrich 
der  Grosse  sie  für  5000  Thlr.  (5833^3  Tlilr.  nach  jetzigem 
Wertb).  Sie  stand  zuerst  im  Garten  von  Sanssouci,  dann  im 
kgl.  Schloss  zu  Berlin,  von  wo  sie  in  der  napoleonischen 
Zeit  nach  Paris  entführt  wurde. 

Bestaurirt  ist  der  rechte  Arm,  wie  der  Mangel  aller 
Patina  und  die  Verschiedenheit  der  Arbeit  beweist,  ausser- 
dem sind  am  linken  Fuss  zwei,  am  rechten  ein  Zeh  re- 
staurirt,  die  dem  grossen  Zeh  nächsten  und  der  darauf  folgende. 
Der  linke  Arm  war  gebrochen.  Man  bemerkt  ausserdem 
einige  moderne  und  antike  Ausbesserungen.  Die  Statue  ist 
übrigens  so  dünn  gegossen,  dass  sie  von  einem  Mann  ge- 
tragen werden  kann,  während  die  ihr  gegenüberstehende 
Statue  aus  Xanten,  die  ihr  in  der  Grösse  entspricht,  von  vier 
Männern  trausportirt  werden  musste. 

Der  rechte  Arm  ist  unzweifelhaft  richtig  restaurirt. 
Man  sieht  aus  den  Brustmuskeln,  dass  er  dieselbe  Erhebung 
hatte  wie  der  andere,  und  bei  der  Haltung  des  Kopfes  und 
des  erhaltenen  Armes  lässt  sich  nicht  wohl  an  etwas  Anderes 
deuken,  als  an  einen  Flehenden.  Denn  beide  Arme  mit  ge- 
äffneten  Händen,  als  wolle  man  die  Gabe,  um  die  man  bittet, 
in  Empfang  nehmen,  auszi^trecken,  ist  der  natürliche  und 
zugleich  officielle  Gestus  des  bittenden  Gebetes  im  Altcrthum. 

Aber  einen  betenden  Knaben  in  abstracto  darzustellen, 
war  schwerlicli  die  Absicht  des  Künstlers.  Man  würde  nicht 
motiviren  können,  warum  er  gerade  einen  nackten  und  so 
geformten  Knaben  gewählt  habe.  Der  Figur  fehlt  alles  Genre- 
hafte,  Allgemeine,  sie  weist  uns  durch  ihre  Nacktheit,  durch 

')  Sie  üiiiU  jelzl  uui^li  im  Utiberg-aug  vom  Ällau  «am  Neuen  Mn- 
fleum  autg-ealelll,  »uUen  aber  künftig  im  Al'.eti  Maseum  umergebraolit 
werdeü.      Eiue   Niiininer   knniilen    wir   iliiiuii    iiiclu   gellen,    An  sie  eioec 


Die  gro 


ihre  edel  ansgebildeien  Formen,  durch  die  kurz  gescIiDitteDeii 
Haare  in  ein  bestimmtes  Gebiet,  es  ist  ein  jugendlicher  Athlet, 
nicht  ein  Knabe  im  Allgemeinen,  der  hier  betet,  das  Gebet 
muGS  also  auch  ein  specifisches  Athleten  gebet,  muss  ein  Ge-  J 
bet  nm  Sieg  im  "Wettkampf  sein.  ■  I 

Eine  solche  Statue  setzt  eine  bestimmte  VeranlassnnfcJ 
im  Leben  voraus  und  so  hören  wir  denn  auch,  dass  nnt{£fl 
den  Siegerstatuen  Olympia's  sich  mehre  in  betender  Stellui^H 
befanden.  Zn  dieser  Gattung  von  Statuen  gehört  auch,  wl^| 
wir  glauben,  die  uuserige,  und  dass  der  Enabe  betend  dai^H 
gestellt  ist,  soll  seine  Frömmigkeit,  dass  er  von  der  Qo1|^| 
heit,  nicht  von  sich  den  Sieg  hoffte,  charaktcrisiren.  ^M 

Biese  Annahme  wird  anch  durch  das  Bild  einer  ^^| 
hiesigen  Antiquarium  befindlichen  Vase  unterstützt,  welc^^f 
eine  Erzgiesserei  vorstellt.  Die  Arbeiter  sind  mit  zwei  '^^M 
guten  beschäftigt,  einem  im  Ausfall  stehenden  Erieger  n^H 
einer  nackten  JUnglingsiigur  von  derselben  Stellung,  me  4^| 
unserige,  man  darf  annehmen,  dass  beides  häufiger  vorko^B 
mende  Stellungen  und  Aufgaben  waren;  singulare  StelluiigBIl!J 
würde  man  schwerlich  für  eine  solche  Darstellung  gewfthln 
haben.  j 

Das  Vasenhild,  das  noch  dem  fünften  Jahrhundert  an-fl 
gehört,  ist  jedenfalls  älter  als  die  Statue,  die  nicht  über  diM 
Zeit  Alexanders  hinaufgeräckt  werden  kann.  Der  kleine  EoifM 
und  die  schlanken  Proportionen  wurden  erst  durch  LysippB^fa 
den  Zeitgenossen  Alexanders,  eingeführt,  und  die  BehandlnncS 
des  Haares  erinnert  in  überraschender  Weise  an  den  A$a=^ 
xyomenos  dieses  Künstlers.  Hier  wie  dort  das  zufflUig  Durdk«^ 
cinandcrgewort'ene  der  einzelnen  Streifen  und  zugleich  da^ 
Vollere  und  Ueppigere,  während  früher  das  Haar  flacher  thib>l 
Hegend  gebildet  wurde.  % 

Ein  im  vollen  Sinne  originales  "Werk  ist  die  Statue,  yfwM 
jenes  Vasenbild  zeigt,  nicht,  aber  damit  soll  nicht  gesOgn 
sein,  dass  sie  nicht  mit  der  ganzen  Liebe  nnd  Freiheit  eiafl^B 
Originalwerkes  gearbeitet  sei.  Das  Motiv  ist  überkomisaiH 
ohne  dass  darum  die  Statne  Copie  wäre.  Ja  sie  mag  leiel^| 
anter  allen  Figuren  desselben  Motives  die  vorzüglichste  gi^l 
wesen  sein,  wie  es  ja  aus  der  alten  und  neueren  Knn^^f 
geschickte  genugsam  bekannt  ist,  dass  begabtere  NachfolgäH 
die  Motive  ihrer  Vorgänger  beibehielten  nnd  erst  zur  volleSM 
Schönheit  entwickelten.  Diese  Statue  ist  au  Beinheit  qJBJM 
Adel  der  Form  ausgezeichnet,  sie  ist  aber  nicht  bloss  (ormewfl 
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sondern  auch  ethisch  ebenso  anziehend  durch  die  Anspruchs- 
losigkeit der  ganzen  Erscheinung  und  durch  die  Unschuld, 
die  in  dem  Kopf  wirklieh  ergreifend  ausgeprägt  ist. 

Abg.  Levezow,  De  juveois  adoranLiB  «gno,  Beroliüt  lg08.  Viscouti, 
Op.  var.  IV.  lü  l»v.  32.  Die  weilcre  LiferBttir  bei  Friederioh»  in  dem 
Erlanger  Pragramm  zur  EräffniiDg'  des  durtigeu  arehnoiog.  Mueeuma  1857. 
Vg).  Benndorf  im  Katalog  der  GjiiBabgilsfle  von  Schidpforie  1864,  p.  13 
und  VnleDlinelli  in  den  nlti  delt'  iaslit'itu  veuela  di  ariecze,  lullere  ed 
*rli  Xnr,  Bcr.  B,  |<.  2,  der  mit  der  Veneliaiiiseheii  Replik,  die  er  mit 
Recht  als  eine  aniibe  Replik  In  AnapHich  nimmi,  auch  die  hiesige  SlK- 
lue  besprJclil.  Die  Nutizen  über  die  ver^-biedeueii  Besilier  der  Statue 
bei  J.  Friedländer,  Archneol.  Anz.  1865,  p.   121  tf. 

Der  Knahe  von  Xanten,  am  16.  Februar  1858  im 
Bett  des  Rheins  in  der  Nähe  von  Xanten  gefunden.  Fischer 
zogen  die  Statue  hervor,  als  sie  die  iliren  Netzen  hinderlichen 
Steine  wegräumen  wollten.  Am  Röcken,  der  im  Sande  lag, 
liat  sich  Patina  angesetzt,  alles  üebrige  ist  ganz  glatt  ge- 
blieben.    Die  Augen  waren  von  Silber  oder  Edelstein. 

Die  Bedeutung  der  Figur  ist  ganz  nnsieher,  doch  ist  die 
Stellung  derselben  vermnthlich  die  eines  Wagenlenkers,  der 
mit  der  Linken  die  Zügel  hielt.  Man  könnte  an  einen  Trip- 
tolemns  denken,  der  in  ähnlicher  Stellung  anf  römischen 
Münzen  vorkommt,  mit  der  Eechten  den  Samen  über  die 
Erde  strenend.  Doch  ist  dies  nur  eine  unsichere  Vermntbung. 
Der  Kranz,  der  aus  Blumen  und  Früchten  von  Feld  und 
Wald  besteht,  deutet  wohl  auf  einen  Gott  oder  Dämon  des 
Natnrkbens, 

Die  Figur  ist  unzweifelhaft  römischen  Urspnmges,  schon 
der  Fundort  macht  dies  wahrscheinlich,  wenn  auch  die  Mög- 
lichkeit nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  dass  in  den  römischen 
Cülonien  am  Rhein  auch  griechische  Werke  vorhanden  waren. 
Aber  die  Arbeit  der  Haare  verräth  noch  deutlicher  die  spä- 
tere Zeit.  Es  fehlt  nämlich  die  detaillirte  Ausführung,  die 
griechischen  Broncen  —  man  vergleiche  nur  den  betenden 
Knaben  —  sowohl  den  grossen  wie  den  kleinen  eigen  ist. 

Abg.  Archaeol.  Zig.  1860,  Taf.  133,  134.  vgl  ].,  1  IT.  wo  «ucli 
die  frilheie  Literatur  uiigegebpn  ist.  Die  Erklärung  Wiesder'n  ebendss, 
1861,  p.  187  ftiäst  auf  der  in  dem  «liigeii  Aufsatz  gegebeiied  DfuiauK 
des  Motivs,  iILe  ieli  jilzt  Rir  falarh  bailp. 

Victoria,  vergoldete  Broncestatue,  die  im  Februar  1836 
an  der  Grenze  der  Districte  von  Cremona  und  Mantua  ge- 
funden ist.  Ergänzt  sind  die  Flügel,  die  aber  ursprünglicJi 
Torhanden  gewesen  zu  sein  scheinen,  der  linke,  Arm  mit  dem 
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palmzweig  und  das  linke  Bein  mit  Ausnahme  des   , 
Zelis,  der  aof  der  Kugel  zu räckgeL lieben  war.    In  die  recd 
Hand  denke  man  sich  einen  Kranz  hinein. 

Die  Figur  repräsentirt   den   in   der  Kaiscraeit  aas 
ordentlich   liäufigen  Typus  der   Viotoria,   die  vom  Sitz 
GDtter  auf  die  Erdkugel  berabschwebt,  um  einem  siegreictd 
Sterblichen  die  Zeichen  des  Sieges,  Kranz  und  Palme  — 
der  linke  Arm  ist  gewiss  ricbtig  restanrirt —  zu  bringen 
griechische  Original,  welches,  zwar  erheblich  verändert,  diel 
Figur  zu  Grunde  liegt,  wird  unten  näher  besprochen  werde 

Nach  der  Inschrift  ist  die  Statue  ein  Weihgesc&el 
eines  gewissen  Dd.  Satrius  Major,  dessen  Familienname  j 
den  Inschriften  des  Fundortes  sich  Öfter  wiederholt.  ~ 
Sieg,  durch  den  sie  veranlasst  ist,  wird  wahrscheinlich  i 
Über  die  Parther  im  Jaltre  916  d,  St.  von  Antoninna  i 
Varus  errungene  sein. 

Das  Löwenfell,  mit  dem  die  Figur  umgürtet  ist,  ist  \ 
Yictorien  ungewöhnlich.     Vielleicht  ist  es  als  e 
ristiscbes  Beutestück  ans   dem  Kampf  mit  den   wilden   '. 
baren,  deren  Bezwingung   sie   verkündet,  aufzufassen, 
fallend  ist  auch  die  übermässige  Kürze  des  Oberkörpers, 
durch   die  Schlankheit   der  Fignr   gesteigert,   werden  soll^ 
Im  Debrigen  ist  sie  immer  noch  für  ihre  Entstehungszeit  e 
respektables  Werk. 

Vgl.  tun.   1837,   p.  24.  41.  137.   Animli  1339,   p.  73   ff.. 
Die  Abhildmig-  iüi  übrigens  gaux  nnbnmdibar  nnd  in  Folge  itavnn  li 
nnch  die  ErklSriuig  au  weseq  Li  leben  IrrlljümerQ. 

Minervenkopf,  1S43  von  Waagen  gekauft.  Der  Xd 
ist  vergoldet  und  die  hohlen  Pniiilleii  waren  gewiss  i' 
Stein  oder  Glas  ausgefüllt.  Am  Helm,  der  im  Wcsentlieh^ 
dem  attischen  entspricht,  bemerkt  man  die  Vorbereitung  i 
Ausbesserung  eines  Schadens,  er  hat  ein  Lech,  nm  welcl]^ 
zum  Einsetzen  eines  Flickens  ein  Quadrat  bis 
jke  der  Bronce  ausgeschnitten  ist. 

Wir  gestehen,  dass  wir  dem  Kopf  keiu  besonderes 
teresse  abgewinnen  können.     Wir  können  auch  keinen  • 
sonst  bekannten  Miner ventypcn  darin  wiederfinden. 
Vg-I.  ArcliBi'n).  Zig.  1Ö43,  p.  30. 

B.  Die  kleinen  Bronceflguren. 

Diesem  Abschnitt  gehen  als  F.inleituiig  einige  Bemerki 
gen  voran,  theils   über  den  Zweck  dieser  kleinen  Broscfl 
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theils  über  die  Prineipieu,  nach  denen  wir  dicsolbta  anf- 
ge stellt  haben. 

Eine  Anzahl  derselben  war  ursprünglich  mit  GeräÜien  in 
Znsammenliang,  «as,  wenn  nicht  aas  bestimmten  zuillck- 
gehllebenen  Besten,  doch  an  dem  Motiv  der  Figur  meistens 
leicht  zu  erkennen  ist.  Wir  haben  zwar  diejenigen,  deren 
tcktonische  Funktion  einigennaassen  sicher  zu  bestimmen 
war,  unter  den  Geräthen  aufgeführt,  da  sie  ja  Gerftththeile 
sind  und  nnr  als  solche  verstanden  werden  können,  allein  es 
bleiben  doch  manche  znrück,  die  wir  dort  nicht  unterzubringen 
wussten  und  deswegen  hier  nachfolgen  lassen.  Namentlich 
gilt  dies  von  einigen  schöneren  Stücken,  die  ausser  ihrer 
tektonischen  Bedeutung  auch  noch  einen  selbständigen  künst- 
lerischen Werth  haben. 

Die  kleinen  Bronccn,  die  frei  für  sich  bestanden,  hatten 
einen  Tierfachen  Zweck,  sie  waren  entweder  Cültbilder  oder 
Weihgeschenke  oder  Amnlete  oder  endlich  blosse  Zierfiguren. 

Die  Culttiilder  waren  natürlicli  nieht  für  den  öffentlichen, 
sondern  nur  für  den  privaten  Cnlt,  für  den  Hansgottesdienst 
bestimmt.  Im  Pompeji  sind  oft  in  den  Capellen  oder  in  den 
Bild  seh  reinen,  d.  h.  in  den  Wandnischen  der  Privathäuser 
solche  kleine  Idole  von  Bronce  gefunden,  unter  denen  die 
Laren  besonders  häufig  waren. 

Ebenso  gewöhnlich  war  der  Gebranch,  kleine  Broneen 
als  Weihgeschenke,  zu  stiften.  Wir  besitzen  sowohl  Thiere 
als  menschliche  Figuren,  die  sieh  durch  Inschriften  als  solche 
ausweisen.  Solche  Broneen  werden  an  alten  Cnltstätten  oft 
zu  vielen  Hunderten  beisammen  gefunden,  wie  dies  z,  B.  mit 
einem  oben  auf  der  Falterona  gemachten  Funde  der  Fall 
war'),  der  reicher  war  als  irgend  ein  ähnlicher  Fund. 

Die  kleinen  Broneen  dienten  femer  als  Amnlete  und 
wurden  als  solche  theils  am  Halse  getragen,  theils  den 
Todten  in's  Grab  mitgegeben.  Die  ersteren  sind  natdrlich 
nur  klein  und  kenntlich  an  einem  kleinen  Ringe,  den  sie 
hinten  zum  Anhängen  haben.  Was  die  letzteren  betrifft,  so 
ist  die  Sitte,  den  Todten  Götterbilder  mit  in's  Grab  zu  geben, 
sehr  allgemein,  aber  gewöhnlich  sind  sie  doch  aus  anderem 
Stoff,  besonders  aus  Terrakotta  fabricirt,  und  ein  Götterbild 
aus  Bronce  ist  in  anderen  als   etrurischen  Gräbern  —  denn 


')  Vgl.  biillel.  d'insl.  1B38.  r-  6e.  1645,  p.  96. 
g-pbjrge  Tfliiarom  wurden  eiumat  70  Figuren  von  SUe 
gefnndcjj,  ■Weiligesclipnke  an  PoseidoH,  biillel.  1867,  | 


■^^ 


382 


nif  klciiieii  fSi'uncefigiir 


iu  diesen  fehlen  sie  allerdings  nicht')  —  etwas  verhaltnl 
massig  Seltenes. 

Sehr  zahlreich  ist  die  Classe  der  Zierfigure 
denen  wir  eine  iio])])elte  Art  unterscl leiden  können,  n&mlä 
diejenigen,  welcbe  mit  irgend  einer  bestimmten  Lokalit&td 
Verbindung  standen  und  aof  sie  berechnet  waren  oder  solq 
die  uach  Art  unserer  Nippfiguren  bloss  als  Augenweide  ( 
gestellt  wurden.  In  Pompeji  hat  man  aufs  Anschaulichj 
verfolgen  können,  wieviel  kleine  Broneefigureu  > 
Marmorstatueu  mit  bestimmten  Lokalitäten  des  Privathau^ 
namentlich  mit  dem  Brunnen  oder  Bassin  in  Verbinde 
standen,  unzweifelhaft  haben  auch  manche  Statuetten  in  uttserf 
Museen  ursprünglich  ähnliclie  Bezieliungeu  gehabt  and  e 
jetzt,  diese  Beziehungen  wieder  aufzufinden. 

Hinsicbtltcli  der  anderen  Art  der  Zierfiguren  Ib 
Liebhaberei  der  Römer  für  Broncen,  besonders  korintl 
Broncen,  bekannt^)  und  das  berühmte  herkulanische  I 
welchem  die  PapjTusrollen  gefunden  wurden,  hat  re 
scliaulich  gezeigt,  dass  die  Zimmer  der  Alten  wohl 
selben  Art  mit  Figüreiien  ausgestattet  waren,  wie  die  ■ 
rigen.  In  den  verschiedenen  Zimmern  dieses  Hauses  ist  ig 
grosse  Anzahl  kleiner  BroncebUsten  gefanden,  unter  And( 
in  einem  derselben  die  vier  kleinen  Büsten  \on  Demosthi 
Zeno,  Hermarclms,  Ejiicur^),  Wir  dürfen  annehmen, 
sonders  die  vielen  Copien  berühmter  Kunstwerke,  i 
nnter  den  kleinen  Broncen  finden,  einst  iu  den  Zinunem.  £ 
bildeter  Römer  als  Schmnck  aufgestellt  waren. 

Das  gewöhnliche  Verfahren,  die  Antiken  nach  den  ßeg^ 
ständen,  die  sie  darstellen,  zu  ordnen  und  zu  katalogi 
haben  wir  liier  nicht  befolgen  köimen.  Uenn  es  ist  eil 
Üusserliches  und  oberflachliclies  Princip,  und  der  Grmw 
rum  es  fast  überall  adoptirt  ist,  offenbar  auch  nnr  c 
dass  es  sehr  leicht  und  bequem  zu  realisiren  ist. 
Belehrendes  kommt  selten  dabei  heraus,  das  würde  mix'^i 
iu  grösserem  Maasse  der  Fall  sein,  weim  die  Antiken 'i 
vollständig  erhalten  wären,  dass  wir  von  jedem  Qag6aa 
vielfache  Exemplare  ans  den  verschiedensten  Zeiten  ] 
und  auf  diese  Weise  überall  historische  Eut Wickelungen,,^ 

')  Vgl,  GiiWRiiiiii  iH  dpf  Bweiien  Abimndliiiig  über  ila»  ■ 
von  MareHhoilö,  p.  il. 

^1  Vgl,  I.  a.  Pliii.  e|)lsl.  III,  6,     Pliii.  hidt.  niti.  3i,  33. 
")  Vgl,  Aiiticliiiä,  ä'i  Ervolaiio,  biuiizi  I,  p,  51, 
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folgen  könnten.  So  aber  steht  es  mit  unsern  Antiken  nielit; 
Alles  ist  lückenhaft  auf  uns  gekommen,  und  selbst  da,  wo 
wir  eine  zusammenhäugeuile  Reibe  za  erblicken  glauben,  ist 
es  in  \ielen  Fällen  nur  die  Tbeorie,  die  in  Zusammenhang 
setzt,  was  gar  nicbts  mit  einander  zu  than  hat.  Wenn  eine 
neue  Juno  gefunden  wird,  gleich  wird  ihr  rait  mathematischer 
Genauigkeit  ihre  Stelle  in  der  Entwiukelnng  des  Ideals  an- 
gewiesen, als  üb  das  Leben  sich  so  bewegte,  dass  alles 
Einzelne  Stnfe  einer  Eatwickelnng  wäre.  Je  mehr  das  Ver- 
einzelte und  ZuiaUige  in  der  Erhaltung  der  alten  Denkmäler 
anerkannt  wird,  um  so  mehr  wird  die  Erkenntniss  des  wirk- 
lichen Sachverhalts  wachsen. 

Nach  der  Beschaffenheit  des  erhaltenen  Materials  wird 
es,  wie  gesagt,  nnc  selten  mitglich  sein,  auf  solche  Weise 
belehrende  Ent Wickelungen  zusammenzustellen  und  die  FEilte, 
in  denen  es  möglich  ist,  lassen  sich  auch  bei  anderer  Auf- 
stellung verwerthen,  <la  es  ja  nicht  die  Absicht  sein  kann, 
ein  Princip  ganz  streng  und  rein,  oder  mit  anderen  Worten 
das  Princii)  um  des  Prinoipes  willen  durchzuführen.  Wir 
suchen  die  Figuren  im  Allgemeinen  historisch  zu  grapidreii, 
wohl  wissend,  wie  schwer  das  ist  und  wie  oft  man  genöthigt 
ist,  sein  Nichtwissen  zn  bokenneu.  Eben  darum  ist  es  aber 
auch  anregend  und  zum  Nachdenken  reizend. 

Um  indessen  nicht  subjectiven  Meinungen  Spielraum 
zu  lassen,  haben  wir  die  Perioden  möglichst  gross  ge- 
macht. Zunächst  sind  die  Figuren  nach  den  Völkern  in 
griechische,  römische  nnd  etrascische  geschieden  und  die 
erste  und  dritte  dieser  Abtheilungen  zerfallen  nnr  in  zwei 
Perioden,  wahrend  die  zweite  ganz  ungetheilt  bleibt.  Wo  es 
freilich  sicher  geschehen  konnte,  liaben  wir  auch  auf  eine 
Scheidung  innerhalb  der  Periode  hingedeutet.  Auf  diese 
Weise  treten  zunächst  die  nationalen  Unterscliiede  sowohl  iu 
der  Form  als  iu  der  Gedankenwelt  hervor  und  sodann  wenig- 
stens im  Allgemeinen  die  historische  Entwickelung.  Durch 
die  Aufstellung  ist  dafür  gesorgt,  dass  das  Auge  sich  in  der 
Unterscheidung  der  Style,  z.  B.  des  altetruscischen  und  alt^ 
griechischen,  die  nicht  immer  leicht  zu  luiterseheiden  sind, 
•Üben  und  bilden  kann. 

a.   Die  altg:riecliischen  Broucen. 

Wir  beginneu  die  Aufzählung  der  Broiiceiiguren  mit  dem 
IWterthümlichsten  StiicJ;  dLT  ganzen  SaTiimluug,  nämlich  mit 
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1822.    Stier  von  getriebener  Arbeit,  ans  dem  1 
sitz  desHofraths  Becker  in  Offeobacli  1837  erworben.  H.  3'/ 

Dieser  Stier,  der  bis  auf  den  Schwan*  und  einige  l 
Bescliädigangen  an   den  Hafen   vollständig  erhalten  ist,  1 
steht  ans  einem  Stflck  Blech,  dessen  beide  Hälften  sich  i 
verborgener  Stelle,  nämlich  unter  dem  Baunh  treffen  und  1 
vermittelst  eines  zwischen  sie  gelegten   Streifens  verbnndij 
sind.    Auch  die  Beine  gehören  zu  demselben  Stück  und  ( 
dahor  platt,  blechartig,  nnr  nach  nnten  zu  etwas  dicker  n 
völliger.      Die    Hörner    sind    natürlich    besonders    eingesets 
Die  Augen  waren,  wie  man  noch   zum   Theil    erkennt,  dn 
einen  Kreis  von  Punkten  mit  einem  grösseren  Punkt  in 
Mitte  angedeutet.     Die  Fignr  ist   hfichst   altcrthfimlicli  ; 
doch    durchaus    nicht    ohne   Geschick  und    Verständniss 
Formen  gemacht. 

Eben  wegen  der  hohen   Alterthümlichkeit  des  Styls 
anzunehmen,  dass  die  Figur  einer  Zeit  angehört,  in  welcl 
die   Technik,  mit  der  gewöhnlich    solche    Werbe  hergest^^ 
wurden,  nämlich  der  Erzguss,  noch   nicht  bekannt  war. 
sind  uns  nur  wenig  Werke  ans  dieser  Zeit  erhalten. 

Im  ballet.  v<im  Jahre  1860,  p, 
Arheil  und  die  Im  britisi'liei]  Mitse 
drsregrab  als  die  «inzig'pii  Werki 
nur^  I1R1  ein  Missveraländni 


i  werden  ein  Hiiliii  von  gE 

n  bF^ndlielie  ßQ^le  Sub  dr 

diefpr  Tecliiiih   braeielinel,  ivl*V 

s  zu  vermeideii,  lirmerkeii,  diisa  diesp  TeH 


nik   mit  der  Erfindung-  des  ErzgnsGee  natürlich   i 
neben  iiim  fortliesland  und  dnas  ei>  daher  niie  späterer  Zril  ani'h  (fn 
aus  Dicht  an  Beispielen  derselben  fehlt.     Noch  in  Hiier  Fig»r  bi^b 
Silberfund   von   Bernaj  finden   wir  sie.     Die   blnese  Tp.hnÜ  Mkq 
«cbeidet  ober  dan  Alter  nicht. 

isaa"'   Kleine   Maske  von   Blei,   die  sich  als  t(^ 
ziernng  an  einem  Geräth  befand.    Der  Kopf  ist  hfiehst  alte ' 
thümlich   und   entspricht  den    Pallasköpfen    auf  den    alte 
Tetradrachmen    von    Athen,      Aus    Athen.      1840    angekauf 
6205.    H.  1". 

1823.    Apollo  mit  dem  Lamm,  aus  der  Eoller'schej 
Sammitmg.    H,  C'/s"- 

Man  hat  die  Figur  als  Hermes  erklären  wollen,  der  0 
allerdings  als  Heerdengott  vertrauter  ist,  indess 
nnserm  Denkmälervorrath  unzulässig,  in  der  Sltesten  Elill4 
einen  jugendlichen,  bartlosen  Hermes  vorauszusetzen.  ^ 
Homer  erscheint  zwar  dieser  Gott  sclion  als  Jüngling,  alle 
der  Einflnss  Homerischer  Gfitteran schauungen  auf  die  SltCB^ 
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Kunst  ist  ausserordentlich  gering.  Wir  möchten  auch  die 
Darstellung  ApoUo's,  der  seit  ältester  Zeit  bartlos  dargestellt 
wird,  nicht  aus  dem  Homer  erklären,  sondern  vielmehr  aus 
der  durch  den  Eindruck  des  in  Apollo  repräsentirten  Natur- 
elements bedingten  Cultidee,  die  sich  im  ältesten  Schnitzbild 
gewiss  nur  in  reiner  bartloser  Gestalt  aussprechen  konnte. 
Denn  denkt  man  sich  die  Sonne  als  persönliches  Wesen,  so 
wird  man  sie  nur,  wie  auch  die  Uebereinstimmung  verschie- 
dener Völker  in  diesem  Punkt  zeigt,  in  jugendlicher  Gestalt 
denken  können. 

Apollo  ist  in  dieser  Brönce  als  Schützer  der  Heerden 
dargestellt,  und  es  ist  dies  eine  jener  traulichen,  gemüth- 
lichen  Gruppen,  wie  nur  die  alte,  man  möchte  sagen  patriar- 
chalische Zeit,  sie  erfinden  konnte.  Dass  eiu  Gott  das  Thier, 
das  er  schützt  und  hegt,  traulich  auf  die  Schultern  legt,  ganz 
wie  im  Leben  der  Hirt  mit  seinen  Schäfchen  verfährt,  ist  in 
der  That  ein  dem  alten  Styl  specifisch  eigenthtimliches  Motiv, 
während  später  das  Verhältniss  des  Gottes  zu  seinem  Thier 
kälter  wird. 

Die  Bronce  ist  von  sehr  alterthümlichem  Styl,  wie  na- 
mentlich die  im  Verhältniss  zu  den  Hüften  sehr  breiten 
Schultern  andeuten.  Denn  nur  die  ältesten  Statuen,  die  noch 
unter  dem  Einfluss  ägyptischer  Tradition  stehen,  haben  die 
übermässig  breiten  Schultern.  Auch  die  etwas  schiefe  Stel- 
lung der  Augen  ist  ein  sehr  alterthümlicher  Zug.  Die  sonsti- 
gen Eigenschaften,  die  hohe  Brust  und  das  hohle  Kreuz  sind 
allen  alterthümlichen  Figuren  gemein. 

Die  Ausführung  ist  nicht  übermässig  sorgfältig. 

Abg.  im  Berliner  Winkelmannsprogramm  vom  Jahre  1861. 

1823*-  Desgl.,  sehr  lang  und  mager  mit  zusammen- 
geschlossenen Beinen,  von  denen  das  linke  etwas  vorsteht. 
Die  beiden  Arme,  deren  Hände  verloren  gegangen  sind,  stehen 
rechtwinkelig  und  parallel  vom  Körper  ab  und  hielten  Attri- 
bute, etwa  wie  die  bekannte  Statuette  im  britischen  Museum. 
H.  2Vs". 

1824.  Silen,  in  die  Ferne  schauend,  aus  Cypern,' 
von  dem  Finder,  Prof.  Schoenborn,  1852  eingesandt.  3071. 
H.  3". 

Schon  in  dieser  höchst  alterthümlichen  Bronce  ist  die 
Satyrnatur  charakteristisch  behandelt.  Der  Satyr  ist  in  aller 
Hast  in's  Knie  gestürzt  und  sieht  nun  komisch  verdutzt,  fast 

Friederichs,  Berlin's  Antike  Bildwerke  II.  «ß^ 
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wie  zurQekgesclireckt  —  denn   der   Oberkörper  ist  zuröck-r  4 
geworfen  —  nacli  seinem  Ziel  aus. 

Der  mit  ii.  701  bezeiciliiete  Candeiaber  ist  vt; 
SilenGgestalt  belcrönt,  die  augenscheinlich  mit  der  hier  aa^^-l 
geführten  auf  ein  Original  zurückgeht.  Um  so  interessant^! 
sind  die  Verschiedenheiten  zwischen  jener  ptruscischen  aiu£] 
dieser  zwar  in  der  Kindheit  der  griechischen  Ennst,  do(^4 
aber  mit  lebendigem  und  sicherem  Gefühl  ausgeführten  FiguKj 
Der  etruscische  Künstler  hat  das  Motiv  des  Hinausschaueia" 
ganz  mt  ssverstanden  und  in  der  Bewegung  und  in  den  Formen] 
übertrieben  und  carrikirt,  wie  es  so  oft  in  der  etmscischä 
Kunst  der  Fall  ist. 

Bie  Figur  könnte  übrigens  auch,  wie  jene  etrosciscli^ 
einen  Candelaber  hokrönt  haben,  wenn  es  den  etruscischeS 
entsprechende  griechische  Candelaber  gab.  Bi;r  linke  Arift  ^ 
fehlt 

1825.  Knieender  Knabe,  griechischer  Herkunft,  l8( 
gekauft.    3754.   H.  l«//'. 

Dies  FigOrchen  ist  durchaus  eigenthttmlich.  Die  Stelliu 
ist  die  eines  Enieenden,  und  dass  die  Figur  nur  knieend  g 
sehen  und  aufgestellt  werden  sollte,  geht  aufs  DeutlichseÜ 
■  ans  dem  Umstand  hervor,  dass  die  beiden  Füsse  vo 
abgeschnitten  sind.  Denn  eben  nur  durch  das  Wegschneidi 
der  Zehen  wurde  es  möglich,  dass  die  knieende  Figur  in  (hrd 
Position  fest  stand.  Man  denke  übrigens  nicht,  dass  die  Zebt 
etwa  durch  eine  spätere  Verletzung  abhanden  gekommen,  d6ii 
die  Schnittfläche  ist  vollkommen  regelmässig  und  zeigt  a 
dem  ganz  dieselbe  Patina  wie  das  Uebrige. 

Was  die  Bestimmung  der  Figur  betrifft,  so  denkt  mAO^I 
zunächst  wegen  der  strengen  Symmetrie  in  der  Anordnung  äe^S 
Ganzen  —  denn  wie  die  Beine,  so  bilden  anch  die  Arme,  c" 
am  Leihe  herabhängen,  parallele  Linien  — ,  dass  die  Figtu  a^ 
einem  Geräth  gehört  habe,  allein  dies  kann  nicht  gewesen  »  "  " 
weil  man  nirgends  die  Spur  eines  Zusammenhanges  mit  etv| 
Anderem  bemerkt.    Die  Figur  hat  für  sich  gestanden,  und  i 
Vönnen  zu  ihrer  Erklärung  nur   die    Vermuthnng  aufstelltj 
dass,  wie  man  opfernde  und  betende  Figuren  den  Göttern  I 
Weihgescheuke  brachte,  so  auch  knieenrte  gestiftet  wurden  u 
dass  diese  Figur  eben  ein  solches  Weihgeschenk  sei.   Denn  i 
Enieen  vor  den  Göttern  war  im  Alterthum  Qblich. 

Die  Figur  hat  lange  im  Rücken  und  über  die  Sdhnltff 
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"herabfallende  Locken,  die  mit  einer  reifartig  vorstehenden 
dicken  Schnur  umwunden  sind.  Die  Ausführung  ist  nicht 
schlecht. 

Dass  das  Knieen  vor  den  Göttern  eine  im  Aherthum  bekannte  Ce- 
remouie  war,  beweist  allein  das  bekannte  Relief  bei  Miiller-Wieseler, 
Denkmäler  d.  A.  K.  II,  n.  794,  wo  Hermes  einen  Supplikanten  zu  As- 
klepios  und  den  Grazien  führt. 

1826.  Jüngling,  sich  im  Speerwurf  übend,  aus 
der  Bartholdy 'sehen  Sammlung.    10.   H.  8V4". 

Wenn  wir  die  etwas  schüchterne  und  zurückhaltende  Be- 
wegung des  Jünglings  als  beabsichtigt  und  nicht  etwa  durch 
die  Kunststufe,  der  ein  leidenschaftlicherer  Ausdruck  noch 
nicht  gelingen  wollte,  veranlasst  betrachten  dürfen,  so  ist 
nicht  ein  kriegerischer  Moment,  sondern  eine  Situation  der 
Palästra  dargestellt.  Der  Jüngling  übt  sich  im  Speerwurf 
und  hat  gerade  den  Speer  zum  Zielen  erhoben.  Auch  der 
Mangel  aller  sonstigen  Waffen  empfiehlt  diese  Auffassung. 
Vom  Speer  ist  übrigens  nur  wenig  erhalten. 

Die  Figur  ist  nicht  mehr  so  alterthümlich,  wie  der  Apollo 
mit  dem  Lamm,  doch  ist  an  ihr  eine  Eigenschaft  des  alten 
Styls  ganz  besonders  sichtbar,  nämlich  die  platten,  kantig 
abgeschnittenen  Seitenflächen.  Betrachtet  man  die  Ober- 
schenkel und  Hinterbacken,  so  sind  sie  völlig  gerade,  wie  mit 
dem  Messer  abgeschnitten,  in  ähnlicher  Weise,  wie  man  es 
am  Apoll  von  Thera  (Bd.  I,  n,  2)  beobachten  kann.  Man 
bemerkt  an  alterthümlichen  Figuren  zwar  auch  an  anderen 
Theilen  einen  kantigen  Schnitt,  aber  hier  an  den  Seiten  ist 
es  doch  ganz  besonders  auffallend.  Worin  das  seinen  Grund 
habe,  ist  uns  noch  nicht  klar.  Die  Ausführung  ist  nicht  sehr 
sorgfältig. 

Brunn  im  Katalog  der  Glyptothek,  p.  51  scheint  die  scharfkantige 
Behandlung  der  alterthümlichen  Statuen  aus  dem  Einfluss  der  dem 
Marmorstyl  vorangehenden  Holzskulptur  zu  erklären,  aber  ich  bezweifele, 
ob  das  zur  Erklärung  der  erwähnten  Tliatsache  ausreicht. 

1827.  Kopf  (Stück  von  einer  Statuette),  wie  es  scheint, 
männlich,  mit  allen  Anzeichen  echt  alterthümlichen  Styls: 
schräge  Linie  des  Profils,  vorspringende  Augen,  schmale, 
scharfkantig  geschnittene  Backen,  lächelnder  Mund,  steife 
Perrückenfrisur.  Das  Haar  ist  mit  einem  Band  umwunden. 
Aus  der  Sammlung  Koller.   H.  1%". 
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1828    BOste   einer   Frau,   wie    es   lüheint,  Portrt^l^^ 
ein    'ifltene'-   und    inte resj, ante»    Etilck      Die   teingelirümi)ltÄ*T 
Haare  sind  über  der  Stini  in  einen  hlemen  Knauf  zusammeiC^a 
gtbunden  und  fallen  hinten  breit  und  lang  über  den  Rflckw»^ 
Tvalirend  je  zwti  einzelne  btreifen  über  die  Schultern  auf  dl») 
Brust  reichen      Die  Auften  sind  von  Silber   Liiigesctzt. 
Hals  ist    ganz  und   gar  mit  einem   besonderen    Gewaudstflcl 
Terhullt,  in  der  Art,  wit  irli  es  nur  iioili  an  der  bekannt« 
Büste  des  britischen  Mustumn,  die  man  izewulinlieh  auf  Att^ 
erklärt,   gesehen  zu  haben   mich  erinnere      Nähere  A^skifi 
weiss  ich   Ober   diese    Tracht  nicht  zu  geben      Das  Gewatut) 
ist  dopielt  Ttnd  nach  einem  beliebten  Motiv  der  alten  Etmärj 
so    arrangirt,   dass   so'Rohl   Ober     als  ünteigewand   m    dfiPB 
Verschiedenheit  ihres  btoflts  odtr  ihrir  Falten  zur  'Wirktu^a 
kommen,  die  eine  Schultir  ist  nämlich  nur  lom  UntergewMid|-l 
bideckt,   während   \on   der  anderen    das  faltenreiche  Obet*l 
gewand    ausgeht    und    qner    die    Brust    durchschneidet 
erstere    ist    Ihnhch,    Wie    an    so    vielen    Marmor  statu  cn, 
feiner  Wolle  bestehend  angenommen  und  am  Saum  mit  ei 
Mäander,  an  den  Nähten  der  Aermel  aber  mit  einem  StreifaiJ 
von  Rosetten   verziert     Und   hier   dürfen    wir  wohl   em^ 
auf  diese   schöne  griechische  Weise    der   Oewandrerziernij 
die  lins  Torbild  sein  sollte,  antmerksam  n  achen,  nitht  l 
den  ^anm,  sondern  auch  die  Naht  durch   farbige  OmwBM 
—  denn  dass  diese  Ornamente  farbi?  waren,  \ersttht  rfcS 
TOD   selbst  und  liesse    sich    auch   leicht   durch  andere  Deii 
mäler  beweisen  —  henorzuhrben     Das  OberRewand  ist  plcltf 
ein  einfacher  Mantel    sondeni  ein  anschliessender  Uebef^^Ä 
mit   geschlitztem   und  wieder   znsammenfrtitesttltcm   Aerau^ 
nnter   welchem   die  ISaht^crzierung  des  TJntergewandefi  ! 
Vorschein  kommt 

Der  Kopf  ist  besonders   gegossen   und  dann   angel&tJiet.^ 
An  der  ursprünglichen  Znsammengehör  gkeit  beider  ist  ouitt] 
der  geringste  Zweifel  raflgltch,  sclion  die  Patina  beweist  s 
Auch  die  Basis  ist  alt     H    lö'/a 

Eine  bN  Duf  die  ^erbiilluTi^  iIm   Hiihea  \ullk  n 
nieud  ilrapiile  mirt  r  i  li    n    Sijl  ei 
MpildBliom  nniicH   p   93 

1^28'    Weibliche  Tigur  mit  tu sani menge soHosäeilÄj 
Füfism  in   einem    nach    alteithünilirbtr  Weise    anguord 
Gewände.    Die  beiden  \' orderarme  fohlen,  sie  waren  urspran^fl 


w 
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lioli  eingesetzt,  maji  sieht  uoch  die  zu  ihrer  Auäiahme  be- 
Btiraraten  Oeffnuiigen,  Da  rtie  Figur  oben  auf  dem  Küpfe  ab- 
gefeilt ist,  so  hat  sie  wahrsclieinlxch  den  Griff  eines  Gcrätbes 
gebildet,  worauf  auch  das  ganze  Arrangement  derselben  bin- 
neiat.  Ein  echt  alterthümllches  Werk  ist  übrigens  die  Figur 
nicht  Aus  der  älteren  fegL Sammlung.  B.  e.  c.  aa.  1.  H.  5^/(", 

b.  Die  griechischen  Broncen  entwickelten  Styls. 

Es  bedarf  einer  Vorbemerkung,  nach  welchen  Grund- 
sätzen wir  die  Brüncen  dieser  Abtheilung  zusammengestellt 
haben,  Nicht  das  ist  unsere  Meinung,  dasg  sie  in  griechi- 
scher Zeit  verfertigt  seien,  sondern  dass  sie  theils  bekannte 
griechische  Kuustwerke  wiedergeben,  theils  einen  unverkenn- 
baren und  specifisch  griechischen  Charakter  tragen.  Sie 
mögen  erst  in  römischer  Zeit  verfertigt  sein  —  darüber  wUrde 
nur  eine  in  grossem  Maasstabe  ausgeführte  chemische  Unter- 
suchung Aufischluss  geben  können  —  sie  bleiben  darum  aber 
ihrem  ganzen  Cbarakter  nach  griechisch. 

1829.  Apollo  bekränzt,  mit  übergeschlagenen  Beinen 
dastehend,  die  Linke  in  die  Htifti!  stemmend,  die  Rechte  auf 
eine  jugendliche  bekleidete  Herme  stützend.  In  der  rechten 
Hfuul  liat  er  wahrscheinlich  ein  Attribut,  etwa  den  Bogen, 
gehalten.  Der  Gott  ist  nackt,  die  zusammengerollte  Cblamys 
hängt  vom  linken  Arm  und  der  andere  Zipfel  von  der  Herme 
herunter.  Ein  dem  Apoll ino  verwandter  Typus.  Aus  der 
-ältertvn  Sammlung.    B.  a.  VII.  a.   1.    H.  sa/j". 

1»30.  Ganz  ähnliche  Figur,  nur  ist  der  Körper 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  ausgebogen.  Auch  fehlt  die 
Herme,  iudess  ist  jedenfalls  der  Unke  Arm  aufgestützt  zu 
denken.  Auch  die  Chlamys  fehlt.  Aus  der  älteren  Samm- 
lung.  B.  a.  VH.  a.  2.   H.  3". 

1831.  Apollo  (?)  wenigstens  ist  Gesicht  und  Haar  das 
des  Apollo,  während  die  Formen  des  Körpers  zu  robust  zu 
sein  scheinen,  was  aber  auch  gewissen  ApoUotypen  eigen  ist 
Der  ausgestreckte  rechte  Arm  mnss  sich  irgendwo  aufgestützt 
.haben,  dann  hat  er  etwas  in  der  Band  gehalten,  etwa  ein 
Piektrum,  sodass  es  ein  vom  Saitenspiel  ausruhender  Apollo 
.wäre.     Der  linke  Arm  ist  verloren,  ebenso  die  Beine  vom 


I  Knie  abwärts.     Sehr  schön,  nnr  sind  die  Ohren  nicht  i 
,  geführt.     Ans  der  Sammlmig  Bartholdy.    C.  9.  H.  9'/j*'. 

1832.  Kopf  der  Minerva  in   Relief,   von   einem 
rithe,  sehr  schön,  so  daes  er  griechisch  sein  liann.   Nur  sind 
die  Backenklappen  des  Helmes  sehr  klein  ausgefallen.     . 
der  Sammlung  Koller.    H.  2^/a". 

1832*     Mednsenkopf    etwas    seitwärt.B    gewandt, 
Flttgeln  und  Schlangen.     Dieser  Kopf  hat  ganz   griechisched 
Charakter  und  ist  in  der  That  den  Medusenköpfen   i 
oten  aufgeführten  Helm  von  Milo  sehr  ähnlich.     Er  kfinnt^ 
anch  als  Heim  Verzierung  gedient  haben.     H.  l''/,j 

1833.  Merkur,  ganz  nackt,   auf  einem  Felsen   sitz 
in  ähnlicher  Stellung  wie  die  berühmte  Uercnlanische  Bronot 

r  dass  der  Oberkfirper  mehr  zurückgelehnt  ist.    Die  linl 
Hand  stützt  sich  auf  den  Felsen,  in  der  Rechten,  die  tM 
dem  Knie  ruht,  hält  er  den  Beutel.    Der  linke  Fuss  ist  a 
gestreckt,  der  rechte  zurückgezogen,  beide  haben  FlQgelsolil«! 
B,  a.  IX.  a.  1,     Aus  dem  Besitz  Bellori's.     H.  i'/ä" 
Abg.  liegpr  111,  p.  230. 

1833»-   Schöne  Büste  des  Merkur,  der  Petasns  waj 
beflügelt,  aber  der  eine  Flügel  ist  ftns-  der  andere  fast  g 
abgebrochen.    Oben  aus  dem  Petasus  springt  ein  Bchwi 
köpf  hervor,    der    sich    so    anbiegt,    doss   ein  OeJir    entetflhi 
Die  Brust  wird  begränzt  durch   zwei  Akanthusranken, 
denen  rechts  und  links  an  jeder  Schulter  ein  Füllhorn  herani 
tritt,  ein  Motiv,  das  in  Broncen  und  namentlich  in  Gemme] 
nicht  selten   ist   und   oft    nur  formelle   Bedeutung   hat,    hie^ 
aber  doch  auch  materiell  an  seinem  Platze  ist,  da  das  F  " 
f  Jiom  ZR  den  zwar  selteneren  aber  doch   selbstverständliehdl 
Attributen  des  Merkur  gehört.    Hinten  bemerkt  man  je  z 
Oesen,  mit  welchen  die  Büste  an  einem  Geräth  befestigt  ^ 
In  die  durch  den  Schwaiienkopf  gebildete  Oeffnung  kann  e 
Henkel  eingegriffen  haben.     Aus   dem  Besitz  Bellori's.    B,  S 
IX.  ß.  1.    H/7'/ä". 

Abg.  bei  RegHi-  3,  p.  534. 

18:H.  Maske  des  Dionysos  von  sehr  edlem  AusdmcK^ 
Die  Augen  sind  von  Silber  eingesetzt  und  die  Augensterne  ist 
gehöhlt.   Er  ist  mit  Weinlauh  bekränzt  und  symmetrisch  hänge 
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links  und  rechts  zwei  Trauben  gleich  Ohrgeschmeiden  an  den 
Ohren  herab.  Diente  als  Verzierung  eines  Geräthes.  Aus  der 
älteren  Sammlung.  H.  2''. 

1835.  Ausschauender  Satyr,  1837  aus  dem  Nachlass 
des  Hofrath  Beker  in  Offenbach  gekauft     H.  ß". 

Schon  im  ersten  Bande  unter  n.  658  ist  der  Typus  näher 
besprochen,  dei;i  wir  in  dieser  Bronce  vor  uns  haben.  Unsere 
Statuette  repräsentirt  ihn  aber  besser,  als  die  dort  beschrie- 
bene Statue,  denn  hier  sehen  wir  nicht  eine  jener  weichen,  dem 
Dionysos  ähnlichen  Satyrgestalten  vor  uns,  sondern  einen 
straffen  und  strammen  Körper,  wie  er  den  schnellen  und  be- 
henden Satyrn  eigen  ist.  Dass  aber  gerade  für  einen  solchen 
Satyr  die  gewählte  Situation  —  das  neugierige  und  lüsterne 
Hinausspähen  —  doppelt  charakteristisch  ist,  bedarf  keiner 
weiteren  Bemerkung 

Die  Figur  ist  vortrefflich  ausgeführt  und  wie  es  scheint  die 
beste  Copie  eines  berühmten  Originals,  das  nach  den  im  ersten 
Bande  gegebenen  Erörterungen  der  alexandrinischen  Periode 
zuzuweisen  sein  wird. 

An  der  linken  Hand,  die  er  über  die  Augen  hält,  fehlt 
der  kleine  Finger,  in  der  gesenkten  rechten  hält  er  eine  Syrinx. 

1836.  Schöner  Silenskopf  mit  Hörnern,  in  Hautrelief, 
mit  Weinlaub  bekränzt.  Der  Kopf  gehörte  zu  einer  grösseren 
Composition,  die  dekorativ  irgendwo  angebrächt  war.  Der 
obere  Rand  des  Fragmentes  wird  durch  eine  vorspringende 
Büste  gebildet,  unter  welcher  ein  Perlenstab  hinläuft,  was  auf 
eine  Friesverzierung  oder  Aehnliches  schliessen  lässt.  Aus 
dem  Nachlass  des  Prof.  Rösel.   1844.  2738.  H.  4''. 

1837.  Satyr  mit  der  Traube,  aus  der  Sammlung  Bar- 
tholdy.    C.  31.    H.  IV4". 

Ein  Satyrknabe  hält  jubelnd  eine  grosse  Traube  in  die 
Höhe,  um  sie  allen  Leuten  zu  zeigen.  Sehr  hübsches  und 
naives  Figürchen.  Die  Füsse  fehlen.  In  der  Linken  hält  er  den 
Hirtenstab. 

1838.  Lachende  Maske  eines  jugendlichen,  mit  Epheu 
bekränzten  Satyrs  von  grosser  Lebendigkeit  und  Schönheit. 
Geräthverzierung.   H.  1^;V'.^ 

1839.  Schöne  bacchische  Maske,  in  der  Art  tra- 
gischer Masken  gehalten,  mit  einem  reichen  Kranz  von  Epheu- 
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lilllttiTii    nii(i   EpheubKltlnin    geschmückt.     Geräthveraiei 
II.  3". 

1840.  Sehr  schöne,  aber  schwer  ; 
ATaske  eines  bärtigen,  mit  eiaer  nrnden  Mütze  bedeckten 
Kopfes.  Der  foingekämmte  Bart  ist  so  geschnitten,  dass  die 
Form  des  Kinnes  deutlich  hervortritt  nnd  von  den  Ohren 
nach  ilcr  Nase  sind,  wie  es  selieint,  Tücher  ausgespannt,  die 
aber  eben  so  fein  gestreift  sind,  wie  der  Bart  den  sie  be- 
decken. Da  man  nun  auch  die  Befestigung  dieser  Tflcher 
nicht  begreift,  so  kommt  man  auf  den  Gedauken,  dass  die 
Tücher  nur  Theile  des  Bartos  seien,  der  an  diesen  Stellen 
hAher  stehen  gelaasen  und  dass  die  Pointe  des  Ganzen  eben 
in  diesem  künstlieh  symmetrischen  Bartsehnitt  liege.  "Wir 
müssen  die  Sache  unentschieden  lassen.     H.  2". 

1841.  Venus,  sich  die  Sandale  lösend.     H.   31/4". 
Schon    im    ersten    Bande    n.    598 — 600    ist    der   Typas 

dieser  Venus  naher  erörtert.  Wir  fllgen  noch  hinzu,  dass 
das  schönste  Exemplar  desselben  sich  seit  Kurzem  im  briti- 
BChon.  Moseum  befindet.  Das  britische  Exemplar  ist  eine 
Btfttuotte  von  etwa  anderthalb  Fnsa  Höhe  und  von  durchaus 
grleohlschom  Charakter. 

Vom  reuliteii  Arm,  der  an  der  Sandale  beschäftigt  war, 
ist  nur  wenig  erhalten. 

1842.  Venus,  ihr  Haar  trocknend.     H.  S"/!*'. 

Der  TyjiHs,  den  diese  Venus  wiedergiebt,  ist  in  Gemmen 
und  Broneen  nicht  selten.  Es  ist  die  dem  Meer  entstiegene 
Gattin,  die  mit  beiden  Hftnden  ihr  Haar  fasst,  um  die  Tropfen 
iterausxuilrüakun.  So  li,atte  Apelles  seine  berähmte  Venus 
Anadyomene  gemalt  nnd  sehr  wahrscheinlich  ist  das  Motu 
derselben  in  dieser  Broacc  oriialten,  Die  Formen  der  Fig 
sind  übrigens  nicht  sehr  schön.  Der  rechte  Fuss  ist  1 
förmlich  urgftiuiU 

1842*-    Venus   mit   dorn   Apfel,   aus   der   Sammtn 
KoU«r.     H.  Q»<^". 

Die  GAttin,  mit  Stirokrone,  Krobylos   and  lang  Aof  d 
Schultern   lullenden   Locken   geschmückt,   hUt    in   der  < 
gustroi'kleu  Linken  den  Apfel,  während  sie  mit  der  T 
«khnchelnlich  die  Schun  bedeckte.    Dantof  l&sst  wefl 
(Uv  Haltung  des  halb  erhaltenen  rechten  Arm«  i 
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Offenbar  ist  Venus  in  dieser  Bronce  vor  Paris  stehend  zu 
denken^  wie  sie  eben  den  Apfel  erhalten  hat.  Die  Figur 
macht  durchaus  den  Eindruck  griechischen  Ursprunges. 

1842**-  Venus  mit  bittender  Geberde,  aus  der 
Sammlung  Bartholdy.    C.  14.    H.  ß^lJ'. 

Die  Göttin  bedeckt  mit  der  Linken  den  Schooss,  wäh- 
rend sie  die  Rechte  mit  bittender,  um  Schonung  bittender 
Geberde  ausstreckt.  Schönes  Motiv,  wenn  auch  die  Aus- 
führung zu  wünschen  übrig  lässt.  An  der  rechten  Hand  sind 
einige  Finger  verstümmelt. 

1842^-  Derselbe  Typus,  aber  in  bedeutend  schönerer 
Ausführung.  Der  rechte  Arm  fehlt.  Auf  dem  Verkauf  der 
Sammlung  Pourtales  1865  angekauft     H.  7", 

1843.  Venus  mit  der  Sandale,  aus  der  älteren  Samm- 
lung.  B.  a   V.  a.  2.    H.  5^4^. 

Es  sind  mehrere  kleine  Broncefiguren  griechischer  Her- 
kunft erhalten,  welche  eine  nackte  Venus  mit  drohend  er- 
hobener Sandale  in  der  Rechten  darstellen.  Denn  so  ist  in 
der  That  das  Motiv  der  Figur  aufzufassen,  die  Art,  wie  sie 
die  Sandale  hält,  lässt  zusammen  mit  dem  seitwärts  gerichte- 
ten Blick  keine  andere  Erklärung  zu.  Wir  glauben,  dass 
Scenen  wie  Lucian  sie  schildert,  wo  Venus  ihrem  bösen 
Söhnchen  Amor  die  derben  mit  der  Sandale  ertheilten  Lec- 
tionen  in's  Gedächtniss  ruft,  unsere  Figur  vollkommen  er- 
klären. Die  Sandale  hatte  im  Alterthum  eine  ganz  ähnliche 
Bedeutung,  wie  bei  uns  der  Pantoffel. 

Es  bedarf  keiner  weiteren  Bemerkung,  dass  das  Origi- 
nal dieser  Figuren  einer  Zeit  angehört,  als  man  bereits  mit 
den  Göttergestalten  spielte  und  tändelte.  Gewiss  ist  es  nur 
in  kleinen  Dimensionen  ancipirt,  ja  vielleicht  haben  eben 
diese  Broncen  die  Originalgrösse  bewahrt.  Es  kommt  übri- 
gens ein  ganz  übereinstimmender  Typus  auch  aus  griechischen 
Fundorten  vor,  wo  Venus  statt  der  Sandale  einen  zusammen- 
gelegten Strick  oder  etwas  dem  Aehnliches  in  der  Hand  hält. 

Wir  bezweifeln  übrigens  wegen  der  Patina  die  Echtheit 
dieses  Exemplares. 

Mehrere  dieser  Figuren  sind  abgebildet,  eine  aus  Cypern  in  Stackel- 
berg's  Gräbern  der  Hell.  Taf.  71,  eine  andere  ans  Damaskus  ist  von 
Merklin  in  dem  Aphrodite -Nemesis  betitelten  Dorpater  Programm 
vom  Jahre  1851  besonders  herausgegeben  und  höchst  unglücklich  er- 
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blüii.     Die  Seudnle  siill  iltn  Fiisc  nU  Msat^^  bedcitleii    iinil   dlrs   Mnnfs^ 
wirri   'lanij   etliisrh   gcnommtii.  ?n   dnH   hi^r   Aplirndile  als  Wnrliterin 
iltb  Msaaelislli^ns  darge!>lellt  Hei.     Die  c<nFBi:)ie  Envngung,  dnas   elli  Bo- 
«nibiiir  Gedanke  bucIi   in   ri'nstes'esi   Formen   darg-esiellc  sriii   wördas^jH 
maelile   Merkliii   nidK,   Tüi'  dm   ulierhaiipl   die   Spruilie   dei-  Kunst  l]~ 
vereländlieli  wiir. 

1844.  Amor    mit    Doppelflöte,    aus    der    Sammlui 
EoUori's.   B.  a.  XIX.  a.  1.    H.  10". 

Schwerlicli  wird  diese  schöne  Bronce  aaiders  i 
werden  können,  als  so  wie  es  die  tJcbersehrift  angiebt.  . 
Flötenspiel  dentet  die  Haltung  der  Hände,  die  mit  Auenahd 
einiger  Finger  unversehrt  sind,  und  die  Haltung  des  recbt| 
Beins  beweist  dentlich,  dass  Amor  za  seinem  Spiel  SMt 
tanzt.     Aehnliche  Motive  findeu  sich  auf  Gemmen. 

Diese    Bronce    gehört    zu    den    scböusten    Stücken 
Sammlung,    die   Kinderforinen   sind   mit   grösster   Wahrh^ 
wiedergegeben. 

Ergänzt  ist  fast  der  ganze  linke  Flilgel. 

Abg.  «her  falsch  bei  Begier  111,  273. 

1845,  Selcne,  aus  Bellori's  Sammlung,  B,  a,  VHI,  a.i 
H.  4". 

Die  Göttin  scliweht,    getragen    von    ihrem  Mantel, 
mit   gesenkten   Fackeln    zu   Endymion    herab.     Dies  ist  c 
,  Motiv  der  Figur,  dijs  sich  in  der  Stellung  des  rechten  Fusa 
der  eben  den  Boden  beriihrt,    in   dem  gehlUhten  Mantöt  t 
den  aufwärts  gerichteten  Zipfeln  und  in  den  Falten  des  Heb«, 
srhlages  am  TJntergewand  deutlich  ausspricht.     In  dem  lel 
m'Benktun  Kopf  glanhen  wir  den  Ausdruck  der  Schttehte 
heit  zu  erkennen,  mit  dem  Selene  ihrem  Geliebten  naht.  Aucft 
in  der  Art,  wie  sie  den  Fuss  ausstreckt,  um  leise  aufantr 
erkennt  man  die  Absicht  des  Künstlers,  die  Göttin  als  schtlclite 
herantretend  zu  schildern. 

Dieser  Typus  ist  in  Marmorstatuen  verschiedener  Orftu 
unter  denen  die  kolossale  Figur  im  Capitol,  vielleicht  die  t 
vollständigsten  erhaltene  sein  dürfte,  sodann  auch  auf  Sarko- 
phagen mit  der  Darstellung  des  Endymion  mehr  oder  weniger 
frei  copirt.  Wir  glauben  aber,  das»  der  Charakter  des 
Originals  am  reinsten  und  schönsten  aus  dieser  kleineu  Bronce 
zu  erkennen  sei,  und  legen  die  Difforenzen,  die  sich  an  ein- 
zelnen Marmorstatuen  finden,  den  Copisten  zur  Last.  Offenbar 
gehört  dahin  die  mit  dem  Gewände  vorgenommene  Aendening, 
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»las  in  einigen  Fällen  auf  der  Schnlter  der  Göttin  aufUegl, 
wodurch  der  ganze  Eeiz  der  von  ilireni  Gewände  leicht  ge- 
tragenen Göttin  verscliwindet  Dahin  gehört  auch  die  Ah- 
äiiderung,  dass  sie  nnr  eine  Fackel  hat,  während  sie  mit 
der  anderen  Hand  den  ausgespannten  Mantel  hält.  Durch 
die  beiden  symmetriBch  gesenkten  Fackeln  erscheint  die  ganze 
Figur  weit  einfacher  und  der  Ausdruck  des  Sckitchtemen  und 
Leisen  wird  eindringlicher  und  dorn iniren der.  Denn  oben 
(larnm  senkt  sie  doch  die  Fackeln,  damit  ilir  Glanz  den  ge- 
liebten Schläfer  nicht  störe. 

Wir  dart'en  nach  unserer  geringen  Kenntniss  der  grie- 
chischen Kunstgeschichte  uns  nicht  anmaasscn,  die  Zeit  des 
Originals  genau  bestimmen  zu  wollen,  nur  das  wird  wohl  mit 
Sicherheit  behauptet  werden  können,  rfass  es  nicht  ober  das- 
vierte  Jahrhundert  hinausgeht.  Und  ebenso  dies,  dass  das 
Original  von  Bronce  war. 

Der  Mantel  der  Figur  ist  mit  silbernen  Sternen  llher- 
söet,  eine  bei  Selene  leicht  verständliche  Verzierung.  Die 
Fackeln  sind  bis  anf  den  Griff  verloren  gegangen.  Ausserdeifl 
fehlt  der  rechte  Fuss. 

Diese  Figur  muss  als  die  Perle  der  Sammlung  bezeichnet 
werden,  die  Ausfflhnmg  ist  von  der  höchsten  Feinheit  und 
Präcision. 

Abg.  BcgiT  III,  228. 

1846.  Aesculap,  aus  dem  Besitz  Bellori's.  B.  a.  XVU. 
a.  1.    H.  5". 

Aesculap  ist  in  dieser  Bronce  zwar  in  der  gewöhnliclien 
Tracht  vorgestellt,  aber  doch  mit  einem  Ausdruck,  der  in 
den  Darstellungen  dieses  Gottes  selten  ist  und  unserer  Figur 
einen  ganz  besonderen  Wertli  giebt.  Gewöhnlich  nämlich 
steht  der  Gott  da,  ruhig  in's  Weite  schauend,  hier  aber  ist 
sein  Haupt  gesenkt  nnd  man  hat  den  Eindruck,  als  ob  er 
theilnehmend  und  voll  Mitleid  zu  denen  herabschaue,  die  sieh 
ihm  nahen.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  diese  für  den  Gott  der 
Heilkunde  so  treffende  Auffassung  älter  ist,  als  die  gewöhn- 
liche, die  ihr  gegennber  etwas  Kaltes  und  Oberflächliclies 
hat.  Auch  in  der  grossen  Sculptur  giebt  es  eine  Statue 
älterer  Zeit,  in  welcher  dieselbe  Auffassung  durchgeführt  ist, 
es  ist  das  die  schöne  Statue  in  Florenz,  die  jedenfalls  einen 
Typus  der  besten  Zeit  noch  aus  dem  Ende  des  fflnften'  Jahr- 
iderts  repräsentirt. 
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Alig,    Ijei    Ues-^r   III,  277   und    ü.    MÜllor-Wicsi.kT's   ne.ikmfilernfl 
II.  77ä.  ■ 

1846''    Du  Sgl,  j    fast    ganz    übt  reinstimm  ondj    iinr    isä 
Basis  und  Sclilangenstal)  tVlilen.   Dagegen  hat  die  Figur  ei» 
Modius  auf  dem  Kopf,  den  wir  bei  Aesculap  nicht  versteh^ 
Ob  die  Figur  äcbt  ist?    Aus  dem  Besitz  Beilori's.  B-a-iVll 
a.  2.    H.  3«/,". 


1S46'''  Aesculap  in  der  gewöbnliclieu  Traclit  init  ent^  J 
blüsstem  Oberkörper,  sitzend,  neben  ilim  der  von  der  Sojilang^ 
umwickelte  Baumstamm,  auf  den  er  Mell^u.ht  die  linke  F 
legte   die  vorn  etwas  Teratümmolt  ist     In  der  rechten  Hs« 
welche  fehlt   liielt  ei  wahrschemlich  eine  Schale  ausgestrecJd 
Er   hat   die  Beine   auf  eine  Fub'.bank  gestellt     beim  Kra 
scheint  ein  t  ichtenkranz  zu  sein     Die  Figur  diente, 
Betiachtung   der  Rüekaeite  heriorgeht    zu   einer  \e: 
hat  tibrigens  griechischen  Charakter  und  in  der  That  euu£ 
Aehnlielikiit   mit   der  berühmten  "Statue  ^on  Epidauros, 
uus    111    rinera  "MUßztipusi    erhalten    ist      Aus  der  Samm' 
KoUer    H    3 


1647.  Narzissus,  zuerst  in  der  Sammlung  des  EOm 
Fulvio  Orsini,    dann    in  der  des  Gherardo  di.  Rossi.     J)iif^ 
Bartholdy  1823  für  das  Museum  angekauft.    H.  15". 

Es  ist  uu möglich,   in  diesem  zarten  tauglockigen  JSngg 
liiig,   der   schwärmerisch   wie   mit   ganzer   Seele   versuiftiä 
nieilerblickt,  den  Narziss  zu  verkinineu,  der  sma  eigenes  T 
in    der  Quelle    betrachtet.     Es  ist  ua,iih  unserer  AnsiottfeiiJ 
schönste  Darstellung  des  Narzissus,  and  die  hohe  (irazle  i 
Cumposition   lässt   auf  eiu  Original   von  erheblichem  I 
werth    schliessen.     Eine    genau  —  auch  in  der  tiräsae,  > 
es   scheint   — ■    abereinstimmende    Bnjnce    befindet   Bichnjjl 
Florenz. 

Der  Kranz,   den  der  Jüngling  trägt,   ist  wahrsch 
ein  Karzissenkranz.     Wir  schliessen  dies  allerdings  aia.i 
aus,   ilass  er  in  mehreren  ganz   versclil edenartigen  uad'>1 
räaander  unabliängigen  Denkmälern  eben  denselben  Kraaatril 

Die  Beziehung  auf  Narzissus  wird  noch  treffender)  i 
wir  ihm  nach  Analogie  so  vieler  l'ompejanischer  Figuren  s 
ursprüngliche  Stelle  am  Bassin  eines  Hauses  anweisen  dtLrf 
so  dass  er  sich  im  Wasser  betrachtet. 
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Die  Beine  waren  über  dem  Knie  gebrochen  und  scheinen 
bei  der  Ausbesserung  etwas  zu  lang  gerathen  zu  sein. 

Die  richtige  Erklärung  dieser  Figur  hat  Wieseler  in  seiner  Abhand- 
lung- über  Narzi^<sus  p.  25  tf.  gegeben,  wo  auch  zugleich  die  der  unserigen 
völlig  entsprechende  florentinische  Statuette  abgebildet  ist.  Dass  freilich 
die  Statue  im  Louvre,  die  man  gewöhnlich  als  Todesgenins  bezeichnet, 
mit  dieser  Statuette  zusammengestellt  wird,  scheint  mir  durchaus  irrig, 
denn  das  für  Narziss  wesentliche  und  nothwendige  Niederblicken  fehlt 
ihr  ja,  ich  kann  aber  bei  einem  sichtlich  mit  Sorgfalt  und  voller  Ueber- 
Lgung  ausgeführten  Werk  über  einen  so  bedeutenden  Umstand  nicht 
so  leicht  hinweggehen,  wie  Wieseler  p.  32. 

1848.  Bärtiger  Herkules,  stehend,  von  seinen  Mühen 
ausruhend  mit  gesenktem  Kopf.  Der  rechte  Ann  ist  in  die 
Seite  gestemmt,  in  der  Linken  hält  er  die  Keule,  deren  oberes 
Stück  abgebrochen  ist.  Das  Löwenfell,  welches  linke  Schulter 
und  Arm  bedeckt,  ist  an  den  Spitzen  nicht  ganz  vollständig 
erlialten.  Sehr  schön.  Aus  dem  Besitz  Bellori's.  B.  a.  XVL 
a.  3.    H.  4". 

Abg.  Begcr  III,  p.  278. 

1848*-  Uebereinstimmende  Figur.  Die  Löwenhaut 
ist  etwas  verstümmelt.     Aus  der  Sammlung  Koller.   H.  478''« 

1H48^-  Copie  des  farnesischen  Herkules,  die  in 
Taormina  gefunden  sein  soll.  1869  angekauft.  H.  ll^g"» 
3592. 

1849.  Herkules  mit  der  Schlange,  aus  dem  Besitz 
Bellori's.    B.  a.  XVL  a.  1.    H.  41/2". 

Wir  können  diesen  Knaben  nicht  anders  als  Herkules 
benennen,  obgleich  er  es  nur  mit  einer  Schlange  zu  thun 
hat.  Aber  die  Art,  wie  er  mit  der  Schlange  umgeht  —  die 
Rech.te  verhindert,  dass  das  Thier  ihn  umringelt,  während 
die  Linke  den  Hals  desselben  gerade  unter  dem  Kopfe  zu- 
sammendrückt —  und  die  Naivität  und  Furchtlosigkeit,  mit 
welcher  er  das  ohnmächtige  Züngeln  der  Bestie  beobachtet, 
endlich  die  kräftigen  ja  derben  Formen  des  Knaben  lassen 
wohl  keine  andere  Erklärung  zu.  Sehr  naiv  ist  die  An- 
strengung in  den  Beinen  dargestellt.  Wir  wissen  übrigens 
keinen  Grund  dafür  anzugeben,   warum   eine  Schlange  fehlt. 

Die  Basis  der  Figur  ist  vollständig  erhalten  und  er- 
innert   an   so   manche  Pompejanischen   Basen.     Es   ist   die 
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attische  Form,    deren    oberer    nad    unterer  Wiibt  als  Blatt*^ 
kränze  charakterisirt  sind. 
Die  Figur  war  vergoldet, 

Abg.   bei  Beger  11[,  283. 

1851J.  Heros,  unbärtig,  ganz  nackt,  mit  einem  KrM 
dessen  Bänder  auf  die  Schultern  herabhängen.  Er  schreitj 
stark  aus  und  hat  das  rechte  Bein  hoch  erhoben,  so  dasB  4 
womit  auch  der  nach  oben  gerichtete  Bück  stimmt,  wie  i 
eine  Anhöhe  hinauf  steigend  gedacht  ist.  Der  Oberkörp« 
ist  vorgeneigt,  der  rechte  Arm  fehlt  vom  Ellenbogen  an,  t 
linke,  dessen  Ellenbogen  scharf  zurflckgebogen ,  ist  oh^ 
Hand.  Das  Gesicht  liat  etwas  Aehnlichkeit  mit  der  Herki ' 
Physiognomie.  Man  hat  an  Kapaneus,  Thebens  Maaer 
stürmend,  gedacht,  was  sehr  wahrscheinlich  ist.  In  der  recht^ 
Hand  muss  er,  wie  man  sieht,  das  Schwert,  in  der  linkä| 
den  Scliild  gehalten  haben.  Angekauft  1837  vom  Hofr 
Becker  in  Homburg.   H,  ä'.'g". 

1851,  Büste  eines  Jugendlieben  Heros.  Er 
einen  Helm  auf  dem  Kopf,  und  ein  Schwertriemen  durd 
schneidet  quer  die  Brust.  Das  Gesicht  hat  einen  wehmfitii' 
Zug  und  die  leichte  Wendung  des  Kopfes  verstärkt 
diesen  Eindruck.  Man  denkt  an  Mars  oder  Achill,  sieht  c 
sich  aber  nach  Analogien  unter  den  erhaltenen  DenkmU 
um,  so  stellen  entschieden  die  idealisirten  Alexanderköpfe  a 
nächsten,  die  in  der  Wendung  und  im  wehmUtliigen  Ausdrat^ 
des  Kopfes  vollkommen  (i  herein  stimmen.  Der  Helmbusch  i 
abgebrochen.     Reiclio  Spuren  von  Vergoldung.    H.  ■i'/g"- 

1851''    Nackter   Jüngling,   die  Brust  vom  Bchwed 
riemen  durchschnitten,  mit  einem  Helm  anf  dem  Kopf.     ~ 
beiden    Arme    fehlen    vom   Ellenbogen    an.     Der   JttngUl 
schreitet  mit  starkem  Schritt  davon,  während  sein  Kopf  8~ 
stolz  umdrelit.     Beide  Füsse  restaurirt.     Es  ist  gewias  etw^ 
Heroisches,  Das  Motiv  ist  sehr  schön  und  der  ganze  Charnktei 
der  Figur  griechisch.     Aus  der  Sammlung  Bartlioldy. 

H.  eVs". 

18^2.  Athletischer  Jüngling,  sich  salbend  (?). 
gekauft  1346  aus  dem  Nachlass  des  Obristlieutenant  Schm. 
2834.    H.  5". 
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An   dieser   sclinneii  Bronce   sind  Hände  und  Füsse  uii- 

glttcklicii erweise  nicht  erhalten,  sodass  über  das  Motiv  der 
Fignr  einige  Unsicherheit  zurückbleibt.  Docli  näliem  sich 
die  Arme  unleugbar  zu  einer  gemeinsomen  Äction  gegen  eiu- 
ander,  sodass  der  Kreis  der  Mftgliclikeiten  nicht  selir  weit 
ist.  Man  lc5nnte  an  einen  einschenkenden  Jüngling  denkun, 
wenn  nicht  die  Formen  vielmeUr  auf  ein  Motiv  der  Palästra 
führten.  Wir  haben  daher  angenommen,  dass  die  Figur  in 
der  Rechten  ein  Oelkännchen  liielt  und  damit  in  die  Linke 
£oss,  ein  Motiv,  das  sich  auch  an  Statuen  findet. 

Die  Formen  sind  sehr  kräftig  und  von  der  Art,  wie 
man  sie  an  den  gewöhnlich  als  puiykletiscb  heKeichnetea 
Figuren  findet.  Nur  ist  der  Kopf  kleiner  und  weniger  alter- 
thümlich  als  an  den  letzteren.  Jedenfalls  macht  die  Figur 
sowohl  nach  ihren  Formen  als  nach  dem  Motiv  einen  durch- 
aus griechischen  Eindruck. 

Jupiter. 

Unter  den  Jupiterstatuetten  ist  in  allen  Museen,  wenn 
wir  nicht  irren,  am  häu^sten  der  Typus  des  Jupiter  Conser- 
vator  vertreten.  Wir  kennen  diesen  Typus  aus  römischen 
Eaisermünzeu,  besonders  aus  denen  des  Domitian,  der  dem 
Jupiter  Conservator  ein  Heiligthura '  gestiftet  hatte.  Jupiter 
führt  diesen  Beinamen  als  Bewahrer  und  Schützer  in  öffent- 
lichen und  privaten  Angelegenheiten')  und  es  ist  begreiflich, 
dass  wir  gerade  diesen  Typus  so  oft  unter  den  kleinen  Broucen 
finden,  deren  viele  gewiss  für  den  hauslichen  Cult  gedient 
haben. 

Zu  bemerken  ist  übrigens,  dass  die  Münztj-pen  nicht 
ganz  genau  übereinstimmen.  Auf  den  Münzen  Domitians  ist 
die  Chlamys  um  die  Hüfte  der  Figur  gelegt,  während  sie  auf 
der  Münze  bei  Buonarotti  medagl.  tav.  25  vom  linken  Arm 
lierabhüngt  ohne  den  Körper  zu  berühren.  Der  letzteren 
Weise  entsprechen  meist  die  kleinen  Broncen.  Im  Üebrigeii 
aber  bleibt  der  Typus  derselbe,  die  Linke  hält  hoch  auf- 
gestützt das  Scepter,  die  Rechte  etwas  erhoben  den  Donner- 
keil und  die  Stellung  des  Körpers  ist  etwas  ansgebogen, 

1853.  Jupiter,  stellend,  in  der  Rechten  die  Schale,  in 
4er  Linken  ein  Vogelscepter  haltend.   Die  Attribute  und  zum 

/  h  V'ifl,   Prellcc  RBiii.  MjLliol.  [:   185. 
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Tlieil  die  Arme  sind  restaurirt,  aber  wohl  riclitigi   Am  Kffl 
ist   auch   restaurirt,  ja   vielleicht   ist   der   ganze  Kopf. 
Gargiulo  zwcifeltu  an  der  Aechtheit  der  Figur,-  doch  hat  J 
mehrere    Stellen   mit   ächtester   Patina.     Ans  der  Saminlj 
KoUor.    B.  H". 

1854.  Aehiiliche  Figur.  Ergänzt  sind  beide  Be3 
von  den  Knien  abwärts  und  die  linie  Hand  mit  dem  ScepU 
AES.  B.  a,  I,  I.    H.  lO'/a". 

If'üö.  Aehnliclie  Figur,  nur  hält  sie  in  der  1 
statt  der  Schale  den  (fragmentirten)  Donnerkeil  und  dieLin 
durch  welche  das  nicht  mehr  erhaltene  Scopter  lief,  ist  i" 
gehoben,  sondern  gesenkt.  Der  Eopf,  der  nach  nnten  g 
ist,  trägt  einen  Lorbeerkranz  mit  einer  Blüthe  gerade  "t 
der  Stirn.  Haar  und  Bart  ist  etwas"  streng  angeordnet, 
linke  Bein  vom  Knie  abwärts  ist  restaurirt  und  unter  ( 
linken  Arm  ist  ein  Stück  eingesetzt.  Gefunden  in  " 
1830  erworben.    H.  11". 

1856,  Aehnliche  Figur,  nur  dass  der  Kopf  s 
senkt  ist.    Der  Donnerkeil  in  der  fiechtem  ist  nur  zur  i 
erhalten,   auch    der   linke  Unterarm,   der  das  Seepter  ] 
fehlt.   Vom  linken  Arm  hängt  die  Chlamys  herab.   Die  I 
fehlen.     Der  Kopf  ist  bekränzt.     Gefunden  zu  Stadtlohajj 
Kreis  Ahaus  in  Westphalen.     Angekauft  1S61.     H.  .Ö'j^'fi 

1857,  Derselbe  Typus,  nur  liegt  die  Chlamys  r^ 
Köqier  an.  Die  Hälfte  des  Donnerkeils  ist  abgebröch^,jj 
das  Seepter  in  der  linken  Hand  fehlt.  Aus  der  F 
Koller.    H.  SV«". 

1858,  Ganz    llbereinstimniende    Figur, 

besserem  Styl.    Das  Seepter  fehlt  und  die  vordere  H&tfte  H 
Donnerkeils,    Auch  hat  die  Figur  Sandalen.    Aus  der'Si' 
lung  Koller.    H.  4'/g". 


nz  übereinstimmende  Figur,  nur  da^^S 


fehlt.    Aus  der  SM 


1859. 
Chlamys  frei  hingt.    Das  Scepti 
Bartiioldy  B.  1.    H.  3'/s"- 

1860.  Aehnliche  Figur,  aber  die  Stellung  ist  bei  .__ 
der  rechte  Arm  mit  dem  Donnerkeil  mehr  ausgestreckt  ( 


'^w^mmK'»'»:'  iij ■  •'TT^!r"''?wn 


[lle  grTMliififlien  Brnnl'eu  eutwkkelle»  Sintis.  4f)I 

linie  Arm  höher  gehoben,     Die  linke  Hand  fehlt.     Ans  der 
alt.  Samml.  B.  a.  I,  2.   H.  3'/s". 

1861.  Desgl.,  ganz  ßhürelnstimmond.  Die  linke,  voll- 
ständig erhaltene  Hand  kann  nicht  das  Scnpter  gehalten 
haben,  aber  in  dem  dieser  rollen  Nachbildung  zu  Grunde 
liegenden  Original  war  die  Hand  so  gedacht.  Ans  der  alt. 
Samml.  B.  a.  I,  3.   H.  3". 

1863.  Ganz  ühüreinstimmendu  Fignr,  ans  derselben 
Form  ausgegossen.     Aus  der  Sammlung  Koller.   H,  3". 

1863.  Dosgl.,  nur  verütflmmelt.  Die  beiden  Unterarme 
fehlen  und  das  rechte  Bein  vom  Knie  abwB.rts  nebst  dem 
linken  Fuss  sind  ergänzt.  Dje  Chlamys  ist  auch  nicht  ganz 
erhalten.    Ans  der  Sammlung  Koller.    H.  3". 

1864.  Töllig  nackter  Jupiter,  ruliig  stehend,  iu  der 
iierabge senkten  Rechten  den  Donnerkeil,  in  der  Linken  das 
Seepter  haltend.  "Vielleiclit  befand  sich  auf  dem  Scepter 
ursprünglich  ein  Adler,  Gefunden  in  Coblenz  in  einem  Stein- 
salze, 12  Fuss  unter  der  Erde.  1855  in  Cobleiiz  angekauft. 
H.  3Va"- 

1665.  Jupiter,  ganz  nackt,  die  herabhängende  Linke 
^nsam mengeballt,  in  der  hocherhobenen  Rechten  den  Donner- 
keil schwinft^iid,  etwa  als  GigantentOdter  gedacht.  Levezow 
hielt  diese  Bronce  flr  falsch,  der  Typus  ist  aber  jedenfalls 
acht,  da  sich  im  britischen  Museum  und  sonst  ganz  über- 
einstimmende Figuren  befinden.  Aus  der  alt  Samml.  B.  a. 
I,  4.    H.  4Vi"- 

ISeS"-   Nackter,  härtiger  Jupiter,  helmbedeckt.  In 
der  erhobenen  Linken  hält  er  einen  Blitzsti-ahl,  in  der  etwas 
vorgestreckten  Rechten   scheint    er   auch   etvfas  gehalten  zu    ' 
haben.   Aus  der  Sammlung  Koller.   2334.   H.  3'/„". 

1866.  Kl<-inc  Jupiturstatuetti^  in  Uautrulief,  aaf 
finer  Platte  von  Ohalcndon  befestigt.  Die  Figur  ist  unter- 
wärts belileidot,  und  dei'  einti  Gewandzipfel  kommt  auf  der 
linken  Schulter  zum  Vorschein,  der  andere  fällt  über  den 
Arm.  Auf  der  linken  Hand  hält  er  den  Adler,  die  Recliti-, 
welche  das  Scepter  hielt,  ist  abgebrochen.   Audi  beide  Füsse 
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fubteii.     Voll  Buusen  ans  Rom  183p  aU  Rauch  üliersaiidt  t 
durch  letzteren  dem  Museum  übergcbeu.   II.  '/»*"■ 

1866"'  Nackter  Jupiter,  iiiXauten  am  Rhein  gctimdei 
1860  angekauft.   3405.   U.  1%". 

In  der  gesenkten  Linken  bat  er  den  Donnerkeil,  wlU 
read  die  Rechte  das  nicht  mehr  vorhandene  Scepter  läti 
Das  CJesicht  hat  etwas  Portraitartiges,  worauf  aber  in  diesd 
Styl  wolil  kein  tiewicht  zu  legen.    Er  stellt  auf  antiker  Bas 

Diese  Bronce  ist  für  den  Stjl  des  Verfalls  ausserordeiä 
lieh  charakteristisch.    Der  grosse  Kopf,  besonders  aber  am 
Starrheit   der   üliederj   als    wären   sie   zu  keiner  Bewegi 
mehr  laliig,  sind  die  Hauptkennzeichen  dieser  Periode. 

Jupiter  AmmoiL 

1867.   Kopf  des  Jupiter  Ammon,   Hchön  ansgeführt.J 
Aus  der  Samml.  Minutoli.   B.  a.  ,ß.  2.   U.  2'/^". 

Der  Kopf  ist  hohl  gegossen  und  scheint  der  besondei 
gegossene  Kopf  einer  ganzen  Figur  zu  sein.  Der  Aasdrud 
ist  finster,  wovon  wir  gern  den  Grund  wüssten. 


Jupiter  Serapis. 

1868.  Jupiter  Serapis  mit  demModius,  ganz  bekleide 
mit  Chiton  und  Himation,  die  Rechte  liegt  am  Körper  t 
die  Linke  ist  erhohen  und  als  ein  Scepter  haltend  gedaohil 
wenn  auch  wegen  der  Bohhoit  und  Flüchtigkeit  der  Arbi 
nicht  ausgeführt  Er  steht  auf  einer  Kugel  und  soll  c 
wohl  als  Herrseher  über  den  Erdball  charakterisirt  werdfil 
Vielleicht  diente  die  Figur  als  Griff  eines  Geräthes.  Aus  e 
Sammlung  Koller.   H.  2*/b"- 

1869.  Ganz  übereinstimmende  Figur,  aus  dersell)^ 
Form,  nur  ist  die  Kugel  unter  den  Füssen  nicht  mehr  < 
halten.     Aus  der  alt.  Samml.  B.  a,  I,  5.   H.  2';V* 

1870.  Ganymed  mit  phrygischer  Mütze,  die  linke  Hu 
auf  die  Schütter  des  Adlers  legend,   der   auf  einem  Stamd 
sitztj  auf  dessen  Spitze,   wie  es  scJielnt,   der  Donnerkeil  deS 
Zeus  quer  über  liegt.    Ganyraed  halt  dem  Adler  ein  Trinki 
hom  hin,  um  ihn  daraus  zu  tränken.    Der  rechte  ElleDbogen^ 
ist  dnrch  eine  Stütze  am  Körper  befestigt     Am  Bücken  des-<J 


www? 


Uip  gTJHclil seilen  Itrniicc 


■irlitdiuii  SlsU, 


tianymeä   ist   ein   Stück   eingosetet,    aueli    im   Rücken    des 
Adlers   ist   ein  Loch.     Sehr  pliimp,  doch  Kacliahmimg  eineg 
öfter  vorkommendeii  Tyinis.    1839  von  dem  ItÖnigL  pruuss. 
■  Coiisul  Herrn  Wedekiud  zu  I'alermo  gäschetikt.   H,  6'/s"- 

1870*^  Raul)  des  Uanyined,  an  emem  GcräthfuBS  be- 
lindlicli.  Der  Enaftc  (deim  Ganymed  ist  hier  ganz  kitahenhaft 
dargestellt)  fasst  mit  der  recliten  Hajid  das  entgleitende  tie- 
wand,  während  er  mit  der  Linken  den  Hals  des  Adlere 
umfasst,  der  ihn  mit  seinen  Klauen  an  der  nackten  Hüfte 
ergriffe]!  hat.  Der  Adler  ist  hier  der  verwandelte  Gott.  Die 
Gruppe  geilt  nicht  auf  das  berühmte  Werk  des  Leocliarcs, 
sondern  aui'  eine  spätere  sinnlichere  Darstellung  zurück.  Von 
dem  Kunsthändler  Marguier  in  RltUd  11^45  angekauft. 
H.  31/t"- 

lb71.  Jnno  in  einfachem  Chitou  mit  ytii'ukronu,  in  der 
Rechten  die  Bchale  haltend,  die  Linke  ist  erhoben^  als  hätte 
sie  ein  Scepter  gehalten,  und  so  ist  die  Figur  auch  gedacht, 
wenn  auch  nicht  ausgeführt.  Levezow  meinte  nach  der  Palina, 
die  Figur  sei  modern,  was  wir  für  wahrscheinlich  halten. 
Aus  der  ält.  Samml.  B,  a.  U.  a.  1.   U.  3^/j". 

1872.  Neptun,  Wiederholung  eines  sehr  gewöhnlichen 
Typus,  wie  ihn  z.  B.  die  Statue  im  Laterau  repräsentjrt 
Das  rechte  Bein,  dessen  Fuss  ergänzt,  war  aufgestützt  und 
auf  dem  rechten  Knie  liegt  die  riiclite  Hand,  Welche  einen 
Delphin  liält.  Die  Linke,  die  vom  Ellenbogen  an  fehlt,  hielt 
den  Dreizack.     Gefunden  iy46  in  Xanten.   U.  a%". 

1873.  Ceres,  mit  verhülltem  Hinterkoid,  wie  man  es 
auch  an  ihren  Statuen  dndet,  mit  einem  hoheu  Kopfanfsatz, 
vermutlich  dem  Modius,  über  dem  sich  aber  ein  eigeuthüra- 
Ücher  sichelförmiger  tiegenstaud  befindet,  in  der  Unken  Hand 
drei  Aeliren  mit  einem  Moiinkopf  haltend,  in  der  Rechten 
eine  grosse  Fackel  aufstützend.  Aus  dem  Nacblass  des  Prof. 
Ross  in  Halle  IHW  erworben.  Gefunden  auf  der  Insel 
Cypeni.    H.  3%". 

1S74.  Vulkan  mit  der  halbeifärmigen  Mütze  auf  dem 

Ivo])fc,  mit  dem  Hand  wer  kerchiton  bekleidet,  der  den  rechten 

Arm  und  Schulter  freiläast.    In  der  Linken  liält  er  die  Zange, 

L&  die  Rechte,  die  vom  EUeiibogeii  abwärts  restaurirt  ist,  isii. 
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ihm  der  Hammer  gegeben,  gewiss  mit  Eecht,  wie  eine  besä 
erhaltene  Wiederholung  beweist.  An  beiden  Beinen  • 
ergänzt.  Im  britischen  Museum  und  ii)  Wien  sind  ganz  Übi 
einstimmende  Figuren.  Aus  dem  Besitit  Bellori's.  B.  f 
a.  1.   H.  i'l,". 

Abg.  bei  Beger  lU,  p,  276.  . 

1875.  Minerva  mit  Helm  und  in  einfachem  Chiton,  < 
noble  Figur,  wenn  ancli  die  Gewahdung  im  Stil  späterer  2 
gehalten.  Ber  Kopf  ist  gesenkt,  die  Arme  sind  beide  1 
ganz  verloren,  so  dass  das  Motiv  dunkel  bleibt.  Mit  antil 
Basis.  Aus  Cäsarea  in  Cappadocieu.  Angekauft  1866  ' 
dem  Dragoman  der  prenssischen  Gesandtschaft  in  Gonstantino] 
Dr.  BusclL    H.  10".   Höhe  der  Basis  2".   3529. 

1876.  Minerva,  in  einlachem  Chiton  und  A 
Linke  ist  speerhaltend  gedacht,  auf  der  ausgestreckten  Rechd 
sitzt  die  Eule.  Aus  der  Suimiluug  Minntoli.  B.  a.  IIL  a.  9 
H.  33/«". 

1877.  Desgl.,  äJinüch,  nur  dass  sie  noch  das  Himat^ 
hat     Die   linke  Hand   ist  verstllmmelt,  und  in  der  Beclil 
hält  sie  eine  Knospe,  auf  welcher  die  Eule  sitzt.     I 
steht  auf  einer,  wie  es  scheint,  antiken  glockenförmigen  Bas 
die  aber  wohl  ursprünglich  nicht  zur  Figur  gehört  hat. 
der  Sammlung  Bartholdy  C,  6.   H.  3"  ohne  die  Basis. 

1878.  Desgl.,  in  einfachem  Chiton  mit  Aegis  und  He^ 
in  der  Rechten  die  Schale,  in  der  Linken  hielt  sie  den  S 
Die  Figur  war  hinten  befestigt.     Aus  der  alt.  Samml. 


Abg.  bei  Beger  III,  p,  223. 

1879.   DesgL,   in   ganz   gleicher   Stellung,   doch 
Aegis  und  unter  der  Brust  gegürtet     Beide  Hände  nnd  t 
ihnen  die  Attribute  fehlen.     Sie  steht  auf  einer  vierecld 
Platte.     Aus  der  Samml.  Minntoli.  B.  a.  in.  ot.  b. 

1830.  Desgl.,  mit  Aegis  und  Himation,  die  Schale  | 
der  Rechten,  die  erhobene  Linke  hielt  den  Speer.  Ans  i 
Sammlung  Minutoli.    B.  a.  III.  a.  3.    H.  273". 

IS81.  Desgl.,   nur  dass  sie  den  Speer  in  der  Rechts 
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hielt.     Beide  HÄade  verstilmmelt.     Aus  der  Samml.  Minutoü. 
B.  a.  III.  a.  3.   H.  a^/j". 

1862.  Besgl.,  in  der  erhobenen  Linken  sdieint  sie  den 
Speer,  in  der  Rechten,  welche  nicht  erhalten  ist,  die  Schale 
gehalten  zu  haben.  Gefunden  in  Herappel  hei  Trier.  Mit 
der  Sararalang  des  Oberbergraths  Böcting  in  Saarbrücken  im 
Jahre  1858  angekant't.    124.    H.  Z'li"- 

1883.  Desgl.,  aber  der  Chiton  ganz  verschieden  an- 
geordnet, und  am  Rücken  hängt  ein  Hiraation  herab,  das  auf 
beiden  Schultern  aufliegt.  In  der  erhobenen  Rechten  hielt 
sie  ursprünglich  einen  Speer,  die  Linke  ist  so  ausgestreckt 
und  zusammengeballt,  als  sei  sie  einen  Schild  haltend  zu 
deukeiL  Die  Patina  der  Figur  erregt  Verdaclit,  auch  das 
Gesicht  ist  eigenthümlich  und  die  Gewandung  ungewöhnlich. 
Aus  der  Sammlung  Bartholdy  C.  7.   H.  i'/s"- 

1884.  Minerva,  sehr  schmalhüftig,  mit  Chiton  und 
Himation,  in  der  erhobenen  Rechten  hielt  sie  den  Speer,  mit 
der  herabhängenden  Linken  scheint  sie  einen  Schild  gefasst 
zu  haben.  Sie  entspricht  so  ziemlich  dem  statuarischen 
TfpuB  der  Minerva  Tritonia.  Aus  dem  Nachläse  des  kSnigh 
Obristlieutenant  Schmidt  in  Berlin  angekauft   im  Jahr  184G. 

H.  a»/*". 

1885.  Minerva,  ganz  ähnlich  drapirt,  in  der  Hechten 
eine  Schale  haltend;  was  sie  in  der  Linken  gehalten,  ist  nicht 
deutlich.  Der  Kopf  ist  etwas  geneigt.  Hinten  ist  der  Rest 
eines  Zapfens  sichtbar.  Aus  dem  Besitz  Bellori's.  B.  a.  III. 
a.  1.   H.  5»/«". 

Abg.  bei  Beger  III,  223. 

1886.  Minerva  ohne  Kopf  und  Füsse,  am  linken  Arm 
den  mit  einem  unkenntlichen  Relief  verzierten  Scliild  haltend, 
in  der  Rechten  scheint  sie  den  Speer  gehalten  zu  Itaben. 
befunden  auf  der  Insel  Cypern.  Angekauft  18Ö0  aus  dem 
Nachlass  des  Prof.  Ross  in  Halle,   H.  2". 

1887.  Bewegt  vorschreitende  Minerva,  mit  flattern- 
dem Gewände.  Beide  Hände  sind  nicht  mehr  erhalten.  Am 
linken  Arm  hielt  sie  den  Schild,  in  der  Rechten  scheint  sie 
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(im  Speer   gelialten   m    liabcii.     Ans  der  a\t.  Samml.    B.  . 
m.  a.  7.    II.  2',V' 

188e.  Ganz  ähnlicher  Typus.    ■!»  diß  Rechte  ist  t 
Spcüv  hiiieiuziiilcDkeii.    Der  am  linkeii  Arm  hefindliche  Sclj 
ist  moderne  Kestanration.     Die  Füssc  scheinen  gar  nicht  1 
liauden  gewesen  zu  sein-   Cefundeii  zu  Nounkirehen  am^d 
Aus  der  Böcking'Rcheii  Sammlung,   H.  3''j". 

1889.   Kopf  der   Minerva,   Stück  oinor  Statae, 
sehr  hohem  Helnihusch.     Der  Holm  ist  als  ein  menschlich 
Gestellt  gehildet.    Gefunden  am  Rhein.    ^Vgekanft  1846  i 
dem  königl.  Reg.-Bauraeister  a.  D.  H.  Schanss,    H.  S"/^"  | 


T)iana 


ilt   '^amnil    BJ 


IRIO    Diana  als   Jagdgöttin,  s 
MU    «    1      H    7 

Der  T>iJUb  diiaer  Diana,  die  in  heftigtr  Biweguug  ] 
Tiffen  ist  and  gerade  einen  Pfeil  aus  dem  höeher  mm 
als  gälte  es  jetzt  eben,  ein  plötzlich  sichtbar  gewordej 
Wild  ?n  erlegpn,  ist  zwar  im  allgemeinen  bekannt  und  j 
wohnlich  genug,  doch  TvfKsten  ^nr  unter  den  vielen  i 
libhen  Statuen  and  Statuetten  emi  ganz  genau  flbere( 
■itimmende  nicht  anzuführen  Fs  kann  diesr  '^tatuetti 
IUI  als  eine  ungefihii  Copic  eines  schon  lu  gnechiüChe  i 
hl  11  autreichenden  Originals  angesehen  werden 

In   der  gesenkten  Linken  hi  U  du  Figur  natürlich  i 
BjgLU     Das  rechte  Btm  vom  Knie  abwärts  i?t  ergänzt 

\hg   bei  Beger  III    p    230 

1891    Dcst|,l ,  ruhig  stehend,  mit  eimm  Diadem  auf  d 

k)ift     Sie  hllt  dtn  Dogen  in   l  r  Rtchten     Der  KöcherlJ 

au[.h  auf  dem  Rücken  angedeutet    Aus  dti  alteren  Samial4 

B.  a.  VlII.  ct.  2.    n.  b  . 

Abg.  bei  Begec  111,  p.  230. 

1892.  Dosgl.,  mit  dorn  Bogen  in  der  Linken;   was  f 
in  der  ausgestreckten  Rechten  gehalten,  ist  aber  nicht  da 
lieh.    Der  Köcher  wird  durch  ein  Kreuzband  gebalten, 
wo  die  beiden  Bänder  sich  auf  der  Brust  durchscboiiid^'fl 
ist  6iu  Medaillon  angebracht.    Das  Unkq  Bein  vom  Knie  f 
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Firts   ist  neu.     Aus   der   Sauiiuluiig   Mimitoli.     li,  a.  VUI. 
.».  3.    H.  3". 

1893.  Desgl.,  ruhig  stehend  mit  eiitllfisster  linker  Brust 
In  der  herabhängenden  Linken  hält  sie  den  halborhobenen 
Bogen,  mit  der  Rechten  nimmt  sie  einen  Pfeil  aus  dem  Köcher. 
H.  4'/,". 


IBaS»-  Diana,  kurz  bekleidet,  mit  dem  Köcher  auf  der 
Schulter.     Die  Geberde  der  erhobenen  Linken  ist  nicht  klar, 
Rechte  verstüramelt.   H.  2'/;"- 

1894.  Büste  der  Diana  auf  einer  schildförmigen  Platte, 

ilie  zu  einer  Verzierung  diente.    Das  Haar  ist  über  der  Stirn 

in  einen  Krobylos  gewunden.    Sie  hat  den  Köcher,  und  auch 

■     der  Bogen  ist  neben  ihr  angebracht     Aus  dem  Besitz  Bel- 

lori's.  B.  a.  VIIL  ß.  2.   H.  4V*"- 

IAhg.  bei  Beger  IH,  231. 
^        1895.  Desgl.,  nur  ist  der  Kopf  seitwärts  geneigt.  Das 
jGewand  fällt  von  der  linken  Schulter  etwas  herab.     Sie  liat 
Aincn' Köcher,  dessen  Band  die  Brust  durchschneidet  H,  S'/j"- 
den 
l|ra 


Merkur. 


In  jedem  Museum  ist  die  Zahl  der  Merkurfignreu  unter 
Kilen  kleinen  Bronecn  sehr  bedeutend,  nur  Fortuna  und  Ilarpo- 
~!|rates  halten  ihnen  die  Waage.  Von  diesen  Merkurdarstel- 
lungon  aber  sind  gewiss  unter  zehn  neun,  die  den  Gott  in 
seiner  Beziehung  zu  Handel  nnd  Erwerb  darstellen.  Es  ist 
cultnrliistorisch  interessant,  einmal  die  Menge  der  Darstel- 
lungen des  Handelsgottes,  sowie  des  verwandten  Begriffes  der 
Fortuna,  die  uns  aus  römischer  Zeit  nnd  gerade  ans  den 
Kreisen  des  Privatlebens  erhalten  sind,  zu  verfolgen,  sodann 
die  ganze  Entwicklung  dieses  Gött^rbegriffs  von  altgriechischer 
Zeit  an  zn  vergleichen.  Denkt  man  an  all  die  edlen  Dinge, 
die  man  in  altgriechiseher  Zeit  im  Hermes  anschaute  and 
darstellte,  an  seine  Beredsamkeit  nnd  palästrische  Tüchtigkeit, 
au  seine  Schnelligkeit  und  Gewandtheit  als  Götterbote,  so 
erscheint  die  in  den  Broncen  vorwiegende  Auffassung  gemein 
und  niedrig  nnd  man  fohlt  sicJi  aus  idealen  Richtungen  in 
eine  Zeit  des  Eigennutzes  versetzt. 

Die   Vorstellung   des   Hermes   mit   dem  Beutel   in   der 
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Haad,  wodm-ch  m-  ubeu  als  Gutt  des  Gowinus  charakterlsitl^-a 
wird,  ist  eiue  gripcliiwclie  Erfindung,  wenn  auch  aus  späterer* 
Zeit,  Dies  wird  scbou  dadorcli  deutlieli,  dass  auf  den  Yaseq^ 
bildern  erst  ein  einziges  Mal  und  zwar  auf  eini 
späteren  Styls  ein  Hermes  mit  dem  Beutel  zum  Vorschei( 
gekommen  ist'). 

Verrauthlich  ist  von  LysippuJ  odur  seiner  Sehnie  d(| 
(iedanke  des  beuteltragenden  Hermes  ausgegangen  und  f 
MarJttplatz,  für  welcheu  ja  Herinesfiguren  vielfach  begehjj 
wurden,  konnte  leicht  Veranlassung  zn  solcher  DarsteUiU 
geben.  Was  mich  zu  dieser  Annahme  veranlasst,  ist 
Uermes)itatue  im  Theseum  in  Athen,  die  unzweifelhaft  iiac 
der  Haltung  der  fast  ganz  unversehrten  Hand  einen  Beatlj 
trug-),  abrigens  aber  im  Kopf  und  auch  in  Haltung 
Formen  des  Körpers  so  sehr  an  den  hekaimten  Apoxyomenci 
des  Lfsippns  erinnert,  dass  sie  demselben  Meister  oder  seinq 
Schule  Kuge schrieben  werden  rauss, 

1896.  Merkur,    stehend,  mit  Flügeln  am  Hut  and  aaM 
den  Füssen,    Die  Chlamys  bedeckt  ihn  liinten  und  v 
der  Rechten  hat  er  den  Beutel,  in  der  Linken  Jiielt  er,  i 
man  sieht,  den  Caduceus,    Ein  Theil  der  FOsse  ist  n( 
die   broncene   Basis.    Aus   dem   Besitz   Bellori's.    B 
a.  4,    H.  4". 

Abg.  bei  Beger  DI,  332, 

1897.  Desgl.,  ganz  ähnlich,  nur  ist  die  Chlamys  etwd 
kürzer  und  an  den  Füssen,  die  auf  einer  kleinen  Basis  stehe! 
hat  er  keine  FlJIgel.  Ancli  hier  fehlt  in  der  Linken  dd 
Caduceus.    Au^  der  alt.  Samml.    ß.  a.  IX,  or.  5.    H.  S'/j".! 

Abg.  bei  Beger  UI,  232. 

1898.  Desgl.,  nur  fehlt  die  rechte  Hand  mit  dem  Beutel^  I 
auch  die  Flügel  des  Hutes.     Dagegen  ist  in  der  Linken  t'-  ' 
geflügelte    Caduceus    erlialten.      Aus    der    Sammlujig    Kollei 
H.  ä';,". 

1Ö99.  Desgl.,  aber  die  Chlamys  geht  von  der  rechte 
Schulter,  auf  welcher  sie  befestigt  ist,  nach  {lern  linken  Am 

')  Vgl.  Brunn  im  bull.  1859,  103. 

'J  Niclil    ileu    caducens,    wie    Kehu!^,   Bild«,  iui   TLtHi^iuu   ^ 
sihrtribl,  <Ka^  ich  beslimml  in  Atjr''ili*  alellen  muss. 


\y>c  eTiP.-i,w. 


oluie  den  vordereii  Theil  des  Körpers  au  bedecken.  Er  hat 
in  dci'  Reeliteii  den  Beutel,  in  der  Linken  den  geflügelten 
Caduceus.  Der  rechte  Fuss  ist  ergänzt.  Aus  der  alt.  Samml. 
B.  a.  IX.  a.  11.    H.  S^/g". 

1900.  Desgl.,  aber  die  beidou  Füsse,  die  rechte  Hand 
mit  dem  Beutel  und  ein  TheU  des  Caduceus  fehlen.  Vom 
linken  Arm  geht  ein  Stab  zur  Erde,  dessen  Sinn  nicht  deut- 
lich ist.    Ans  der  Sammlung  Koller.    H.  2'/'t". 

1901.  Desgl.,  ganz  vollständig  erhalten,  mit  dem  Beutel 
in  der  rechten,  dem  geflügelten  Caduceus  in  der  linken  Hand. 


1902.  Desgl.,  aber  der  Beutel  ist  verstümmelt  mid  das 
.  linke  Bein   fehlt   fast   ganz,   das    rechte  vom  Knie  abwärts. 

Aus  der  Sammlung  Minutoli.    B.  a.  IX.  a.  7.    U.  -2". 

1903.  DesgL,  ganz  roh,  völlig  erhalten.  WiedieCldamys 
gedacht  ist,  sieht  man  nur  noch  am  Bücken.  Er  steht  auf 
einer  platten  Basis.    Aus  der  alt.  SamraL    B.  a.  IX.  a.  12. 

a  3". 

1904.  Desgl.,  auf  einer  Basis  mit  Hohlkehle  stehend. 
Der  Caduceus,  den  er  in  der  Linken  gehalten  zu  haben 
scheint,  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Der  rechte  Ann  mit  dem 
Beutel  ist  restaurirt.  Aus  der  Sammlung  Bartholdj*  C.  22. 
H.  3V,". 

1905.  Desgl.,  nur  fehlt  auch  liier  der  Caduceus  und 
der  halbe  rechte  Ann,  der  den  Beutel  hielt.  Von  weit  besserem 
Styl.  Es  scheint  wegen  der  Löcher  auf  dem  Kopf,  dass  der 
Hut  besonders  gearbeitet  und  aufgeheftet  war.  Aus  der  älL 
Samml.    B.  a.  IX.  «.  10.    H.  S'/b"- 

1906.  Desgl.,  ungefähr  in  der  Stellung  des  sogeuaunteii 
Antinous  vom  Belvedere.  Der  rechte  Arm  und  die  beiden 
Vorderfflsse  fehlen.  Er  ist  ohne  Kappe  und  die  nur  theil- 
weise  erhaltenen  Flügel  scheinen  an  einem  um  den  Kopf  ge- 
wundenen Bande  befestigt.  Angekauft  aus  dem  Naclilass  des 
Obristlieutenaiits  Schmidt  in  Berlin  1846.    H.  3". 

1907.  Merkur  mit  Flügelhut,  die  Chlamys  üher  dem 
linken  Arm  hängend.    Er  hält  in  der  Rechten  den  Beutel,  in 
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der  linken  scheint  er  den  Cadnct^ns  ^hahen  za  hxbeiL  1 
fSs9t  fchkn.     Ans  der  älL  SammL    B.  a.  IX.  a.  R. 

1908.  D^^gL,   nar  fehlen  <ler  linbe  Fa$«,  das   i 
Belli  vom  Knio  iinii  der  rechte  Ann  Tom  EllenbogeD  adiwfti 
Aas  dem  Nachiass  des  ProL  Bösel  ani;efcaiift  lÜU.    H.2^ 

1909.  UesgL,  nar  hat  er  aach  den  FlagcUmt.  In  i 
Rechten  hält  er  den  Beut«!,  die  Linke  scheint  den  Cadacc 
gehalten  za  haben.  Das  linke  Bein  vom  Knie  abwärts  fet 
Ans  der  ßockii^scben  Sammlunp.  Gefonden  ia  Asbi 
Höttt  nahe  liei  Bonn.    H.  SV.". 

1910.  DesgL,  nur  bedeckt  die  Chlamjs  nicht  Töllig  4 
Unken  Arm,  sondern  ein  StQok  des  Olierarmes  kommt  d 
zam  Torschein.    Ganz  erhalten,  bis  anf  den  Codncens  in  i 
Linken.    Ans  der  Saraminntr  Koller,    H.  3^/,", 

1911.  Desgl.,  dk  Chlamys  bedeckt  den  ganzen  1 
Arm.    In  der  linken  Hand  hat  er  den  Bcntel,  die  rechte  ] 
mit  dem  CaduceiL^,  den  sie  trägt,  ergänzt,  ebenso  beide  Fflsj 
Aus  der  Sammlung  Koller.    H.  3V4"- 

1912.  Mcrknr  mit  Flügeln  am  Kopf  nud 
Sandalen  nnter  den  Fflsseu.  In  der  Hechten  hat  er  i 
Beutel,  in  der  Linken,  an  welcher  etwas  zu  fehlen  oder  i 
gefeilt  zu  sein  schein^  hat  er  einen  Gegenstand,  der  nie  | 
Apfel  ansflieht.  Die  Chlamys  ist  auf  der  rechten  Scto 
befestigt  und  fflllt  über  die  linke  Sclmlter  und  Ann  hst 
Die  Figur  ist  sehr  vurdäcbtig  nach  Styl  und  Darstellnnft  i 
die  Patina  ist  schwerlich  alt.  Aus  der  Sammlung  J 
H.  !%•'. 

1013    M  rkur    mt    1er   Cllamts,   welche   die  . 
Uli  ttrscite  l    leckt     1  r  I  at  den  i  lügolhut,  den  Bentel  ln-3 
1 11  kci    und   htr  i.kt   dl     R    1  ti.    i     i  duuriKcher  Bew) 
aus     Vus  d      San  mlui  g  koll        H   4  /j". 

1914  Desgl  lu  vorschreitei  1er  Bewegung.  Er] 
(leu  Beutel  lu  der  Rechten  und  hatte  in  der  Linken  i 
Cadnceus.    H.  S'/»". 

1915.  Merkur,  ganz  nackt,  mit  Flügeln  am  Kopf,  derd 
einer  verstümmelt.     Auf  der  rechten  Hand  wir  ilarrcichaa 
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streckt  er  den  Beutel  aus,  in  der  Linken  hat  er  auch  ein 
Attribut  gehalten,  wahrscheinlich  den  Caduceus.  Aus  der  alt. 
Samml.    B.  a.  IX.  a.  8.    H.  272"- 

1916.  Desgl.,  von  den  Attributen  sind  aber  nur  die 
Kopffltigel  vorhanden.  Der  rechte  Arm  fehlt  fast  bis  zum 
Ellenbogen.  Der  linke  Fuss,  und  zum  Theil  auch  der  rechte, 
ist  restaurirt.    Aus  der  alt.  Samml.   B.  a.  IX.  or.  9.  H.  272"« 

1917.  Desgl.,  ganz  nackt,  in  der  herabhängenden 
Rechten  den  Beutel  haltend,  in  der  Linken  hielt  er  den  Cadu- 
ceus. Die  Flügel  am  Hut  und  der  linke  Fuss  sind  beschädigt. 
B.  a.  IX.  a.  15.  Aus  der  Sammlung  Minutoli.  Bei  Cleve 
gefunden.    H.  2^1^". 

1918.  Desgl.,  ganz  nackt,  in  der  Rechten  den  Beutel 
haltend,  in  der  Linken  befand  sich  wahrscheinlich  der  Cadu- 
ceus. Aus  dem  Nachlass  des  Obristlieutenant  Sclimidt  in 
Berlin  1846  angekauft.    H.  4V2". 

1919.  Desgl.,  ganz  nackt,  mit  dem  Flügelhut,  dessen 
Flügel  beschädigt  sind.  In  der  Linken  scheint  er  den  Cadu- 
ceus gehalten  zu  haben,  die  Rechte,  welche  fehlt,  hielt  wahr- 
scheinlich den  Beutel.  Auch  der  rechte  Fuss  fehlt.  Aus  der 
Böcking'schen    Sammlung.     Gefunden    in    Tolly    am   Rhein. 

n.  vi^\ 

1919*-  Desgl.,  aus  Gerhard's  Nachlass  1869  erworben. 
Der  linke  Fuss  fehlt. 

1920.  Desgl.,  ganz  nackt,  nur  kenntlich  an  den  Flügeln 
am  Kopf.  Denn  beide  Unterarme  mit  den  Attributen  fehlen. 
Aus  der  Böcking'schcn  Sammlung.  Gefunden  in  Herappel 
bei  Trier.    H.  5". 

1921.  Desgl.,  sitzend,  mit  Flügelhut,  die  Chlamys  fällt 
hinten  den  Rücken  hinab.  Die  erhobene  Rechte  hielt  ein 
Attribut,  ebenso  die  auf  dem  Felsen  ruhende  Linke,  denn 
beide  sind  durchbohrt.  Die  Figur  hat  auch  eine  Basis.  Aus 
der  alt.  Samml.    B.  a.  IX.  a.  2.   H.  2V2''. 

1922.  Desgl.,  nur  fehlt  der  Fels,  auf  dem  er  sitzend  zu 
denke»,  Jn  der  Rechten  hält  er  den  Beutel,  die  Linke  hielt 
ursprünglich,  den ;  Caduceus,    Die  Flügel  am  Hut  sind  ver- 
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stümmelt.     li.   a.   IX.   «.  :i.     Aus   <ier   SanimhiiiK   MinutoUi 
H.  S'/s". 

1923.  Desgl.,  auf  einem  Felsen  sitzend,  in  der  Lln^ 
ilen  Beutel  haltend,  die  Hechte  auf  den  Felsen  stützend.  . 
FlUgelhut   sind  die  FlUgel  etwas  beschädigt.     Die  Chlu 
die  auf  der  rechten  Schulter  befestigt  ist,   bedeckt   fast  i 
ganze  Brust.    Die  Figur  war  irgendwo  angesetzt,  es  ist  hin^ 
noch  ein  Zapfen  erhalten.  Aus  der  Sammlung  Koller.  H.  2'jC 

1923"-    Büste    des  Merkur,    auf  einer  schildförmige" 
Platte,  die  zu  einer  Verzierung  diente.    Der  eine  Flügel  des 
Hutes   ist   abgebrochen.     Die  Chlamys   ist  auf  der   rechten 
Schulter  befestigt  und  geht  über  die  linke  Schulter  nach  hinteo  j 
hin.    Aus  der  älL  kfinigl.  Samml.   B.-  a.  IX.  ß.  2.   H.  3^// 
Abg.  bei  BegEr  lU,  23B. 

1923''-  Geflügelter  Cadnceus,  ganz  erhalten.    C 
vou  einer  Statue  herrührt  und  nicht  vielmehr  für  sich, 
als  Weil] ge schenk,  fabricirt  wnrde,  ist  nicht  zu  entscheid 
Aus  dem  Nachlass  des  Prof.  Rösel   1844.    H.  3". 


1923<^-  Geflügelter  Merkurshut, 
bolirt.   Ebendaher.   H.  */j". 


1  der  Mitte  durd 


Mars. 

1924.  Mars,  bärtig,  mit  Helm,  römischem  Panzer  i 
Beinschienen,  in  der  Linken  die  Lanze  aufstützend,  : 
ausgestreckten  Kechten  das  Schwert  haltend.  Die  Chla 
hängt  ihm  vom  linken  Ann  herab.  Es  ist  derselbe  T_  _ 
wie  in  römischen  Marmors tatuen,  i.  B.  in  der  capitoliuiscl 
Aus  der  Sammlung  Koller.   H.  3^/^". 

1925.  Mars,  unbärtig,  nackt,  mit  dera  Helm.  Die  3 
fehlen.     Von  dem  rechten  erhobenen  Arm  fehlt  der  Vord 
arm,    die  linke  Hand  scheiut  etwas  gehalten  zu  haben, 
ein   Schwert   gewesen   sein   kann.     Der   rechte  Arm  stot 
wohl  die  Lanze  auf.  Gefunden  zu  Toley  am  Rliein. 
Bgcking'schen  Sammlung.    H.  5". 

1925"-   Desgl.,   derselbe  Typus.     Der  linke  Ann  fehl 
Von  dem  Oberstlieutenant  Tenkler  1863  angekauft.    3481,  j 
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1926.  Desgl.,  derselbe  Typus.  Beide  Beine  und  beide 
Arme  znr  Hälfte  verstammelt  Gefunden  2n  Saarburf^  in  der 
Nahe  von  Trier.   Aus  der  Böcking'schen  Sammlung.   H.  l^U". 

1927.  Desgl.,  derselbe  Typus.  Beide  Arme  halb  ver- 
stönimelt,  auch  das  linke  Bein,  während  das  rechte  bis  zur 
Wade  erhalten  ist.  Gefunden  bei  Clevc.  B.  a.  IV.  a.  3.  Aus 
der  Sammlung  Minntoli.    H.  2". 

1927"-  Mars,  genau  übereinstimmend  mit  dem  auf 
römischen  Münzen,  z.  B.  denen  des  Vespasian,  vorkommenden, 
ein  Siegeszeichen  tragenden  Mars.  Er  hat  Helm  und  Bein- 
schienen, und  der  verstftmmelte  Gegenstand  in  seiner  Linken 
ist  eben  das  Tropäum,  während  tQr  die  Rechte  die  Lanze 
vorauszusetzen.  Er  geht  tänzelnd  auf  den  Fussspitzen,  auch 
die  um  den  Leib  gewickelte  Chlamys  mit  zurückflatternden 
Zipfeln  ist  den  Tänzern  eigenthümlich,  so  dass  es  scheint, 
als  solle  die  Freude  über  den  errungenen  Sieg  in  seiner 
Stellung  ausgeprägt  werden.   H.  S'/^". 

igS?*'  Kleine  Herme  des  Mars  mit dekorirtem Schaft. 
Geräth Verzierung.  Aus  der  älteren  Sammlmig,  B,  a.  TV.  ß.  2. 
H.  2"._ 

1927'^-  Kleine  Ueliefplatte,  worauf  wie  es  scheint, 
Mars  in  seinem  Tempel  dargestellt  ist  Er  thront  halbnackt 
mit  Lanze  und  Schwert  in  den  Händen  nud  mit  einem  Helm 
auf  dem  Kopf.  Panzer  und  Schild  lehnen  an  seinem  Sitz. 
Vor  ihm  steht  ein  Palmbaura  und  der  Tempelbrunnen,  an 
welchem  ein  undeutlicher  Vogel  sich  befindet  Am  Fuss  des 
Tempels  sind  Eroten  dargestellt 


I  I92fi.  Venus,  sich  im  Spiegel  betrachtend,  ans  der 

Barth oldy 'sehen  Sammlung,   H.  5^4 "- 

Venus  hält  sich  einen  Klappspiegel  vor  das  Gesicht, 
dessen  Deckel  bis  anf  das  Oharnier  nicht  erhalten  ist.  Sie 
ist  nackt,  trotzdem  aber  reich  geschmückt  mit  silbernen  Arm- 
and Fussringcn  und  mit,  einem  in  Silber  eingelegten  Hals- 
band. Besonders  merkwürdig  aber  ist  der  in  einem  Ohre 
erhaltene  Ohrring,  bestehend  in  einer  mit  Golddraht  be- 
festigten Perle. 
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Die  itliyiihallische  Herme,  worauf  sie  sicli  stilfzt, 
zeiclmet  den  (Jliarakter  dieser  Venus,  die  scliwerlieli  auf  eind 
alteren  griechischen  Typus  zurückzuführen  ist.  Es  kommd 
mehrere  Veaustypen  vor,  in  denen  die  Göttin  einen  Spieg^ 
bSlt,  immer  aber  ist  es  dami  zum  Zweck  der  Haaranordnui  __ 
wahrend  ea  liier  nur  der  Ausdruck  reiner  Selbstgefälligbä 
ist.    Dieser  Aetion  entsiiricht  aucli  der  reiche  Sclunuck:. 

Abg.   bei  Uerbard.    Ueücv  Agattiaiiümon  iiud  fiüim  Des,  ' 
In  Nenpel   ist  unter  u.  1661   ein    iiliijliclu'ä    Figüiclieti,   di-saeo  Spieg 
ganz  erliaUea  ist. 

1929. .Venus,  hall)   bekleidet^  das  Gewand  ist  um  d^ 
unteren  Theil  des  Körpers  zusammenecschlagen.    Sie  bat  e 
Stirnkrone   und  faast  mit  beiden  Händen  ihr  Haar, 
I  ordnet.   Aus  der  älteren  Sammlung.   B.  a,  V.  d.  7.   H.  2^/^^ 

1930.  Kleine  nackte   Venus,  die  als  Amulet  dientill 
man   sieht   nämlich   ein  Luch,   an   dem  sie  aufgeliängt  < 
Aus  der  älteren  k.  Sammlung.    H.  1". 

1931.  Desgl.,  auch  als  Amulet  gebraucht,  da  sich  hint^ 
am  Rücken  ein  Oehrchen  befindet.   H.  *,„". 


,d,  auch  mit  einem  Oeb] 


1932.  Ganz  übereinstimme 
eben  hinten  am  Rücken.    H.  ^j^". 

1932'^  Eine   halb    bekleidete    Venus,   die  mit  ( 
Rechten   den   Zipfel   des  Gewandes   über   die  Schulter 
Bücken  aus  zu  zielien  sucht  Sie  hält  im  linken  Arm  eine  kl« 
Figur,  die  nach  der  B'orm  des  Beins  ein  Pan  zu  sein  sct 
Das  Figtirchcn  diente  als  Amulet,   am  Ualse   sieht  nutn 
Loch  durcligebohrt  zum  Aufhängen.    H.  1  '/u"- 

1933.  Venus,   ganz  nackt,  mit  einer  Stii'nkrone. 
der  ausgestreckten  Linkeu  sitzt  eine  Taube.    Aus  der  altere^ 
Sammlung.   B.  a.  V.  «.  !"■    H.  Ö'/i". 

1934.  Desgl.,  die  Hand  vor  die  Scham  haltfind,  ] 
hängen  ihr  auf  die  Schultern  herab.    An  der  If'igur  ist  tI^ 
reataurirt,  namentlich  der  linke  Arm  und  das  Unke  Buin,  i 
die  Restauration  ist  sehr  schlcclit  ausgel'allen.    B.  a,  V.  a.  I 
Ans  dem  Besitz  Belluri's.   H.  ü^j," 

Ahg.  fi«  Ilrgei'  l]l,  208. 
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1935.  Desgl.;  in  der  Rechten  eine  Muschel  (?)  haltend, 
die  Linke  ist  erhoben  und  hat  etwas  gehalten,  was  ein  Scepter 
gewesen  ist  oder  ein  Ding  mit  einem  Stiel,  vielleicht  ein 
»Spiegel.  Der  linke  Fuss  fehlt.  Aus  der  alt.  königl.  Samml. 
B.  a.  V.  a.  4.   H.  3V2". 

1936.  Desgl.,  in  scheusslichem  Styl.  Beide  Arme  sind 
abgebrochen.  Die  Figur  trägt  ein  hohes  ausgezacktes  Diadem. 
B.  a.  V.  a.  5.   Aus  der  Sammlung  Minutoli.   H.  3^/4''. 

1937.  Venus  (?)  eine  mit  einfachem  Chiton  bekleidete, 
sehr  mädchenhafte  Figur,  den  linken  Arm  in  die  Seite  stem- 
mend, auf  der  ausgestreckten  Rechten  einen  Apfel  haltend. 
Die  Figur  ist  uns  ein  wenig  verdächtig.  Aus  der  älteren 
Sammlung.   B.  c.  a.  aa.  2.   H.  4^/^". 

1938.  Venus,  ihr  Haar  ordnend  oder  austrocknend, 
sehr  roh.     H.  3". 

1939.  Venus,  ganz  nackt,  in  der  Stellung  der  medi- 
ceischen  Venus,  nur  der  Kopf  ist  gerade  aus  gerichtet. 
H.  1V2''. 

1939*-  Venus  (?)  in  abscheulichem  Styl,  ganz  nackt,  mit 
einem  Halsband  und  Löchern  für  Ohrringe,  auch  Armbändern, 
gerade  stehend,  die  Füsse  neben  einander;  Die  rechte  etwas 
beschädigte  Hand  ist  erhoben,  die  linke  fehlt  vom  Armband 
an.     Beide  Beine  von  der  Wade  an  sind  ergänzt.   H.  6". 

1939^-  Büste  der  Venus  mit  Diadem,  aus  einem 
Blumenkelch  hervorgehend.  Die  linke  Brust  ist  entblösst. 
Vermuthlich  Oeräthverzierung.  Aus  der  älteren  königl,  Samm- 
lung.  H.  l^U". 

1940.  Amor,  in  eiliger  Bewegung,  den  linken  fast  bis 
an  den  Ellenbogen  abgebrochenen  Arm  erhebend,  während 
der  rechte,  der  etwas  gehalten  zu  haben  scheint,  gesenkt  ist. 
B.  a.  XIX.  a,  2.     Aus  der  Sammlung  Minutoli.   H.  472"» 

1941.  Amor,  in  der  herabhängenden  Linken  eine  Traube 
haltend,  auch  die  erhobene  Rechte  hielt  etwas,  da  sie  durch- 
bohrt ist.  Aus  dfer  älteren  königl.  Sammlung.  B,  a.  XIX. 
a.  3.    H.  3''. 

Abg.  bei  ßeger  III,  274. 
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1!}42.  Amor,  aus  <>mcni  Salbtläschchen,  daß  er  in  i 
Rpcliton  halt,  in  eiu  musche.lfönniges  6efäss  eitigiesaei 
B.  a.  XIX.  ß.  4.   Aus  der  Sammlang  Minutoli.   H,  2". 

1943.  Amor,    einen    Krug   anf  de.r   Schulter   trag^ 
War    irgendwo    als    Verzierung    äuge  setzt     Der    Unte    FM 
fehlt.    B.  a,  XIX.  a.  5.    Ans  der  Samml.  Miiintoli.    H.  1»J 

1944.  Ganz  ähnlieJie  Darstellnng,  nur  trägt  er  ( 
Krug  auf  der  linken  Schulter.  Der  linke  Flügel  ist  fast  f 
verloreiL  Aus  der  älteren  kiSnigl.  Sammlung.  B. 
a.  10.    Gefunden  bei  Cleve.    H.  'i'^|^". 

1944'-  Amor,  in  der  Linken  ein  geflochtenes  Körb« 
mit  Früchten  tragend,   in    der  Bßchten  einen  vcrstflnnaed 
undeutlichen   Gegenstand.     Beide   FWgel   siad   abgebro 
1846  ajigekaui't.   Gefunden  am  Rliein.   H,  3'/,". 

1945.  Amor,  sitzend,  in  beiden  UUnden  eine  'Syj 
lialtend,  die  er  an  den  Mund  setzen  will.  Ans  der  &1t«B 
kÖnigL  Sammlung.    B.  a.  XIX.  «.  6.    H.  2'/o". 

Abg.  bd  Beger  III,  275. 

1946.  Amor,  sitzend  zu  denken,  mit  einer  merk würdi 
schwer  verständliclien  Geberde.  Es  ist  fast  als  ob  er  eifl 
Nagel  einschlagen  wollte.  Die  Bronee  ist  ganz  erhalten,  a_ 
die  Geräthe,  die  er  in  den  Häudeu  haltend  zn  denken  | 
sind  nicht  ausgedrückt.  B.  a.  XIX.  ct.  7.  Aus  der  Sammig 
Minutoli.   H.  2". 

1947.  Amor,  auf  einer  Basis  ausgestreckt  liegend,. ii 
Hände  auf  je  eine  Traube  legend,  die  er  eifersüchtig  bei 
Die  Flügel  sind  abgebrochen.  Au.s  dei'  älteren  königl.  S 
lluig.    B.  a.  XIX.  a.  9.    H.   !*/„". 

Abg.  Iiej  BegeT  IK,  274. 

1948.  Amor,  sitzend,  in  der  Rechten  eine  Schale  ] 
tend,  die  Linke,  die  wohl  ein  Trinkhorn  oder  dergL  1 
fehlt     Ans  dei'  älteren  königL  Sammlung.   H.  l''/4" 

1949.  Amor,  stehend,  den  rechten  Arm,  desseii  1 
fehlt,  erhoben,  von  der  gesenkten  Linken  ist  nur  die  T 
da,    Ans  der  Sammlung  Bartholdy  C.  19.    H.  3". 
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1950.  Amor,  stehend,  beide  Arme  gesenkt  und  beide  nur 
zur  Hälfte  erhalten.  Aus  der  Sammlung  Bartholdy.  C.  20. 
H.  2Va". 

1951.  Amor,  sitzend ,  mit  einer  grossen  Kithar  im 
linken  Arm.  Ein  Gewand  geht  ihm  über  die  Oberschenkel. 
Er  hat  Ringe  an  den  Ftissen  und  Händen.  Aus  der  Samm- 
lung Koller.     H.  2^/2 "• 

1952.  Amor  mit  erhobener  Rechten,  in  welcher  er 
etwas  hält,  was  nicht  mehr  deutlich  ist,  in  der  gesenkten 
Linken  scheint  er  einen  Apfel  oder  dergleichen  zu  halten 
Aus  der  Sammlung  Koller.     H.  2^/^". 

1953.  Amor,  laufend  mit  geöffneten  Händen,  die  Rechte 
hoch  erhebend.     H.  1^/^''. 

1954.  Amor,  sitzend,  in  der  Rechten  eine  Schaale 
haltend,  in  der  Linken  vielleicht  ein  Trinkhorn.  War  irgend- 
wo als  Ornament  angebracht.     H.  2^/0''. 

1955.  Amor  in  eilig  jubelnder  Bewegung  mit  erhobe- 
ner Rechten,  auch  die  Linke  ist  ausgestreckt,  die  irgendwo 
aufgeruht  zu  haben  scheint  Die  Fingerspitzen  der  rechten 
Hand  sind  etwas  verstümmelt.  Aus  der  Sammlung  Bartholdy. 
C.  21.     H.  2V4". 

1956.  Amor  auf  einem  Seestier,  dessen  Kopf  er  mit 
der  Linken  fasst,  während  er  in  der  Rechten  die  Peitsche 
geschwungen  zu  haben  scheint.  Das  Ganze  ist  Hautrelief  und 
war  bestimmt,  irgendwo  an  einem  Gßräth  aufgesetzt  zu  wer- 
den.    Aus  dem  Besitz  Bellori's.     H.  l®/^". 

1957.  Amor  in  der  erhobenen  Rechten  einen  undeut- 
lichen Gegenstand  emporhaltend,  während  er  mit  der  Linken 
etwas  an  den  Mund  hält.  Die  Figur  steht  auf  einem  Stiel, 
sie  diente  wahrscheinlich  als  Griff.  Aus  der  Sammlung  Koller. 
H.  2^U". 

1957**  Niedliche  Amormaske,  Verzierung  eines  Ge- 
räthes.  Der  lächelnde  Ausdruck  und  die  Andeutung  der 
Flügel  am  Kopf  (nach  Analogie  der  Medusenköpfe)  empfehlen 
diese  Benennimg.     H.  1". 

Friederich»,  Beriin'a  Antike  Bjldwerke  l^,  Yi 
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Itaccliiis, 

lfj58.  Dnistliilil  des  Bacchus,  aus  üiucm  Schil^j 
hcnorragcuiJ,  ilientü  als  Vyrzieruug.  Er  hat  die  KopfbiitJ 
und  einen  "Weinlauhkranz.  Die  Locken  fallen  auf 
Schnltern  herab;  dio  auf  der  linken  Schulter  gi'knüpfte  Ni 
bris  durchschneidet  diagonal  die  Brust.  Unter  dem  StiimH 
des  rechten  Ai'mcs  befindet  sich  eine  Schaale,  am  linhpi^Tl 
Arm  ein  mit  einem  Band  umwickelter  Stab,  der  oben  andrJ 
unten  eine  eiförmige  Spitze  hat,  aber  doch  wolil  nichts  : 
dercB  sein  soll,  als  ein  Thyrsusstab.  Aus  der  älteren  Köni^ 
Sammlung.  B.  a.  XIV.  /?.  5.  II.  4". 
Abg.  Heger  3,  242. 

1959.  Hermouhttstc  des  Bacchus,  an  dar  Stirnbind 
kenntlich  und  den  auf  die  Schultern  herabhängenden  Haares 
Die  Herme  ist  bekleidet,  um  dem  einförmigen  Pfahl 
Leben  zu  geben.  Die  unförndichc  Ausladung  des  Kopfes  i 
durch  die  Form  des  Ganzen  veranlasst.  Ans  der  £ 
Koller.   H.  l"l„". 

1960.  Büste  dos  Bacchus  mit  der  Nebris  quer  übt 
der   Brust,     lieber   der   Stirn   eine   Bltttho,   an   den    Ohi 
herabhängende  Trauben.   Die  BDste  kommt  aus  einem  61a 
kelch  heraus,   darunter  uoch  der  Ansatz  zu  einem  fierS 
Audi  am  Rflckcn  ist  ein  Ansatz.    Aue  der  Sammlung  Kolle 


H. 


V*". 


1961.  Uacchuskind,  mit  Nebris  Aber  der  Brust  t 
Epheuki'anz,  auf  einem  Felsen  sitzend.  In  der  Reehtpn  hd 
es  den  Kantharus  und  zwar  so,  dsss  er  ausfliessen  rnnss,  dfl 
Linke  liegt  auf  dem  Schenkel.  Die  Figur  befindet  sic^ 
auf  einer  trichterförmigen,  ausgezackten  und  am  Rand  durch- 
löcherten Basis,  die  irgendwo  als  Verzierung  aufgesetzt  i 

H.  37,". 

1961"-  Bacchuskind,  wenn  nicht  ein  Satyrldnd, 
dem  Fell  bekleidet    Das  Kind  sitzt  und  streckt  den  rechte 
Arm  nach  Hülfe  aus,  weil  es  gern  aufstehen  möchte,   H.  l'l 

1962.  Liber  und  Libera,  hermenförmig   verbünde] 
ersterer  ganze  und  runde  Figur,  letztere  Büste.     Das  G« 
diente  iiämlich,  wie  auch  aus  den  Zai>fen  an  den  Füssen  dei 


•"  «f  I 
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Liber  hwvorgeht,  znr  Verziening  eines  Gefilsscs,  so  dass  es 
etwa  einen  Henkel  bildete.  Die  Büste  der  Libera,  die  mit 
einem  Eranz  von  Trauben  gescLmtlckt  ist,  wonrnter  linke 
und  rechts  je  eine  versilberte  —  ancli  die  Augen  sind  von 
Silber  eingesetzt  —  sendet  links  und  rechts  einen  Schwanen- 
kopf  ans,  anm  Anschlnss  an  das  Gefäss.  Bacchus,  an  dessen 
Traubenkranz  auch  eine  vorsUbertc  Traube  zu  bemerken,  ist 
mit  der  Nebris  und  den  hocligehenden  Sandalen  bekleidet 
In  der  erhobenen  Eechten  hielt  er  etwa  ein  Trinkhorn  und 
in  der  Linken  den  Eautharas.  Ans  dur  Bücking'schen  Samm- 
lung.    H.  6*/j". 

196ä=^  Bacchus  mit  dem  Hirtenstab  in  der  Linken  an 
einen  Pfeiler  gelehnt,  in  weicher,  schwärmerischer  Position. 
Relief  von  Blei. 

1963.  Siten  mit  dickem  behaartem  Bauch,  den  rechten 
Arm  ausruhend  anf  den  Kopf  legend.  Die  Hälfte  des  linken 
Armes  und  die  Beine  von  der  Wade  abwärts  fehlen.  Die 
Figur  war  irgendwo  angesetzt,  wie  man  am  Rücken  sieht. 
Anch  oben  ist  ein  Ansatz,  Vielleicht  Träger  eines  Gerathes^ 
wie  die  Silene  auch  sonst  vorkommen.  Aus  der  Sammlung 
Koller.     H.  2i/a". 

1964.  Bärtiger  Siien,  nach  Ohren  und  Physiognomie 
unverkennbar,  ganz  eingeliüflt  in  einen  Rock,  der  in  sym- 
metrischen Falten  bis  au  die  Waden  herabreicht.  Auf  dem 
kahlen  Kopf  hat  er  eine  abnehmbare,  d.  h.  als  Deckel  die- 
nende Kapuze,  die  hinten  an  einem  Charnier  befestigt  ist 
Die  Figur  ist  hohl  und  oben  auf  dem  Kopf  durchbrochen. 
Hinten  ist  ein  Bing,  um  die  Figur  ii-gendwo  einzuhaken. 
Aus  der  Sammlung  Bartlioldj-.     B.  1.    II.  2'/3". 

1965.  Satyrkind,  mit  beiden  Händen  ciuen  anl'  der 
linken  Schulter  befindlichen  Korb  mit  Frücliten  fassend.  Die 
Figur  scheint  an  einem  Griff  oder  desgleichen  befindlich  ge- 
wesen zu  sein,  [wovon  noch  ein  Ansatz  zurttckgeblieben.  H.  1  ^|^". 

1965"-  Satyrknahe,  wenigstens  sind  die  Ohren  deut- 
lich satyrhaft,  mit  einer  kurzen  Esomis  bekleidet.  In  der 
Linken  hält  er  eine  tragische  Maske,  in  der  Rechten  einen 
oben  verstümmelten  Stab,  der  nicht  ein  Pedum  gewesen  ist. 
Die  Fignr  steht  an  einem  viereckigen,  hohlen,  etwas  ver- 
stflmmelten  Pfeiler.     H.  a". 


BT^ 
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1966.  Silen,  Halbfigur,  mit  vorgestrecktem  Bauch  und 
oin gestemmten  Armen,  als  ob  er  sich  gegen  eine  Last  stemmte, 
womit  anch  der  eingezogene  Kopf  stimmt.  Das  Ganze  ist 
nämlich  der  Fnss  eines  Geräthes,  die  Halbfigur  des  Silens 
entspringt  ans  einem  Blütterkelch,  der  sicli  Ober  dem  als 
Thierhlaue  geformten  Fuss  befindet.  Der  dickbäuchige  Silen 
trägt  das  Gerät!],  begreiflicherweise  ausserordentlich  mahsam. 
Sehr  geistreich.  Aus  der  älteren  König!.  Sammlang.  B.  o. 
ß.  20.     H.  17^". 

19C7.  Bärtiger  Pan  rait  grossen  Hörnernj  eine  grosse 
Amphora  auf  der  linken  Schulter  tragend,  die  reehte  Hand 
ausstreckend.  Der  reclite  Fnss  fehlt.  In  der  reihten  Hand 
hatte  er  vielleicht  einen  Becher.  Ans  der  Sammlung  Bar- 
tholdy.     C.  27.     H.  S'/a"- 

1968.  Jugendlicher  Pan,  ein  Böcklein  auf  der  Schulter 
tragend.  Die  Figur  diente  zu  einer  Verzierung  an  einem 
Geräth.  Heber  den  Armen  hängt  symmetrisch  das  Ziegen- 
fell herab,  auch  beide  Arme  sind  ganz  symmetrisch  angeord- 
net. Heber  dem  Kopf  des  Pan  ragt  eine  Art  Korb  licrvor, 
inwendig  ausgeliöhlt.  Schön.  Aus  dem  Besitz  Bellori's. 
H.  S'/s". 

1969.  Sehr  schlanke  Bacchantin  auf  einer  antiken_ 
Basis,  nackt  bis  auf  das  Pantherfell,  das  vorn  quer  "aber  c 
Brnst  geht,  hinten  den  Rücken  und  einen  Theil  des  OIh 
schenke!  bedeckt.  Sie  hat  Schuhe  an  den  Füssen,  Ringe  i 
den  Knöcheln  der  Arme  und  Beine  und  um  den  Hals  \ 
Halsband  von  Silber.  In  der  Linken  hat  sie  eine  Kanne,! 
der  erhobenen  Rechten,  die  durchbohrt  ist,  trug  sie  wfl 
nicht  den  Thyrsus,  sondern  eher  ein  Trinkhorn.  Man  höm 
wenn  das  Fell  nicht  da  wäre,  zweifeln,  ob  es  eine  Bacchjl 
tin  sei.    H.  8*/s". 

ISGö»'  Ephenbekränzto  Bacchantin,  in  lebhal 
Bewegung  mit  flatternden  Gewändern.  Das  linke  Bein 
nackt  ans  dem  Gewand  hervor.  In  der  erhobenen  Linki 
hält  sie  ein  Gewandstücfc,  der  rechte  Arm  und  rechte  Foj 
fehlen.  Der  Kopf  war  gebrochen  und  ist  mit  Blei  eingegetS 
Mit  Basis  8'/ä"  hoch.  Aas  Cäsarea  in  Cappadocien,  znsoi 
men  mit  der  unter  n.  1875  aufgeführten  Minerva  von  C 
Dragoman  der  preussischen  Gesandtschaft  in  ConstftotJnö^ 
Dr.  Busch  gekauft.   3530. 
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Priapus. 

Priap,  der  Dämon  üppiger  Fnichtl)arkeit  wird  entweder 
hermenfürmig  mit  aufgericlitetem  Gescblechtsglied  oder  in 
langer  weichlicher  Tracht,  die  aber  das  Geschlechtsglied, 
dessen  Hervortreten  eben  das  Cliarakteristisyhe  in  der  Er- 
scheinung des  DElmons  bildet  und  bilden  muss,  nicht  oder 
nar  uuvollkommea  verbirgt.  Die  erste  Darstellung  ist  die 
für  Pnap  als  Wächter  der  Gärten  gewöhnliche,  und  es  be- 
greift sich,  dass  für  diesen  Zweck  die  möglichst  einfache  und 
auf  das  Nothwendigste  beschränkte  Darstellung  gewählt  wurde. 
Wo  er  aber  in  Verkehr  mit  anderen  Figuren  tritt  oder  wo 
die  Darstellung  höhere  Ansprüche  macht,  da  tritt  die  andere 
Tracht  ein,  die  aus  seiner  asiatischen  Herkunft  zu  motivireu 
ist.  Als  eine  dritte  otfenbar  frei  ans  der  Phantasie  erfun- 
dene Bildung  bezeichnen  wir  die,  wo  Priap  am  Kopf  habneu- 
artig cliarakterisirt  ist;  und  viertens  wird  Priap  auch  pan- 
theististb  vorgestellt,  umgeben  von  den  Attributen  anderer 
Gatter.  Dies  ist  ein  neuer  Beleg  dafür,  dass  in  diesen  Signa 
Panthea  eher  die  Frivolität  als  irgend  eine  tiefere  religiase 
Idee  ihren  Ausdruck  fand. 

Ceb^r  die  gewGlinllclieD  DsrilGlluiigfi]  vgl.  ü.  Jahn,  Bcr.  d.  südii. 
GeseJUuh.  d.  Wiss.  yuna  Jubre  1855,  p.  2U5  Ü'.  Eiu  puuilieisiiBuber 
Piia|i  am  Sti^iii  in  iialürliiller  Urösae  Isi  iu  Klaustüiburg^  gct'uudea,  der 
aiuBec  den  ihm  ala  solclieiu  zubunimendeiL  AUiibuten  uucli  den  Adlur 
des  Zeus  neben  sk-h  llal,  ■usserdem  die  Keule  des  Uerkulea,  darüber 
deu  Bblz  und  Hnf  dem  Kopf  den  Mudlus.  Vgl,  bullet,  d.  iciBt.  1648, 
p.  181.     Uebec  liBhuiinigH  Pri8|>köpfe  buil.  1845,  p.  26- 

1970.  Priap,  aus  der  Sammlung  MinutoU.  B.  a.  XXI. 
a.  1.   H.  2»/4". 

Der  Gott  trägt  zierliche  Schuhe  und  ein  langes  Aermel- 
gewand,  das  vorn  zu  einem  Schooss  aufgenommen  ist,  in 
welchem  sich  Aehren  und  allerlei  Früchte  befinden.  Durch 
diesen  Gestus  wird  der  grosse  Phallus  zum  Theil  sichtbar. 
Den  Kopf  nmgiebt  ein  Eranz  von  Blumen  und  Weinlauh, 
zusammengehalten  durch  Bänder  mit  lang  herabhängenden 
Enden,  Die  Figur  ist  lein  ausgeführt,  auch  der  Kopf  hat 
einen  charakteristischen,  sinnlich  trunkenen  Ausdruck, 

1971.  DesgL,  H.  21/9". 

Diese  Figur,  an  welcher  übrigens  die  Füsse  fehlen,  ent- 
spricht im  Wesentlichen  der  vorhergehenden,  nur  dass  sie 
den  JVIodius  trägt,  wie  jene  in  der  Note   der   Einleitung   er- 


hfUeu  älyle. 


wähnte   pantheistisclie.     Nicht  unmöglicli    wäre,   dass    diel 
unten  nicht  vollständigt!  Figur  von  anderen  Attrihnten  i 
geben  und  daher  auch  panthe istisch  gewesen  wäre,  docli  Hess 
*ich  der  Modina  auch  aus  der  eigensten  Natur  des  Pria^' 
erkläreu.     Er  würde   ihn  mit   demselhen  Rechte  tragen  1 ' 
Ceres  nnd  Serapis,   Die  Figur  ist  übrigens  sehr  syrametr 
componirt,  die  Beine  sind  dicht  geschlossen  und  die  Haltn 
der  Arme  ist  vollkommen  dieselbe.     Wahi-scheinlich  hat  t 
mit  einem  Geräth  in  Verbindung  gestanden. 

l!)?!"^  Priap,  hermenförmig,  mit  vorgestrecktem  Phallfl 
die  Linke  in  die  Seite  gestützt,  in  der  Rechten  eine  Glocfl 
haltend,  wovon  schon  oben  bei  den  Anmieten  die  Rede  w« 
Die  Herme  läuft  in  eine  Thierklaue  aus,  vermuthlich   diei 
das  Ganze   als  Gerfithfuss,     Aus  der  älteren  Königl. 
lung.     B.  a.  XXL  «.3.     H.  3'//'- 

1972.  Kopf  einer  Priapstatuette,  H.  2=/o". 
Dieser  Kopf  hat  den  Kamm  und  die  Kinnlappen  und  i 

dicken  Answtlchse  hinter  den  Ohren  vom  Hahn;  Priap  f 
dadurch  als  ein  besonders  geiler  Dämon  cJiarakterisirt  werd^ 
Der  Habitus  der  ganzen  Figur  entsprach  dem  völlig,  deiä 
der  Kopf  gehörte  gewiss  zu  einer  Figur,  wie  die  folgende,  • 

1972''-  Priap,  mit  hahnartigem  Kopf  und  sehr  gross 
Phallus,  in   der  Rechten  einen  Beutel  haltend.     Zu  Bef 
Zeit,    unter    dem    die    Figur    angekauft  ist,    hing    noch 
Glocke   au   der  Linken   und   an    dem   grossen  Phallus, 
unten  ein  Oehr  hat,  hingen  kleine  Phallen  und  eben  sol^ 
unten  vom  Beutel  herab.    Den  Beutel  trägt  Priap  verm 
lieh  in  ähnlichem  Sinn  wie  Merkur,  als  Spender  des  I 
thums. 

Wir  können  über  die  Echtheit  oder  ünechtheit  i 
Figur  nicht  ins  Reine  kommen.    An  manchen  Stellen  ist  < 
Patina  ganz  schlecht,  an  anderen  sieht  sie  wieder  gass:  a 
aus.     "Wenn  die  Figur  modern  ist,  so  ist  sie  jedenfalls  ] 
einer  antiken  copirt,  da  sie  vollkommen  antik  gedacht  ist,   ' 
Abg.  Beger  III,  2C6. 

Aesculap, 

1973.  Aesculap,  iu  der  gewöhnlichen  Ersch^nng^  i 
der  Rechten  den  Schi ai ige nstab  haltend,  die  Linke  liegt,  i"" 
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Körper  an.   Aus  der  älteren  Königl.  Sammlung.   B.  a.  XVllL 
a.  3.   H.  18/^". 

Abg^.  Beger  UI,  277. 

Fortuna. 

In  der  Darstellung  der  Fortuna  sind  drei  Typen  zu 
unterscheiden.  Zunächst  die  gewöhnliche  Darstellung,  in 
welcher  Fortuna  durch  das  Füllhorn  als  Spenderin  von  Glück 
und  Segen  und  durch  das  Ruder  als  Lenkerin  der  mensch- 
lichen Dinge  bezeichnet  wird.  Hierzu  kommen  noch  öfter  das 
Scheffelmaass  auf  dem  Kopf,  das  sie  mit  den  Gottheiten,  die 
der  Erde  Fülle  und  Reichthum  spenden,  mit  Ceres,  Serapis, 
Priapus  theilt,  und  das  Rad,  das  ihre  Unbeständigkeit,  den 
beständigen  Umschwung  von  oben  nach  unten  charakterisiren 
soll.  Sodann  die  Darstellung  der  Fortuna- Isis,  oder  richtiger 
Isis-Fortuna,  denn  Isis,  die  Tausendnamige,  führt  auch  den 
Beinamen  der  Fortuna,  sie  ist  der  Hauptbegriff;  und  der  Sinn 
der  Figur  ist  der,  dass  von  Isis  alles  Heil  und  Segen  stammt. 
Endlich  die  pantheistische  Auffassung.  Auf  Fortuna  werden 
die  Attribute  möglichst  vieler  Götter  gehäuft,  offenbar  in  dem 
Sinne,  sie  als  Inbegriff  alles  Göttlichen  darzustellen.  Es  giebt 
keine  Götter  ausser  dem  Glück,  ausser  dem  Zufall,  ist  der 
frivole  Gedanke  dieser  Darstellungen,  die  für  den  religiösen 
Bankerott  des  Heidenthums  bezeichnend  sind. 

Gewöhnliche  Darstellung  der  Fortuna. 

1974.  Fortuna  mit  Stirnkrone,  Modius  und  Füllhorn; 
das  Ruder,  das  sie  in  der  Hand  trug,  ist  nicht  erhalten.  Aus 
der  älteren  Sammlung.     B.  a.  XXIH.  a.  3.   H.  4". 

1975.  Desgl.,  von  ganz  rohem  Styl.  Auch  hier  fehlt 
das  Ruder.  Gefunden  bei  Kula  in  der  Nähe  von  Smyrna. 
Vom  Generalkonsul  Spiegelthal  in  Smyrna  1856  eingesandt. 
3100.   H.  4V8". 

1976.  Desgl.,  vom  Ruder  nur  ein  klein  Stück  erhalten. 
Aus  dem  Nachlass  des  Directors  Levezow  1840  erworben. 
2630.   H.  22/3". 

1977.  Desgl.,  aus  der  Sammlung  Böckmg.  913.  H.2%". 
Vom  Ruder  und  Füllhorn  sind  nur  schwache  Reste  er- 
halten. 
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197H.  DesgL,  gut  erhalteu  und  niedlitrii.  Unter  dem 
Ruder  lipfindet  sicli  das  Rad.     H.  2'/a"- 

Isis-Fovtuiia. 

1979.  Isis-Furtuua,  liübsclie  uuil  uiiversetirt  erhaltene 
Statuette,  Sit;  hat  Füllhoni  und  Ruder  in  den  Händen  und 
trÄgt  auf  dem  Haupt  den  Kopfschmuck  der  läls,  den  von 
Hiimorii  und  Federn  und  Aehren  umgebenen  Diskus.  l>as 
Obergewand  bedeckt  schleierartig  den  Hinterkopf,  die  l'alten 
sind  mit  Geschmack  gelegt.  Ans  dem  Besifz  Belluri's,  B.  a. 
XXm.  a.  J.   H.  5Vä"- 

Alig.  hei  Beger  III,  295. 

1980.  Düsgl.,  mit  denselben  Attributen,  nur  dass  ixua 
Kopfschmuck  noch  die  (der  Isis  entlehnte)  Mondsichel  und 
der  Modius,  das  SclietTelmaass  hinzugefügt  ist  Die  linke 
Brust  ist  eTitbliJsst.  Vom  Füllhorn  ist  nur  das  untere  Stück 
erhalten.     Aus  der  Sammlung  Bartholdy.     0,  56.     H,   3'/.,". 

1981.  Desgl.,  aus  der  älteren  Sammlung.  B.  n,  XXIII. 
ß.  t;.   H.  S'/j". 

Die  Attribute  sind  ganz  dieselben,  doch  die  Figur  ist 
fast  ganz  nackt,  indem  nur  ein  knrzer  Mantel  einen  Theil 
des  Unterkörpers  bedeckt.  Das  Füllhorn  theilt  sich 
zwei  Aeste. 

1982.  Desgl.,  aus  der  älteren  Sammlung,   B.  ; 
a.  7.    n.  3'/4". 

Die  Figur   stimmt   mit    der  vorhergehenden  volls 
Oberein,  sie  scheint  mit  ihr  aus  derselben  Form  zu  stamm 

1983.  Desgl.,  sehr  Ähnlich.   Die  Hände  mit  den  Att 
hüten  sind  verloren  gegangen.     H.  3". 

1984.  1985.  Zwei  desgl.,  bekleidet,  fast  ganz  üb« 
stimmend,    n.  1984  aus  der  älteren  Sammlung.    B.  a.  XX 
«.  4,  n,   1985  aus  der  Sammlung  Koller.     An  letzterer  ] 
eigenthümlicher  Weise  eine  Stütze  unter  dem  Arm  befindHfli 
Ruder  und   Füllhorn   niir   theilweise   erhalten.     11.  2^l^"  uilfl 
2»/,". 

1986.  Desgl.,  ähnlich.  Aus  der  Sammlung  Minutulb 
B.  a.  XXIII,  a.  5.    H.  2%". 
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19S7.  Desgl.  Das  verstttmmelte  Attribut  der  Rechten 
vermügen  wir  nicht  z\i  ergänzen,  aber  ein  Rnder  war  es 
nicht.     Ans  der  Sammlung  Koller.     H.  3".    ' 

Pantheistische  Fortunen. 

1988.  Pantheistische  Fortuna,  aas  dem  Besitz 
Bellori's.     B.  a.  XXUI.  a.  2.     H.  5". 

Zu  den  gewö  Im  liehen  Attributen  der  Fortuna  treten  hier 
hinzu  Flügel  und  EOcher,  Rehfell,  Schlange  und  Sehaald. 
Letztere  scheint  übrigens,  da  sie  nicht  von  der  Hand  der 
Fortuna  berührt,  wird,  in  anderem  Sinn  als  sonst  an  Götter- 
statuen angebracht  zu  sein.  Vermuthlieh  ist  sie  nebst  der 
Schlange,  die  daraus  trinken  zu  wollen  scheint,  von  der 
Hygieia  entlehnt. 

Ausserdem  ist  das  Füllhorn  von  zwei  Büsten,  einer 
männliclieri  bSrtigen  und  einer  weiblichen,  überragt,  die  un- 
zweifelhaft Götter  vorstellen  und  eben  anch  nur  die  Summe 
iler  in  dieser  Figur  Tereinigteu  Gottheiten  vermehren  sollen. 
Eine  im  britischen  Museum  befindliche,  Überhaupt  sehr  ätm- 
liehe  Statuette  bereclitigt  uns  zu  dieser  Auffassnng.,  Dieselbe 
zeigt  nämlich  über  dem  Füllhorn  sieben  zum  Theil  durch 
die  Attribute  deutlich  Charakter isirte  Götter,  während  wir  in 
unserem  Fall  wohl  behaupten  dürfen,  dass  Götter,  nicht  aber 
welche  Götter  dargestellt  seien. 

Der  Unterarm  der  Figur  fehlte  und  ist  daher  die  Uond 
mit  dem  Füllhorn  unmittelbar  an  den  Ellenbogeu  angesetzt. 
Die  Ausführung  der  Figur  ist  nicht  ohne  Sorgfalt. 

Abg.  büi  nrgec  Hl,  295. 

1989.  Pantheistische  Fortuna,  aus  der  Bartholdy'- 
schen  Sammlung.     C.  57.     H.  S^a". 

Zu  den  Attributen  des  Füllhorns,  des  Ruders  (von  dem 
mir  das  unterste  Stück  erhalten)  und  des  ägyptischeu  Kopf- 
schmuckes treten  hier  hinzu  die  Aegis,  die  Flügel  und  ein 
oben  über  dem  Kopfschmuck  sitzender  Vogel,  dessen  Be- 
stimmung scliwierig  ist,  weü  er  den  Kopf  lerloren  hat. 


I 


Luiia. 

1990.    Luna,  den  Kopf  mit  dein  Himation  verschleiert, 
Mondseheibe  über  der  Stirn,    In  beiden  Händen  hielt  sie 
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Faeteln  luid  zwar  anfwflrts  gerichtete  Fackeln,  von  dem 
aber  nur  wenig  erhalten.  Sie  stellt  mit  den  Fussspitzea  t 
einer  Kugel  und  ist  auf  den  Erdhall  zu  Endyniion  niedt 
-steigend  gedacht.  Aus  dem  Besitz  Bcllori's. 
Abg.  Lei  Begw  111,  p,  228. 

Helios. 

lOSO    Helios,  in  Belief,  kenntUcL  au  der  Strahk 
kröne.    Die  Chlamys  bedeckt  die  linke  Schulter  and  j" 
In    der    Rechten    hält    er    sein    gewöhnlich  es    Attribat, 
Peitsche.    Die  kleine  Platt«,  auf  der  sich  das  Belief  befii 
ist  fragmentirt.     Sie  ist  auf  einem  Achat  befestigt.    H.  «^ 

Viktoria. 

Unter  den  kloiuen  BroncchÜderu  der  Viktoria  kom 
besonders  häufig  ein  Tj-pus  vor,  der,  wie  es  scheint, 
im  Altertlium  hochberühmten  Kunstwerk  entspricht,  näm 
der  vou  Augustus  aus  Tarent  nach  Rom  in  die  Curia  jj 
versetzten  Viktoria.  Es  wird  zum  Verständniss  der  i 
genden  aufgeführten  Figuren  wichtig  sein,  eine  Eeconstmct 
jener  Statue  zu  versuchen,  um  so  mehr,  als  die  Frage  ■ 
kunsthistorische  Wichtigkeit  hat  und  ausserdem  die  riö 
F.rklärung  einer  der  schönsten  Marmorstatuen  des  hiesi 
Museums  dadurch  gewonnen  wird. 

Auf  den  Münzen  des  Augustus  kommt  häufig  eine  ^ 
toria  vor,  die  den  unten  folgenden  Statuetten  durchaus  gleitd 
Jlau  sieht  sie  bald  en  face,  bald  im  Profil,  in  letzterem  T 
offenbar  am  treuestcn,  da  in  der  anderen  Darstellungsw^ 
vorspringende  Glieder  etwas  verändert  werden 
Danach  schwebt  nun  Viktoria  mit  eng  zusammen gcschlossa 
Füssen  auf  eine  Engel  herab,  die  sie  eben  mit  den  '. 
spitzen  berührt  und  hält  in  der  Linken  einen  Über 
Schulter  liegenden  Palm  zweig,  während  die 
Rechte  einen  Kranz  hinreicht  Es  ist  Viktoria,  die  ■ 
Himmel  auf  die  Erdkugel  hcrabgekommen  ist, 
Sieger  zu  kränzen  und  die  ganze  Stellung,  die  eng  z 
geschlossenen  Beine  sind  eben  dadurch  zu  motiviren,  dase  < 
sich  auf  eine  (verhältnissmässig  kleine)  Kugel,  die  ja  nur  e" 
Andeutung  für  dio  Phantasie  ist,  herabgelassen  liat. 
lieh  kann  dabei  der  Faltenwurf  nicht  ruhig  sein,  sondern  ( 
Gewand  flattert  heftig  nach  hinten. 
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Dieso  Figur  ist  nun  in  kleiueu  Broncen  ausserordentlich 
häufig,  sie  kommt  aber  auch  in  grossen  Marmorstatnen  vor, 
von  denen  zwei  durch  die  Restauration  freilic]i  unverständ- 
lich gewordene,  in  der  Rotunde  des  hiesigen  Museums  auf- 
gestellt sind.  Die  eiiio  derselben  ist  ein  ausgezeichnetes, 
mau  möchte  sagen,  grieehiKChes  Werk,  die  andere  genaa 
übereinstimmende  dagegen  ganz  schlecht  und  nachlässig  ge- 
arbeitet. Die  Extromifbteu  sind  au  beiden  nen,  man  erkeimt 
aber  auch  aus  dem,  was  übrig  bleibt,  die  volle  Uebereiu- 
stimraung  mit  den  Bronceu.  Wunderlich  ist  die  Restauration 
verfahren.  Die  Fllsse  waren  bei  beiden  verloren  gegangen, 
man  hat  sie  einfach  angesetzt,  aber  ohne  die  Kugel,  die,  wie 
wir  saheil,  die  ganze  Stellung  erst  motivirt  Ja  mau  liat 
ihnen  Überhaupt  keinen  Grnnd  gegeben,  wiewohl  mau  doch 
von  den  Vögeln  hätte  lernen  können,  dass  geflügelte  Wesen 
gerade  dann  die  Beiue  dicht  zusammeiischli essen,  wenn  sio 
sich  auf  den  Bodeu  niederlassen.  Nun  starren  die  Füsse  in's 
Leere  hinaus,  denu  der  Block,  der  an  der  Hinterseite  der 
Figur  stehen  geblieben,  reichte  nicht  unter  die  FUsse  hinunter, 
diente  (Iberlianpt  nur  als  Stutze,  wir  milssteu  uns  daher  eine 
im  Herabs ch wehen,  selbst  mitten  in  ihrer  Bahn  flxirte  Figur 
denken,  was  denn  doch  gegenüber  der  durch  Hinzufügung  der 
Kugel  so  natürlich  motivirten  Situation  höchst  wunderlich  wäre. 

Bie  linke  Hand  der  Statue,  die  mit  sanimt  dem  Arm 
neu  ist,  ist  richtig  ergänzt,  sie  soll  einen  Patmzweig  aber  der 
Schulter  haltend  gedacht  werden.  Die  ebenfalls  ergänzte 
Rechte  hält  zwar  einen  Kranz,  aber  die  Art,  wie  sie  ihn 
hält,  ist  höchst  wunderlich  und  durchaus  unantik.  Wie 
anders  kann  eine  Viktoria,  die  vom  Himmel  herabsehwebt, 
einen  Sieger  zu  krOnen,  den  Kranz  halten,  als  indem  sie  ihn 
mit  einer  gewissen  Lebendigkeit  ausstreckt,  hinreicht?  Diese 
Statue  ist  gewiss  das  schönste  Eseraplar,  das  nns  von  diesem 
Typus  erhalten,  die  Gewandung  ist  von  höchster  Lebendig- 
keit, mit  tief  geschnittenen  kühnen  Falten,  die  sich  scharf- 
kantig brechen,  wie  es  der  Natur  des  Leinenstoffes  entspricht. 
Nur  in  griechischen  Werken  wüssten  wir  Analogien  dazu*), 

')  Bei  dieser  Gelegeühell  Brlaube  ieli  mir,  du  derjenige  Band  diesea 
Werkes,  in  welchem  die  Sculpluren  erklärt  werden,  noch  nicht  sobald  er- 
scheinen wird,  eine  Remerknng  Über  die  Reslanrationen  in  unserer 
Scnlplurengallerie.  Ich  g-estehe),  dnes  Ich  keine  Sammlung  kenne,  die 
im  Allgemeineu  und  iiiabeeondere  auch  in  den  ReBlaurallouen,  su  ver- 
wahrlost wäre,  wie  die  nuserü.     Es  wäre  Pflinlit  der  Wlsaenacbafl  ge- 
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Trotzdem  ist  diese  Figur  kein  Originalwerk.  Betrachten 
wir  die  Münzdarstellung,  die  Stellung  der  Figur  auf  einer 
kleinen  Kugel,  so  giebt  sie  uns  offenbar  einen  nur  in  Bronce 


vreseii,  weuigsteng  in  den  Catalag-en  auf  die  Falscheu  Reslauralionen 
aafinerksam  xii  mBcheu  udiI  das  Ridilige  an  die  SielJe  zu  SElzen,  aber 
von  dem  Calalog  der  Sammiung-  nia(;  ich  aar  uidil  reden,  da  er  zn 
leichlferlig-  Besciiriebea  ist,  als  dass  er  iigei*  eiaen  Werlli  liätte.  Ith 
will  eine  Anzalil  von  BeiEpieleu  iibcIi  der  Folge  der  Nummern  des  Ca- 
laluges  anlüIiFen. 

Uuter  N.  8  ist  eine  Gruppe  vun  Venus  und  Amor  aurgeCülirl,  1d 
welvher  der  lelzlere  auf  einem  Seelliier  alehead  eine  FH<:kel  vor  du 
Geaieht  der  Veuus  zu  hulten  sicii  bemühl.  Su  die  Reslsuraliou,  die, 
wie  ich  gestehe,  mir  »ollbumroeu  unveraläudiich  ist.  Was  Ä-mor  in  der 
Hund  gehalten,  iat  eigenllidl  \oa  selbüt  za  erralhdi  UDd  wird  durch  ein 
geusu  übereiualiinmeudes  Gemuieubild,  das  sieb  im  Besiu  der  Fiuii  (Je- 
aeralin  VüQ  Gttusauge  hler^eittst  belluilet,  augcgeheu.  Er  hielt  iiämlicli 
der  oeuerstaudeneu  Göttin  einen  Spiegel  vor,  um  darin  ihre  ScliÖuheil 
zu  he  wundern. 

■  N.  112  ist  die  früher  zur  Familie  des  Lycomedes  gehörige  und 
später  zum  Apollii  ergünzLe  Figur.  Pa  ist  nicht  xa  verstehen,  wie  man 
In  der  Zell  von  Rauch — Tjeek  einen  BO  leidenschaftlich  bewegten  mu- 
sldrenden  Apull  aunellnien  konnte,  du  Ja  gerade  diese  leidensdiaftliche 
Baltong  dem  Wesen  des  Apuli  durchaus  widerspricht.  Eine  in  Rom 
beSndliche  genau  uheieiu stimmende  Figur,  die  ihren  allen  Kupf  hat, 
zeigt,  ilasa  Dluuyaus  dargestellt  ist.  Uehiigeus  ist  diese  Falsch  erg-finile 
Figur  auch  auf  dem  Giebel  dea  Opernhauses  wiederholt. 

N.  122.  Einem  Torso,  der  dem  in  Bund  I,  n.  673  erwShuien  ge- 
wöhnlich  anf   NarciaauB   gedeuteten   T^pus    genau    eulspciehi,    Ist    > 

Apollokopf  aufgesetzt,  wodurch  denn  die  Statue  uuverslätldlidl  v 

N.  127.  Üin  Torso,  welelier  einem  betaunteo  Tjpu»  des  Gat 
entspricht,  ist  hier  zu  einem  Hermes,  der  seitien  Beutel  In  ganz  k 
aiäudlicher  Weise  in  die  Höhe  hau,  ergäuKt.  Dass  die  Formen  t' 
reich  [Qr  Hermes  sind,  muss  auf  den  ertlen  Blick  eiuletichieii. 

N.  173.  Torso,  dem  ohne  allen  Gruud  ein  Bacchuakopr  aafgM 
ist    Diese  Ergänzung  stammt  noch  aus  der  Tianzösischen  ZeiL, 

H.  Ü14.  Dieser  Ganymed  entspricht  einem  bekannten  Typi. 
Ganymed,  in  welchem  er  den  Adler  des  Zeus  auf  einem  Pfeiler  n 
sich  sitzen  hat. 

N.  236.     Diö 
i  ( 

N.  402.  Diese  Figur  ist  ein  Prodncl 
züslschen  Slyls,  fignrin  indess  noch  Immer  I 
als  Antike. 

N.  579.    An  diesem  Sarkophag  ist  eiu 
der  Schrei bgriffel  erhalten,  zur  Urania  i 
den  Griffel,  sondern  den  Hadins  filhn,  i 

N,  753.  Kin  zu  einer  Amamue  ergänzter  Torso.  Schon  tlie  i 
fnche  Tbaisache,  dass  die  Figur  den  Kiicher  auf  dem  RScken  t  ' 
wigt  die  lliirlchtigkeit  der  Ergänzung,   Hi-nn  die  Amazonen  tragen 


Muse,  In  deren  Rand  i 
rirt,  wiewohl  letztere  t 
ist  Kilo. 
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ZU  realisirenden  Typus  wieder  und  diese  Ueberzenguiig  wird 
verstärkt,  sobald  wir  die  Marmorstatue  ansehen,  welcher  ein 
diektr,  Ubrigons  geschickt  verstecfete.r  Block  znr  Stütze  au- 
gefügt ist.  Das  Original  war  offenbar  von  Bronce  und  die 
im  Folgenden  an  erster  Stelle  aufgefohrte  Figur  giebt  uns 
von  dem  ganzen  Arrangement  desselben  eine  durchaus  ti-eue 
Vorstellung. 

Wir  baben  also  einen  bedeutenden  statuarischen  Typns 
griechischen  Styls  in  Uebereinstimmnng  mit  einer  Münze  des 
Angnstus  gefunden,  und  eben  dieser  Umstand  wird  uns  be- 
rechtigen, die  bisher  ganz  vage  unbewiesene  Behauptung, 
dass  jene  Münz dars teil ung  die  berühmte  aus  Tarent  ent- 
fflhrte  und  in  Rom  in  der  Curia  Julia  aufgestellte  Viktoria 
darstelle,  mit  Bestimmtheit  zu  wiederholen.  Wir  wissen  von 
jener  Statue  freilich  nichts  Näheres,  nur  dürfen  wir  annehmen, 
dass  sie,  weil  aus  Tarent  stammend,  ein  griechisches  Werk 
war  nnd  ferner,  dass  sie,  weil  beim  Leichenbegängniss  des 
August  voran  getragen,  von  Bronce  und  nicht  allzu  colossal 
war.  Aber  es  wäre  eigen thümüch,  wenn  Augustus  für  seine 
Münzen  einen  anderen  Typus  genommen  hätte,  als  diesen  zu- 
gleich HO  berühmten  nnd  für  ihn  bedeutungsvollen. 

Man  könnte  mir  einwenden,  dass  auf  den  Münzen  des 
August  noch  eine  andere  Viktoria  vorkomme,  die  ebensowohl 
darauf  Ansprüche  machen  könne,  jene  tarentiuische  zu  sein, 
nSmlich  diejenige,  welche  sicli  auf  ein  Schiffsstück  nieder- 
gelassen hat.  Sie  scheint  sogar  noch  das  vor  der  anderen 
vorauszuhaben,  dass  ilire  Beziehung  auf  den  Sieger  Augustus 
noch  viel  treffender  ist,  indem  sie  offenbar  direkt  anf  seinen 
Sieg  bei  Actiums  anspielt.  Allein  es  ist  einmal  nicht  gewiss, 
ob  diese  beiden  Typen  wirklich  von  zwei  verschiedenen 
Werken  herrühren  oder  ob  sie  nicht  vielmehr  nur  ein  Typus 

Köcher  an  der  linken  Bütte.  Zudem  ist  der  Körperbau  viel  m  Bohlant 
und  Karl  im  Vergleich  mit  dem  AmBaonenlypna,  es  ist  Artemis. 

N.  801.  Nach  der  ErgSDiung  ein  junger  Allilet,  in  Walirlieil  aber 
Bin  AntinouB,  der  so  denlllch  wie  möglicti,  sowohl  im  Kopf  als  im 
KSrperbau  charaklerisirl  ist. 

Diese  BeiBpiefe  werden  genügen,  um  daen  BegrilT  davon  za  geben, 
mil  welcher  Sorglosigkeit  nirht  elwa  bloss  in  Sherer  Zeit,  sondern  biicIi 
1d  der  Periode,  als  Rauch  oud  Heck  am  Museum  Ihälig  waren,  die  Rf^- 
slauralionen  ansgefülirt  wordEn.  Denn  es  leuchtet  ja  ein,  dnss  alte 
diese  Fehler,  die  jetzt  störend  oder  irre  fülirend  wirken,  durch  eintuche 
Znziehung  eines  detailkundiffen  Archaenlogen  hStten  vermieden  werden 
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Bind,   der   in   dem   letzteren   Fall   ein   wenig   mndificirt 
Denn  die  Attribute  und  die  Haltung  der  Arinc  ist  gonan  äi« 
selbe,  wälirond  allerdings  in   der  Anürdniing  der  Beine  ( 
ändert  ist     Ausserdem  aber  müssen  wir  uns  darauf  ben  ' 
dass  jene  auf  der  Kugel  stehende  Viktoria,  wie  gezeigt  vm 
den  ist,  einen  berflhmteu  statuarischen  Tj-pus  vertritt,   ytSM 
rend  die  andere  ganz  isüliil  stellt. 

1991.  Viktoria,  die  Weltkugel,  auf  welche  sie 
niedergelassen,  mit  den  Fussspitzon  berührend,  in  der  Liiih:^ 
den  Palmzweig,  in  der  ausgestreckten  Rechten  den  Kra« 
haltend.  Sie  trägt  eine  Stirnkrone.  Aus  dem  Besitz  Bellorüfl 
B.  B.  XXV.  «.  1.     H.  5". 

1992.  Desgl.,  mit  einiger  Verschiedenheit  in  der  1 
tung  der  Arme.   Aeltere  Sammlung.  B.  a,  XXV.  a.  2.   H.  J 

1993.  DesgL,  mehr   der   erstgenannten    entsprechi 
Falmzweig,  Flügel  und  der  rechte  Arm,  der  den  Erans  hiefl 
sind  nur  th  eil  weise  erhalten.  Aus  der  Sammlung  Koller.  ^-l'/M 

1994.  Büste   der    Viktoria   in   Schildform,   die 
Verzierung  diente.     Sie   hat  Palmzweig  und    Kranz    in    deq 
Händen,  die  durch  Stützen  mit  dem  Orunde  des  Kelief 
buudea  sind.     Sammlung  Bartholdy.   C.  5.').   H,  S'/^". 

1995.  Kleines  Figürchen  der  Viktoria,  das  Wal 
scheinlich  als  Ohrring  diente.  Auf  dem  Kopf  befindet 
nämliclt  ein  Ring  znm  Anhängen  und  in  tiold  sind  sehr  s 
als  Viktorien  gestaltete  Ohrringe  von  derselben  Grösae  « 
lialten.  Man  liebte  es,  wiu  schon  in  der  Einleitung  bemeii 
wurde,  schwebende  Figuren  als  Ohrringe  zu  tragen, 

IJas  Figürchen  hält  seine  Arme  so,  als  wäre  es  an  d«^M 
Haaren  beschäftigt.    Die  Füssc  fehlen.     Aus  der  Sammiii»| 
Bartholdy.   C.  54.   H.  1=/,". 


Musen. 

199G.   Drei  Musen  in  Hochrelief,  Ornament 
mittlere  ist  sicher  Melpomeue,  weil  neben  ihr  grösstenthed 
erhalten  eine  Keule  sich  befindet   Das  obere  Stück  derselfae| 
fehlt,  nebst  beiden  Händen  der  Muse.   Die  Figur  zur  Liid 
der  Melpomene  ist  wahrscheinlich  Thalia.     Der  Kopf  feJi 
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aber  iit  der  Linken  ist  ein  StHck  eines  Stabes  zurückgeblieben, 
iIlt  nach  der  Haltung  des  linken  Armes  auf  der  Schulter  ge- 
legen haljen  muss,  vie  die  Tlialia  den  Hirtenstab  trägt.  Die 
Muse  an  der  anderen  Seite  hat  eine  Schildkröte uleier,  also 
Erato  oder  Terpsichore.  .  Ans  der  älteren  königl.  Sammlung. 
B.  a.  XXa  a.  1.     H.  2",  breit  iVa". 


Uarpokratea. 

Es  ist  bekannt,  dass  Harpokrates  ein  aus  Aegypten  ent> 
lebnter  Gott  ist,  der  nach  seinem  Kamen  dem  kleinen  Horus, 
dem  Einde  des  Osiris  und  der  Isis  entspricht,  dass  aber  die 
Kömer  die  ägyptischen  Bilder  dieses  Gottes,  welche  ihn  den 
Finger  an  den  Mund  legend  darstellen,  um  durch  diesen 
Kindergestus  seine  Jngend  zu  bezeichnen,  so  missverstanden, 
als  solle  dieser  Gestos  Schweigen  andeuten  und  ihn  dess- 
wegen  als  Genius  des  Schweigens  betrachtet  haben. 

Weniger  bekannt  ist  das  Terhältniss  der  riimiBcheu 
Daratelluugsform  zur  ägyptischen.  Die  Aegypter  stellen  den 
kleinen  Horus  dar  als  nacktes  Kind  mit  dem  erwähnten 
Gestus,  mit  der  Königskrone  auf  dem  Kopf  und  endlich 
kahlkiipfig  bis  auf  die  lange  Flechte,  die  am  rechton  Ohr 
iterabhängt.  Diese  Flechte  ist  nichts  den  Horus  ausschliess- 
lich Cliarakterisirendes,  sondern  allgemein  eine  Kindertracht, 
lue  icli  unter  Anderem  im  Museum  von  Kairo  an  vielen 
Kindern  in  Grabgruppen  des  alten  Beiehes  und  auch  noch 
im  jetzigen  Leben  auf  den  Strassen  von  Kairo  bemerkt  habe. 
Diese,  wenn  ich  so  sagen  darf,  national- ägyptische  Darstellung 
ist  selten  in  römischer  Kunst,  gewöhnlich  erscheint  Harpo- 
krates wie  in  den  Formen,  so  auch  in  der  Haartracht  ent- 
nationalisirt,  es  wird  ihm  überhaupt  das  Unlebendige,  Schema- 
tisclie  des  ägjiitischen  Tyjms  genommen  und  er  fängt  an, 
sicli  frei  und  natürlich  wie  ein  wirkliches  Kind  zu  benehmen. 
Sein  gewehnliches  Attribut  ist  das  FDllhom  und  dies  ist 
eine  rein  römische  Zuthat,  die  scliworlicli  auf  tiefere  Gründe 
zurückzuführen  ist,  sondern  wohl  nur  allgemein  einen  Segen 
bringenden  Genius  nach  Art  der  Laren  oder  des  Agatho- 
dämon  charakterisirt. 

Daneben  ei'scheint  Harimkrates  sehr  häufig  in  pantheisti- 
KchiT  AufTassang  und  zwar  schon  früh,  da  die  unter  n.  2003 
aufgeffllu'te  Bronee  noch  sehr  guter  Zeit  angehört. 


,132  "ic  griethiBflien  Broncen  eiilwifkelwn  Siyls, 

1997.  Uarpokratds  in  gswühnlicher  Auffassung.  Aus 
der  Sammlung  Miimtoli.     IJ.  a.  XXVI.  a.  2.     H.  3". 

Die  gewölinliclie  Charakteristik  des  llarpokrates  in  rö- 
niiselieu  Broncen  besteht  zunächst  in  dem  bekannten  G-estns, 
voll  dem  eben  die  Rede  war.  Sodann  hat  er  an  Attributen 
den  sogenannten  Psclient,  die  ägyptische  Königskroue  von 
Ober-  nud  Unterägypten,  auf  dem  Kopf  und  ein  Fdllliom 
im  Arm. 

Diese  sehr  niedliche  Figur  wurde  als  Amulet  getragen, 
wie  man  aus  dem  durch  eine  Locke  gebildeteu  Ring  am 
rechten  Ohi-  sieht.  Auch  an  '1er  linken  Hand  ist  ein  Haken, 
der,  wie  es  scheint,  wiederum  ein  Anhängsel  trug. 

Die  Füsse  fehlen  und  das  FüUiiorn  sowie  das  vom  lin- 
ken Arm  herabhängende  Gewand  sind  etwas  beschädigt. 

19*98.  Desgl.,  aus  der  Sammlung  Bartholdy.  A.  76., 
ganit  mit  der  vorigen  Nummer  übereinstimmend,  nui'  besser 
erhalten.     H.  2'/(t". 

1999.  Desgl.,  ganz  übereinstimmend  bis  anf  dii:  un- 
wesentliche Verse hiedenlieit,  dass  Harpokrates  hier  den  linken 
Arm  auf  einen  Baumstamm  stützt.    H.  l*/^". 

2000.  Desgl.,  H.  5';V,  ganz  übereinstimmend.  Aus 
dem  Nachlass  des  Prof,  Rösel  1844  gekauft.    -2739. 

2001.  Desgl.,  ganz  ähnlich  und  mit  Siclierlieit  so  zu 
benennen,  wenn  auch  die  Attribute  fehlen  und  zwar  auch  der 
Kopfschmuck.  Aber  aus  der  Biegung  des  bis  an  die  Ifaud- 
Wurzel  erhaltenen  Armes  lässt  sich  der  für  Harjtokrates 
charakteristische  Gestus  erkennen.  Auch  die  vom  linkeu 
Arm  und  Schulter  herabhängende  Chlamys  kommt  öfter  so 
bei  Harpokrates  vor.  Vom  linken  Arm,  der  auf  einen  f 
sich  stützend  zu  dejjken  ist,  fehlt  etwas  mehr  als  die  1 
II.  4',V'. 

2002.  Harpokrates  mit  der  Flechte,  kleines  i 
Figürchen,  das,  wie  man  aus  dem  liinten  augebrachten  Kui_ 
sieht,  als  Amulet  gedient  hat.  Die  Rechte  macht  den  bei 
kannten  Gestus,  die  Linke  liegt  am  Leibe  an.     1 

2002»-   Harpokrates,  nackt  auf  der  Krde  sitKead,  i 
linke  Hand  aufstützend.   Er  ist  zu  erkcnnon  an  dem  6«stu 
der  Rechten  und  an  der  Locke  an    der   rechten  I 
Kopfes.    H.  2". 
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2003.  Harpokrates  in  pantheistischer  Auffassung. 
H.  28/^". 

Zu  den  im  Vorhergehenden  erwähnten  gewöhnlichen  Ab- 
zeichen des  Harpokrates  kommt  hier  zunächst  die  Bulla  hin- 
zu, die  als  Tracht  römischer  Kinder  bekannt  und  als  solche 
auch  dem  Harpokrates  umgehängt  ist.  Ausserdem  aber  sind 
dem  Knaben  Flügel,  ein  Rehfell  und  eine  Schlange  (die  sich 
am  Füllhorn  befindet)  beigegeben,  die  nicht  wohl  anders  als 
Entlehnungen  von  anderen  Göttern,  nämlich  von  Amor, 
Bacchus  und  Aesculap  zu  betrachten  sind. 

Die  Bronce  ist  von  ganz  besonderer  Schönheit,  obwohl 
sie,  wie  die  Bulla  bestimmt  andeutet,  römischen  Ursprungs 
ist.  Die  Stellung,  die  das  auf  der  Erde  sitzende  Kind  an- 
genommen,, ist  sehr  kindlich,  und  wahrhaft  wundervoll  sind 
die  weichen  und  doch  prallen  Kinderformen.  Im  Kopf  ist 
sogar  neben  dem  Charakter  des  Kindlichen  in  Formen  und 
Ausdruck  auch  der  ägyptische  Typus  sehr  treffend  ausgedrückt 

2004.  Desgl.,  aus  der  Sammlung  Koller.     H.  2^lg", 
Harpokrates  hat  hier  Flügel  und  ein  nicht  näher  be- 
stimmbares Fell. 

2005.  Desgl.,  aus  der  Sammlung  Minutoli.  B.  a.  XXVI 
a.  1.     H.  IV2". 

Zu  den  gewöhnlichen  Kennzeichen  des  Harpokrates  triften 
hier  die  Flügel,  eine  Entlehnung  von  Amor,  hinzu,  sodann  der 
Köcher,  der  von  demselben  Gott  oder  von  Apoll  herüber- 
genommen ist,  ferner  das  Rehfell  des  Bacchus,  das  Sistrum 
der  Isis,  die  Schlange  des  Aesculap,  die  um  einen  Stamm 
gerollt  ist,  der  Pfau  (?)  der  Juno  und  endlich  ein  Hund,  der 
vielleicht  von  Diana  entlehnt  ist.  Die  Bestimmung  der  beiden 
letzten  Thiere  ist  weder  in  dieser  noch,  wie  es  scheint,  in 
anderen  ähnlichen  kleinen  Broncen  mit  Sicherheit  zu  macheu. 

Eine  ähnliche  Figur  ist  n.  520  im  Louvre,  die  nach 
Longperier  Hund  und  Pfau  und  einen  Frosch  neben  sich  hat. 
Aehnlich  ist  auch  die  durch  Cuper's  und  Jac.  Gronov's  wider- 
wärtige Streitschriften  bekannte  Figur,  deren  Abbildungen 
aber  zu  schlecht  sind,  um  g«jnau  darüber  urtheilen  zu  können. 

.     Isis. 

2005**  Isis,  kenntlich  an  dem  Gewandknoten  zwischen 
den  Brüsten,  mit  einer  zum  Theil  zerstörten  Stirnkrone.    Die 

Prje4erjch8,  Berliq's  Antike  Bildwerke  II,  «^ 
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linke  Hand  und  der  reclitc  Unterarm  fehlen.   Aus  der  Sai 
Inng  Minutoli.     H.  4'/*"- 


2005"-   Der   Apis   mit   Diskus   und   Uräus    nnd    dei 
Dreieck  Ober  der  Stirn.     Römischor  Styl. 


Desgl.,  weit  rolier. 


Cybele  und  Attis. 

2005''-  Cjbele,   Attis  und  Hermes,   auf  einer  ■ 
goldetea  Bronceplatte,  die  1852  uebst  zwei  zugehörigen  1 
menteu  vom  Grafen   Ingeuheim   an's   Museum   verkauft 
3067.  3068.     H.  i%",  Br.  3'j^". 

Die  Platte  sieht  wie  ein  Theil  eines  Polygons   ans, 
ist  durch  zwei  Falze  in  drei  Flächen  zerlegt,  ron  denen  i 
beiden  an  den  Hügeln  hinter  der  mittleren   etwas   zui 
treten.     An    der   rechten   Seite   bemerkt  man   deutlicli 
Spuren  dnos  Chamiers.    Ueber  dem  Ganzen  erhebt  sieh  i 
Giebeldreieck. 

Wir  glauben,  dass  diese  Platte  die  Thür  zu  i 
lygonal  gestalteten  Kästchen  gebildet  hat,  das  zn  irgend  clned 
saeralen  Zweck  im  Cult  der  Cybele  diente.  Genau  uberein 
stimmende  Kästchen  können  wir  freilich  nicht  anführen,  aud 
nicht  die  Verwendung  der  beiden  zugehörigen  Fragmente  b&J 
stimmen. 

Die  drei  Figuren  des  Reliefs,  die  Übrigens  getriebei 
sind,  befinden  sich  innerhalb  eines  Tempels,  dessen  GielM 
durch  caonelirte  korinthische  Säuleu  getragen  wird.  Der  mil^ 
seinem  Viergespann  strahleobekränzt  aufsteigende  Helios  .' 
der  Schmuck  des  Giebelfeldes, 

Gerade  unter  ihm  sitzt  Cybele  auf  einem  reich  verziai 
ten  Thronsessel.   Die  Mauerkrone  und  die  Löwen,  deren  z 
wie  Wächter  ihren  Sessel  umgeben,  während  ein  dritter  ju 
ger  auf  ihrem   Schooss  liegt  und   von   ihr  geliebkost  yiiri 
sind  ihre  gewöhnlichen  Attribute,  seltener  dagegen  ist  da_ 
Mohnkopf  in  ilirer.  Rechten,  der  indessen  als  Entlehnung  TOOu 
der  Ceres  gerade  hier,  wo  Cybele,  wie  sich  zeigen  wird,  alftfl 
Mutter  Erde  fungirt,  besonders  passend  ist.     Die  Lehne  des  J 
Thronsessels  ist  oben  an  den  beiden  Ecken  mit  Figuren  ver- 
7.hrt,  wie  schon  in  altgriechischer  Zeit  so  oft  an  feierlichen^ 
Tbruntu  der  Götter  erwähnt  wird.    Man  erkennt  zwei  1 
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bekleidete  t'igui-eii,  lU«  ober  der  Göttin  eiuen  Kranz  empor- 
lialten.   Auf  eine  Benennung  derselben  mOsseD  wir  verzichten. 

Rechts  neben  Cybcle  steht  Attis,  anf  den  Hirtenstab  ge- 
stützt und  in  seiner  Rechten  das  ungewöhnliche  Attribut  der 
Blume  haltend.  Doch  ist  dies  Attribut  bei  der  Bedeutung 
des  Attis  als  Alles  schaffenden  Sonnengottes  nnd  Herrn  der 
Jahreszeiten  leicht  verständlich.  Uim  gegenüber,  auf  der  an- 
deren Seite  der  Cybele,  steht  Merkur  in  bekanntem  Typus 
mit  CaduceuE  und  Beutel, 

Im,  Felde  über  Attis  bemerkt  man  eine  plirygische 
Doppelflöte  und  eine  Cymbel,  der  eine  andere  neben  Hermes 
correspondirt  Es  sind  die  Instrumente,  die  im  Cybelecult 
gewöhnlich  waren. 

Die  Verbindung  dieser  drei  Gottheiten  ist  uns  auch 
dnrch  Inschriften  bezeugt.  Hermes  neben  der  Cybele  als 
Erde  und  Attis  als  Sonne  wird  wolil  mit  Recht  als  Gott  des 
Planeten  erklärt,  „der  als  der  nächste  Begleiter  der  Sonne 
den  Thierkreis  und  Jahresuralauf  am  geeignetsten  vertritt," 


Attis. 

2Ü06.  Attis,  aus  dem  Besitz  Bellori's.  B.  a.  XX.  a.  1. 
H.  2  »,',''■ 

Syrinx  und  Hirtenstab  sind  die  gewöhnlichen  Abzeichen 
des  Attis,  der  als  Hirt  von  der  Sage  bezeichnet  wird,  und 
die  phrygische  Mütze  deutet  seine  Herkunft  an.  Sie  ist  aber 
Ider,  was  selten  vorkommt,  mit  Sternen  verziert,  wie  es  auch 
ausdrücklich  heisst,  dass  Cybele  ihrem  Liebling  den  sternen- 
geschmtlckten  Hut  aufgesetzt  habe,  den  wir  als  ein  Symbol 
orientalischer  KönigswOrde  auffassen  müssen  ■).  Eigenthtimlich 
ist  auch  die  Gewandung  und  siohtlich  für  ihn  liergerichtet, 
indem  das  phrygische  Kleid  aufgeschlitzt  ist  und  zwar  so, 
dass  der  Bauch  gan^  nackt  hervortritt,  während  das  Gewand 
an  dtn  Beinen  an  bestimmten  Stellen  wieder  zusamraen- 
genestelt  ist,  so  dass  nun  Theile  des  Nackten  sichtbar  sind. 
Es  sollen  die  weichen,  Üppigen  Formen  des  Eunuchen  —  denn 


■)  Auch  miter  äw  Hildeahejmer  SiJbervBolieii  ist  die  Itir  Lunui  er- 
klSrte  Figur  eben  wegen' ilcr  Slerue  am  Hill  ein  Allis,  woiaul'  wir  iiu 
uaclisieu  Band«  des  KÜliereu  iiirückkümnieii. 
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^^H  Attis  liattii  siisli  itacli  (k'r  Sage  büLb^t  oiitiiiauiit        zur  An- 

^^Bl  schaunug  korampn.     Mit  diesem  CItaraktPr  der  Körperformen 

^^K-  steht  auch  das  (iusicht  vollständig  im  Einklang. 
^^K.  Im    Allgemeinen    haben    die   Attisdarstellnngeit    wenigä 

^^^^  künstlerischen  Werth,  am  meistun  noch  diejenigen,  in  denen 

^^v^'  Attis  in  saiit't«r  Melancholie   dargestellt  ist,  oiiti-  Auffassung^ 

^^^k  die  nach  seiner  Geschichte  sehr  nahe  lag.    Es  muss  freilich^ 

^^^K.  von    all    den    fremden    Culten,    die    in  der   letzten  Zeit    des 

^^^v  Heidenthums  Rom  überschweramten,  bemerkt  werden,  dass  Me 

^^^B  fflr  btln stierische  Gestaltung  ausserordentlich  wenig  AuEJiente  <  ^ 

^^V  gegeben  haben.   Es  naren  eben  nicht  hellenische,  zu  ethiscfaenj  ' 

^^B^  und  darnm  kfinstlerisclien  Charakteren  ausgepriigte  Gestalt^  ' 

^^^K  sondern  Gnttheiten  von  symbolischem  und  ceremoniellem  Wesen. 'j 
^^^k  Die  Aasführang  unserer  Figur  ist  ziemlich  sanher. 

^^H;  2007.   Desgl.,  in  derselben  Tracht,  die  Bechte  an 

^^V       Mütze  legend,  in  der  Linken  den  ßest   eines  Hirtenstabefl 
P  haltend.     Der    untere   Theil    des  linken    Beines    fehlt     Die  * 

Figur  steht  an  einem  viereckigen,  3^/g"  hohen,  inwendig  i 
hohlen  Pfeiler,  der  irgendwo  befestigt  war.  Durch  diesen  " 
Pfeiler  erklärt  sich  auch  die  Stellung  der  Figur.  . 
älteren  königL  Sammlung,  B,  a,,  XX.  «.  2.  H.  S'/a" 
Abg.  bei  Bcger  III,  292. 

2007»-  Attis,  mit  phrygischcr  Mütze,  Chiton  und  Chld 
mys  bekleidet,  sitzt  anf  einem  Stein.     Er   hat   das   rechtg 
Bein  heraufgezogen  und,  den  rechten  Ellenbogen  daranf  g 
stützt  und  seinen  Kopf  trauernd  auf  die  Hand  gelegt, 
könnte  auch  den  trauernden  Barharenknaben  auf  dem  grossei 
Pariser   Cameo  vergleichen.      .\ns   der   Sammlung  Bartholdffl 
C.  43.   H.  2". 

2008.    Desgl.     H.  1%". 

Dies  kleine,  rohe   Figürcheii,  das  mit  einem    Geräth  iaa 
■  Yerbindnng  stand,   ohue   dass   wir   sagen   könnten   wie,   ■ 
präsentirt   genau   denselben  T}-piis    des   Attis,   der  auf  sp&d 
römischen  Grabsteinen  nicht  ganz   selten  vorkommt.    In  vet 
chem  Sinne  man  diese  trauernde  Gestalt  anf  die  Gräbst) ' 
setzte,  ist  nicht  ganz  leicht  zu  sagen,  vermuthlieh  in  dra 
selben  Sinn  wie  die  M}i;hen   auf  den  Sarkophagen,  n&mlifllLl 
als  ideales  Vorbild,  dessen  trauriges  Loos  dem  lies  Terstoc^  j 
benen  analog  betr.Tclitet  wird. 
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Der  Gott  Bes. 

aOÜS"-  Monströse  Figur,  der  Irott  Bts,  der  unter 
den  ägjptisclitai  Alteitiiömerii  oft  vorkommt,  übrigens  als 
asiatische  Importatioii  butraulitct  wird.  Die  Figur  steht  auf- 
recht, aber  (lie  Kniee  sind  ein  wenig  eingeknickt,  als  habe 
sie  eine  Last  zu  tragen.  Uazu  stimmt  auch  die  Haltung  der 
Hände,  die  sicli  auf  die  Hüften  stützen,  so  dasE  die  Schultern 
tragfähiger  werden.  Offenbar  hat  die  Figur  als  Stütze  ge- 
dient, vennuthlich  vou  einem  Spiegel,  wie  sie  auch  unter  de« 
ägyptischen  AlterthUmern  öfter  vorkommt.     H.  5". 

monumeris  [iriiicipaux  du   musce  d'niiii- 
Boiilag;  II.  ISa 

2Ü08"-  Barbarisches  Idol  mit  einem  Januskopf,  mit 
Kränzen  am  Oberkörper  umwuudeu.  In  der  einen  Hand  einen 
Zweig,  in  der  anderen,  wie  es  scheint,  eine  Mnscliel  haltend. 

Phrygischer  Sonnengott  (?). 

2008''-  Erzrelief,  wahrscheinlich  ein  ex  voto,  oben 
und  unten  eiu  viereckiges  Loch  zur  Befestigung,  Die  Mitte 
des  Ganzen  nimmt  ein  bärtiger,  kurz  bekleideter  Mann  mit 
phrygischer  Mütze  ein,  auf  einem  sprengenden  Pferd  sitzend, 
in  der  Rechten  eine  Axt  haltend,  wie  zum  Schlage  bereit. 
Die  Vorder-  und  Hinterfüsse  des  Pferdes  und  das  rechte 
Bein  des  Reiters  treten  auf  einen  dex  Länge  nach  unter  dem 
Pferde  ausgestreckten,  kurzbekleideten  Jüngling.  Vor  dem 
Pferde  steht  eine  verschleierte  Frau,  deren  Geberde  etwa 
als  bittend  zu  deuten  sein  möchte.  Hinter  ihr  steht  ein  eben- 
falls kurz  bekleideter  Mann,  der  auch  eine  phrygische  MDtze 
zu  tragen  scheint,  welcher  in  der  Rechten  ein  Trinkhom  er- 
hebt, wie  man  es  an  den  Laren  ganz  äluiücit  findet.  Üeber 
der  Frau  befindet  sich  das  vielgedeutete,  leiterähnliche  Ge- 
räth,  das  auf  untcrltalischen  Vasen  so  häu^  Ist.  Hinter  dem 
Reiter  steht  ein  kurz  bekleideter,  bärtiger  Maim  mit  phry- 
gischer Mutze,  in  der  Linken  einen  Schädel  oder  eine  Maske 
haltend,  in  der  Rechten,  die  erhoben  ist,  einen  Stab,  der 
nicht  ganz  sichtbar  ist,  Ueber  ihm  ein  Widderkopf,  In  der 
unteren   Darstellungsreihe    sieht    man    zuerst   einen    Widder 
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und  über   ilim   eine   Schaale   oder   wohl    eher  eine  Lamn 
dann  einen  Stier,  dann  auf  einem  Dreifusg  einen  Fiech,  eti 
lieh  einen  Vogel  mit  langem  Schnabel  und   über  ihm  ein 
Krater.   Die  Darstellung  wird  an  jeder  Seite  begi'änzt  doi 
eine  Palme,  aus  welelier  sich  je  eine  Schlange  entwickelt,  i 
sieh  über  der  Mittelgruppe  mit  den  Köpfen  zuEamnienbieg« 
doch  so,  dass  sie  noch  durch  eine  Löwenmaske  getrennt  si^ 
lieber  diesen  Schlaugen  befindet  sicli  links  oben  in  »'      ~ 
die  strahlenbekränzte  Büste  des  Helios  mit  Hörnern  ajt  ( 
Schultern,  neben  ihm  ein  Stern,  ihm  correspondirend  an  i 
anderen  Ecke  ebenfalls  eine  Bflsto  mit  Hörnern  an  der  Scbj| 
ter,  aber  ohne  Strahlen  am  Kopf,  gewiss  Luna,  imd  vor  i 
auch  ein  Stern.     Die  im  unteren  Kaume  befindlichen  Thi^ 
sind  ülfenbar  Opferthiere,  wofür  ancli  der  Km^  passt. 
sichere    Erklärung    dieses    Reliefs   ist    noch    nicht  gefunda 
Hoch  4'/ä",  breit  i'U". 


Bonus  Evcutus. 

2009.  Bonns  Eventus,  ein  Jüngliug  mit  relchgelool 
tem  und  hchtenbekränztcm  Haar,  mit  dem  Himation  bekleidj 
das  den  unteren  Thcil  des  Körpers  und  den  linken  Ana  \ 
deckt.  In  der  linken  Hand  hält  er  den  von  seinem  Ftd 
hörn  übrig  gebliebenen  Griff,  in  der  Rechten  eine  Sohu 
worauf  Flüchte  liegen.  Hier  also  ist  die  Sehaale  nicht  j 
dacht  als  zum  Empfang  der  Spende  bestimmt,  =inndeni  j 
Austheilen  der  Gaben.  Der  rcclite  Fuss  lelilt,  Aus  dsm'J 
Besitz  Bellori's.   H.  5^/3". 

Abg.  Beger  III,  289. 

2010.  Derselbe    Typus,    nnr    etwas    kleiner. 
FuUhum   ist   abgebrochen,   aber   erhalten,   auch   die   teclfl 
Hand,  die  eine  Scbaale  hielt,  ist  verstümmelt  und  dann  fehU 
beide  FüHse,    Gefunden  am  unteren  Rhein  bei  Niederbilier. ' 
Durch  Director  Rein  in  Crefeld  1859  besorgt.     U. 


k 


Die  Laren. 

Es  ist  eine  doppelte  Classe  von  Laren  zu  nnterschei« 
die  zunächst  in  den  Attributen  unterschieden  sind,  insofe 
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dio  Einen  FüUhoni  und  Schaale  oder  statt  letzterer  Aehren 
haltün,  während  die  Anderen  ans  einem  Hom  in  eine  Scliaale 
nder  in  einen  Kmg  einsdienken.  Sie  sind  sich  in  der  Traclit 
vüllhommcn  gleich,  höchstens  doss  letztere  uiaiichmal  im 
blossen  Chiton  Erscheinen,  während  erstere  wohl  immer  mit 
Chiton  und  Mäntelehen  bekleidet  sind.  Anch  ira  Obrigen 
Habitus  ist  keine  Verschiedenheit  da,  bis  auf  die  Stellimg, 
indem  diese  ruhig  stehen,  während  jene  oft  einen  tänzelnden 
Schritt  haben. 

Indessen  sind  doch  beide  (blassen  bestimmt  zu  trennen. 
weil  die  mit  dem  FöUhom  versehenen  Laren  eine  offentar 
selbständigere  Bedeutung  haben  als  jene  anderen.  Diese 
Laren  sind  för  sich  seihst  vollkommen  verständlich,  ea  sind 
freundliche  Genien  der  Flur,  deren  Gaben  sie  bieten.  Wir 
dürfen  sie  gewiss  als  Lares  rurales  bezeichnen. 

Sehr  schwierig  sind  dagegen  die  anderen  zu  erklären, 
Sie  treten  paarweise  auf  und  sind  so  oft  mit  einem  Genius 
als  Hauptügur  verbunden,  dsss  sie  in  der  That  nur  unselbst- 
stftndige,  untci^ordnete  Wesen  zu  sein  scheinen.  Auch  ist 
ihre  Action,  das  Einschenken  von  Wein  nicht  etwas  in  sich 
Beschlossenes,  sondern  auf  einen  Anderen  Bezügliches. 
Wir  gehen  daher  in  ihrer  Erklärung  von  den  so  häafigen 
Darstellnngeu  aus,  auf  welchen  der  Genius  mit  dem  FülUiorn 
als  Hauptperson  in  der  Mitte  steht  und  umgeben  ist  von 
diesem  Larenpaar.  Der  Genius,  in  der  Tracht  und  Haltung 
des  Opfernden,  kann  wohl  nicht  anders  verstanden  werden, 
als  dass  er  opfert  für  die  von  ihm  repräsentirte  Familie  und 
die  Laren,  die  ihn  umgeben,  bringen  den  Wein  zu  diesem 
Opfer,  sie  werden  daher  treffend  und  mit  Recht  als  Opfer-  - 
diene r  bezeichnet 

Den  tänzelnden  Sehritt,  den  einige  der  beim  Opfer 
assistirenden  Laren  haben,  möchten  wir  nicht  als  eine  An- 
deutung wirklichen  Tanzes  fassen,  was  mit  der  Opferhand- 
lung und  mit  der  eigenen  Action  der  Laren  nicht  recht  ver- 
einbar scheint,  vielmehr  ist  es  wohl  ähnlich  zn  bcurtheilen, 
wenn  Nike  mit  eiligem  Schritt  und  zierlich  auf  den  Fuss- 
spitzcn  wandelnd  herankommt,  um  dem  Apoll  einzuschenken. 
Es  ist  der  Ausdruck  einer  sorglichen,  eilfertigen  Geschäftigkeit, 

Wir  halten  es  nicht  für  unmöglich,  dass  diesen  Laren- 
Jiguren  ein  altgriechi scher  Typus  zn  Grunde  liegt.  Das  zier- 
liche, tänzelnde  Schreiten  anf  den  Fnssspitzen,  auch  die  regel- 
mässige Zickzackföltelung  der  Obergewänder  erinnern  lebhaft 
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an   Figuren   des   alteu  Styls.     Etwa^  Nälieres  läs-st  sich  in- 
dessen nicht  angeben. 

Ueber  die  Lareu  ist  ueuerdiiige  Utmuhes  geschrieben,  doch  sind 
uberzelig'ealie  Resultate  daiwi  nicht  gewoDDen.  Gegen  die  Anaichteu 
Jordaii^s  in  dem  Anfsalz  de  larum  inisginibus  alque  cullii  in  AutiBlI 
1862  p.  300  ff.  und  im  Berlinei'  WlnltelmaDagprognimm  von  IS67  ver- 
hält sicli  der  Text  iweifelad,  walireud  ich  mir  aus  Reiffersciieid's  Ab- 
handiaug  de  lamm  picturia  Pompejanis  iu  Auusli  ISEiS  p.  ISü  die  Aof- 
tasauag  der  Gruppe  des  Geiiias  mit  den  Laren  Rtigeelgiiel  llabe.  Uebli- 
geDs  ist  hier  uichl  eiomal  der  Aafaug  zu  eiuer  Siehluug  des  Material« 
gemucbt.  Jmduu  z.'ihlt  Tun  der  eiaea  Gatluiig  der  Laren  selir  viele 
Fälle  aaC^  aber  ieh  glaube  es  wäre  hesser  geweiieu,  statt  desaea  die 
rerächiedeueu  Gattuugeu  der  Laren,  wenn  audi  nur  in  eiazelneo 
Beispielen,  r.a  envahuec.  Eine  sehr  inleresaante  Bronce  lielindet  sich 
Im  Lonvre  ii.  461  iu  der  uutke  des  brotiees  anliques  du  Louvre  tod 
Longpi^rier,  der  sie  auch  genauer  besclu-eibt.  Es  ist  ein  Lar  mit  Rhyton 
und  Schale,  mit  einem  Hundsfell  bekleidet  und  in  einer  Slelluug,  die 
Djnn  eher  als  die  eines  Tanaeudeu  anli'asseu  küuule,  als  die  der 
anderen  Lnven. 

2011.  Lar,  mit  einem  Chiton,  der  wie  vom  Winde 
znirttckgeweht  erscheint,  bekleidet.  Darüber  trftgt  er  die 
CUamys  sehr  hübsch  angeordnet,  su  dass  die  Zipfel  vum  bis 
über  die  Knie  herabhängen,  symmetrisch  geföltelt.  Auf  dem 
Kopf  hat  er  einen  Fichtenkranz  mit  herabhängenden  EäDdern, 
an  den  Füssen  Sandalen.  In  der  linken  lland  trägt  er  i;iu 
Füllhorn,  in  der  rechten  eine  Schale.  Aus  der  Sammlung 
Koller.  H.  3^/4". 

2012.  Derselbe  Typus.     Das  Füllhorn  in  der  LinkeB 
ist  erhalten,  die  Schale  in  der  Rechten  fehlt  mit  dem  Vord* 
arm  nnd  rechten  Fuss.    1840  aus  dem  Nachlass  des  Direcfej 
Leyezow  erworben.    H.  2^/»". 

2013.  Derselbe  Typus,   ilie  Attribute  siud  nicht  t 
halten,  aber  man  sielit  nocli,  dass  nnd  wie  er  sie  hielt 
der  Sammlung  Koller.   H.  4'/fl". 

2014.  Derselbe   Typus,   nur   dass  die  Figur  in  1 

Buchten    statt   einer   Schale   A ehren   trägt.     Sie   steht   . 
antiker  Basis.   H.  4^/ä". 

2015.  Desgk,  mit  einem  Krann  auf  dem  Kopfe,  vd 
welchem  Bander  herabhängen.  In  der  Linken,  von  wel " 
etwas  mehr  als  die  Hand  weggebrochen,  hielt  er  die  Scha] 
in  der  erhobenen  Rechten,  au  welciier  die  Fiuger  verstttmmql 
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sind,  ist  ein  Xrinkhoru  vurausznsetzen.  Die  Beine  sind  Weg- 
gebrochen,  auch  eine  Partie  des  Gewandes  an  der  linken 
Seite  fehlt.    Aus  der  Sammlung  Bartholdy.    C.  49.    H.  4^."- 

2016.  Desgl.,  vollständig  erhalten,  in  tänzelnder  Be- 
wegung. Er  halt  in  der  Linken  die  Schale,  in  der  Rechten, 
deren  Hand  fehlt,  ist  das  Rhyton  vorauszusetzen.  B.  a.  XXXI. 
a.  2.    Aus  dem  Besitz  Bellovi's.    H.  Z^/g". 

2017.  Aehüliche  Figur,  nur  ist  der  Unke  Arm  er- 
hoben und  der  rechte  vorgestreckt.  Beide  Hände  mit  den 
Attributen  fehlen.  Aas  der  Sammlung  Baitholdy.  C.  46. 
H.  3". 

2018.  Derselbe  Typus,  die  Hände  haben  die  Attribute 
verloren  und  sind  seihst  etwas  beschädigt.  Auch  der  linke 
vortretende  Fuss  ist  abgebrochen  und  an  dem  anderen  ist 
die  Spitze  restaurirt.    Ans  der  Sammlung  Koller.    H.  S^«". 

2019.  DesgL,  im  Ganzen  mit  den  anderen  Darstellungen 
übereinstimmend,  aber  ruhig  stehend.  In  der  Linken  erhebt 
er  eine  Schale,  in  der  gesenkten  Rechten,  welche  abgebrochen 
war,  hält  er  den  Rest  eines  Triuthorns.  Aus  der  älteren 
königl.  Sammlung.    B.  a.  XXXL  a.  6.   H.  S«/,". 

2020.  GanK  übereinstimmende  Figur,  aus  derselben 
Form.     Sie  ist  ganz  ohne  Beschädigung  erhalten.    H.  S^/j". 

Man  könnte  bei  diesen  beiden  Figuren  einige  Bedenken 
iichtlich  ihrer  Aechtheit  haben. 
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Vom  Genius  war  schon  eben  bei  den  Laren  die  Rede, 
Er  wird  dargestellt  opfernd  für  das  Wohl  der  Familie,  mit 
halb  verhülltem  Haupt  uud  der  Opferschale  in  der  Rechten. 
In  der  Linken  trägt  er  das  Füllhorn,  das  Symbol  des  segens- 
reichen Dämons. 

2021.  Römischer  Genius  mit  der  Toga,  die  den 
Hinterkopf  verhüllt,  in  der  Iiinken  ein  Füllhorn,  in  der 
Rechten  die  Sehale  haltend.  Am  Uewaiid  läuft  von  der 
Schulter  vertikal  ein  eingelegter  Silherstreif,  wie  mau  iJin 
äliulich  an  Camillen-Tänzern  und  ähnlichen  Figuren  sieht. 
Aus  der  Sammlung  Bartholdy.    C.  59.    H.  5". 
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2022.  Derselbe  Typus,  an  welchem  nur  d©r 
Vorderfuss  fehlt.  Die  Figur  steht  auf  einer  kleinen, 
eckigcu  antiken  ßasis.  Aus  der  Sammlung  Bartholdy. 
H,  4'/o"  mit  Basis. 

2023.  Derselbe  Typus,  wie  sieh  wohl  mit  Sicherheil 
sagen  lässt,  wenn  auch  beide  Hände  mit  den  Attributen  ver- 
loren  gegangen   sind.     Aus   der   älteren   kOuigL    Sammlnug. 

B.  a.  XXX.  «.  4.   H.  4". 

2023'-  Derselbe  Tj'pns,  beide  Hände  fehlen,  im  Unken 
Ellenbogen  ist  aber  das  Füllhorn  erhalten.  H,  2V2"  mit  Basis. 

Flussgott 

2023'''  Schöne  Büste  eines  jugendliehen  Fluss- 
gottes, kenntlich  an  der  Schilfbekräuzung  und  an  dem  pathe- 
tischen Ausdruck,  der  den  Dämonen  des  Meers  eigen  ist 
Der  Kopf  ist  seitwärts  gewandt  und  über  den  Augen  bemerkt 
man   einen   schmerzlichen  Zug.     Aus  der  Samml.  Bartholdv. 

C.  75.   H.  3".  ' 


Herkules. 

Der  Typus  des  Herkules,   der   . 
Stellung  mit  geschwungener  Keule  in  der  Rechten  and  1 
Bogen  in  der  ausgestreckten  Linken  haltend  dargestellt  1 
ist  wohl  in  allen  Museen  der  gewöhnlichste.    Er  kam 
allen  Stylen  vor,  etruscisch,  griechisch,  römisch,  und  sow 
in  völliger  Roliheit  als  in  feiner  Ausführung. 

Verfolgt   man   diesen  Typus  nach  rückwärts,   so 
man,   als  auf  das  relativ  älteste  Exemplar,   auf  eine  kleiq 
altgriechisehe  Bronce,   die   sich   in   der  Privatsammlung  (' 
Herrn  Oppeimann  zu  Paris  befindet  und  durch  die  Lieb« 
Würdigkeit  des  Besitzers,  der  mit  grösster  Freigebigkeit  ( 
Photographien  derselben  vertlieilt '),  vielleicht  schon  in 
teren  Kreisen  bekannt  ist     Diese  Bronce  ist  zugleich  ( 
ihres  specifisch  atterthümlichen  Charakters  die  schönste  1 
alten.    Herkules   ist  ganz    Leben   und  Aktion,   er  hat  j 


')  Kekulc,   der  diese  Figur  im  bnllel,  p,  65   nach  Gebühr  n 
bemerkt,   diiss  eie  suhoa  vou  F.  Lenormnnl  publicirl  Hei.     loh  hei 
äau  mir  diese  Publiealion  nioht  zu  Geliebt  gekünimen  ist, 
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hastig  gewaltsame  ScIirittsteUung,  diti  der  alteu  Kunst  eigeu 
ist  und  ist  übcrhaujit  rur  das  Eingen  des  altes  Styls  nafih 
Leben  und  Ausdruck  eiu  höchst  charakteristisches  Werk. 
Deu  (nui'  halb  eriialtunen)  Bogen  liült  er  in  dftr  ausgestreckten 
Linken,  die  Keule  in  der  Hechten  ist  Tollständig  erhalten. 
Bas  Motiv,  den  Bogen  mit  der  Linken  ausznstrecken,  ist 
eigentlich  nicht  recht  verständlich  und  könnte  anch  nur  im 
alten  Styl  vorkommen.  Denn  man  begreift  nicht,  wozu  ihm 
der  Bogen  in  dieser  abnormen  Haltung  nützen  soll  und  warnm 
er  es  sich  uicht  bequemer  mit  ihm  macht  Aber  es  suheint 
dem  alten  Styl,  der  überhaupt  seinen  Figuren  lieber  zu  viel 
als  zu  wenig  Attribute  giebt,  zu  entsprechen,  dass  Herkules 
auch  hier  Bogen  und  Keule  in  den  Händen  hat. 

Es  liegt  bei  dieser  künstlerisch  durchgeführten  Figur 
die  Vermuthung  nahe,  dass  sie  uns  das  Werk  eines  Künstlers 
alter  Zeit  aufbewahrt  habe  oud  in  der  That  wird  uns  von 
einer  Statue  des  Onatas,  des  berühmtesten  Künstlers  der 
ägiiietischen  Schule  berichtet,  die  in  den  Attributen  eine  auf- 
fallende Uebereinstimmung  mit  dieser  Bronce  verräth.  Onatas 
machte  nämlich  für  die  Thasier  einen  zehn  Ellen  hohen 
Herkules,  der  in  der  Rechten  die  Keule,  in  der  Linken  den 
Bogen  trug. 

Indessen  würde  doch  die  blosse  Ueberoinstiramung  der 
Attribute  die  Identiücirung  der  Statue  des  Onatas  mit  unserei' 
Bronce  nicht  rechtfertigen'),  denn  vielleicht  waren  sie  anders 
gehalten  in  dieser  als  in  jener,  es  sind  aber  auch  noch  andere 
Gründe  vorhanden,  und  eben  der  Schriftsteller,  dem  wir  die 
Notiz  über  den  Herkules  des  Onatas  verdanken,  Pausanias, 
führt  durch  seine  Bemerkung,  dass  die  Thasier  ursprünglich 
Phönieier  aus  Tyrus  seien  und  mit  den  Tyriern  denselben 
Herkules  verehrten,  auf  ien  richtigen  Weg  der  Untersuchung. 
Auf  den  MUnien  von  Tyrus  uämlicli  und  noch  auf  anderen 
phünicischen  Münzen  finden  wir  genau  denselben  Herkules, 
in  derselben  Haltung  und  Stellung  und  mit  denselben  Attri- 
buten wii'  die  Broncen  ihn  zeigen'^).  Dies  ist  also  offenbar 
der  tyrische  Herkules,  der  in  Tyrns  sogut  wie  in  Thasos  vei'- 


')  E  Braun  hnl  in  den  Annnli  1836  p.  57  eben  wegen  der  Ueber- 
eiuslimniiinfc  iler  Allrlbiile  die  Vermuthung:  auagesp rochen,  dass  dieser 
Typus  auf  Onatas  zurüekgelie. 

*)  Vgl.  den  esiai  sur  Ih  niimiBinutique  des  saiiipies  et  Je  la 
'Pb(^u1<'le  si-M  Wi  rois  Arhsemenidet  par  H.  de  l.iiyiie.>  |rl.   13  lt. 
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ehrt  nnd  uuzwoilelhaft  vüu  Onatas  tu  jener  Statur  vorgestellt 
wurde.  Das  Datunj  jeuer  Münzen  ist  zwar  nicht  mit  voller 
Sicherheit  zu  bestimmen,  aUein  selbst  wenn  sie  jOnger  sein 
sollten  als  Onafas,  dum  sie  ihres  Styls  wegea  jefletifalls  nicbt 
fern  stehen,  so  ist  wojil  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  Tj-pat, 
den  sie  geben,  -ein  national  und  alt  philnieischpr  ist,  und  da« 
nicht  die  Tjrier  den  Onatas,  soudei-n  umgekehrt,  <icc  fflr  dif 
liiifinicischen  Thasier  arbeitende  Onatas  die  Tyrier  iraitirte, 

Wir  sehen  in  diesem  Herkaie stypus  die  Abliängigkol 
der  griechischen  Kunst  vom  Uritnt  einmal  mit  einer  Deutlich- 
keit, wie  wir  sie  sonst  nur  selten  finden.  Ein  ursprtlnglJEli 
phöniciacher  Typus  wird  von  einem  berühmten  gi-iechisoliMi 
KQnstler  imitirt,  treu  imitirt  trotz  der  schon  oben  L'rwähntoi 
Sonderbarkeit  des  Bogens,  die  eben,  weil  nicht  aus  natQr- 
liehen  oder  köu stierischen  GrOndeu  zu  motiviren,  beweist,  da» 
der  Künstler  von  einem  bestimmt  gegebenen  Typus  nicht  ab- 
weichen durfte.  Was  er  von  seinem  Eigenen  hinzu  that  Öl 
eben  das,  was  die  griechische  Knnst  auch  in  iliren  frühecei 
Perioden  specifisch  von  der  orientalischen  und  ägyptisohfli 
unterscheidet,  die  Lebendigkeit  der  Bewegung,  die  selbst  def 
ägyptischen  Kunst,  welche  in  den  tcesichtszOgen  doch  dag 
sprechendste  Leben  zu  erreichen  wusste,  nur  ganz  änsnahiii»- 
weise  und  in  bedingtem  Maasse  gelang.  Bei  eingehendcrem 
Studium  der  orientalischen  Kunst  werden  sich  noch  mehEC 
älmliche  Fälle  heransstelleni  die  letztere  iÜ:  ffii'  die  gri^ 
ehische  Kunst  das  gewesen,  was  die  byzantinische  für  ^ 
moderne,  sie  hat  Typen  gegeben,  die  von  den  Griechen  ebenso 
imitirt  wurden,  wie  in  der  modernen  Kunst  byzantinische 
Typen  bis  in  raphaelisclie  Zeit  festgehalten  worden  sind.  Die 
Bronce  der  Sammlung  Oppermanu  ist  ein  Höchstes  an  Lebendig* 
kt'it  und  übertrifft  in  dieser  Beziehung  weit  die  angreifende 
Krieger  in  den  Uiebelfeldera  des  äginetischeii  Tempels.  Mw 
Kieht,  dass  auch  in  Aegina  Werke  entstanden,  die  deu  att- 
attischen  hinsichtlich  der  Lebendigkeit  nicht  nachstanden,  und 
es  wird  uns  dadurch  immer  schwieriger  gemacht,  den  Unter- 
schied zivischen  äginetischen  und  attattischen  Werken  an- 
zugeben. 

Der  Umstand,  dass  dieser  Herkniestypus  sich  als  ursprüng- 
lich phönicisch  herausgestellt  hat,  erklärt  wohl  am  liest«ii 
die  weite  Verbreitung  desselben,  er  tritt  wie  dii'  phflnicisch« 
Bevölkerung  öberall  auf.  Leise  Verschiedenheiten  komme» 
vor,  an  dem  einen  Exemplar  fehlt  die  Iiriwenhanl    —    nnt«r 
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andern  ancli  an  der  Oppermann'schen  Broncp  — ,  an  dem 
andern  ist  sie  da;  das  eine  Mal  ist  Herknios  bärtig  —  imd 
dies  scheint  die  orsprüngUclie  Darstollong,  die  sowolil  auf 
den  phönicischen  Münzen  als  in  der  eben  erwähnten  Bronco 
sicli  findet  —  das  aiidcrp  Mal  ist  er  ganz  jugendlich,  immer 
aber  bleibt  das  Cinmdmotiv  nebst  den  Attribnten, 

Die  im  Folgenden  anfgef'ülirten  Exeni{ilare  dieses  Typns 
sind  mit  einer  Ansnahme  känstlerisch  völlig  wurthlos.  Zum 
grössten  Thcil  gehören  sje  dem  Verfallstrl  der  alten  Kunst 
an.  Solche  Exemplare  werden  besonders  häufig  hi  deu 
römischen  Fundstätten  des  Rlieius  —  vgl.  z,  B.  Dorow 
Denkm.  german.  n.  röm,  Zt.  in  den  rhein.-westphäl.  Pro- 
vinzen Taf.  9,  1  —  gefunden,  und  ebendaher  stammen  anch 
mehrere  der  uns  erigen. 

Herkules  mit  Keule  und  Bogen. 

2024.  Jugendlicher  Herknies,  mit  dem  Löwent'ell, 
das  über  den  Kopf  gezogen  ist  und  vom  linken  Arm  herab- 
hängt, lu  der  erhobenen  Rechten  hielt  er  die  Keule,  in  der 
Linken  den  Bogen.  Ans  der  Sammlung  Koller.  11.  6^/,". 
Etrnscisch. 

2025.  DesKl.,  mit  dem  Löwenfell,  das  gerade  so  an- 
geordnet ist.  Er  hält  die  Kenle  geschwungen  in  der  Rechten; 
für  die  Linke  ist  der  Bogen  vorauszusetzen,  von  welchem  in 
der  Hand  ein  Best  znmctgebliebeu  scheint.  Die  Fflsse  mit 
Basis  sind  neu,  und  an  den  Waden  ist  mit  "Wachs  restanrirt. 
Ans  der  Sammlung  Koller.    H.  GVa"-    Etruscisch. 

2026.  DesgL,  das  Löwenfell  ebenso  angeordnet  Die 
Keule  in  der  erhobenen  Rechten  ist  abgebrochen  und  der 
linke  Arm  bis  zum  Ellenbogen  fehlt.  Aus  der  älteren  königl. 
Sammlung.    B.  a.  XVI.  a.  4.    U.  3'/«".    Etruscisch. 

2027.  Desgl.,  das  Löwenfoll  hängt  vom  Unken  Arm 
herab.  Die  Iiinke  ist  den  Bogen  haltend  xn  denken,  die 
Rechte  die  Keule,  die  abgebrochen  ist.  Die  Figur  steht  auf 
einer  Eintiken,  viereckigen  Basis  von  Bronce.  Aus  der  Samm- 
lung Koller,    R  5"  mit  Basis. 

2028.  Desgl.,  die  Löwejihaiit  hängt,  vom  linken  Arm 
herab.     Für    die    durchbohrte  Linke    ist  der  Bogen  voraus- 
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in  der  orhobeuen  Reciitüii  ist  noch  der  Griff  der^ 
Keule   erbalten.     Die  Figur  steht  auf  zwei  zur  Befestigt 
dienenden  Zapfen.     Angekauft  mit  der  Böcküig'schen  Samm 
lung  1659.    960.    H.  a'/j". 

2029.  Desgl.,   der  linke  Arm  felilt  fast  ganz  und  < 
Hälfte  des  rechten  Beines.     Von  der  Keule  in  der  erliobenfl| 
Rechten    nur    der   Griff   erlialton.     Aus   der   ßöcldng'sc 
Sammlung.   684.   Gefunden  zn  Saarburg.   H.  3". 

2030.  Desgl.  Die  Figur  ist  freilich  bekleidet  mit  einc^ 
kurzen  Leibrock,  aber  in  der  Kechten  erhebt  sie  die  Ken 
und  die  Linke  macht  den  zum  Halten  des  Bogens  erfordet 
liehen  Gestus.  Vom  linken  Arm  hängt  etwas  herab,  was  e 
LOwenfell  vorstellen  kann.  Aus  der  Böcking'schen  Sajumlui 
915.    H.  3Vü". 

2031.  Derselbe  Typus,  nur  ist  Herakles  gam  nackig 
Der  linke  Vorderarm    fehlt    nnd    die  Keule   in   der  RechteO^ 
Die  Figur  hat  eine  kleine  Basis.   Aus  der  Sammlung  Eollert'J 
H.  41/b"- 

2032.  Desgl.,    die   Löwenhaut,   von   welcher   nur 
kleines  Stück  erhalten,  hängt  vom  linken  Arm  herab,  in  det| 
fehlenden   rechten   Hand   schwang   er   die  Keule.     Aas  d«l 
Nachlass  des  Prof.  Kösel  1844  erworben.   2742.   H.  2*/s'' 

2033.  Derselbe  Typns,  nur  noch  roher.  Ganz  erhalt^ 
Ebendaher.   2741.   H.  2Va". 

2034.  Desgl.,  die  linke  Hand  fehlt.   Aus  der  Sammlui: 
Koller.   H.  3'^/g". 

2035.  Desgl.,  der  linke  Fuss  etwas  verstümmelt. 
der  Sammlung  Koller,   H,  3^,'b". 

2036.  Desgl.,   die  Keule  ist  etwas  verletzt.     Aus  dj 
Sammlung  Koller.   H.  2'!«". 

2037.  Desgl.,  die  Keule  ist  fragmentirt,  die  Beine  fehle! 
vom  Knie  abwärts.     Aus  der  Sammlung  Koller.   H.  2^1^".  'T 

2038.  Desgl.,   die  Löwenhaut   verstümmelt.    Aue    i 
Sammlung  Koller.   H.  4". 


2039.  DesgL,  auch  liier  scheint  die  Löwenhaut  nicht 
ganz  erhalten,     Aus  der  Sammlung  Koller.    H.  3". 

2040.  Desgl.,  mit  dem  Löwenfell  auf  dem  Kopf,  so  dass 
es  am  Halse  geknüpft  ist  und  von  dem  linken  Arm  herab- 
hängt. Die  durchhohrto  Rechte  hielt  die  Keule.  Beide  Füsse 
sind  verletzt     Aus  der  Sammlung  EoUer.    H.  3'/g". 

2041.  Desgl.,  die  Keule  erhoben  in  der  Rechten,  das 
Löwenfell  am  linken  Arm,  die  linke  Hand  fehlt.  Aus  der 
Sammlung  Koller,   H.  SVi"- 

2042.  Derselbe  Typus,  ganz  erhalten.  Aus  derSamm- 
lung  lEnutoli.    B.  c.  a,  bb,  11.    H.  3*/(". 

2043.  Desgl.,  nur  fehlt  ein  Stück  der  Keule.  Aus  der 
Sammlung  MinutolL   B.  c.  a.  bb.  13.   H.  S'/g". 

2044.  Desgl.,  die  Keule  fehlt,  wenn  sie  ttherhaupt 
ursprünglich  vorhanden  war.  Aus  der  Sammlung  Minutoli. 
B.  c.  a.  bb.  12.    H.  3»/^". 

2045.  Desgl.,  die  Löwenhaut  ist  über  den  Kopf  ge- 
zogen und  hängt  am  linken  Arm  herab,  ist  aber  nicht  ganz 
erhalten,  die  Rechte  schwang  die  (nicht  erhaltene)  Keule,  die 
Linke  hielt  den  Bogen,  von  dem  noch  Reste  vorhanden. 
U.  4'/«". 

2046.  Ganz  ähnliche  Figur,  aber  die  Bewegung  ist 
etwas  lebendiger.   Der  Griff  der  K^ule  ist  erhalten.   H.  3'/^", 

2047.  Desgl.,  die  Keule  fehlt.    U.  3'/a". 

2048.  Desgl.,  die  Keule  ist  erhalten,  aber  der  linke 
Arm  fehlt.    H.  4'/^". 

3049.  Derselbe  Typus,  beide  Füsse  und  beide  Hände 
fehlen.  Die  unten  verstümmelte  Lüwenhaut  sielit  eher  wie 
ein  Gewand  aus,  es  ist  aber  doch  ein  Herkules  gemeint. 
H.  3«/b". 

2050.  Desgl.,  die  Keule  ist  verstümmelt  and  die  Spitze 
des  linken  Fasses  fehlt.   H.  a*/^". 

2051.  Desgl.,  die  rechte  Hand  fehlt.    H.  i". 
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2062.  Desgl.,  die  Keale  fehlt.   H.  S^/g". 

20Ö3.  Desgl.,  unversehrt.   H.  5". 

2054.    Desgl.,    auf    niner    Basis.      Die    Keule    in 
Recbten   ist  nicht  mehr  vorhanden,   in   der  Linken  befin^ 

sich  der  Rest  des  Bogiits.    H.  3'/b". 

205Ö.  Desgl.,  die  Eenle  fehlt,  die  Löwenhaut  u 
verstümmelt  Der  rechte  Fuss  ist  in  Wachs  restfturirt. 
der  Bammlung  Koller,    H.  S^/j". 

2056.  Desgl.  Ueide  Arme  und  der  linke  Unterachenl 
fehlen,  aber  die  Figur  ist  doch  mit  Sicherheit  zu  benennt! 

Der  rechte  Fuss  ist  in  Wachs  restaurirt.    H.  3^/,,". 

2057.  Desgl.,  der  linke  Ann  fehlt,  von  der  Keule  i 
nur  der  Griff  in  der  Rechten  zurflckgeblieben,   H.  S'/i". 

2058.  Desgl.,    difi    Keule    ist    abgebrochen,    die 
Hand  fehlt,  und  beide  Fflsse  sind  in  Wachs  restanrirt. 
Löwenfell  ist  über  den  Kopf  gcKogcn,   der  Zijifel   desselliet 
ist  abgebrochen.   H,  b^jg". 

2059.  Derselbe    Typus,    nur    weit    Bchftiiur    und  be- 
wegter.    Die   Rechte   ist  mitsammt   der   Keule,   welche 
schwang,   verloren   gegangen,   die  Linke   hält  das  Löwenfd 
wie  einen  Schild  vorgestreckt.     Diese  Figur  hat  noch  gat9 
StyL     Ans  der  Sammlung  Bartholdy.    C.  52,    H.  4V4". 

20G0.  Desgl.,  ganz  roh.  Bit  rechte  Ann  fohlt.  H.2>/gl 

Herkules  mit  den  Aepfeln  der  Hcsperit 

|l  Die  folgenden  drei  Broncen  entsprechen  genau  dem  ebjj 

erwähnten  Typus,    nur    dass  Herkules    statt    des  Bogens   1 
Aepfel  in  der  Hand  hat. 

2061.   Herkules,   mit   dem  Löwenfell  am  linken  J 
und  den  Aepfeln  in  der  linken  Hand.    In  der  Rechten  schwiti| 
er  die  Keule,    Eigenthrimlich  ist  das  Kopfband,   wegen  1 
Spitze  über  der  Stirn,  die  oft  vorkommt,  aber  für  uns  ni 
recht  verständlich  ist.    Der  linke  Fuss  ist  etwas  verstttnuneäl 
Etmscisch.   Aus  der  Samniliinj?  Koller,    H.  6". 
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2062.  Desgl.,  mit  der  Löwenhaut  über  dem  Kopfe,  in 
der  erhobenen  Rechten  ist  noch  der  Griff  der  Keule  erhalten, 
in  der  Linken  hat  er  einen  Apfel.  Der  rechte  Fuss  fehlt. 
Etruscisch.    1843  erworben.   H.  4:^1^". 

2063.  Desgl.,  mit  dem  Löwenfell  über  dem  Kopf,  das 
am  linken  Arm  herabhängt.  In  der  Rechten  hielt  er  die 
Keule,  die  jetzt  verloren;  die  linke  Hand,  die  fehlt,  hielt 
wahrscheinlich  die  Aepfel,  auch  der  linke  Fuss  fehlt.  Etrus- 
cisch.  H.  31/4". 

2064.  Aehnlicher  Typus,  nur  dass  Herkules  die  Keule 
nicht  geschwungen,  sondern  auf  den  Boden  gesetzt  hat.  Er 
ist  ganz  nackt.  In  der  Linken  hält  er  wahrscheinlich  einen 
ApfeL  Unter  den  Füssen  befinden  sich  Leisten  zum  Ein- 
setzen in  ein  Geräth  oder  dergleichen.  Gefunden  zu  Pompeji. 
Aus  der  älteren  königl.  Sammlung.  B.  a.  XVL  a.  6*-  Von 
Herrn  Temite  gekauft.   H.  472"' 

2065.  DesgL,  mit  der  Löwenhaut  über  dem  Kopf,  in 
der  ausgestreckten  Linken  hält  er  die  Aepfel,  mit  der  Rechten 
stützt  er  sich  auf  die  Keule,  die  ungewöhnlich  geformt  ist. 
Aus  der  Sammlung  Minutoli.    H.  2^/.,". 

2066.  Desgl.,  das  Löwenfell,  dessen  Zipfel  verstümmelt, 
hängt  von  der  linken  Schulter  herab.  In  der  Linken  hält 
er  die  Aepfel.  Die  Rechte  hielt  er  auf  die  nicht  mehr  vor- 
handene Keule  gestützt.  Beide  Füsse  fehlen.  Am  Hinterkopf 
ist  eine  Oese,  um  die  Figur  irgendwo  aufzuhängen  oder  zu 
befestigen.   Etrusciscli.   Aus  der  Sammlung  Koller.   H.  5%". 

2067.  Bärtiger  Herkules,  mit  dem  Löwenfell  am 
linken  Arm.  In  der  Linken  hält  er  die  Aepfel  der  Hes- 
periden,  die  rechte  Hand  und  der  rechte  Fuss  fehlen.  H.  372"« 

2067*-  DesgL  Von  der  Keule  in  der  Rechten  ist  nur 
der  Griff  übrig,  in  der  Ijinken  hält  die  Figur  einen  Apfel.  Das 
Löwenfell  fehlt  ganz.  Etruscisch.  Aus  der  Dorow'scheu 
Sammlung.    H.  S»/^". 

Andere  Herkulesdarstellungen. 

2068.  Bärtiger  Herkules,  auf  einer  Basis.  Er  ist 
mit  Tichtenlaub  bekränzt.     Das  Löwenfell  h^ngt  vom  linken 

Friederichfl,  Berlin's  Antiko  PiMworke  II,  «^ 
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Arm  herab,  die  Keule  liegt  auf  der  lioken  Schulter  auf.  Die 
Techte  Hand,  welche  wahrsoheinlich  den  Becher  hielt,  fehlt. 
Aus  der  Sammlung  Koller,    H.  5". 

2069.  Bärtiger  HerlfuluB,  mit  dem  Löwenfell  am 
linken  Arm,  in  der  Linken  die  Keule  haltend.  In  der  aus- 
gestreckten Bechten  hielt  er  wohl  den  Becher.  Aus  der  alt 
königl.  Sammlung.   B.  a.  XVI.  «.  5.   H.  2". 

9070.  Bärtiger  tlerknles,  hekränzt,  mit  dem  Löwen- 
fell am  linken  Arm,  während  die  Keule  auf  der  linken 
Schulter  ruht.  Die  ausgestreckte  Rechte,  welche  abgebrochen 
ist,  hielt  wahrscheinlich  den  Becher,  Es  fehlen  der  rechte 
Fuss  und  das  linke  Bein  vom  Knie  abwärts.  Ans  dem  Nach- 
lass  des  Director  Levezow  1840  erworben.    H,  2'/»", 

2070''  Bärtiger  Herknies,  ruhig  stehend,  mit  dem 
Löwenfell  am  linken  Arm,  in  der  Linken  seinen  Becher  h^^ 
tend.  In  der  Bechten  hielt  er,  wie  ans  der  Dnrchbohnuüfl 
der  Hand  zu  schtiessen,  die  Keule.  An  den  Rranzbändetnl 
die  links  und  rechts  auf  die  Schulter  fallen,  ist  eine  Kettfl 
befestigt.  Die  Figur  war  irgendwo  aufgehängt.  Ans  a^| 
älteren  Sammlung.   B.  a.  XVT.  a.  8.    H.  2'/a"-  ^| 

2070'''  Bärtiger  Herkules,  mit  dem  Löwenfell  a^| 
linken  Arm,  den  Becher  in  der  Linken  haltend.  Die  recht^V 
Hand,  in  welcher  er  wohl  die  Keule  hielt,  und  der  recbli^ 
Fuss  fehlen.   H.  2%-'.  j| 

2071.  Jugendlicher  Herkules,  nackt,  mit  der  Kei^H 
in  der  Linken,  dem  Becher  in  der  Kechteu.  Entartet  etn^H 
cischer  StyL     Aus  der  Sammlung  fiartlioldj'.    B.  13.    H.  ^^| 

2071"'  Jugendlicher  Herkules,  ein  Gewand  mit  T^^| 

zierten  Säumen  um  die  Hüften  geschlagen,  in  der  Bech^^f 
die  Eeule,  in  der  Linken  das  fragmentirte  Trinkhorn  iialtei^H 
Beide  Füsse  fehlen.  Guter  et.rusciseher  noch  etwas  altertbtä|^B 
licher  Styl.  Aus  tterhard's  Nachlass  1869  erworben.  iSBB 
H.  3".  -■ 

2072.  Jugendlicher  Herkules,  nackt,  ruhig  stehe^H 
mit  der  Keule  in  der  Linken,  das  Löwenfell  hängt  vom  lisfcwj 
Arm,  die  Rechte  ist  in  die  Hüfte  gestemmt.  Aus  der'  Sanüäfl 
lung  Koller.   H,  3'/„".  '^M 


Die  griechischen  Broncen  entwickelten  Styls.  451 

2073.  Jugendlicher  Herkules,  ganz  nackt,  mit  der 
Keule  in  der  Rechten,  während  die  Linke  eine  rednerische 
Bewegung  macht.  Er  tr^gt  den,  vom  mit  einer  Spitze  ver- 
sehenen Kopfschmuck.  Die  Figur  steht  auf  einer  Basis.  H.  6". 

2074.  Jugendlicher  Herkules,  die  Rechte  in  die 
Hüfte  stützend,  während  die  Linke  die  Keule  oder  ein  Füll- 
horn im  Arm  hielt.  Der  rechte  Fuss  fehlt.  Auf  dem  Rücken 
zwei  tiefe  Löcher.  Etruscisch.  Aus  der  Samml.  Koller.  H.  G^/g". 

2075.  Derselbe  Typus.  Die  linke  Hand  fehlt,  und  die 
beiden  Füsse  sind  restaurirt.  Etruscisch.  Aus  der  Sammlung 
Bartholdy.   C.  50.   H.  l^jj'. 

2076.  Schildförmige  Büste  eines  jugendlichen 
Herkules,  mit  dem  Löwenfell  über  dem  Kopf,  das  unter 
dem  Hals  zusammengeknüpft  ist.  Der  Kopf  ist  auf  die  Seite 
geneigt,  um  ihm  etwas  mehr  Ausdruck  zu  geben.  Oben  ist 
ein  Loch,  die  Büste  war  irgendwo  als  Verzierung  angebracht. 
Aus  der  Sammlung  Bartholdy.   C.  51.   H.  S»/^". 

2076*-  Büste  des  jugendlichen  Herkules.  An  der 
rechten  Schulter  ein  Ring,  der  auch  wohl  an  der  linken  sich 
befand,  an  welcher  etwas  restaurirt  ist.  Ornament.  Aus  der 
älteren  Sammlung.   B.  a.  XVL  ß.  1.   H.  2". 

2077.  Das  Herkuleskind,  mit  dem  Herkulesbecher  in 
der  Linken,  während  es  die  Keule  auf  das  rechte  Knie  stützt. 
Das  linke  Bein  fehlt  vom  Knie  abwärts.  Die  Figur  ist  sehr 
von  Rost  zerfressen.  Aus  der  älteren  königl.  Sammlung. 
B.  a.  XVI.  a.  10.   H.  1«/^''. 

Abg.  bei  Beger  III,  280. 

2078.  Linker  Arm  eines  Herkules,  die  Hand  hält 
den  Becher  ohne  Henkel,  der  Arm  ist  ganz  umhüllt  von  der 
Löwenhaut.  Schön.  B.  a.  XVI.  a.  9.  Aus  dem  Besitz  Bel- 
lori's.   H.  33/4". 

Abg.  bei  Beger  III,  282. 

2078*-  Fragment  eines  keulenschwingenden 
Herkules,  Kopf,  Brust  und  linker  Arm  sind  erhalten,  Relief- 
verzierung.    Aus  Gerhards  Nachlass  144. 

2078^'  Keule,  die  vermuthUch  sich  in  der  Hand  eine?; 
Herkules  befand.     Aus  Gerhardts  Nachlass  75. 


^^«! 


TTi^ 


"^TOP 
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Dioskureii, 

2079.  Üioskur,  mit  Schiffermütze.     Die  lange,  auf  i 
recliten   Sehnltej;   befestigte   Chtamys,   fällt   über   die 
Schalter    uud    dient  der  Figur  zum  Hiutergnind.     Der  UiJ 
Arm,    dessen  Finger  verstümmelt,    ist  ausgestreckt,    etwa  i_ 
hätt«  er  sein  Pferd  gehalten.     Vom  rechteu  Arm,  der  ru^ 
herahhängt,   fehlt   etwas   mehr   als  die  Hand,   sie  kann 
Lanze,  gehalten  haben.     Das   liuke  Bein   von  der  Wade  i 
wärts  ist  iu  Wachs  restaiirirt.    Aus  der  Sammlung  Barthol 
C.  45.    H.  i".. 

2080.  Didskur,  keuiitlidi  an  dem  Stern  über  demK« 
Er  ist  nackt  Ins  auf  die  kleine  Chlamjs,  welche  den  ofcei 
Theil  der  Brust  deckt  und  stützt  den  rechten  Arm  in  i 
Seite,  die  erhobene  Linke  hielt  ohne  Zweifel  den  S_ 
aligelirochen  ist.   Ans  der  Samml.  Bartholdy,   C.  46.  H.  4*/S 

2081.  Nackter  Jüngling,  der  wegen  der  halbeiförmi^ 
Mütze    wohl  für   einen  Diosknren  zu  halten  ist     Die  I 
Hand   ist   iu    die  Hüfte   gestützt,   der   linJtu  Unteraftn, 
etwas   erhohen   war,   fehlt,   sowie   der   linke  Fuss   und   ' 
rechte  Bein  vom  Knii"  ahwürtR.   H.  3'/j". 


2082.  Oi'pheui,,  mit  iilirygischer  älütüc,  nackt  bis  j 
die   Über   den  Sclioosa   fallende   schmale  Chlamjs,   sitzt   i 
einem  Felsen  und  greift  mit  der  Linken  in  die  Saiten  i  ~' 
auf  seinem  Schenkel    nihenden    Instruments,    während    tt\ 
der  R<'cliti'ii  dii-^  rbilniiu  1iälf.    iK^r  K(j|i1'  ist  -.rluvilrmeriwL 
nach  o)i[ii  lirwuitfit.  iv  ist   ■;iiiL.>riirl  -/n  liiiikiii,      i'"[-  lehnt  a^M 
eine  anfu-^nHifrlr,    i,Wu   Ljrkr.iiniiit.'  ^rlil,iii-r,    .li.'    ■       '"  " 
bildete,  uii  dnn  ni-|.lirii^  drnji-.iri^  ^iiij;,l>iar]il  i-t.    I>enu  il^ii 


dasUanzi'  ursiiriiiifilich  ein  ( 
Ueher  dem  Knid'  dis  nr]ibe) 
heinen  und  Sclimiri/  Ui'untli 
Syrinx  haltend,  dii'  andere  auf  di 
El'  ist  wohl  als  Zuhörer  zu  di 
darum  untcrhriclit.  Au  den  V 
sich  einerseits*  Knie  und  Hirsch 
,\dler,  der  auf  einer  fichlnnKe  s 


r:iti 


U'lit  mau  nocli  den 
n  Grift^  sitzt  au  i 
n    der  einen  Hanfl'^ 
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hebt.  Dicht  am  linken  Fuss  liegt  ein  Hund,  der  aufmerksam 
zuhörend  den  Kopf  zu  Orpheus  emporhebt.  Angekauft  1827 
aus  der  Sammlung  von  Schellersheim.  B.  a.  XXI*-  a.  1. 
H.  31/2". 

Opfernde  und  Betende. 

Es  giebt  in  allen  grösseren  Museen  eine  grosse  Anzahl 
von  Statuetten,  sowohl  von  Bronce  als  Terrakotta,  sowohl 
von  griechischem  als  römischem,  als  auch  etruscischem  Styl, 
die  Opfernde  und  Betende  darstellen.  Der  Zweck  derselben 
und  oft  auch,  zumal  bei  den  etruscischen,  die  Darstellung 
selbst  sind  in  gröbster  Weise  verkannt.  Offenbar  haben 
diese  Statuetten,  da  sie  in  grösster  Fülle  vorkommen,  einen 
praktischen  Zweck  erfüllt,  zu  dem  das  antike  Leben  häufig 
Gelegenheit  gab,  es  waren  sicherlich  Weihgeschenke.  Denn 
es  war  alte  Sitte,  als  Dank  gegen  die  Gottheit  anbetende 
oder  opfernde  Figuren  in  Erz  zu  weihen*).  Es  ist  der.  plastisch 
verkörperte  Dank,  den  man  der  Gottheit  darbringt. 


1)  Vgl.  Paus.  V,  25,  5  die  Erzstatuen  der  anbetenden  agrigenti- 
nischen  Knaben  von  Kalamis,  die  als  Dank  für  die  Besiegung  eines 
barbarischen  Volks  geschickt  waren  und  Paus.  X,  18,  5  das  Weih- 
geschenk der  Sicyonier,  eine  d-vaia  und  nofinri  in  Erz.  Bei  dieser 
Gelegenheit  möchte  ich  versuchen,  zwei  berühmte  lebensgrosse  Bronce- 
statuen  zu  richtigem  Verständniss  zu  bringen,  nämlich  die  vielbesprochene 
Statue  des  Louvre,  die  der  Athene  als  Zehnten  geweiht  war  und  den 
Idolino  in  Florenz.  Ueber  die  erste  ist  nur  darum  so  viel  disputirt, 
weil  man,  wie  das  so  gewöhnlich  ist  in  der  Arcbaeologie,  nicht  genau 
beobachtete.  Hätte  man  genau  die  Haltung  der  Finger  untersucht,  so 
konnte  nie  von  einem  Apoll,  zu  dem  die  Statue  ohnehin  viel  zu  jung 
ist,  die  Rede  sein.  Und  am  allerwenigsten  hätte  man  diesem  „Apoll" 
ein  Thier  in  die  Rechte  und  einen  Bogen  in  die  Linke  geben  sollen, 
was  ja  schon  ein  Bli<^  auf  die  bekannte  Statuette  des  britischen  Museums 
als  falsch  erweist.  Die  rechte  Hand  der  Figur  hielt  nämlich,  wie 
übrigens  auch  R.  Rochetti  Annali  1833  p.  207  bemerkt  hat,  eine  Schale 
und  nur  eine  Schale,  zu  deren  Halt  der  Daumen  einwärts  gebogen  ist. 
An  der  linken  Hand,  deren  Finger  zusammengekrümmt  sind,  ist  wichtig 
zu  bemerken,  dass  die  Finger  nicht  alle  parallel  über  einander  liegen, 
sondern  dass  der  Zeigefinger  vorgeschoben  ist,  genau  wie  bei  einer 
Hand,  die  den  Henkel  einer  Kanne  hält.  Und  das  eben  war  das  Attribut 
der  linken  Hand,  und  mit  diesen  Attributen  muss  ja  jeder  Gedanke  an 
Apoll  sofort  aufgegeben  werden.  Durch  diese  Attribute  wird  die  Statue 
nun  auch  erst,  wie  mir  scheint,  zu  einer  logisch  gedachten.  Denn  einen 
Apoll  der  Minerva  als  Zehnten  zu  schicken,  ist  für  uns  wenigstens  nicht 
zu  motiviren,  aber  ihr  einen  Knaben,  einen  Opferdiener,  einen  Camillus 
zu  schicken,  der  ihr  ein  Dankopfer  bringt,  das  hat  Sinn  und  Verstand. 


•^f^yf^mwwv^ 
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Doch  fiitsteUeii  Zweifel,  sobald  man  sicU  die  Sitte  e 
detailliittT  vergegenwärtigt.  War  es  Sitte,  solclic  St^uettesj 
bei  jeder  GelegenliLiit  zu  weihen,  uilcr  sind  es  rielleicht  TW 
wiegonil  bestimmte  Personen  und  bestimmte  TeranUss 
gewesen,  die  zur  Weiliung  füliileii?  Wir  glauben  ea 
beides  statt,  uud  bc-ides  wird  durch  alte  Zeugnisse  bestäti 
Deiin  auch  die  Annahme,  dass  viele  dieser  Stataetten  YTedl 
geschenke  bestimmter  Leute,  uümlicli  von  Priestern 
Priesterinnen  waren,  ist  durch  manche  Beispiele  aas  < 
Alterthum  zu  stdtzeu.  Vor  dem  Heraeum  bei  Aigos  stand« 
die  Statuen  der  Priesterinnen,  gewiss  doch  als  StifCungi 
elW-n  dieser  Priesteriimen  nach  beendigtem  Friesterthnm  i 
in  vieleu  Inschriften  ist  dh'  Rede  von  Statuen  vou  Priest 
■  oder  Priestergehülfen,  diu  naclt  abgelaufenem  Amt  der  Gol 
heit  dedicirt  wurdeiL  In  dem  Tempel  der  Demeter  i 
fond  Newton  eine  grosse  Anzahl  vou  Terrakottafiguren,  c 
unter  besonders  viele  Mädchen  mit  Krügen  auf  dem  Ktq 
die  auch,  in  deu  Museen  oft  vorkommen,  gewiss  waren  ' 
Weihguscheuke  von  Mädchen,  die  beim  Tempel  Bienst  i 
richtet  hatten.  Noch  deutlicher  ist  dies  hei  eiiiem  V 
thum  in  Idalion  auf  Cyiieru  zu  beobachten,  dessen  TrCm 
in  buchstäblichem  Sinn  von  Statuen  und  Statuetten 
Priestern  und  Priesteriimen  angefüllt  waren,  alle  kenntlich  $ 
bestimmten  unzweideutigen  Attributen. 

Die    hütreffenden  Figuren    sind    männlich   und   wdbliJj 
crstere    wolü   immer   ganz  jugendlich.     Die   gewahnllchf 
Attribute  sind  Schale  und  Weihrauch  buch se. 


£l)<:iiGo   wie  iUcüf  Mgiir  im  Loutii.',  ist  audi  dk  berühmte  £ 
ine  Pesaro  ta  (erklären,  die  sogar  voa  0.  Mfilkr  für  einen  Alhletw^ 
üalten  werden  konnte.   Die  nusg-Eslrerkte  Kecliie  hielt  wieder  u 
bilt  eiue  Schale,  nnd  die  Kanne  passt  vorIrtifli<^h  in  die  Linke. 
<   sie   ist   daher   so    ein   speciRscl]    i^echische  Sitte   Teranachsnlinhi 
Weihgescheuk,   und   zugleich    ein   gctiönes  Beispiel   für   den  i 
Ernst  des  liolien  Stjls,   während  die  erste   die  anmuthige  NalTBlit  fl 
alten  Stjis,  die,  so  unmöglicli  sie  auch  zu  vKrkennen  ist,  darh  v    ' 
ist,    repräaenlirl.     Die   Zeil   der  Florentiner  Slatue   ist   nbrigens   ( 
liclitig  vou  Mayer  lu  Wiaekelmann  GeBcIi.   d.  K,  lU,  2,  §  10  b«'" 

Ausser  dieien  Figuren  erwähne  ich  uoeli  n.  314  im  Lou»re,  « 
kleine  aber  schOue  Hrunce  von  ernstem  griechischen  Styl,  die  d 
Idtiliuo  iu  Stellung  nnd  Styl  enl»prldit  und  l'är  welche  icli  dabo'  d 
selben  Attribute  vorouBaetze.  Longp^rier  erklärt  sie  ohne 
ffir  Merkui'. 

Gewiss  aber  giebt  es  uoeh  mehre  übcreia  stimm  eil  de  Statiiellei«,  I 
ich  übersehen  liabc  oder  nicht  kenne. 
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Wir  haben  auch  hier  wie  iJei  den  Hertulesstatuetten 
die  etruscischen  Figuren  zusammen  mit  den  griechischen  und 
römischen  aufgeführt,  weil  sie  zum  grossen  Theil  mit  den 
letzteren  vollkommen  übereinstimmen.  Es  ist  nämlich  ein 
Irrthum,  den  wir  hier  berichtigen  wollen,  die  glatten  rohen 
Broncen,  die  gerade  in  dieser  Klasse  von  Figuren  sehr  häufig 
vorkommen,  etruscisch  zu  nennen.  Man  thut  das,  weil  man 
sie  nur  von  etruscischen  Fundorten  her  kennt,  allein  ganz 
dieselben  Figuren,  die  in  Etrurien  gefunden  werden,  findet 
man  in  römischen  Fundstätten  am  Rhein,  wie  man  z.  B.  bei 
Dorow  Denkm.  german.  und  röm.  Zeit  in  den  Rhein.-Westphäl. 
Provinzen  1823  Taf.  8,  3  beobachten  kann.  Diese  Broncen 
stammen  aus  einer  Zeit,  als  die  etruscische  Individualität  in 
der  Kunst  längst  erloschen  war,  als  überhaupt  statt  des 
Lebens,  das  sich  immer  individuell  darstellt,  die  schematische 
einförmige  Weise  eintrat,  die  wir  als  Verfall  bezeichnen  und 
die  im  ganzen  römischen  Beich  dieselbe  war. 

2083.  Opfernder,  nach  griechischem  Brauch:  Ein  Jüng- 
ling mit  dem  Mantel  bekleidet,  der  die  Brust  und  den  rechten 
Arm  frei  lässt,  hält  in  der  Linken  eine  kleine  Weihrauch- 
kapsely  in  der  Rechten,  wie  um  auszugiessen,  eine  Schale. 
Unter  dem  linken  Fuss  ein  Zapfen  zum  Einsetzen  der  Figur. 
Aus  Athen  1854  eingesandt.   H.  3%". 

2084.  Opfernder,  nach  römischem  Brauch,  in  der  Toga, 
welche  wie  gewöhnlich  den  Hinterkopf  bedeckt.  In  der 
Rechten  hält  er  die  Schale,  in  der  Linken  eine  besonders 
geformte  Acerra,  wie  man  sie  aber  öfter  in  Opferdarstellungen 
sieht.  Unter  der  Basis  steht  die  Notiz:  Aus  dem  Witten- 
berger Univ.  Archiv.   H.  2^/3". 

2085.  Desgl.,  die  Vorderarme  mit  den  Opfergeräthen 
sind  nicht  mehr  vorhanden;  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass 
die  Figur  mit  der  vorangehenden  aus  einer  Form  stammte. 
H.  2V3". 

2086.  Opfernder,  in  der  Chlamys,  die  sein  Hinterhaupt 
verhüllt  und  um  die  Hüften  herumgelegt  ist,  so  dass  die  Brust 
frei  bleibt.  In  der  Rechten  hält  er  die  Schale,  in  der  Linken 
einen  Granatapfel.  Die  Basis  scheint  alt.  Aus  der  älteren 
königl.  Sammlung.  B.  a.  XXIX.  a.  2.  Höhe  4^2",  mit 
Basis  7". 


r^r 


•  »^1 


45C 


Die  gritciiiä 


■^^1 


■ickelieTi  Sljis. 


2087.  Opfernder,  in  demselben  Habitus  wie  in  n.20S3jj 
Der  JünglinK  liält  in  der  Linken  äie  Weih rauchkap sei, 
reclite  Arm  ist  kaum  bis  zum  Ellenbogen  erhalten,  die  rechtfi 
Hand  hielt  aber,  wie  mit  Sicherheit  zu  sagen  ist,  eine  SchalS 
Die  Fiisse  der  Fignr  stehen  auf  Zapfen,  die  zur  Befestig! 
dienten.  Das  Gewand  des  Jflngliiiga  iiat  einen  Saum. 
der  Böcking'schen  Sammlung.  Gefunden  in  der  Umgegenff 
von  Trier.    H.  b^l^". 

2088.  Ganz    äbnlicbe   Figur    eiues   opfernden  Jüng-J 
lingg,  nur  trägt  sie  einen  strahlenförmig  das  Haupt  umgebeod^j 
Blätterkranz.     Die  Weihrauchkapsel  ist  besonders  gross, 
der   etwas  TerstOmmelten   Eechten    ist    die   Schale   voranifl 
zusetzen.     Die  Fignr  ist  in  eine  moderne  Basis  eingelassej 
Aus  der  Sammlung  Bartholdy.    B.  G.    H.  6V4"  mit  Basis*)L'H 

'  2089.  Derselbe  Typus,  aber  weit  roher.    Der  rechd 

Arm  fehlt  fast  ganz.   Die  Füsse  sind  durch  eine  kleine  Quepo 
leiste  verbunden.   Aus  der  Sammlung  Bartholdy.  B.  7.  H.  4", 

2090.  Derselbe  Typus,  die  Füsse  fehlen,  der  rechta 
Unterarm  und  die  linke  Hand,  Aus  der  älteren  königl.  S 
lung.    A.  4.    H.  2"/]2"- 

2091.  DcsgL,  ganz  vollständig  mit  den  Attributen  er^S 
halten,  nnr  der  linke  Fuss  ist  etwas  angefressen.  Ans  d^j 
älteren  königL  Sammlung.   A.  3.   H,  2'/g". 

2092.  Desgl.,  der  rechte  Unterarm  fehlt.     Unter  dej 
Füssen  befinden  sich  Zapfen.   Ans  der  älteren  königl.  San 
lung.    A.  5.    H.  2 Vi". 


')  Hier   rrwäline    icli    eiomal    der  Cnrio^lät  wegen  die  Erklir 
Gerliai'd's,    äer   mit  gewohnter  I.eiblitferligki^il  die  ni^BDllcllen  Flgnm 
dieser   Art    für  „Helios",    die    weiblichen    für  „Juno   Regina"   erklfl 
(Gollheiten  der  Elrusker  zu  Tnf.  S,  5  und  3,  S).     Auffallender  Ist,  dui 
auch    Lougperier   (Notice   des   bronces   ele.   n.   32   U'.)   die   wübiichld 
I^goren  dieser  Art   für  Juno  und  die  männlichen  □.  152  ff.  für  Aind 
„iialiachen  Gull"  erkiürt.     Cnd  docli  hatte  eowohl  der  deutsche  als  der 
franioäiBcbe  Gelelirte  seinen  Vorgänger,  der  die  flguren  bereit»  richfi^ 
erklärt   haue,   jener  au  Dorow  Denkm.   germui.  und  rom.  Zeit  in  d 
Rheiu.-WeBipiiSI.  Provinien  T,  p,  25,    dieser  an   Caylns  Hceneil  HL  « 
pl.  43,  3.  60,  3.   54,  1, 
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2093.  Desgl.,  ganz  erhalten  mit  der  Schale  und  Äcerra. 
Unter  den  Füssen  sind  Zapfen.    H.  3^/«". 

2094.  Desgl.,  ganz  erhalten  mit  Schale  und  Acerra. 
Am  Rande  des  Gewandes  ist  eine  Verzierung,  Aus  der  alteren 
köiiigl.  Sammlung.   A.  1.   H.  6'/<"- 

2095.  Desgl.,  in  der  Linken  die  Weihrauchkapsel,  die 
rechte  Hand  fehlt,  sowie  beide  Füsse,  Sehr  zerfressen. 
H.  38/4". 

2096.  Desgl.,  der  auf reclitsteh ende  Blätterkranz  ist  er- 
halten, es  fehlen  aber  beide  Filsse  nnd  beide  Vorderarme 
mit  den  Attributen.  Aus  dem  Nachlass  des  Direktors  Levezow 
1840  erworben.    2633.   H.  3". 

2097.  Derselbe  Typus,  die  Fasse  fehlen,  die  Attribute, 
S'chale  und  Weihranchbüchse  sind  erhalten.  Ebendaher. 
2634.    H.  2". 

2098.  Desgl.,  ganii  erhalten.  Hier  kann  die  Patina 
Bedenken  ^erregen.  Auch  ist  eigen,  dass  er  die  Schale  in 
der  Linken  trägt  und  in  der  zusaramengeballten  Rechten 
nichts.   Ebendalier.   2637.   H.  Vj^". 

2099.  Derselbe  Typus,  vollständig  erhalten.  Unter 
den  Füssen  eine  Basis,  wekhe  zeigt,  dass  die  Figur  irgendwo 
angesetzt  gewesen.  Aus  dem  Nachlass  des  Prof.  Rösel  1844 
erworben.    2743.    H.  i'jJ'. 

2100.  Priesterin,  ganz  erhalten,  mit  unbedecktem  Kopf, 
in  der  Rechten  eine  Schale  ausgiessend,  in  der  Linken  eine 
Weihrauch sbOchse  haltend.  Sic  ist  mit  einem  gewundenen 
Halsband  geschmückt.  Massige  römische  Arbeit  Ans  der 
älteren  k5nigl.  Sammlung.   B.  a.  XXIX.  a.  1.   H.  9'/o". 

2101.  Priesterin,  ndt  Schale  und  Weihrauchkapsel. 
Ganz  erhalten,  mit  einem  Diadem  auf  dem  Kopfe.  Aus  der 
älteren  königl,  Sammlung.   A.  9.    II.  1'-%". 

.  Desgl.,  der  rechte  Arm  fehlt  zur  Hälfte.    Steht 
Art  Säulenkapitell,   wodurch  sie  mit  einem  Geräth 
fii  Verbindiuig  trat.     Aus  der  Sammlung  Koller,   H.  3^/4". 


R?, 
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JL'uiiK.     Aus  der    * 


2103.  Desgl.,  mit   derselben  Beschädiiiuiig.     Aus  der 
Sammlung  Koller.    H,  4". 

2104.  Desgl.,  ganz  erhalten.   H.  3". 

2105.  Desgl.j  der  linke  Arm  liegt  mitfr  dem  Gewände. 
ÄUB  der  Sammlung  Nagler.   H.  2", 


■  Hälfte  erhalten. 


k 


2106.  Desgl.,  der  rechte  Ai'm  nur  z 
Ans  der  Sammlung  Bartholdy.   C,  5.   H.  ^ 

2107.  DesgL,  der  rechte  Unterarm  fehlt  Aus  der 
Sammlung  Bartholdj'.    B.  36.    H,  3". 

2108.  Derselbe  Typus,  vollständig  erhalten.  Unter 
den  Füssen  em  Knopf,  dessen  Zweck  nicht  deutlich  ist.  Aus 
dem  N'achlass  des  Direktors  Levezow  1840  erworben.  2635. 
H.  2". 

2109.  Desgl.,  ganz  roh,  aus  Crerhard's  Nachlass  186$ 
erworben.   168.   H,  3^/4". 

2110.  Desgl.,  etwas  besser,  mit  Schale  ufid  Blomq 
Ebendaher.   H.  3".  ^^ 

2111.  Achnliche  Figur,  vermuthlich  anch  eine 
Priesterin  vorstellend.  Der  linke  Arm  fasst  das  Gewand,  d^ 
ausgestreckte  Hand,  welche  eine  Schale  hielt,  ist  abgebrocheiL 
Aus  der  Sammlung  Bartholdy.    B.  18.    H.  Vjg"  ^^ 

2112.  Derselbe  Typus,  auch  hier  fehlt  die  rechte 
Hand,  Es  könnte  übrigens  auch  eine  Göttin,  etwa  Juno  bej, 
dieser  und  der  vorhergehenden  gedacht  werden.  Aus  dotl 
Sammlung  Bartholdy.    B.  19.    H.  4"   ' 

2113.  Bekränzte  Frau,  welche  in  der  Linken  ein«- 
kleine  Kanne,  in  der  Rechten  die  Schale  halt.  Die  FiguE> 
gehört  wohl  elier  zum  Opferdienst  als  zum  profanen  Leboa. 
Aus  der  älteren  königl.  Sammlung.   H.  4^/^". 

Betende. 

2114.  Adorant,  mit  dem  Gestus  der  Anbetung,  wie 
die  Pietas  macht,  ein  jugendlicher  Mann  mit  dem  Himatil 
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am  unteren  Theil  des  Körpers  bekleidet.    Aus  der  Sammlung 
Minutoli.   B.  a.  XXX.  a.  1.    H.  2'/8". 

2115.  Desgl.,  nur  hat  dieser  Jüngling  unter  dem  Hima- 
tion  einen  ChitoU;  und  ersteres  ist  anders  angelegt.  H.  2^5". 

2116.  Betende  Frau,  mit  Unter-  und  Oberkleid  und 
Diadem,  die  rechte  Hand  bittend  ausgestreckt  und  so  war 
auch  gewiss,  die  linke  Hand  gehalten,  die  abgebrochen  ist. 
Sie  trägt  die  etruscischen  Schnabelschuhe.  Die  Figur  war 
irgendwo  angebracht,  nicht  frei.  Etruscisch.  Aus  der  Samm- 
lung Bartholdy.   B.  17.   H.  ^^j^''. 

2117.  Ganz  dieselbe  Vorstellung,  die  zur  Erklärung 
der  vorhergehenden  Figur  dienen  kann,  da  hier  beide  Hände 
erhalten  sind.  Etruscisch.  Gefunden  zwischen  Perugia  und 
Chiusi.   Dorow.   596.   H.  ^Va". 

2118.  Aehnliche  Vorstellung,  nur  die  Hände  etwas 
anders  gehalten,  nach  Art  der  römischen  Pietas,  das  Ober- 
gewand ist  über  den  Hinterkopf  gezogen.  Etruscisch,  ganz 
barbarisch.     Ebendaselbst  gefunden.   Dorow.    590.   H.  3". 

2119.  Betender  Mann  im  Himation,  das  den  Ober- 
körper und  den  rechten  Arm  frei  lässt,  mit  einem  Kranz  auf 
dem  Kopfe.  Die  Linke  macht  den  Gestus  des  Adoration, 
die  abgebrochene  Rechte  machte  gewiss  einen  entsprechenden 
Gestus.  Mit  Basis.  Etruscisch.  Aus  der  Sammlung  Koller. 
H.  31/0''  init  Basis. 

2119*-  Etruscischer  Jüngling,  mit  der  Chlamys  über 
der  linken  Schulter,  beide  Hände  in  bittender  Geberde  sym- 
metrisch ausgestreckt.  Von  Prof.  Gerhard  1841  in  Italien 
erworben.    2712.   H.  31/2"- 

2119^-  Desgl.,  mit  ähnlicher  Armbewegung,  ganz  roh. 

H.  4^4 ". 


Tänzer. 

2120.  Tänzer,  mit  Castagnetten,  aus  der  alt.  Samml. 
B.  a.  XV.  a.  2.   H.  51/4". 

Ein  nackter  mit  Weinlaub  bekränzter  jugendlicher  Tänzer 
in  möglichst  anmuthiger  Position.     Der  Körper  schwebt  auf 


^awv^ 
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einem  Bein,  die  linke  Htlfte  ist  leiclit  ausgelmgen  «nd  nach 
der  entgegeiigesetüteii  Seite  biegt  sich  iIlt  Kopf  znrttck^ 
während  die  Arme  leicht  gebogen  nahe  am  Körper  bleiben. 
Es  ist  eine  ruhige,  aber  in  Tollstem  Genuss  des  Terguügens 
ausgeführte  Tanzbewegnng.  In  der  That  scheint  der  Tänzer 
ganz  hingegeben  an  seine  Action  und  ebep  die  durch  diese 
Hingabe  bedingten  sympatlii sehen  Bewegungen  und  BieguDgen 

.  des  Körpers  und  insbesondere  des  Kopfes  bringen  die  un- 
beschreibliche Grazie  der  Figur  hervor. 

Eigenthümlich  ist  das  Gewand  angeordnet.   Es  erscheint 

■  ■wie  ein  schmaler  Streifen,  der  von  der  linken  Schulter  quer 
über  Ernst  und  Rücken  läuft  und  dann  um  die  Hüften  ge- 

-  gürtet  ist  Eine  ähnliche  Gewandanordnung  bemerkt  man 
gerade  an  Tänzern  nicht  selten,  es  scheint  ein  ans  dem  Leben 
genommenes  Motiv, 

Das   linke  Bein,   auf  welchem  die  Figur  ruht,   ist  voft.'J 
der  "Wade  au  ergänzt. 


2121.  Tänzer,  in  sehr  bewegter  auf  den  Spitzen  äeä 
Füsse  schwebender  Stellung.     Der  Kopf  ist  bedeckt  mit  zier-l 
lieh   herabhängenden   Locken,   der   rechte  Arm  selir  bewegBJ 
erhoben,  der  Chiton  von  der  Bewegung  stark  gebläht    Let 
terer  ist  mit  Silberstreifen  verziert,   wie   öfters   gerade 
P_  solchen  Personen  vorkommt,  doch  sind  dieselben  nicht  11' 
mehr  erhalten.     Ausserdem   trägt  die  Figur  ein  Mäntelohen 
das    quer    den   Rücken    durchschneidet  und   vurn   mit   ded 
Zipfeln    befestigt   ist.     Dies    bläht    sich    nach   hinten  : 
und  verstärkt   so   den  Eindruck   der  lebendigen  Bewegnngnj 
'   Die  FÜBse  sind  ungemein  graziös  gestellt,  sie  sind  mit  ziel . 
liehen   hoch   hinaufgehenden  Sandalen  bekleidet.    Der  linK^j 
Arm   und   das    unter   ihm   befindliche   Stück   des  Gewai 
fehlen  gänzlich  und  zwar  sclieint  es  nicht,  als  seien  sie  ailt^ 
gerissen,    sondern    sie    waren    gewiss    ursprünglich  als   i 
besonderes  Stück  eingesetzt  (wie  das  auch  bei  dem  rechte  _ 
Arm  der  Fall  ist).     An  der  Uintcrseite  bemerkt  mau  elnaa*! 
unseren  Tänzer  umfassenden,  wie  es  scheint,  mäimliehen  ÄräfM 
wonach    au   der   Seite   des   Bruchs   ursprünglicli   noch   ^ej 
zweit«  Figur  vorhanden  war,   deren  Verlust  eben  auch  defti 
Bmch  mit  sich  geführt  zu  haben  scheint.    Daraus  geht  auCb^J 
hervor,   dass  das  Pustamcnt,   auf  dem  nur  eine  Figur  PlatX  , 
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hat,  erst  nenerdings  hinzugefügt  ist.  Ans  dem  Besitz  Bel- 
lori's.   H.  9". 

Abg.  bei  Beger  III,  265. 

Mnudschenkeii. 

2122.  MundscIiGDk,  mit  zierlich  gelocktem  Haar,  iu 
kurzem  einfachen  Gewände,  das  er  mit  seinem  Mäntelchen 
gegürtet  hat,  auf  der  Rechten  eine  Scliale  präaentirend,  wäh- 

-  rend  er  in  der  herabhängenden  Linken  die  Kanne  gehabt  zu 
haben  scheint  Aus  der  älteren  Samml.  B.  a,  XXXI.  a.  5. 
H.  4V«"- 

Abgebildel  bei  Beger  III,  367. 

2123.  Mundschenk,  im  Chiton,  ein  zusammengedrehtes 
Mäntülchen  dient  als  Gurt.  Er  hat  anch  die  zierliche  Frisur 
«nd  an  den  Füssen  Stiefel,  In  der  Linken  hält  er  die  Schale, 
in  welche  er  mit  der  erhobenen  Rechten  (die  abgebrochen 
ist)  einschenkte.  Der  rechte  Fuss  fehlt.  Aus  der  älteren 
königl.  Sammlung.   B.  a.  XXXI.  a.  3.   H.  Z"/,". 

2124.  Desgl.,  im  einfachen  Chiton,  die  Arme  ganz  so 
angeordnet,  wie  bei  dem  vorigen,  aber  beide  Hände  sind  ver- 
loren und  auch  die  Füsse  sind  vorn  etwas  beschädigt.  Das 
Gewand  war  ursprünglich  mit  Silberstreifen  versehöi.  Ans 
der  Sammlung  Minntoli.   B.  a.  XXXI.  «.  4.   H.  SV«". 

Faust  kämpf  er, 

2125.  Nackte  bärtige  Figur  eines  Fanstkämpfers, 
mit  kurzgeschnittenen  Haaren.  Beide  Füsse  fehlen.  An  beiden 

I  bat  er  den  Caestus.   In  der  Linken  scheint  er  einen 

halten,  mit   dem   er  wohl  die  auf  der  Brust 

n  Blutstropfen  abwisclien  will.  Erworben  I84S.  H.  4". 

Komische  Figuren. 

luischur  Schauspieler,  mit  einem  knapp- 

*^      Wamms  bekleidet.    Die  Maske  ist  Ober 

'•»uch  ist,  wie  es  scheint,  ausgestopft 

'rticr  der  Brust  gekreuzt  und  mit 

1  Kopf,  er  ist  gerade  besehäfi 


^.-^m 


4«2 
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2127.  Komische  Figar,  in  kurz«»  CfaitoD  und  Spitz- 
mütze.  Die  Stellung  ist  die  eines  leise  corsichtig  Heraa- 
scli  reitenden,  die  rechte  Hand  hebt  er  warnend  empw,  etwa 
a.]i  wolle  er  Stille  gebieten.  Die  linke  H&nd  Ue^  an  der 
Braut  ML     H.  3Vg". 


2128.  Fischer,  mit  einem  Thierfell  nm  die  Haften, 
einer  Handwerk ermötze  auf  dem  Kopf,  das  linke  Bein  auf- 
gestdtzt.  Die  rechte  Hand  ist  ausgestreckt  and  hielt  ohne 
Zweifel  die  AngeL  Der  Bück  ist  nach  nnten  gerichtet,  als 
sähe  er  unverwandt  in's  Wasser.  Die  Figur  war  gewiss  an 
einenr  Bassin  aufgestellt,  ähnlich  wie  die  Statuette  aus  Her<  \ 
calannm  Bd.  I,  n.  848.  Ans  der  Samialung  Bartholdv.  (C.  68).  I 
H.   13". 


Liktoren. 

2128*-    Zwei    voreinander    herschreitende    Ljl 
torcti,   in  jungen  Jahren,   in    den  linken    Händen  aaf  deoB 
Schulter  die  RuthenbUndel  haltend,  die  rechten  Arme  wie  i 
der  Geberde  des  Redens  erhoben.   Sie  sind  bekleidet  mit  c 
Tunika  und  dem  Sagum,  der  Tracht,  welche  die  LiktorewI 
ausseriialb  der  Stadt  trugen,  führend  sie  innerhalb  derselb«»",? 
diu   Toga   anlegten.     Ber  Mantel   ist   mit   Franzen   besetzt. . 
Die  Figuren    sind   hinten   nicht  ausgearbeitet   und  an   dem- 
jenigen  der   beiden,   dei    am   meisten   zurückstellt,   befindet^ I 
sich   hinten  ein  Zapfen,  »orau^  henorgeht,  dass  das  "Werk^ 
irgendwo  als  Ornament  angebraclit  wai     B.  a.  XXXU.  a.  IjJ 
Aus  dem  Besitz  Bellori's.     H.  4'/<"- 
Abg.  Beger  III,  1162, 


Krieger.  ■ 

2120.   KiimisoiLer   Kdegci-,    mit   Helm    und    l'ai 
gcrdstet.   Die  Waffen,  die  er  in  den  Händeu  liaitu,  sind  ver*^ 
loreu  gegangen,   docli  ist  Mcbi  ^  sehen,   dass  er  i 
Linken  den  Scliild,  in  dw  AjHINJ||^^Dze  liielt.    An  d«r  \ 
rccliten  Hllfte  hängt  Kin  ^^^^^^KBb'  '^^  nicht  Wi 
gewübnliclie  rfimischi-  Dolch.  null  wie  ein  rümischesj 
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Opfennesser  aussieht  und  wobl  aoch  aum  Sohlachten  gedient 
haben  wird.  Der  Helm  ist  mit  einem  Federhusch  versehen, 
weklier  das  Abzeichen  des  Officiers  zu  sein  scheint*).  Die 
Stirnplatte  nnd  die  Backenklappen  sind,  ähnlich  wie  man  es 
an  Marmorwerken  sieht,  mit  kleinen  Löchern  verziert,  wo- 
mit wohl  eingeschlagene  Knöpfe  oder  etwas  Aehnliches  an- 
gedeutet werden  soll. 

Die  Figur  ist  im  Rücken  hohl  und  in  der  Höhlung 
'Eteht  noch  der  Rest  eines  Zapfens,  woraus  hervorgeht,  dass 
sie  mit  einem  Geräth  in  Zusammenhang  stand.     H.  i'j^". 

aiaS"'  Römischer  Imperator,  im  Jahre  1826  bei 
,  dem  Dorf  Lichtenberg,  '/,  Meile  von  Berlin  unter  Urneu- 
scherben  eines  germanischen  oder  slavischen  Grabes  gefunden 
und  von  dem  Geh.  Rath  Paris  geschenkt.     H.  b'-j^". 

Die  Figur  ist  zunächst  technisch  interessant.  Der  Panzer 
nämlich  ist  in  seiner  die  Brust  bedeckenden  Hauptmasse  mit 
einer  dünnen  Enpl'erplatte  belegt,  aus  welcher  die  jetzt  leereu 
Omamente  ursprünglich  etwa  mit  Silber  ausgefüllt  oder  auf 
andere  Weise  hervortraten.  An  den  Schulterstücken  aber 
und  an  dem  Bauchschutz  sind  deutliche  Spuren  vorhanden,  dass 
sie  ganz  mit  Silber  belegt  waren. 

Die  Tracht  der  Figur  ist  genau  die  eines  römischen 
Imperators.  Man  vergleiche  z.  B.  die  schöne  Augustusstatue 
der  hiesigen  Sammlung,  die  in  allen  Stücken  übereinstimmt. 
Die  Attribute  fehlen  zwar,  sind  aber  doch  mit  höchster  Wahr- 
scheinlichkeit zu  bestimmen.  Die  Rechte  hielt,  wie  der 
Gestus  anzeigt,  das  Schwert,  und  die  Linke  ist  so  geöffnet, 
wie  es  zum  Halten  der  Scheide,  die  man  ohnehin  erwartet, 
erforderlich  ist.  Der  gewählte  Moment  aber  ist  nicht  ein 
ruhiges  Dastehen,  sondern  die  Haltung  des  rechten  Armes 
zeigt,  dass  das  Schwert  wie  zu  irgend  einer  bevorstehenden 
.Wition  gezogen  ist. 

Das  Gesicht  scheint  nicht  Portrait  zu  sein,  sondern  liat 
üiuen  allgemeinen  Charakter.  Was  die  Bestimmung  der  Fi- 
gur betrifft,  so  ist  ansprechend  vermnthet  worden,  dass  sie 
ein  Feldzeichen  gekrönt  habe. 

Abg.  bei  Leveiow,  Jnpiler  Jmpeniloi-,  Berlin  1826,  der  fibrigen» 
nrg  plmntasirt,  indem  er  in  dem  Kopf  der  Staluelte  eine  „sehr  genaue 
ITeberemsliiDQiung"  mi(  den  Jupilerköpi'en  Qiidet,  welche  dann  die  ß»sis 


')  Denn  die  Cenlnriui 


11  Rock  kenntlicli  sind,  lialieii  il 
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für  Mine  Hj^oihefteo  ahgicbl.  leb  glaube  orehl  nötlii^  an  hall'«,  itai 
im  Kiiie)neii  xa  vriAerheto,  o  iu  eb?n  Hsat,  Ran  nnd  die  guuK  Fofn 
des  (iciirhw  grnndvprsfliieden  »on  den  Jnpilerköpfni.  Dsgrgifn  Wn  ich 
in  dn  Aonalime  rib«i  die  einslrnalrge  BesItiniiiiiBg  der   l'^gur   L^TOmr 

Vfrmi.-.clite'. 

2130.  JflDgling,  in  :>chmtender  SteUongj  ^iiz  in  rcib 
KimatioD  gehallt,  womiKer  er  lien  Chiton  trägt-  I*ie  Ffis»* 
fehlen.     Ans  der  Sammlang  Koller.     H.  3^,". 

2131.  Römische  Daroe,  ganz  in  ihr  Gewand  ^hollt, 
du  auch  über  den  Hinterkopf  gezogen  ist,  vorwärts  schreit 
etwas  stoh  sieh  omhliciieinl,  anf  antiker  Basis.     H.  4'/»*^^ 

3133.    Bekleidete   Fran.  liegend,    eine   Schlai^e  1 
der  Rechten  fassend,  und   ihr  mit  der  Linken  die  T 
ziun  Trinken  reichend.   !st  das  Bild  einer  heroisirt«!  Tod 
Ans  der  Sammlung  Bartholdy.     0.  57.     H.  l'/e"- 

2133.   Liegende,  hinten  verschleierte  Fignr^^ 
der  Rechten  eine  Schaale,  in  der  Linken  einen  rers 
ten,  nnhestimrabaren  Gegenstand  haltend.   Die  Figur  e 
sehr  an  die  Bilder  der  Verstorbenen,  wie  man  sie  auf  i 
sehen    nnd    etruscischcn    Sarkophagdeckeln    trifft.      Ans 
älteren  Samralnng.   A.  10.     II.  l'/j". 


Kinde  rdarstellungcn. 

2134.  Nackter  Knahe,  schlafend   znsanuncngeki 
Das  recht«  Bein  ist  nnterge schlagen.  Aber  dem  anfge 
ten  linken  Knie   sind  beide  Bände  zusammengelegt  n 
ranf  liegt  mllile  der  Kopf.     Fast  ganz  flhereinBtiinsieiii  i 
dem  statuarischen  Tv-pus  des  schlafenden  Fischcrkiuthfflil 
Vatikan.    Selir  hObsch.    Ans  der  Sammlung  Bartholdy.    0.  m 
H.  1". 

2135.  Nackter  Knabe,  an  Schnlti-ni  und  Ann«ii  i 
der  Clilamys  bedeckt,  in  beiden  Händen  eine  komische  3 
lialtend.     Der  Kopf  ist  nlien  ganz  platt,  wie  abgesägt. 
Knahe  sitzt  auf  einer  wie   ein^Ioblkelile  G;estaltet«n  T 
lUid  diese  befindet  sich  anf  ctf'^'^'^kigr'n  I'lalte.  die  olT^ 
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bar  zu  einem  Geräth  gehört  hat.   Aus  der  Sammluug  Koller. 
H.  31/2". 

2136.  Nacktes  Knäbchen,  sitzend,  die  linke  Hand 
auf  die  Erde  stützend,  den  rechten  Arm,  dessen  Hand  ver- 
loren ist,  ausstreckend.  Es  scheint  ein  ähnliches  Motiv,  wie 
bei  dem  so  oft  vorkommenden  Knaben  mit  der  Ente.  Das 
Kind  will  sich  erheben  und  streckt  sein  Händchen  nach 
Hülfe  aus.     H.  V. 

2137.  Knäbchen  in  ähnlicher  Position,  nur  die 
linke  Hand  ist  etwas  anders  gehalten  und  die  Hälfte  des 
rechten  Armes  fehlt     Aus  der  Sammlung  Bartholdy.   C.  64. 

'  H.  1%-. 

« ■ 

2138.  Nacktes  Knäbchen,  sitzend,  in  einpr  Stellung, 
als  wiche  es  vor  etwas  zurück.  Der  linke  Arm  ist  erhoben. 
Die  kleine  Figur  scheint  mit  einer  im  Vatikan  (galL  d.  candel.) 
zweimal  vorkommenden  Gruppe  zu  stimmen,  wo  ein  Knabe 
von  einem  Hunde  erschreckt  wird.  Das  Motiv  ist  niedlich. 
Aus  der  älteren  Sammlung.   B.  a.  XIX.  a.  8.     H.  1^/2''. 

2139.  Knäbchen  mit  der  Querflöte,  1846  aus  dem 
Nachlass  des  Obristlieutenant  Schmidt  in  Berlin  erworben. 
2838.   H.  2 1/2". 

Ein  Knäbchen  mit  der  sogenannten  Exomis  —  einem 
die  rechte  Schulter  freilassenden  Hemde  —  bekleidet,  spielt 
die  Querflöte  und  tanzt  dazu,  indem  er  lustig  sein  Bein  nach 
hinten  wirft  Die  Flöte  ist  nicht  erhalten.  Niedliches  Fi- 
gttrchen. 

2140.  Nacktes  Knäbchen  auf  einer  Schildkröte  sitzend, 
vielleicht  von  einem  Geräth.  Aus  Gerhardts  Nachlass  1869 
erworben.     H.  iVa"«     141. 

2140*-  Nackte  Knabenfigur,  auf  einem  Stein  sitzend, 
an  seine  Knie  springt  ein  Hund  hinan.  Seine  Geberde  ist 
undeutlich.  Auf  einer  inwendig  hohlen,  nach  hinten  geöffne- 
ten Basis.  Gefunden  zu  Bonn.  Aus  der  Böcking'schen  Samm- 
lung.   815.   H.  2«/4'^ 


Fri^dexichg,  Berlin's  Antike  Bildwerk^  T|,  ^<5^ 
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rgi;  luui  Krltpi.« 


Die  Liebhaberei  an  Zwi^vgeu  und  Krftpjielw  ist  ein 
widerwärtigsten  Zflgu  in  Aetn  Biide  rAmischLT  Sittenvereeru 
iiiss.     Man  hiult  sie  aU  Diuixjr  und  Fnssenreisser,  liess   :  ~ 
mit  einander  kämpfen  und  hatte  auf  alle  "Weise  seinen  Spat 
mit  ihnen.    Gerade  in  den  kleinen  Broncetiguron  kann   mui^ 
aascliaulicher  und  reichhaltiger  als  in  irgend  einer  andereil', 
Gattang  verTolgen,  wie  sie  anssahen  imd  in  welcher  Weis*  ^ 
sie  zur  Belnstigimg  dei'  Leute  dienten. 
Vgl,  0.  Jaliii,  Ardiäul.  lleilr,,  p.  430  ff. 

2141.  Zwei  Zwerge  oder  Pygmäen,  mit  Helm 
'  Scliild  _uud  (jetzt  fehlenden)  Hcliwertern  bewalTnet  und  in  1 

griffsstellang   gcgt^n   einander   tretend.     Änf  ihren   Schiidf 
steht  komischer  Weise  S.  V.  Q,  R.,  so  dass  sie  wie  ofßcielli 
Kämpfer  dastehen.  Diese  BCene  erinnert  an  die  Zwergkttmpfb 
die  Domitian  öffentlich  veranstaltet    haben  soll,  und  ist  vielJI 
leicht  ein  künstlerischer  i  lach  klang  davon. 

Die  kleinen  Figoren  stehen  auf  einem  ovalen  Fussgestell/: ' 
(las  aber  ntc)it  blOEs  die  Bestimmung  hattij,  ihnen   als  BasidT 
zu  dienen.   Wahrscheinlich  war  es  ein  Deckel,  und  diu  Gruppa 
diente  als  (Triff.    Aus  der  alteren  Sammlung.    B.  a.  XXXIU 
«.  1.   H.  S'/b"  "lit  Basis.  ' 

Ein  gsii£  iib ereil] sümmeDdcB  Stück  ist  von  Caylus,  Kenini  VI, 
|il.  93  publicirl,  wird  atier  von  ihm  für  tnodeni  eiiilärt. 

2141'^  Pygmäe  mit  einem  Bing  znm  Aufhängen  anfi  i 
dem  Kopf.  War  gewiss  ein  Araulet.  Vom  rechten  Arm  imd  / 
linjien  Fuss  fehlt  ein  Stück.  Auf  der  Insel  Cypom  gefundeih] 
und  mit  dem  Nachlass  des  Prof.  Boss  1860  erworben.  3416. 

2142.  Krüppel,  gefunden  1823  beim  Festungsbftu  vor 
(tem  liahnentiior  in  Cidn,  angekauft  1841  aus  dem  Nachlasa 
lies  Kriegsministers  von  Rauch.     H,  3^/^". 

2142"^  Krüppel.  Die  Figur  ist  sehr  geistreich  com*-] 
ponirt  und  mit  grosser  N'atur Wahrheit  ausgeführt.  Es  fehlffll?T 
zwar  die  Füsse  und  die  linke  Uand  mit  ihrem  AttrlbnC  •] 
allein  das  Motiv  ist  trotzdem  vollkommen  klar.  Der  KrQil^p«' J 
liiett  in  der  Linken  die  Leier,  über  welche  er  so  eben  init'4 
dem  iij  .seiner  Beeilten  betindliclicii  Piektrum  hin w egge stricliei 


^m^^rrr  '.'.mun.^jwp'ii« 
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hL'iu  Muiiil  ist  zum  Singen  tUföfiiiH  iiiiil  ilic  iiiugiTii  Ilcino 
sutzun  sich  za  Ecliwitch]icli<>iu  Tanz  iu  Bi^wcguiig.  Man  darf 
nicht  zweifeln,  dass  diese  iiässliciie  und  un ankündige  Figur 
^unan  si>  wiu  sie  hier  in  Bronce  vur  uns  stellt,  als  IctieiiUi- 
aes  Wesen  in  römisclien  Gesellschaftscirkeln  erscliicin.  Audi 
wohlgestaltete  Täimer  treten  oft  nacltt  auf,  wie  viel  mehr 
diese  armen  Geschöpfe,  denen  eine  Verliüllung  gerade-  iten 
pikanten  Reiz  geuonunen  hätte,  den  man  an  ilineit  suchte. 

L'ehrigens  passt  die  Beschreibung  auf  ihn,  dieMartial  VI, 
39,  15  von  einem  solchen  Geschöpf  giebt,  acnto  capite  et 
auribus  longis  quac  sie  müventnr  ut  solent  asellorum. 

2143.  Desgl.,  fast  ganz  Obereinstimmend.  Doch  felilen 
beide  Arme  und  so  lässt  sieh  das  Motiv  niclit  mehr  bestim- 
men.    H.  4". 

2144.  Büste  eines  buckeligen  Zwerges,  den  e1}en 
genannten  Figuren  fast  ganz  entsprechend,  nur  dass  am 
Hinterkopf  ein  Büschel  Haare  stellt.  Vom  über  dem  Scheitel 
befindet  sich  auch  etwas,  was  man  aucli  für  Haar  halten 
muss,  wenngleich  es  ganz  wie  ein  Ptiallus  aussieht.  Es  sclieint 
absichtlich  zu  komischem  Effect  so  gestaltet  zu  sein.  Vom 
entwickelt  sich  die  Büste  aus  einer  Blattverziemng.  Gute 
Arbeit.     Aus  der  Sammlung  Barthoidy.     C.  96.    H.  3". 

2145.  Bärtiger  Zwerg,  nackt,  in  Kinderformen,  mit 
grossem  Phallus,  den  Kopf  gesenkt,  den  linken  Arm  aber  die 
Augen  gelegt,  den  recliten  verwnndeit  erhoben.  Er  betrach- 
tet nämlich  staunend  sein  eigenes  grosses  Glied.     H.  3". 

2146.  Nackte  buckelige  Figur,  äusserst  schiräch- 
licii,  mit  grossem  Geschlechtsglied,  in  der  Rechten  zwei 
Enten  (?),  in  der  Linken  einen  Krug  tragend.  Wir  ver- 
stehen die  Bedeutung  dieser  Figur  nicht.  Mit  aiitikei'  Dasis. 
3541. 

I  Barbarendarstellungen. 

B        2147,   Kopf  eines  Barbaren  mit  Backenbart,  einem 

"Schopf  oben  auf  dem  Kopf  und  einem  Kranz  von  Haaren, 

wenn  niclit  einer  Binde,  um  den  Kopf  herum.     Hohl,  oben 

beschädigt.   Aus  der  älteren  Sammlung.   B.  c.  ;tf.  12.  H.  2%". 

2148.  Aehulicher  Kopf,  kalil  bis  auf  einen  Schopf 
iu  der  Mitte,  eine  grosse  Warze  über  dem  linken  Ohr.    An 


I 

I 


mehreren  StelloD  beschädigt,  abür  iUv.  zwei  Löylier  auf  deoi 
Yorderkopf  sind  iirg]ji-Gnglich  nn<!  dienten  zur  Befestigung 
Der  Kopf  hat  etwas  Jaiianesischi';:-  Aus  der  S.lteren  Samm- 
lung.    B.  c.  ß.  13.     H.  l'/s". 

Portrait. 

2149.    Kulielbildniss  eines  Knaben,  auf  eine   Pia 
von  Porpliyr  aufgesetzt   Die  Gesichtszüge  erimiem  etwas 
Tiberius.     Jedenfalls  .ist  es  ein  Portrait.     Schön.     Ans  den 
Besitz  Bellori's.     B.  c.  ß.  21.     H.  4'/.". 

•2150.  Büste  eines  unbärtigen,  kahlköpfiger 
Römers.  Charaktervoll  und  gut  gearbeitet.  In  Bingen  ge- 
funden und  1845  erworben.    3534,    H,  2", 

2151.  Unbärtige  FortraitbUste,  mit  markirten  Zügen, 
Mit  einem  Stift  zum  Einlassen  versehen.  Ans  der  Sammlnnf 
Miuutoli.'  B.  c.  ß.  24.    H.  7^"- 

aiö'i.  Bartloses  Portrait  auf  einem  broncegefttttertei 
Medaillon  von  Silber,  mit  Lorbeerkranz,  vielleicht  das  eineti 
römischen  Kaisers.  "War  irgendwo  als  Verzierung  angeheftet. 
Ans  der  Sammlung  Minutuli.     B.  c  ß.  22.     Gefunden  bei 

Cleve.     H.  2'lJ: 

b.  Der  altetruacische  Styl. 

Es  konnte  nicht  unsere  Absicht  sein,  hier  eine  ein?-' 
gellende  Untersuchung  über  die  Anfänge  der  etrasciscb^ 
Kttnst  anzustellen,  die  nur,  wenn  sie  in  grossem  Maassstab^ 
mit  Heranziehung  der  gesammten  orientalischen  und  ägyptt; 
scheu  Kunst  unternommen  wird,  fruchtbare  Eesultate  liefen 
kann.  Doch  war  es  andererseits  notbwendig,  eben  weit  die« 
■  Gebiet  noch  im  Dunkeln  liegt,  gewisse  Punkte  zur  Orientii 
aufzustellen,  wobei  wir  freilich  uns  die  ausführlichere  Mott> 
viruug  unserer  Meinung  für  eine  andere  Gelegenheit  vor- 
behalten müssen. 

In  den  Anlangen  der  etruEcischcn  Kunst  erkennt  i 
aul'  das  Deutlichste  Einflüsse  von  Aegyptun,  mit  welchen 
Lande,  wie  wir  jetzt  wissen,  die  Etrusker  schon  im  viemebd 
len  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  in  Berflhnuij 
kamen,    niid    vrmi    Orient,     Phöntzische   Kunstvorstellnngoi 


■i^'*'"'-'fH 
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waren  i.  B.  in  Etrurien  weit  verbreitet.  Daneben  aber  giebt 
es  eigeiitliümlicli  ctruscisehe  Werke,  die  zwar  in  Nebensachen 
lue  Abhängigkeit  vom  Anstände  dentlich  wahrnehmen  lassen, 
in  der  Hauptsache  aber  eine  selir  anziehende  primitive  Naive- 
tSt  zeigen.  Freilich  kennen  wir  nnr  zwei  solche  Werte  ^). 
Dann  kam  der  griecliische  Einflugg  und  mit  ihm  verging  die 
frühere  Naivetat  and  trat  jenes  eckige,  harte  und  so  oft  Über- 
triebene Wesen  ein,  zu  dem  die  Etrusker  in  Folge  ihrer  na- 
tionalen Anlage  die  Strenge  der  altgrieehisehen  Originale  um- 
bildeten. Auch  die  Ideenwelt  der  etniscischen  Kunst  wurde 
bald  mehr  und  mehr  griechiseh.  Doch  hatte  der  griechische 
Einfluss  andererseits  auch  gute  Folgen.  Die  Etrusker  such- 
ten mit  ihren  Meistern  su  rivalisiren,  und  wie  gut  ihnen  das 
oft  gelang,  haben  wir  schon  oben  au  manchen  Spiegeln  ge- 
sehen, die  durchaus  nicht  von  griechischen  Werken  zu  nnter- 
scheiden  sind. 

Wie  auch  schon  bei  den  Spiegeln  bemerkt  wurde,  war 
bei  dem  lebhaften  Verkehr  zwischen  Griechenland  und  Elnirien, 
den  wir  aus  den  in  Etrurien  gefundenen  Vasen  scliliessen 
müssen,  der  Verlauf  der  griechischen  und  etniscischen  £unst 
_8ehr  analog,  der  alterthliraliche  Styl  wird  daher  in  Etrurien 
nicht  länger  gedauert  haben  als  in  (jriechenland.  Man  hat 
dies  allerdings  behauptet  und  zwar  mit  Hülfe  eines  Arguments, 
das  auf  den  ersten  Anblick  sehr  plausibel  scheint.  Ver- 
schiedene Schriftsteller  nämlich  berichten,  dass  erst  um's 
Jahr  300  v.  Chr.  die  ersten  Barbiere  nach  Italien  gekommen 
seien  und  eben  lüeraus  folgert  man,  dass  alle  bartlosen  Fi- 
guren der  Etrusker,  und  darunter  auch  eine  Menge  von  alter- 
thümlichstem  Styl,  erst  nach  300  entstanden  seien,  so  dass 
dann  derStyl  der  letzteren  nichtmehr  ein  echtalterthümlicher 
sein  würde.  Aber  es  existirt  glücklicherweise  ein  Gegen- 
zenguiss  aus  der  Zeit  vor  300,  wonach  es  bei  den  Etruskeru 
sowohl  wie  bei  anderen  Barbaren  laugst  Sitte  war,  sicli  diu 
Haare  am  ganzen  Körper  sowohl  durch  ächeeren  als  vermittelst 
aufgelegten  Peclis  entfernen  zu  lassen.  Dies  Zeugniss  erklärt 
auch  zugleich  die  Vorliebe  der  Etrusker  für  bartlose  Gesichter, 
Der  Grund  liegt  nämlich  nur  in  der  WeicJiUchkeit  der  Nation. 

')  Die  sieh  in  dem  Hir  eimaciBclie  Kansi  sa  höchst  büdeiileniJeii 
luueeo  Csimcclni  iu  Palermo  brnndea,  übrigens  bei  dem  g^riagea  lu- 
lerease  für  elniBcischi;  kuDsl,  so  viel  ich  weiss,  weder  abgebildet  aocji 
irgeudwa  erwähnt  eind.    Ich  liuffe  sie  bei  anderer  Getegeniieit  zu  Elireu 


r 


rier  «llftroapische  Styl, 

Ai'girmeut  von  der  Barllosigkeit  ist  zolcLtl  lun  Bmnn,  Alil 
186(t,  p.   498  vorgebraol«,   der,   wie  es  Eclipiiil,   miolil   t    .      .    " 
Bchoii  Öfter  BDgeffilirt  und  bdl-Ii  widerleg!  ist,  insbebouderp  von  Roccht"^ 
In  einei'   Bi-ilage  xu  (iunxadini'i   SfliriR   ili  an   BC|)Dlcreto   etriisco   sco- 
|iprlu  preaso  RoIugiiB  1854,  p.  41 — 51,     Hier  'M  ftucb  sollun  die  Stelle 
Aes    Allien.    XII,    eap.    14   anspffilirl,    auf   wekhc   der   Text   eingebt, 
t'elfrigens  geselle  icli  ofl'en,  daas  es  mir  elwns  vollknmmen  üohegreif- 
licliea  iai,   wie  man   2.   B.   die  nllertlirimlirliHU   etrusciselien  Skarsdiäeui  ^ 
I^twu  Dolebe,  wie  die  fnnf  Helden  yon  Tliebeu  oder  den  Kampf  xwiec)hei|jj| 
Herkules  und  Eyfauos,  die  ja  au  der  Barlloglgkelt  pRrücipiren,  ßir  utwaki] 
nidit  Ursprüngliches  halten  kann.  3 

215S.  Geflügelte  Figur,  aus  Perugia.  SanuDlniit^l 
Dorow.    H.  5'/,".  '■'% 

Diese  Figur  gehört  za  don  im  Jahre  1812  bei  Peru^  J 
gofandenen  Bronceii,  die  alle  oder  gross  teil  tlieils  zur  Ver^-i 
zierung  eines  Wagens  dienten.  Es  waren  theils  Platten  mit] 
Üaclien  Eeliefs,  theils  einzelne  freie  oder  liautreliefartige  J 
Figuren,  von  denen  erstere  die  Wände  des  Wagens  beilde^iS 
deten,  während  letztere  vermuthlich  an  einzelnen  -  hervo^| 
ragenden  Stollen  befestigt  waren.  An  mehreren  dieser  Fi^| 
goren  sieht  man  noch  die  Spuren  ihrer  Befestigimg.  DlMS 
ist  auch  hei  der  unserigen  der  Fall,  die  wie  ein  Hautrelf^fl 
ansgeffliirt  ist  und  mit  vier  N9geln  am  Grande  befestigt  wa^B 

Die  Figur  ist  stylistisch  sehr  interessant,  insofeni  ^M 
eiae  Anschauung  des  ältesten,  noch  in  orientalischer  Traditi^in 
befaugenen  etmscischen  Styls  gieht.  Das  Gesicht  ist  nodjfl 
rein  orieutaliscli;  die  von  der  Bnii;t  ausgehenden  FlOgel,  df^| 
man  auch  an  uralten  Denkmälern  des  griechischen  BodeHM 
findet,  sind  ebenfalls  eine  Nachalimung  orientalischer  VorbiMffil 
und  das  völlig  taltenloso  Gewand,  das  auch  au  anderen  b^^M 
etruscischen  Figuren  vorkommt,  ist  auch  den  assyrischöifl 
Statuen  eigen.  Doch  fehlt  es  nicht  an  Zierrat,  ein  eingravirfc^J 
Maeander  läuft  in  der  von  alten  Minervenstatnen  behanfit^^ 
Weise  das  Gewand  hinab.  ■ 

Es  sollen  drei  ganz  Übereinstimmende  Exemplare  diesoTV 
Statuette  gefunden  sein  und  man  ist  kühn  genug  gewes«bfl 
diese  vielleicht  uur  ;{u^]lige  Zalil  zum  Ausgangspunkt  eiaerv 
Namen gebnng  zu  machen,  indem  man  nämlich  die  HatsüII 
dargestellt  glaubt.  Wie  haltlos  diese  Annahme  ist,  bedtfffl 
keiner  Bemerkung,  ja  es  ist  überhaupt  fraglich,  ob  einslnjin 
tholDgische  Figur  dargestellt  ist.  ■ 

Al>g,  bei  Dnrow,  Noiizie  inlnroo  aleuui  vasi  elnischi  Peaaro  16M3M 
|>l.  IX,  üg.  1.  Vgl.  dess.  Verf.  V'uyege  arrlieQlogiqiie  dana  l'Elrnri(^| 
p.  40  iinil  ConnestnhiU'  im  bnilel.  1862,  p.  60.    Die  im  Texl  ubgewieudH 
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2154.  ■Weiblicher  Kopf  von  einer  Statue,  selii'  älm- 
üeli  der  eben  erwahnton  Figur,  Aus  der  Sammlung  Bar- 
thuldy.     C.  73.     H.  l^/^". 

2155.  Venus,  im  Jahre  1750  in  Perugia  gafimden, 
xucrst  in  der  Sammlung  Oddi  in  Perugia,  dann  in  der  Hamm- 
lung  Bart.holdy  B,  20,  aus  welcher  sie  in's  kgl.  Museum  ge- 
kommen ist,    II.  6". 

Der  Typus  dieser  Figur  ist  der  der  orientalischen  Veuus, 
sie  fasBt  mit  der  Linken  ihr  Gcnand  und  hielt  in  der  Bech- 
ten,  wie  die  etwas  verstümmelten  Finger  nocli  erkennen 
lassen,  eine  Blume.  Die  Gewänder,  die  etruseische  Mfltze 
und  die  spitzen  Schuhe  sind  aufs  Sorgfältigste  verziert,  über- 
liaupt  war  die  feinste  Detailausffllirung  beabsichtigt,  selbst 
die  H^rclien  au  den  Augenwimpern  sind  angegeben.  Damit 
contrastirt  aber  schneidend  die  künstlerische  Rohheit;  die 
Vorderseite  der  Figur  z.  B.  ist  ganz  glatt  und  nicht  einmal 
ein  Knie  angegeben. 

Diese  Fignr  erinnert  an  manche  tarquiniensisehe  Wand- 
gemälde und  an  Spiegel  Zeichnungen  von  der  Art,  wie  wir  sie 
unter  u.  17  haben  kennen  lernen.  Sie  gehört,  in  die  zweite 
Periode  der  etruscischen  Ennst,  als  bereits  der  griechische 
EinfluBS  begonnen  hatte.  Aus  diesem  Einflnss  erklärt  sich 
die  Hagerkeit  der  Gestalt,  die  wir  auch  an  dieser  Venus  be- 
merken und  die  dem  ältesten  etruscischen  Styl  fremd  ist. 

Auf  dem  Kttcken  der  Figur  befindet  sieli  die  Inscliriff, 
Phlexru,  die  natürlich  allerlei  Gelehrten,  welche  lieber  phan- 
tasiren  als  ihr  Nichtwissen  bekennen,  viel  Gelegenheit  zur 
Scbriftstellerei  gegeben  hat. 

■.'156.  Nackte  männliche  Fignr,  ganz  in  der  Stellung 
der  alterthUmliclien  griechischen  Apollo statuen.  Die  Schädel- 
form  ist  nocli  fast  gani  ägyptisch.  Aus  der  Sammlung  Bar- 
tholdy.     B.  2,     H.  5'//'. 

2157.  Ganz  übereinstimmende  Figur,  nur  viel 
roher.  Aus  der  Sammlung  PourtaUs  1865  erworben.  354U, 
H.  3'/i"- 

2158.  Nackter  Jüngling  in  ähnlicher  Stellung, 
nur  dass  die  Arme  vom  Leibe  gelöst  sind.  Der  liidie  Fuss 
fehlt     1869  angekauft.    3621.    II    V^". 


pw^r- 


■^«M 


472 


n-T  «UelL-.l,c-is..Ue  Slyl. 


2159.  Nackt«  männlicJie  jugeiulliclu-  , 
selir  altem  Stvl.  Beide  Hände  sind  parallel  in  bittender  Ge*-1 
Lerdej  wie  es  scheint,  ausgestruckt.  Qinten  am  Rücken  istfl 
ein  Tiereckiges  Loch,  das  wohl  zur  Befestigung  der  Ftgttf'J 
diente,  Ist  vielleicht  ein  Weihgesclieiik  von  der  Art, 
sie  in  der  Einleitung  zu  den  Opfernden  und  Betenden  erwähnt] 
wurden.  Aus  Chiusi  keunc  ich  Figuren  von  ähnlichem  Stylij 
Aus  der  Sammlung  Bartholdy.    B.  5.    H.  15". 

:il60.  Wotblifihc  Figur  mit  Tutulus,  vollkommen  iaM 
ägyptischer  Weise  dargestellt  Der  linke  Fuss  steht  etwaäll 
vor,  heide  Arme  liegen  eng  am  Leibe  und  das  Gewand  Ueftt'-^ 
ganz  knapp  au.   Ans  der  Sammlung  Bartholdy.  B.  23.  H.  i^jf"J;t 

2161,  BesgL,  uur  dass  der  rechte  Arm  etwas  vom  J 
Leibe  gelöst  ist  Aus  der  Sammlung  Minutoli.  A.  7*-  H.  4'/,". 

Siei'-  Etruseische  Göttin  (?},  am  Hinterkopf  i 
sohleiert,  mit  einem  shawlartig  über  dem  Untergewand  1 
tindlichen  Obergewand  bekleidet,  eine  .Art  Thurmkrone  nid 
dem  Kopf.  Die  Stellung  ganz  alterthümlich,  beide 
rechtwinkelig  abstehend,  die  Hftnde  sind  aber  verloren.  Dil 
Figur  ist  hmteu  platt,  um  sie  irgendwo  auznlteften,  woi^n 
auch  2  Löcher  im  Rücken  deuten;  die  Basis  hat  anch  1* 
ihren  Ecken  Löcher  zur  Befestigung.     H.  ö'/j"  mit  Basis.  J 

2162.  Herkules  mit  dem  Löwen,  bei  Ohiusi  gef 
den,  1841  von  Prof.  Gerhard  angekauft    2687.   H.   "" 

Der    Typus    des    Herkules,    der    in    lebhafter   AngriJb'J 
Stellung   dasteht   und   in   der  Rechten   die  Eeule   schwing^  4 
während  er  in   der  ausgestreckten   Linken  den   Löwen, 
ObJBct    seines    Schlages,    leicht    und    spielend    am    Sckwai 
emporhebt,  ist  in  etruscischer  Kunst  nicht  g&ivA  selten,  er  b 
aber  nicht  ursiirÜngUch  etmsciscli.     Auf  einer  phönicisdi 
Münze  kommt  er  vor^)  und  bei  den  Ausgrabungen  in  IdaHo^R 
auf  Cypern  sind  mehrere  derartige  Figuren  gefunden,     üft 
zweifelhaft  ist  es  ein  phönicischer  Typus,  um  so  mehr,  da  e 
fast  ganz  mit  dem  oben  erwähnten  Typus  des  lyrischen  H« 
kules  ttbereiustimmt.     Denn  nur  in  dem  Attribut  der  lishel 
Hand  unterscheiden  sicli  die  beiden,  in  welcher  der  let 


'}  Vgl.  Jui;  de  Luyn. 
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nicht  den  Löwen,  aouderu  den  Bogen  trägt)  in  allem  Uebri- 
gen  sind  sie  yollkommen  gleieli.  Es  ist  recht  wieder  ein 
Bewein  dafür,  wie  sparsam  man  gieichsain  in  alter  Zeit  mit 
den  Kimstmitteln  ist,  indem  man  einen  nnd  denselben  T}'pU8 
l'ilr  zwei  verschiedene  Figuren  und  Situationen  verwendet. 

.2163.  Zierliches  Herkulesfigürchen  mit  Chiton 
und  Löwenfell,  gleichsam  in  Paradestellnng.  Die  Linke  häng;! 
am  Leihe  herab,  die  Rechte  hat  die  Keule  geschultert.  Die 
Stellung  erklärt  sich  nur  aus  tektoniseher  Verwendung  der 
Figur,  sie  krönte  vielleicht  einen  Candelaber.  Ans  der  Samm- 
lung Ponrtalös  1865  erworben.    3539.    H.  Vj,". 

•2164.  Scliwergerüsteter  Krieger  in  Angriifsstcllung, 
von  Prof.  Gerhard  1834  angekauft.     H.  4»/g", 

Die  Fignr  iiielt  in  der  Rechten  den  gezückten  Speer, 
in  der  Linken  den  Schild.  Besonders  interessant  ist  die 
Rüstung,  Zwar  Beinschienen  und  Panzer  sind  gewöhnlich, 
doch  verdient  schon  beim  Helm  bemerkt  zu  werden,  dass  er 
dem  ältesten  griechischen,  mit  aufrecht  stehendem  Bügel  ent- 
spricht und  dass  dieser  Bflgel  hier  seiner  Form  entsprechend 
in  einen  Seh wanenkopf  ausläuft  und  zur  Aufnahme  des  Busches 
einen  Spalt  hat;  was  aber  ganz  besonders  wichtig  ist,  ist  die 
RUfitung  des  rechten,  nicht  durch  den  Schild  geschützten 
Armes.  Sie  besteht  aus  zwei  Theilen.  Den  Oberarm  schütrt 
ein  einfacher  breiter  Ring,  den  Unterarm  aber  bedeckt  eine 
förmliche  Schiene,  die  sich  dem  Arm  ebenso  anschmiegt,  wie 
die  Beinschiene  dem  Bein. 

In  der  Gladiatorentracht  sieht  man  die  Ärmrüstung  nicht 
selten,  auch  siud  Armschienen  von  Gladiatoren  erhalten,  an 
der  Eriegertracht  habe  ich  sie  ausser  diesem  Beispiel  nie 
bemerkt.  Auch  war  die  Armschiene  keineswegs  ein  regel- 
mässiges und  allgemeines  Stück  der  Bewaffnung.  Homer,  der 
RQstungsscencn  su  detaillirt  ausführt,  würde  sie  erwähnen, 
wenn  er  sie  gekannt  hätte,  die  Reiterei  zu  Xeiiophon's  Zeit 
dagegeu  trug  sie  (Xen  de  rs  eii-  12).  Wir  wissen  eben  nicht 
das  Nähere  über  ihre  Anwendung,  am  allerwenigsten  bei  den 
Etrnskern,  denen  diese  Figur  angehört. 

An  dieser  Figur  liegt  das  etniscisch  Unerfreuliche  vor- 
nehmlich iu  der  Stellung.  Ohne  irgend  einen  Ausdruck  der 
Leidenschaft  steht  der  speerschleudernde  Krieger  da  mit 
steifen  Geberden  nnd  wie  festgewurzelt,  ohne  Leiclitigkeit  und 
Grazie.    Die  Ausführung  des  Details  ist  dagegen  wieder  sehr 
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-gßiUig,  wie  wir  snhoii  so  üft  die  Verbindung  s&ubornr,  ja 
■ollendetcr  Tecliuifk  mit  kfln  stierisch  cm  Uitgescliiclt  an  etrus- 
cisehen  Werkeu  ibeobaclitot  liabeii. 

2165.  Nackter  Jllugliug,  die  linke  Uaud  uach  unten 
l^estredit,  die  Rechte,  die  etwas  erliobeii  war,  l'ülilt.  Auch  der 
linke  Fuss.    Ans  der  Sainmlnug  Bartlioldy.    B.  42.    H.  4"/«". 

2166.  Dcsgl.j  in  nihiger  Stellung,  Der  linke  Arm  fejilt 
ganz,  vom  rechten  die  untere  Hälfte.  Violleiclit  Jiat  er  als 
Stütze  eines  Candclabers  oder  dergleichen  gedient,  es  ist 
wenigstens  auf  dem  Kopf  nhen  etwas  platt  gefeilt,  als  sei 
hier  ein  Rest  übrig  geblieben.     Hnbsebe  Figur.    H.  l'/g". 

2167.  Nackter  Jüngling  mit  laugen  Haaren,  in  der 
Linken  den  Diskus  haltend  und  die  beiden  ersten  Fingor  der 
Rechten  ausstreckcinl,  etwa  als  wollte  er  sich  selbst  für  deii 
bevorstellenden  Wurf  znr  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  er- 
maliiion.     n.  5". 

2168.  Weibliche  bekleidete  Figur  mit  Tutulus, 
roh.  Wahrscheinlich  ist  der  oben  erwähnte  Veunstjpns  mit 
der  Blume  gemeint,  dem  sie  ziemlich  ontspiieht.  Aus  dor 
Sammlung  Bartholdy.    B.  21.    H.  S'/j". 

2169.  üesgl.,  wahrscheinlich  derselbe  Tjijus.  Die 
rechte  Hand  fehlt.   Aus  der  älteren  Sammlung,   A.7.  H.4*/j".  1 

3170.  Bartiger  Mann  mit  Chiton,  worüber  das  Hi-  J 
matiou,  welches  die  rechte  Schulter  frei  läsat  Die  Linke  1 
steht  rechtwinkelig  vom  Leibe  ab  und  hielt  etwas,  was  ein  i 
Bogen  gewesen  sein  köimte.  In  der  erhobeneu  Rechten  hu^-g 
er  wahrscheinlich  die  Keule  gehalten.  Aus  der  Sammlni 
Bartlioldy.    B.  4,    H.  3*/«". 

2171.  Nackte  männnliche  geflügelte  Figur, 
wegt  forteilend  mit  erhobenen  Händen,  ganz  wie 
Schwestern  auf  altcrtJiömlichen  Vaseii,  die  Beine  in's  Profil 
gestellt,  dos  Uebrige  cn  face.  Die  rechte  Hand  fehlt.  Es 
ist  eine  Relieffigur,  die  irgendwo  als  Ornament  aufgesetzt 
war.     H,  2%". 

2172.  (ianz  übereinrtimmende  Figur,  nur  dass  B. 
an  den  FQssen  geflügelt  ist  und  an  den  Schultern  nach  orien- 1 


taliechc.r  Wt'ise  iiouli  vier  Flügel  hat.  Auch  liäiigeii  lan({e 
Flechten  auf  die  Schulteni  herab.  Auch  oiiici  Relieffignr, 
die  ah  Geräthstütze  <liciitc  uud  zur  Aufnahme  des  Gcräthes 
in  sieii  du  Voluten-  und  Palme ttcnornameut  hat.  Ans  der 
Sammlung  Pourtales  1865  angekauft.  3538.  H,  5'/s"- 
Abg.  b,  Paniifka,  Ciib.  Pourtalts,  pl.  40. 

2172*-    Phantastische    weibliche    Figur    mit   vier 

Flögelii.  Relief.  Die  oberen  Flflgel  gehen  nach  illtester 
Weise  von  der  Brnst  aus.  Parallel  mit  ihnen  sind  die  Arme 
ansgebrcitct.  Darunter  ein  zweites  Paar  Flügel.  Die  Füaae 
mit  den  Krallen  liegen  angezogen  am  Leihe.  Ueber  ihnen 
ein  Loch,  in  dem  noch  ein  Nagel  stockt,  mit  dem  das  Ganze 
auf  einem  Grunde  als  Ornament  befestigt  war.  Aus  der  Do- 
row'sehon  Sammlung.   568.  II.  2^/g". 

2173.  Chimäre,  aUetruBcisehes  ge|iresstes  Eelief,  Aus 
der  Sammlung  Bartholdy.    ü.  48. 

Das  Kcliof  ist  etwas  beschädigt  und  daher  fehlt  von  den 
drei  Leiheni  der  Chimäre  die  Schlange.  Es  ist  von  einem 
feinen  Bandgeäeclit  umgeben. 

Dies  Relief  zeigt  deutlicher  als  irgend  ein  anderes  den 
Einfluss  der  assyrischen  Kunst  auf  die  etruecischo.  Denn  der 
Löwe  stimmt  noch  genau  mit  den  assyrisclien  Uherein,  es  sind 
dieselben  stark  hen'ortrctenden  Muskeln  und  dasselbe  wild  auf-  • 
gerissene  MauL  Auch  der  Gegenstand  ist  gewiss  ausländisch, 
gerade  in  den  ältesten  Monumenten  der  Griecheu  »udEtrus- 
ker  ist  die  Chimäre  ein  Lieblingsgegeustand,  eben  in  der  Zeit, 
als  diese  Vßlker  noch  vom  Orient  abhängig  woren.  Die  Chi- 
märe ist  auch  keine  organische,  keine  griecliische  Schöpfung, 
die  Verbindung  des  Ziegenleibcs  mit  dem  Löwen  ist  durchaus 
Uli  harmonisch,  willkürlich. 

■Wo  das  Itelief  befestigt  war  —  vielleicht  an  einer  GOrtel- 
solinalle  —  vermögen  wir  nicht  mit  Sicherheit  zu  cutseheideu. 

2174.  3175.  Thiergrnppcn,  zwei  gejiresste  altetrus- 
cischu  Reliefs  aus  derselben  Form,  die  irgendwo  als  Ver- 
zierung aufgenietet  waren.  Aus  der  Sammlung  Bartholdy. 
D.  4G.  47. 

Ein  Löwe  und  Panther  zerfleischen  einen  Hirsch,  wobei 
alle  drei  l'hiere  aufrecht  auf  den  Hintorftlssen  stehen.  Ver- 
muthlich  ist  diese  der  Natur  wenig  entsprechende  Anordnung 
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47g  Spälerrr  etrosciürher  Styl. 

iliircli  die  RauiDTerhältaisse  veranlasst,  die  auch  i 
thtlmlicb  laogi'  tuid  iiui'  an  einer  Soik'  mit  Zacken  fersehoj 
Hirschgeweih  erklären.  Die  Charakterp  der  Thiere  sind  1 
reits  mit  einem  gewissen  Gefühl  dargestellt,  man  sieht  ( 
Panther  gierig  schlürfen,  den  I.öwen  wild  einbeissi 
Hirsch  mit  ausgestreckter  Zunge  schreien, 

Abg.  Gerliard,  Aul.  liLliin-.,  Tid:  m,  1.    Mullfr-Wieselfi-,  Denkm, 
15,  58. 

c.  Späterer  etruscisclier  Styl. 

Götter. 

2176.  EtruEcische  Minerva,  in  sehr  hagerer  Gesa 
mit  Helm,  dessen  Busch  nicht  mehr  vorhanden.  Die  schlangf 
versierte  Aegis  mit  dem  Gorgoneion  Hegt  knapp  an,  die  i 
hobene  Rechte  stßtzte  sich  auf  den  Speer,  in  der  Link^ 
hielt  sie  den  Schild,  dessen  Handhabe  sie  noch  in  der  Hat 
hat.   Zwischen  den  Füssen  eine  Spitze  zur  Befestigung.  H.  T 

Ahg.  Ijtrhart),  Etrust.  Gollh.,  Taf.  4,  2. 

2177.  Etruscische  Minerva,  ganz  platt,  mit  Helä 
die  Äegis  auf  Brust  und  RQcken,  vorn  das  Gorgoneion. 
der  erhobenen  Rechten  ist  der  geschwungene  Speer  vorai^ 
zusetzen,  in  der  Linken  der  ScliUd.  Unter  jedem  Fuss  < 
Spitze,  um  sie  irgendwo  einzusetzen.  Aus  der  Sammluij 
Bartholdy.   B.  15.   H.  6^4". 

2178.  Desgl.,  der  erhobene  rechte  Arm,  an  dem  obe; 
ein  Stück  fehlt,  ist  die  Lanze  führend  zu  denken,  der  lin 
den  Schild,  der  aber  nicht  angegeben  ist.    Gefunden  zwischfl 
Perugia  und  Chinsi.     Aus  der  Dorow'schen  Sammlung.    5^ 
H.  5V4". 

2179.  Desgl.,  sehr  roh,  aber  kenntlich  an  dem  G< 
guueion  auf  der  Brust  Die  Reciite  ist  erhoben  und  hil 
etwas.  Das  fragmentirte  GerELth  in  der  Linken  ist  vermutH^ 
lieh  die  Spitze  der  Lanze,  die  sie  auf  den  Boden  stützte. 
Der  Kopf  ist  glatt  abge sc) mitten  und  hat  in  der  Hitte  ein 
Loch,  Die  Beine  vom  Knie  abwärts  felileu.  Gefunden  eben- 
daselbst,    Aus  der  Dorow'schen  Sammlung,    594.    H.  2 

SISO.  Etruscische  Göttin,  auf  einer  Basis,  mit  eint 
Stirnkrone,  in  der  Rechten,  wie  es  scheint,  eine  Knospe,  dft' 


4 
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Linke  in  die  HUfte  gestützt.  Dann  hat  sie  an  Brnst  und 
Bücken  einen  lederartigon  Ueberwurf,  der  wie  eine  Aegis 
aussieht.  Aus  der  Sammlung  Bartholdv.  E.  16.  Früher  heim 
Senator  Martini  in  Florenz.     H.  4*/j". 

Abp.  bt'i  (lerhard,  Elrnsc.  Golth.,  TnfeT  4,  3. 

2181.  Weibliche  bekleidete  Figur,  in  der  Linken 
eine  Schlange  oder  einen  Bogen  (wegen  der  regelmässigen 
Krümmung  vielteicht  wall rscheinl icher)  haltend,  in  der  Rech- 
ten eiuen  fcngelfilrmigen  Gegenstand.  Aus  der  Sammlung 
Minutoli.   B.  a.  XVni.  a.  1.     H.  2". 

2182.  Weihliche  Figur  mit  Tutulus,  wahrscheinlich 
der  oben  erwähnte  Venustypus  mit  der  BlQthe,  ganz  rohe, 
platte  Form.     Der  rechte  Arm  fehlt  zuc  Hälfte.     H.  2"/»"- 

2183.  Desgl.,  der  rechte  Arm,  der  vollständig  ist,  ist 
viel  zu  knrz.  Das  Gewand  ist  mit  Reihen  ron  Ringen  überr 
einander   verziert     Ans   der   Sammlung   Bartholdy.     B.  23. 

H.  aVs". 

2184  Desgl.,  noch  roher,  der  linke  Arm  fehlt.  Ans 
der  Sammlung  Bartholdy.   B.  34.   H.  2'/is"- 

2185.  Desgl.,  beide  Anne  fehlen.  Aus  der  Sammlung 
Bartholdy.    B.  25.    H.  f'/ia" 

2185*-  Vonus  mit  Tutulus  auf  dem  Kopf  und  einer 
Knospe  in  der  Hand.  Die  andere  Hand  liegt  am  Gewände. 
Die  Figur  hat  Armringe.  Platte  rohe  Bronce.  Ans  Qtr- 
Iiard's  Nachlass  18S9  erworben.    147. 


Figuren  des  Ijebens. 

Fanstkämpfer    und    Aehuliehrs. 

2186.  KtruBcischer  Fanstkämpfer,  Arme  und 
ILiiide  mit  dem  Castus  umwickelt,  Merkwfirdig  ist  die  ganze 
Stellung.  Der  Kopf,  dessen  linke  Seite  wie  geschwollen  aus- 
sieht, ist  seitwärts  nach  oben  gerichtet  und  die  linke  Schulter 
ist  schmerzlich  in  die  Höhe  gezogen.  Offenbar  hat  er  einen 
tüchtigen  Schlag  auf  die  Backe  gekriegt  In  der  TJnken  hält 
er  rinen  Schwamm,  wie  der   oben  erwähnte   rfimisclie  Faust- 


'JfT*" 


■W      V^l     «IKl'f 


kimpfer.     ItiD  Uechtu  hängt  ruliiy  liui-ab,     Vou  Prof.  Gpi 
liard  in  Italien  angekauft  im  Jaln-p  18.^4.     II.  S'/a" 

2187.   Nauktur  Jüngling,  wie  ein  im  Ansfall  liege 
der   Faustkämpfer   auasehcnd.     Beide   Arme    sind    erhobe|| 
beidf  Hände  felilnu.   Nach  einem  unter  dem  linken  Fui 
findlicheu    Fragment   scheint    die    Figur    irgendwo    angeseilt 
gewesen  zu  sein.   Aus  der  Sammlung  Koller.  2337.  11. 6'/g". 

21Sä.  Nackter  Jflngling,  nm  deatien  Unke  Ilaud  ein 
kleines  Genaiidstack  gewickelt  ist,  wcim  es  nicJit  die  Riemen ' 
der  Fanstkämpfer  sein  sollen,  während  die  Rechte,  die  etwas 
vom  Leibe  absteht,  einen  dünnen,  achaftartigen  Gegenstand  iii 
der  Hand  hielt     Aus  der  Sammlung  Koller.   H,  G'/^". 

2189.  Nackter  JJüngling,  in  der  Rechten  die  Striegel 
haltend,  die  Linke  in  die  Hüfte  gestützt.    H.  3'/i"- 

2190.  Nackter  Jüngling,  ganz  roh,  ruhig  stehenf)) 
mit  einem  Geräth  in  der  Rechten,  das  eine  barbarische  Striegt' 
zu  sein  scheint.    H.  3^/u", 

2191.  Nackter  Jüngling,  mit  kurz  gesohnittenem E 
in  der  Rechten  den  Diskus  haltend.    H.  5%". 

2192.  Nackter    Jüngling,    mit    einem    Halsband 
etniEcischem  Geschmack.    Die  Arme  sind  ausgebreitet  ] 
liiuteu  und  vorn,  die  Seine  stark  ausschreitend,  so  dass  i 
Wettrenner  dargestellt  m  sein  scheint,  so  wie  man 
alterthUmlicken  Vasen  sieht.     Ganz  roh.     H.  2%". 

2193.  Ganz  übereinstimmende  Figur,  nur  ist  voiffl 
einem  Halsband  nichts  zu  bemerken.  Aus  der  SammliiDg» 
Bartholdy.   B.  41.   H.  2'/«". 

2194  Desgl.,  der  linke  Fuss  fehlt.    Aus  der  Sammloi 
Bartholdy.   B.  39.   H.  3',V'. 

219Ö.   Desgl.,  der  rechte  Arm  fehlt  zur  H&lfte, 
der  Sammlung  Bartlioldy.   B.  40.   H.  31/..". 


219i.'i.   Jugendlicher   K 
Helm,  ik'üSfn    K.n'kenk  läppen 


eger  im  Harnisch  und  vältA 
I   die   HöIlc  gi'selilagen  si]iij^4 


i. ..-  PI«.  1,11 
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dessen  Spitzt?  ^ber  abgebruuliuu  ist.  Mittoit  naf  der  liruet 
iflt  ein  Locli,  das  zur  Auüialimi'  c^iiicr  I'aiizurverzicrung  bo- 
atiramt  gowcscn  zn  seiü  scheint  (':*},  Die  Haltung  ist  streng 
inilitAriücli,  ilcr  Kopf  ist  ganz  gerade  aus  gerichtet.  Der  er- 
hobene rechte  Arm  stützte  ohne  Zweifel  die  Lanze  auf,  die 
lierabhftiigeudc  Linke  liiclt  den  Scliild.  Kojif  und  Arme  sind 
besonders  gegossen  nnd  dann  angolütliet.     H.  18", 

2197.  Jugendlicher  Krieger  mit  Helm,  dessen 
Bacl;enkla]iiicn  heruntergeschlagen,  Hamiscli  und  Beinschienen. 
Er  stützt  mit  der  Eecliten  den  Speer  auf,  die  herabliftngende 
Linke  berührte  den  Rand  des  ursprünglich  neben  ihm  tiefind- 
licheu Schildes.   AusderfiammlnngBarthoIdj.  B.  12.  H,14'/a"- 

219S,  Jugendlicher  Krieger,  ruhig  stehend,  mit 
einem  Helm,  dessen  Backonklappen  aufgeschlagen.  In  der 
Rechten  stützte  er  oiine  Zweifel  die  Lanze,  die  Linke  ist 
etwas  über  der  Handwurzel  ahgebroehen.     H,  14^/2". 

2199.  Jugendlicher  Krieger  mit  Helm  und  Harnisch, 
lUe  Lanze  in  der  erhobenen  Rechten  schwingend,  die  Linke 
ausgestreckt,  als  liielte  sie  einen  Schild.     11.  5". 


t!Clli 


2200.   Derselbe  Typus,  doch   hat  dieser  aucli   Bein- 
)uen  und  ist  etwas  sorgfältiger  gearbeitet.     H.  ö^/g". 


2201.  Krieger  in  Panzer  und  Hebn.  Die  erhobene 
Rechte  schwang  die  nielit  mehr  erhaltene  li&nzc.  Am  linken 
Arm  ist  eine  Andeutung  eines  Schildbandes.  Angekauft  von 
Prof.  Gerhard  1851.   30U0.   H.  8»/s". 

2202.  DesgL,  auch  liier  fehlen  die  Waffen.  Aus  Gcr- 
liard's  Nachlass  1869  erworben.   203.  H.  5^/j". 

2202*-  Desgl.,  bis  auf  die  Waffen  vollständig  erhalten. 
Ebendaher.   133. 

2203.  Krieger  mit  Helm,  der  rechte  Arm  ist  wie  speer- 
werfend erhoben.  Beide  Hände  fehlen,  der  rechte  Fuss  und 
das  Unke  Unterbein  sind  in  Wachs  ergänzt.  Aus  der  älteren 
Sammlung,    B.  c,  «,  bb.  1.    H,  7'/i"- 

■220i.  Schema  einer  Kriegerfigur  mit  grossem  Helm, 


I 


I 


Die  obere  Hälfte  erhallen.    H,  2'/,," 


r 


2205.  Dosfl.,    aus   ilfc   Sammlmig  Bartholily.     B.    11- 

a  p/,". 

Z$Ob'^  Kriegur  mit  Helm,  die  Linke  wie  speerwerfend 
erhoben,  während  er  in  der  Rechten  ein  Ding  hat,  das  wie 
eine  Schaale  oder  ein  Diskus  .lussioht.  Aus  Gerhard's  Nach- 
1869  erworben.   247. 

2206.  Jugendlicher  Krieger  mit  Helm,  Panzer,  Bein- 
sehienen,  die  Linke  an  den  neben  ihm  stehenden  Schild  legend, 
während  er  in  der  ausgestreckten  Rechten  wahrscheinlich  den 
Speer  gelialten  hat.  Nicht  ganz  unverdächtig,  .^us  der  älteren 
ItanigL  Sammlung.    B.  a.  IV.  a.  1.    H.  4^4", 

2207.  Ganz  dieselbe  Fignr,  aus  derselben  Form,  Nor 
fehlt  hier  der  Schild.  Aas  der  älteren  königl.  Sammlnng. 
B.  a.  IV.  a.  2.    H.  i'jt". 

ObBcöne  Darstellungen,   theils  römisch,   theile 
etruscisch. 

2208.  Kleine  priapeiscke  Figur,  auf  einer  Kugel 
sitzend,  mit  knrzem  Chiton  bekleidet,  die  Hände  hinten  anf 
dem  Rücken,  wie  es  scheint,  ZQsammengebnnden.  Sie  zieht  das 
linke  Bein  au  dem  ungeheueren  aufgerichteten  Phallus  herauf, 
als  wüBste  sie  sich  vor  priapeischer  Lust  nicht  zu  fassen.  Vom 
Generalconsnl  Bartholdy  aus  Rom  an  Hrn.  von  Altenstein  über- 
sandt,  von  dem  sie  1845  angekauft.  2806.  H.  l*/„".  Rö- 
mischer Styl. 

2209.  Nackte,  spindoldarrc  Figur,  die  Arme  in  die 
Haften  gestützt,  die  Beine  unten  zusammenlaufend.  Die  Stellung 
des  Banches  ist  die  eines  Priapos.  Scheint  wohl  ein  Griff  oder 
dergleichen  gewesen  zu  sein.  Am  Kopfe  ctnas  HBrnerartiges, 
vergL  die  folgende  Nummer.  Ans  der  Sammlung  Bartholdv. 
B.  33.   H.  3'/„". 

2210.  Ganz  übereinstimmende  kleine  Figur,  nar 
sind  die  Beine  unten  getrennt  Hier  sind  am  Kopf  deutliche 
Widderhörner.    Aus  der  Sammlung  Koller.    H.  S'/a" 

:i211-  KUiine^  Figürchen  mit  grossem  Phallus,  den. 
Bauch  vorgestreckt,  ilie  Hände  auf  den  Rücken  gelegt.  Ä.m 
fierhard's  Naehtass  18ßO  erworben.   156.  H,  I'// 


Unbestimmbare  Figuren.  4g  1 

2212.  Zwei  kleinere  nackte  Figuren  von  Mann  und 
Frau,  äusserst  roh.  Der  Mann  greift  nach  der  Frau  Brust 
und  die  Frau  nach  des  Mannes  Glied.  Komisch  ist  das  Ver- 
sehen, dass  der  Mann  auch  Brüste  hat.  Ebendaher.  137. 
H.  2  Vi". 

Unbestimmbare  Figuren. 

a.  Römischen  St.  Is. 

2213.  Nackte  Frau,  auf  einer  Kugel  stehend,  das  zu- 
sammengerollte Gewand  bogenförmig  mit  beiden  Händen  über 
dem  Kopf  haltend.  ^Gefunden  zu  Bonn.  Aus  der  Böcking'schen 
Sammlung.    H;  272"- 

2214.  Eine  von  der  Hüfte  abwärts  bekleidete 
Frau,  deren  Gewand  von  einem  über  die  linke  Schulter 
gehenden  Bande  gehalten  wird.  Sie  hat  die  Beine  übereinander- 
geschlagen  und  die  Arme  wie  ausruhend  über  dem  Kopf  zu- 
sammengeschlagen. Gefunden  am  Rhein.  Aus  der  Böcking'- 
schen  Sammlung.    H.  2^/4". 

2215.  Mädchen  in  einfach  strengem  Faltenwurf, 
ähnlich  wie  an  der  Vesta  Giustiniani.  Die  Füsse  stehen  dicht 
neben  einander  auf  einer  kleinen  runden  Basis,  sind  übrigens 
mit  sammt  der  Basis  neu  und  waren  vielleicht  gar  nicht  vor- 
handen. Der  rechte  Arm  hängt  am  Körper  herab  und  hielt 
etwas,  da  die  Hand  durchbohrt  ist,  ebenso  die  linke  Hand,  die 
etwas  vorgestreckt  ist.  Vielleicht  hat  die  Figur  zu  irgend 
einem  tektonischen  Zusammenhang  gehört.    H.  278"- 

2216.  Ein  mit  der  Toga  bekleideter  Mann,  dessen 
rechter  Fuss  fehlt.  In  der  Linken  hält  er  etwas  Verstümmeltes, 
was  nicht  recht  deutlich  ist,  den  Griff  eines  Schwertes  oder 
dergleichen.  In  der  ausgestreckten  Rechten  scheint  er  aucli 
etwas  gehalten  zu  haben.  Nach  der  Rückseite  scheint  die  Figur 
irgendwo  als  Relief  aufgesetzt  gewesen  zu  sein.    H.  3^/4". 

2217.  Nackter  Knabe,  nur  hat  er  einen  zusammen- 
gerollten Ueberwurf  von  der  linken  Schulter  ikach  der  rechten 
Hüfte.  Die  erhobene  Rechte  liielt  etwas,  man  sollte  vermuthen 
eine  gezückte  Lanze.  In  der  linken  Hand  befindet  sich  der 
Rest  eines  Geräthes,  ein  anschwellender  Schaft,  wie  er  etwa 

FriederichB,  Berlin's  Antike  Bildwerke  11,  *^\ 
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eiiii.'in  Fßtlliorn  znkomral.  D<ir  Blick  ist  iiacb  unten  gorichtfil 
Die  Kasse  fL-hleii:    Aus  der  Sammlung  Koller.    H.  l'/«"-       * 

2218.  Ganz  dieselbiB  Figur,  vielleicht  aus  dereelbl 
Form.  Das  Gerätii  in  der  Linken  fehlt  ganz,  dagegen  sia 
liio  Füssc  nebst  einer  kleinen  Basis  erhalten.  Aus  dem  Naca 
latis  des  Prof.  Bösel  1844  erworben.    H.  2".  j 

2218«-  Nackte  Knabenfignr,  vieUeiclit  ein  fellumhaJ 
gener  Bacchusknabc,  der  in  der  erhobenen  Linkeu  den  Tb]4 
susstab  gehalten  haben  kann.  Gefunden  iu  Bingen.  IÖ60  al 
gekauft.  3534.  J 

2219.  Eine  mit  einer  Art  Blätterkrone  (odd 
Aehreu?),  die  nach  der  Mitte  zu  anschwillt,  gd 
schmückte  Frau  von  matroualeu  Formen,  mit  Locken,  du 
auf  die  Schulter  herabhängen,  und  einem  Aermelchitou,  da 
uacli  einem  graziösen  Motiv  von  der  Schulter  herabgaeonka 
ist.  Darüber  hat  sie  etwas  nachlässig  angelegt  ein  Obcrgewatil 
das  vor  dem  Leib  einen  Schnrz  bildet,  in  dem  sich,  wie  m 
suheiut,  If'rüclite  oder  dergleichen  befinden.  Der  Chiton  ist  d 
der  Vorderseite  puuktirt,  tun  ilm  dadurch  vom  Obergewiud 
abzuheben.  In  der  erhobenen  Linken  liielt  sie  irgend  eind 
Gegenstand  (Scepter?)  und  ebenso  hielt  sie  etwas  in  der  herafl 
hängenden  Rechten  lose  gefasst.  Am  linken  Ober-  und  Untefl 
Schenkel  je  ein  Loch,  dessen  Zweck  nicht  deutlich.  Weg« 
der  FrUchtc  denkt  man  zunächst  au  Flora  oder  Pomono,  aba 
die  Fignr  ist  zu  matronal.  Aus  dein  Nachlass  des  Prof.  RösJ 
1844  angekauft  Die  Figur  steht  auf  einer  Harmorbasa 
welche  die  "Unterschrift  hat;  PausiÜppe,d.XIV.Nov.l817.Ld 
U.  4V4".  1 

2220.  Kleinere  ganz  fthnlich-e  Figur,  in  derStdlaJ 
der  Fasse  und  Haltung  des  linken  Armes  allerdings  etwas  ven 
sclueden.  Sie  ist  hinten  ganz  platt  und  hat  eia  Loch  in  6m 
Mitte,  EO  dasG  sie  irgendwo  angeheftet  gewesen  zu  sein  scheid 
Aus  der  filteren  Sammlung.    B.  c.  a.  aa.  4.    H,  2'/b"'  | 

2221.  Naokte  Frau,  auf  ihrem  Gewände  sitzend.  Dni 
Arme  sind  gleich  hinter  der  Schulter  gebrochen  und  dieBeätQ 
fehlen  vom  Knie  abwürts.  D(^r  Kopf  ist  seitwilrts  gewanäA 
itian  l;üriutc  daran  denken,  is  sei  Leda  gemeiid,  im  Begrilla 
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den  verfolgten  Schwan  bei  sich  aufzunehmen.  Aus  der  Samm- 
lung Koller.    H.  SVe''. 

2222.  Nackte  Knabenfigur,  den  linken  Arm  auf  die 
Hüfte  stützend  und  mit  vollen  Backen  in  ein  Kohr  blasend. 
Er  steht  auf  einer  durchbohrten  Kugel,  die  irgendwo  befestigt 
gewesen  zu  sein  scheint.  Gefunden  zu  Bonn.  Aus  der  Böcking'- 
schen  Sammlung.  •  H.  2". 

2223.  Männliche  nackte  Figur  (nach  allem  Anschein), 
den  rechten  Arm  ausstreckend,  der  linke  fehlt  von  der  Schul- 
ter an.  Die  Figur  steht  auf  einer  runden  Basis,  ist  aber  so 
zerfressen,  dass  nichts  Genaueres  zu  erkennen.     H.  2^lJ'. 

2224.  Nackte  bärtige  Figur,  die  einige  Aehnlichkeit 
mit  Lucius  Verus  hat.  Die  beiden  Hände  sind  an  einem  ver- 
stümmelten (?)  Stabe  beschäftigt  und  ihre  Geberde  ist  die  des 
Drehens.  Das  Motiv  ist  nicht  deutlich.  Die  Figur  steht  auf 
einer  Basis,  die  wie  ein  Gesimse  geformt  ist.    H.  4". 

2225.  Männliche  Figur  und  zwar  die  Eckfigur  an 
einem  viereckigen  Geräth.  Denn  daraus  erklärt  sich  die  selt- 
same Bildung,  die  Figur  ist  nämlich  darauf  berechnet,  sowohl 
von  der  Seite  als  von  vorn  gesehen  zu  werden.  Die  inwendige 
Höhlung,  welche  auch  diese  Bestimmung  beweist,  ist  ausgefüllt. 
Die  Figur  ist  ganz  bekleidet  mit  einem  lang  herabhängenden' 
Chiton  und  einem  Ueberwurf,  und  danach  könnte  man  die  Fi- 
gur für  weiblich  halten,  aber  alle  Andeutung  der  Brust  fehlt. 
An  der  Vorderseite  in  der  Höhe  der  Hüfte  ist  ein  Ansatz.  In 
der  Linken  trägt  diä  Figur  ein  hammerähnliches  Instrument 
mit  langem  Stiel,  an  dem  sich  aber  oben  noch  etwas  ansetzte. 
Aus  der  Sammlung  Bartholdy.    H.  S'^l^"- 

2226.  Nackte  jugendliche  Figur,  bekränzt,  mit  der 
Chlamys  um  die  Schultern,  in  der  Linken  einen  Apfel  oder 
eine  Kugel  haltend,  in  der  Rechten  den  Rest  eines  Stabes. 
Aus  der  älteren  Sammlung.    B.  a.  IX.  a.  13.    H.  3^/^''. 

2227.  Knabe  mit  phrygischer  Mütze,  bekleidet  mit  Chiton 
und  Schuhen,  laufend  dargestellt,  den  linken  zur  Hälfte  fehlen- 
den Arm  vorstreckend.  In  der  herabhängenden  Rechten, 
zwischen  deren  Fingern  eine  kleine  Stütze  bemerklich,  hielt  er 
etwas.    H.  4^/4". 


m  ^!» 
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^^V  3238.  Nackter  Jflngling  mit  herabhängender  Linkenjl 

^^^K     während  der  rechte  Arm  erhoben  und  arg  verdreht  ist.    Ans« 
^^K     der  älteren  Sammlung.    B.  C.  a.  bk  6.    H.  SVs" 

^H     fehl 


3229.  Nackter  Jüngling,  stehend.  Der  Unke  Arml 
fehlt  nnd  die  Hand  des  gegen  das  Gesicht  hin  gekrOmmten  1 
rechten.  Der  untere  Theil  des  rechten  Fusses  ist  in  'WachB.^ 
ergänzt.    Aus  der  Sanunlung  Koller.   2279.   H.  a'/^". 


3230.  Kriegerfigar  mit  Harnisch  und  hohem  HeliD,J 
aus  welchem  sich  eine  fragmentirte  Röhre  entwickelt,  dereafl 
Bedeutung  nicht  klar  ist  In  eilender  Bewegung.  Arme  nndf 
Beine  verstümmelt.    H.  2'/,". 

2231.  Weibliche  Fignr,  das  Hinterhaupt  vom  Schleier J 
bedeckt  und  mit  Kopfschmuck,   tu  der  Linken  scheint  sie  etwa» 
zD  halten,  das  nicht  mehr  kenntlich  ist,  die  Rechte  hdngt  am.^ 
Gewand  herab.    Es  scheint  eine  Göttin  gemeint.    H.  l'/a"- 

2232.  Weibliche  Figar,  in  Chiton  und  Himation,  mit 
einem  Diadem  oder  Kranz,    In  der  ausgestreckten,  etwas  be- 

■  schädigten  Rechten  hielt  sie  etwas,  was  verloren  ist,  auch  im 
linken  Arm,  dessen  Hand  fehlt,  war  etwas  vorhanden.  Es  scheint 
eine  Göttin  zu  sein  oder  Priesterin.   Aus  der  älteren  Sammlung  J 


B.  • 


,.  3.    H.  3'/, 


2233.  Nackte  JSnglingsfigur,  ander  die  Arme  fehlem 
und  die  Beine  vom  Knie  abwärts.  Um  den  Kopf  ein  Band,  vom 
dessen  vorderem  Theil  Ober  der  Stirn  zwei  verstümmelte  Spitze 
hervorragen.    H,  6'/g". 

2234.  Desgl.,  in  der  ausgestreckten  Eechten  ei 
anfstfltzend,  in  der  ebenfalls  ausgestreckten  Linken,  von  wolcher  '. 
eine  Ghlamys  herabhängt,  cinenballartigen  Gegenstand  haltend^  j 
Vielleicht  ist  ein  Kaiser  mit  der  Weltkugel  gemeint?  Aus  de^ 

.  Sammlung  Bartholdy.    B.  37.    H.  2'/«". 

2235.  Jugendlich  nackte  Fignr,  stehend,  die  ( 
mye  vom  linken  Arm  herabhängend.  In  der  ansgestreclcl 
Rechten  die  Schaale,  in  der  erhobenen  Linken  stötzte  i 
Scepter  oder  Lanze  auf.  Es  ist  die  Stellnng,  die  Zeus  zu  hab« 
pflegt  und  vielleicht  ist  er  trotz  des  Kopfes  auch  g[einei 
H.  3%". 


J  I   «I^IJ  )i«. 


Unbeitimmbare  Fi^^iiri 
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2236.  BÄi-tiger  AUtT,  der  deu  Stamm  einer  Bebe  in 
zwei  Stücke  gebro<;h<?ü  hat,  die  er  mit  den  Händen  hält.  Vor 
seinen  Füssen  sieht  man  auch  das  zurlickgobliebene  StQck  des 
Stammes,  Der  mit  einem  Cliitou  bekleidete  Mann,  der  doch 
nor  für  einen  Laudmaun  gelialten  werden  kann,  steht  aul'  einem 
cylinderfiJrmigen  Untersatz,  der  an  einer  Si?ite  einen  Ring  hat 
und  arsprUnglich  wohl  einen  zweiten  an  der  entgegengesetzten 
Seite  hatte.    Aus  der  Sammlung  Bartholdy.     C.  4*2.    H.  5". 

2237.  Bis  auf  deu  Kopf  verhüllte  Figur  mit  Stim- 
krüne,  wie  es  scheint,  weiblich.  Hinteu  ganz  platt.  Aus  der 
älteren  Sammlnng.  B.  c.  o.  aa.  5.  H,  1"/^". 

2238.  Mänuliuhe  unbärtige  Herme.  Aul' dem  Kopf 
ein  Aufsatz  und  darin  eine  Vertiefung.  Diente  etwa  als  Stütze. 
Von  Prof.  Gerhard  1848  erworben.   2963.   H.  3%". 

2239.  Schöner  jugendlicher  Kopf  mit  doppelter 
symmetrischer  Locfeenreihe.  Der  Kopf  ist  einer  Art  Sonne 
aufgesetzt,  einem  Strahlenkranz,  der  ursprünglich,  wie  es  scheint, 
blank  gescltliffen  war.  Diese  runde  Scheibe  ist  beweglich,  sie 
bat  12  Erhebungen  und  12  Senkungen.  Vermuthlieh  eine  Ver- 
zierung.   H.  2^/a". 

2^40.  Jugendliche  männliche  Herme  mit  fröhlich 
sinnlichem  Gesichtsausdruck.  Inwendig  hohl,  deon  das  Werk 
diente  dazu,  auf  einem  Pfeiler  als  Abschluss  aufgesetzt  su 
werden,  hinten  aber  ohnu  Wand.  Der  Kopf  liat  silberne  Augen, 
die  Haare  sind  sehr  G}'mmetrisch  in  Locken  gelegt,  wie  es  der 
Hermenforra  so  wohl  entspriclit.  L'eber  der  Stirn  ein  Haar- 
knoten und  die  quer  über  den  Kopf  laufende  Flechte,  die  ge- 
rade an  jugendlichen  Figuren  so  gewöhnlich  ist  Ein  Band 
hängt  links  und  reclits  vom  Hals  herab,  ohne  dass  ein  Kran^ 
da  wäre,  dessen  Scliein  aber  beabsichtigt  ist  Ein  silbern  ein- 
gelegtes Halsband  trennte  Hals  und  Brust.  Die  FlSche  unter 
der  Brust  ist  durcli  eingravirte  Blumen  und  Ornamente  belebt. 
Links  ist  der  Zapfen  an  der  Schulter  erhalten,  rechts  nicht. 
Die  Herme  ist  nicht  vollständig  erhalten.  Das  Ganze  übrigens 
sehr  Bchiin.    Aus  der  älteren  Sammlung,   B.  c.  (i,  2.    H.  (j'/n". 

2241.  Schöne  Doppelherme  von  zwei  Jugendlichen 
männlichen  Köpfen.  Der  eine  trägt  einen  Helm,  der  andere 
einen  Kranz  von  iiiclit  bestimmbarem  Lanb.  Am  ersten  möchten 


^s  Oliven  sein.  Diente  zur  Bükrönnng  oines  ?fei\f  rs.   Aus  d 
^esitz  BeUori's.    B.  c,  (!.  1.    H.  48/^". 

a242.  Büste  eiiiea  reiehgelockten  Jnnglings, 
s  Verzierung  an  einem  Ceräth  diente.    H.  4'/g". 

2243.  Jugendlich  feisteB  Gesicht  mit  reichem  Haar,- J 
QB  Btiste  yon  grosser  Kolilieit.  Ein  dicker  Eranz  mit  eiiLigaii,| 
tWeinhlättern  belegt,  im  Uebrigen  aber  nur  durch  Punktimng 
Tleieht,  umgiebt  den  Hula.  Darunter  befindet  sicli  ein  drei- 
Pflokiges  vortretendes,  mit  Ornamonten  verziertes  Feld,  von  dem 
T'man  nicht  weiss,  was  man  daraus  machen  soll.  Aeltere  Samm- 
flung.    H.  SV,". 

Abg.  bei  Bcgrr  III,  ji.  329. 

2243"-   Jugendliche  Fignr,  auf  einem  in   seinen  drei 

'  Theilcn  beweglichen  und  mit  Vügeln  verzierton  Dreii'uss  stellend. 

An  den  Obren  befinden  sich  Ringe.     Das  Ganze   ist 

roh.    In  Attika  gefunden.    1869  angekauft.  3755. 


Etruscische  Figruren. 

2244.  Ruhig  stehender  nackter  Jüngling,  die  Chla- 
l-rays  hängt  von  der  in  die  Hüfte  gestützten  Linken  herabj 
■.der  herabhängenden  Rechten  mnss  er  etwas  gehalten  tiabcn. 
\ß-  37fl". 

2245.  Nackter  Jüngling,  stehend,  das  linke  Bein  fehlt 
1  Enie  abwärts,  dann  fehlt  die  linke  Hand  und  der  rechtä 

["Unterarm,  der  erhoben  war.    H,  4^/3". 

2S46.  Desgl.,  die  Linke  in  dicHüfte  gestemmt,  während 
Li  die  Keclite  einen  Stab  oder  dergleichen  Ober  der  Schulter 
r  hielt.    Kann  ein  Herkules  mit  Eeule  gewesen  sein.    H.  4*/^", 

2247.  Desgl.,  beide  Arme,  an  welchen  die  Hände  fehlet^ 
I  etwas  vom  Leibe  entfernt.  Aus  der  Dorow'scheu  Sammtong. 
(•Gefunden  zu  Peragia.    H,  S^/u". 

2248.  Desgl.,  mit  einem  Schurz.  Er  steht  niliig,  dia 
[  Terstlimmelten  Arme  rechtwinkelig  vom  Leibe,  die  FUsse  feblon. 

das  rcclite   ünterlicjn   ist  in  Wachs   ergänzt.    Aus  der 
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Dorow'schen  Sammlung.  .596.  Gefunden  zwischen  Perugia  und 
.Chiusi.  H.  31/4". 

2249.  Jüngling  mit  Chlamys,  die  eine  Schulter  frei 
lässt.  Der  rechte  Arm,  dessen  Hand  fehlt,  ist  wie  darreichend 
ausgestreckt.  Auch  beide  Füsse  fehlen.  Aus  der  Sammlung 
Minutoli.    B.  c.  a.  bb.  5.    H.  2^1^". 

2250.  Nackter  Jüngling,  auf  einer  Basis,  ruhig  stehend, 
die  Linke  hängt  herab,  von  dem  rechten  Arm  ist  nur  das 
oberste  Stück  erhalten.    H.  3^/4"  mit  Basis. 

2251.  Jüngling  mit  einem  Schurz,  den  linken  Arm  in 
die  Hüfte  gestemmt,  den  rechten,  der  etwas  hielt,  vorgestreckt, 
die  Beine  ruhig  neben  einander  stehend. .  Die  Figur  war  mit 
ihrer  Basis  auf  einem  Geräth  befestigt,  etwa  auf  einem  Can- 
delaber,  sie  diente  wenigstens  nach  der  Haltung  der  Arme  als 
Griff.    H.  3V3". 

2252.  Nackte  männliche  Figur,  der  rechte  Arm  aus- 
gestreckt, der  etwas  gehalten  hat,  etwa  einen  Speer,  Die 
herabgelassene  Linke  fehlt  fast  ganz.  Die  Figur  steht  auf  zwei 
aus  einem  Punkt  hervorgehenden  Streben,  sie  war  mit  einem 
Geräth  in  Verbindung.    IL  6%". 

2253.  Nackte  jugendliche  Figur,  mit  einem  undeut- 
lichen Geräth  in  der  Linken,  der  rechte  Arm  und  die  Füsse 
fehlen.  Gefunden  zu  Heerappel  bei  Trier.  Aus  der  Böcking'- 
schen  Sammlung.    H.  27e"' 

2253*'  Nackte  bärtige  Figur,  mit  einer  shawlaitig 
umgeworfenen  Chlamys  bekleidet.  In  beiden  Händen  kleine 
Gewandstücke,  wenn  nicht  etwa  die  Riemen  zum  Faustkampf 
haltend.    Die  Füsse  fehlen.    Aus  Gerhardts  Nachlass.  136. 

2254.  Desgl.,  mit  ausgestreckten  Armen,  deren  linker 
etwas  hält.    Ganz  erhalten.    H.  2-/3". 

2255.  Nackte  männliche  Figur,  deren  Arme  mehr 
wie  Pfoten  aussehen,  von  grosser  ßohheit.  Das  Glied  ist 
geradeaus  gerichtet.  Aus  der  Sammlung  Bartholdy.  B.  31. 
H.  VI.". 


I 


:!ä55^  N&cktur  JHugliiig,  iu  dti;  Liuheu  eüi  verett 

lUL'lti^s  luid  imki'uu titeln 'S  (Vci-Htli  crliobend.     Die  Buchte  tvA 
Muntip  führtiitl.    Uit  Basis. 

^255'^    litikleiilctiT  JtlugliiLg,  lik*  Ileoliti'  win  sptei 
schlcHilpriid,  die  lAnkv  wip  schildlialtPiirt  frliobcn. 

22&li.  Niii;kt(M-  JniiKliiig,  die  Linke  iu  ilie  Seite  l 
stemmt,  diu  Rechte,  von  welclier  die  Hajid  fehlt,  vorgestrecM 
Barbarisch,    Oben  anf  dBm  Kopl'  eine  eigetie  Bedeckniig. 
di'r  Sainmlviiig  Koller.  2321.  H.  6". 


vurfii.'ü treckt.    Aus  ile| 


■JJiil.    Di'BgL,  sitzend,  die 
KaiTimlmig  Kfillcr.    H.  2'/;"- 

•2-2b8.  Mann,  laug  ausgeKogitn,  mit  dem  Üimatioii 
kleidet,  der  re/ilitoArm  fehlt,  die  liiikeiHand,  deren  Arm  uicld 
angegelien  ist,  sieht  aus  dem  Gewände  horvor,  die  Beine  diel 
zusammenstehend.     Hinten  ganz  platt,     lüs  war   gewiss 
Lrriff  eines  Guräthes,  wozu  diese  platten  Broneeu  wohl  öfts 
gedient  haben  mögen.    Aus  iler  Sammlung  Bartiioldv.    B.  3a 
H.  3Vi"- 

•2-^68'^  Jüngling  mit  Ober-  und  Untergcwancl  b^ 
kle.idct,  die  Rechte  in  die  Hüfte  gestützt,  die  Linke  w^ 
bittend  (?)  ausgestreckt.    Aus  Gerhard's  Naciilass    157. 

ä2&9.  Nackte  Figur,  Fflsse  zusamm  enge  schlössen  i 
die  Arme  dicht  am  Leibe  anliegend,  das.  Ganze  /lemlich  pla) 
])iente  gewiss  als  Griff  eines  Geräthes     H  J'/,  " 

•J-^b^'-    Figur  in   Pauzer  und  Htlm,  in  der  Reoht^ 
eine  Schaale  ausstreckend,  während  die  erhobene  Linke  i 
muthlich  einen  Speer  aufstützte.    Aus  der  lltteren  Sammlni^ 
B.  c.  ß.  bb.  i*. 

'22b9'^    Hundsköpfige  bekleidete  Fignr  mit  Palri 
Kweig  in  der  Linken  nnd  einem  verstümmelten  Geräth  in,« 
Rechten.    Wir  sind  nicht  ganz  siehcr  über  das  Alterthum  dieel 
Figur. 

'2ib9'-  Nackte  Frau  in  rohem  barbariäclieu  Styl,  t 
unverständlichen  Geräththeilen  oben  und  unten.  Aus  der  KoUi 
sehen  Sammlung. 
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2260.  Hermenförmig  gebildete  mäuiiliche  Figur. 
Diente  wohl  als  Handgriff.    Aus  der  Sammlung  Koller.  H.  3". 

2261.  Zwei  nackte  ganz  rohe  männliche  Figuren, 
an  deren  grösserer  der  linke  Unterarm  und  Fuss  fehlt.  Aus 
demNachlass  von  Dir.Levezew  1840  erworben.  2636.  H.  2^3" 
und  2". 

2262.  Vier  desgl.,  zum  Theil  verstümmelt,  aus  Ger- 
hardts Nachlass  1869  erworben.    138.  183.  153.  159. 

2262^   Desgl.    Ebendaher.    172. 

2262^- ^-  Zwei  ganz  rohe  und  verstümmelte  Fi- 
guren.   Die  eine  mit  Thierkopf. 

2263.  Weibliche  Figur,  wenigstens  ist  die  Gewandung 
weiblich.  Sie  hat  beide  Arme  parallel  ausgebreitet.  Könnte 
wohl  ein  Griff  oder  dergleichen  gewesen  sein.  Aus  der  Samm- 
lung Koller.    H.  2V3". 

2264.  Frau  mit  kurzem  Chiton,  Diadem  und  Ringen 
über  den  Knöcheln,  die  Arme  ausgebreitet,  die  wohl  beide  et- 
was hielten.    Aus  der  Sammlung  Koller.    H.  5". 

2265.  Weibliche  Figur  mit  einem  bis  auf  die  Knie 
reichenden  Gewand.  Die  Beine  zusammengeschlossen,  die  Arme 
anliegend.  In  den  Füssen  ein  Loch  zur  Befestigung.  Scheint 
nach  ihrer  Stellung  ein  Griff  oder  Derartiges  gewesen  zu  sein. 
11.  3". 

2266.  Weibliche  Figur,  ganz  in  ihr  Gewand  gehüllt, 
auch  der  Hinterkopf  bedeckt.  Der  rechte  Fuss  fehlt.  Unter 
dem  linken  ein  Ansatz,  so  dass  man  sieht,  dass  die  Figur 
irgendwo  aufgesetzt  gewesen.  Aus  dem  Nachlass  des  Prof. 
Rösel  1844  erworben.    2744.    H.  2^/8", 

2266*-  Frau  mit  eng  anschliessendem  Gewände, 
nach  ägyptischer  Manier,  mit  Armringen  und  Tutulus,  die  Arme 
symmetrisch  ausbreitend.  Mit  Zapfen  unter  den  Füssen.  Aus 
Gerhardts  Nachlass  1869  erworben.    204. 

2266^-  Eine  Frau  mit  Tutulus,  die  linke  Hand  an's 
Gewand  legend,  die  rechte  fehlt.    Ebendaher.    159. 


ipr 


-■w 


2266°-  Aehnliche  Figar.  Ganz  erhatten.   Ebeodatd 

2266^-  Desgl.,  aar  noch  roher.    Ebendaher.   152. 

2266*^  Eine  Figur  mit  langem  Zopf,  nach  ägyptischer  " 
Manier.  Das  Geschlecht  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen, 
doch  soll  sie  wahrscheinlich  weiblich  sein.    Die  Rechte  liegt 
am  Gewände,  die  Linke  anf  der  Ernst.    Die  Figur  ist  in  der 
Mitte  durchbohrt.    Ebendaher. 

2266^'  Schreitende  weibliche  Figur  mit  einem,  wie 
es  scheint,  aus  Federn  bestehenden  Kopl'schmucJc,  Arme  nnd 
Fttsse  fehlen.    Ebendaher.    148. 

2266«-  Weibliche  Figur  mit  zusammengeschlossenen 
Gliedern,    Diente  vermuthlich  als  Griff. 

22661^  Weibliche  Figur  in  reliefartiger  Stelinng. 
Der  Unterkörper  steht  im  Profil,  der  Oberkörper  en  face.  Die 
Arme  sind  ausgebreitet.  Die  Figur  hat  hinten  einen  Zapfen 
zur  Befestigraig  an  einem  Oeräth. 


Fragmente  von  Statuen. 

2267.  Kopf  eines  Kriegers.  Die  Backenklappen  sind 
in  die  Höhe  geschlagen.  Der  Helm  läuft  vorn  mit  dem  Kopf 
in  eine  Fläche  zusammen.  EtniseiBch.  1852  angekauft.  304B. 
H.  1./.". 

2268.  Kinderkopf,  miteinerBindeum  den  Kopf.  H. '/g". 

2269.  Unbärtiger  mäunlieker  Kopf,  und  zwar  ein 
römischer,  mit  kurzem,  regelmässig  geklimmtem  Haar.  Hohl, 
sehr  aerfresseu.    Aus  der  Sammlung  Koller.    2371.    11.  3". 

2270.  Kopf  eines  Jünglings  mit  kurzem  Haar,  der 
einer  Statuette  angehört  zu  haben  scheint.    U,  l^^"- 

2271.  Kinderkopf  mit  zierlich  aufgebundenem  Uaor 
vom  über  der  Stirn.    1852  angekauft.  .9047.  11.  I'/a'' 

2272.  Weibliclier,   gewandbchangener   Arm 
schönem  Styl.    Das  Gewand  ist  punlttirt,  um  es  voi 
Stoffen  abzuheben.    Besonders  gegossen,  wie  überhaupt  t 
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•an  kleineren  Statuetten  die  abstehenden  Theile  oft  besonders 
gearbeitet  wurden.  Aus  der  Böcking'schen  Sammlung.  64. 
L.  41/2". 

2273.  Schöne  weibliche  Hand,  der  vierte  Finger 
ergänzt.    L.  4". 

2274.  Arm  mit  einer  Taube  in  der  Hand.  Etrus- 
cisch.     Aus  der  Sammlung  Dorow.   569.   L.  3^/4". 

2275.  Männlicher  Arm,  der  mit  Silber  überzogen  war, 
wovon  Reste  erhalten.  Aus  der  Böcking'schen  Sammlung. 
703^-   L.  6". 

2276.  Hand  mit  einem  Diskus.  Aus  Gerhardts  Nach- 
lass  1869  erworben.    174.   L.  P/a"- 

2277.  Hand  mit  einem  Trinkhorn,  in  Form  eines 
Ziegenbocks.   Ebendaher.    182.   L.  l'/g"« 

2278.  Hand  mit  dem  Rest  einer  Schlange.  H.  ^IJ'. 

2279.  Hand  mit  Gewandrest.  Aus  dem  Nachlass  des 
Obristlieutenant  Schmidt  1846  erworben.   2874.   L.  l^jj*. 

2280.  Vier  Finger.  Aus  der  Koller'schen  Sammlung. 
207.   L.  2— 3V4". 

2281.  Ein  Fuss.   H.  l^/g". 

2282.  Stück  eines  mit  einem  Schuh  bekleideten 
Fuss  es,  von  natürlicher  Grösse.  Der  Schuh  ist  von  der- 
selben Art,  wie  ihn  die  römischen  Portraitstatuen  tragen. 
L.  58/4". 

2283.  Ein  männliches  Geschlechtsglied. 
2283*-  Desgl. 

2284.  Aegyptischer  Kinnbart,  vorne  gekrümmt,  wie 
namentlich  Osiris,  aber  auch  andere  Götter  ihn  tragen. 
L.  2^8". 

2285.  Helmbusch.   L.  28/4". 

2285^  Eine  Hand;  die  an  einem  Schild  liegt. 


^" 


iyj  Sirenen.  Spliinie,  CeiilniirVD,  IJrulfe   nnd   CerbL-nis 

22Ö5''     Ciiif    Han.l.    <\k-   .■iii.:ii    Kmg    l.ält. 
Iiard's  Nafihlass.    (iß. 

^280''   Hnder,  von  einem  Delphin  umwumlen.   Vermtd 
lieh  Attribut  einer  Venus.     Aus  Gerhard's  Nachlass. 

2286.  Ein  Pferdehuf  in  natflrlicherGrösse.  H.iVj 

Sirenen,  Sphinse,  CcLtauren,  Greife  und   Cerberjj 

2287.  Sirene,  in  feinem  etruscisehen  StyL      Vgn  Pi 
Gerhard  1848  in  Italien  gekauft.   175.   H.  3'/^". 

Alig.  Monnm.  delP  instil.  II,  29. 

:J288.  Desgl.,  die  Füsse  fehlen.   Aus  der  älteren  £ 
lung.    B.  d.  AA.  10.    H.  2". 


■  Koller'sehen  Sammlung. 


2289.  Sphinx.    Aus  ( 
H.  2'U". 

2290.  DesgL,  die  Flügel  beschädigt.   Hinten  platt.  Ein 
daher.   228.   H.  S'j,". 

2291.  Desgl.,  sehr  niedlich,  ganz  rund.    H.  1", 

2292.  Desgl.   Ans  der  Sammlung  Minutoli.     Der  e 
Flügel  ist  beschädigt.   B.  d.  AA,  6.   H.  1". 

2293.  DesgL   GeräthyerKierung.    Ans  der  SammL  1 
tholdy.    C.  105.    H.  1'//'. 

2294.  Eine  halbe  Spbiux,  die  an  einem  GerUh  I 
gebracht  war.   Aus  der  Samml.  Bartholdy.   B.  53.   H.  2*jj 

229Ö.  Desgl.,  noch  roher.  Ebendaher.   B.  60.  H.aV 

2296.  Centaor,  vom  ganz  menschlich.   Der  Backen  1 
durchbohrt  nnd  ancli  die  Basis.   Etniscisch.   H.  3^/g". 

229T.  Desgl.,  nor  kleiner.   Aus  der  Sammlung  KoU 

H.  27,". 

2298.  2299.  Zwei  schöne  Greife,  als  Seitenstücke  | 

einander  gearbeitet.    Doch  wissen  wir  die  Verwendung  diei 
Figuren   nicht   mit  Bestimmtheit   anzugeben.     Beide  } 
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von  einer  Urannsschlange  angegriffen^  die  an  dem  einen  ver- 
ßtümmelt  ist.    Aus  der  Sammlung  Bellori.     H.  4^/2". 

Abg.  bei  Beger  HI,  368. 

2300.  Greif,  in  vollem  Lauf,  der  Schwanz  ist  ab- 
gebrochen.  Aus  der  Samml.  Minutoli.   B.  d.  AA.  3.  H.  l^/g"* 

2301.  Sitzender  Greif,  mit  abgebrochenem  Schwanz. 
Ebendaher.   B.  d.  AA.  4.   H.  l^/g''. 

2302.  Vordertheil  eines  Pegasus.  Geräthverzierung. 
Aus  der  Sammlung  Koller.     H.  1%". 

2303.  Cerberus,  mit  einem  Hauptkopf  und  z;wei  Neben- 
köpfen.  Der  linke  Vorderfuss  fehlt.     B.,  2^1^*. 

2304.  Desgl.,  von  zwei  zusammengeringelten  Schlangen 
umwunden.   Aus  der  älteren  Samml.   B.  d.  AA.  ^.   H.  l^j^*'. 

Thiere. 

a.    Vögel. 

2305.  Adler,  auf  einem  Widderkopf  sitzend,  ein  schönes 
Symbol  siegreicher  Ueberwindung.  Wäre  diese  Bronce  grösser, 
so  würden  wir  sie  für  ein  Feldzeichen  erklären.  Vermuthlich 
Bekrönung  eines  Stabes.  Aus  dem  Besitz  Bellori's.  B.  d. 
BB.  37.   H.  2V2". 

Abgeb.  bei  Beger  lU,  221. 

2306.  Adlerkopf,  mit  Eranz  im  Munde,  ein  ähnliches 
Symbol.   Bekrönung  eines  Geräths.   H.  l'/g"« 

'2307.  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  ebenfalls 
Bekrönung  eines  Geräthes.  Aus  der  Sammlung  Bartholdy. 
C.  128.   H.  2^8''. 

2308.  Desgl.,  Ftisse  und  Flügel  verstümmelt.   H.  2'*. 

2309.  Adler,  auf  einer  halbkugelförmigen  Erhöhung 
sitzend.   Aus  der  älteren  Sammlung.   B.  d.  BB.  38.   H.  2*/g". 

2309*-  Kleiner  Adler,  aus  Pompeji.  Aus  dem  Rösel- 
sehen  Nachlftss  erworben.   2761. 


2310.  Geyer.    Uie  ] 
Rabe. 


ÜSSB  felilcu.    L.  S^|^". 

Aus  der  jlltureii  Sammlung.    B. 


2310' 
BB.  39. 

2311.  Sitzender  Flamii 

2312.  Eule,  sitzeud.   Die  Füsse  fehlen.  Aus  der  älterd 
Sammluiig.   B.  a.  BB.  40.    H.  1%". 

Ähff.  bei  Bt^w  UI,  374. 

2313.  Kleine   Eule,   auf  einem  abgebrochenen  Zwei 
sitzend.    Aus  der  Sammlung  Minutoli.    B.  d.  BB.  il"^ 

2313''  Desgl.,  auf  einem  Thier,   wie  es  scheint   ein! 
Schildkröte,  steheni   tieräthverzierung. 

2314.  Huhn,  dessen  Füsse  fehlen.   Aus  der  äanuiüm 
Minutoli.   B.'  d.  BB.  44. 

2315.  Ein  Hahn  in  Kampfstellung,  vielleicht  ' 
einer  Gruppe.    Von  der  Herzogin  von  Sermoneta  1848  ( 
kaul't.   2716.    H.  ä^/g" 

2316.  Desgl.,  die  FOsse  fehlen.   Aus  der  älteren  6m 
Inng.   B.  d.  BB.  42.   H.  l'/g". 

Abg.  bei  Beger  III,  374. 

2316'^  Ein  Huhn. 

2316'''  Ein  Perlliuhnartiges  Thier.   Aus  der  älter« 
Sammlung.    B.  d.  BB.  43. 

2317.  Gaus,  die  etwas  im  Schnabel  hält.  Geriith verzier ui 
H.  IV,"- 

2317'''  Eiue  Ente. 

2317''- GcbogenerSchwanenlials,  Ilautrelief.  Gei 
Verzierung.  Aus  Pompeji.   VonProf.  Jahn  18G9  gekauft.  37^ 

2318.  Taube.    Aus  der  Koller'soben  Sammlung.   21| 

Gerathverziening.   L.  2Vi". 

2;!11).  Dcs^l.,    «■ahrsdiciidifh  Gi-iff  eines  Deckels, 
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dem  küuigl.  Gesandten  in  Athen,  Brassier  de  St.  Simon,  1845 
erworben.    2822.   H.  l^/g". 

2320.  Desgl.    Aus  der  KoUer^schen  Sammlung.    Ver- 
zierung eines  Geräthes.   L.  1  ^2''- 

2320*-  Eine  Taube.   Aus  der  älteren  Sammlung.  B.  d. 
BB.  46. 

2321.  Ein  Hahn,  mit  Greifenkopf.    Aus  der  Sammlung 
Koller.    270.   H.  48/4". 

2322.  Ein  kleiner  Hahn.   Geräthverzierung.   H.  '/s''- 

2322*-    Unbestimmbarer   Vogel.     Aus   der   älteren 
Sammlung.   B.  d.  BB.  45. 

2322^-  Kopf  eines  Vogels.   Fragment.  Unbestimmbar. 


b.  Vierfüssige  Thiere. 

2323.  Affe.  Etruscisch.  Wahrscheinlich  Griff  eines 
Deckels.  Aus  Gerhardts  Nachlass  1869  erworben.  181.  H.  1  ^s". 

2324.  Desgl.,  in  wunderlich  verdrehter  Stellung.  Eben- 
daher.   H.   l8/g". 

2325.  Kleiner  Bär,  sitzend.  KoUer'sche  Sammlung. 
212.   H.  iVs". 

2326.  Schöner  Eber,  auf  den  Hinterbeinen  sitzend. 
H.  51/4''. 

2327.  Desgl.,  stehend.   H.  2". 

2327^'  Desgl.  Aus  der  Sammlung  Bartholdy.  C.  110. 
H.  2%''. 

2328.  Vordertheil  eines  Ebers.  Geräthverzierung. 
Von  dem  Gesandten  Brassier  de  St.  Simon  1845  angekauft. 
2821.   H.  2", 

2329.  Ein  Tiger,  die  Vordertatze  auf  einen  Amazonen- 
schild  legend.     Basis    und   Tliier   durchbohrt.     Vermutlilich 


■*w 


1856  Kekauft.    31  OB 
Tatze  auf  linpn  Schild  legeiri 


€reTttthverzJenm^.     In  Cöln   gefundi 
H.  2Vi"- 

2329"-   Ein  Grci 
Geräthverzi  ening. 

2330.  Ein  Tiger,  klfiioer  als  ii.  2329.     Er  legt  s 
Tatze  auf  eine  Amphora,  man  könnte  glauben,  diese  Verzien 
stammte,  von  dem  Deekel  eines  Weingeräth«s.  Aus  der  älterä| 
Sammlung.   B.  d.  BB.  ii»     H.  1*//'. 

2331.  Ein  Panther,  dessen  Flecken  durch  rothes  i 
blaues  Email  wiedergegeheu  sind,  auch  die  Augen  sind  i 
emailUrt   Gewiss  der  Henkel  einer  Vase,  wie  man  in  PompM 

-    Aehnliches  gefunden  hat.    Ans  der  Sammlung  Koller.    H,  3 

2332.  Desgl.,  in  höchst  lebendiger  Stellung,  als  \ 
ex  sich  gleichsam  in  das  (iefäss  hinoinbeissen.     Die  Flec^ 
des  Felles  sind  durch  eingelegtes  Silber  markirt.  H.  l^/g'' 

2333.  Desgl ,  roh    GeräthverzieruDg.   H.  l*/j,". 

233i.  LB«r  Etruscisch  tloräthverzierung.  Aus  > 
Bartholdy 'sehen  Sammlung     (     110.    H.   l'/i"- 

2336.    Desgl     Etrusci<ich      Aus   der   Sammhing  Koll^ 

217.  a  i'/g". 

2336.  DcsgL,  ebendaher.    248.    H.  l'/g" 

2337.  Desgl.,  springend,  ebendaher.   H. 

2338.  Desgl.    Ans  ilcr  altermi  SammlnnR.   B.  d.  BB.  j 

H.  2\': 

2339.  2340.   Zwei   desgl.    Etruscisch.    (janz   ttbe 
stimmend.  Aus  Gerhard's  Nachlass  1869  erworben.  179.  Iflj 
H.  iVs". 

2341.  Desgl.   lierÄthTcrzierung.    H.  l'/i" 

2342.  Desgl.   Etruscisch.   H.  1'/,". 

2343.  Desgl.    H.  '•j^-. 
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2344.  Schakalähnliches  Thier.  Aus  der  Sammlung 
Koller.   H.  %". 

2345. 2o46.  Zwei  hübsche,  auf  der  Wache  liegende 
Hunde,  welche  eine  pompejanische  Fontaine  bewachten.  1869 
gekauft.    3588.  3589.    L.  4V2". 

2347.  Sitzender  Hund.  Aus  der  älteren  Sammlung. 
B.  d.  BB.  30.   H.  3". 

2347^  ^-  Zwei  laufende  Hunde.  Aus  der  Koller'schen 
Sammlung.    Geräthverzierung. 

2348.  Desgl.,  stehend.  Ebendaher.  B.d.BB.  33.H.  l^/g" 

2349.  Desgl.   Ebendaher.   B.  d.  BB.  34.   H.  1^1^". 

2350.  Desgl.   Ebendaher.   B.  d.  BB.  32.   H.  l^jj'. 

2351.  Desgl.,  sitzend.  Ebendaher.  B.  d.  BB.-29.  H.  2''. 

2352.  Desgl.  Geräthverzierung.  Aus  der  Sammlung 
Koller.   H.  1%". 

2353.  Desgl.   Ebendaher.  244.    H.  Vj^", 

2354.  Desgl.   Ebendaher.  H.  1%". 

2355.  Desgl.   Ebendaher.  242.   H.  1^ 

2356.  Desgl.    Ebendaher.  257.    H.  1''. 

2357.  Desgl.  Aus  der  Sammlung  Bartholdy.  C.  115. 
H.  IV2''. 

2358.  Desgl.  Aus  der  Dorow'schen  Sammlung.  Nied- 
lich.   H.  1V4''. 

2459.  Desgl.  Ein  Hund,  ausgestreckt  liegend  und  einen 
Knochen  benagend.  Sehr  gut  charakterisirt.  Gewiss  der  Griff 
eines  Geräthes.    L.  2-^/V^ 

2360.  Stier,  ruhig  stehend.  Aus  der  Sammlung  Bar- 
tholdy.   B.  57.   H.  23/g''. 

2361.  Desgl.,  sehr  roh.  Aus  der  Böcking'schen  Samm- 
lung.   963.    H.  11/4". 

Friedorichs,  Berlin's  Antike  Bildwerke.  II.  *^ 
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2362.  Desgl.,  schrat(?ud.  Aus  der  filteren  Sammlung. 
U.  d.  ÜB.    19.    H.  3". 

2363.  2-564.  23ri5.  Drei  desgl.  Ebendaher.  B.  d.  BB, 
aO.  21.  22.   H.  1'/,"  bis  2". 

2366.  2367.  2368.  Drei  desgl.  Aus  der  KoUer'schen 
Sammlung.   213.  218.  239.   L.  2'/,"  bis  38/4". 

2369,  Desgl.  Auf  Cypem  gefunden,  und  aus  dem  Nacli- 
lass  des  Prof.  Boss  1860  erworben,   Ganz  i'Oh.   3422.  L.  2". 

2370—2377.  Acht  desgl.    H.  1"  bis  2^1^". 

2377^  Zebustier,  Reiief.  Wahrscheinlich  Gerüthver- 
zierung.  Von  Prof.  Petermann  aus  dem  Orient  1856  mit- 
gebraclit.    3194.   B.  1'/,". 

2378.  Schafbock,  1863  erworben.    3484.    L.  2«//'. 

2379.  Ein  wio  zum  Stoss  vorwärts  laufender 
Widder,  sehr  lebendig.  Im  Peloponnes  gefunden.  Von  hie- 
sigen Kunsthändlern  1845  gekauft.    2815.   L.  3'/4". 

2380.  Desgl.,  ruhig  stehend.  Mit  einem  Joch  um  deu 
Hals.  Die  Basis  in  regelmässiger  Weise  durchbrochen.  H.  i^/g". 

2381.  Desgl.,  mit  zwei  Schläuchen  beladen.   H.  '/s"«  "' 

2382.  Desgl.,  ganz  einfach.   B.  %". 

2383.  Kopf  eines  Widders.   Fragment.   H.  */g" 

2384.  Pferd,  ruhig  stehend.  Aus  der  KoUer'schen  Sai 
luug.  215.    B.  28/g". 

2385.  2386,  Zwei   desgl.,  beide  sprengend.     Ans  ( 
KoUer'schen  Sammlung.  222.  224.    U.  2'/i"  und  2^1". 

2387.  Desgl.    Ebendaher.    259.    H.  1'//'. 

2388.  Desgl.,  ruliig  stehend.  Aus  der  älteren  Samm- 1 
lung.  B.  d.  BB,  14.    H.  2'//'. 

2388"- 1-- "■  Drei  unbestimmbare  Thiere.   Gai 
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und  roh.   Aus  Gerhardts  Naclilass  1869  erworben.  185.  186. 
871.   L.  IV4"  bis  2". 

2388*- '^^  Zwei  desgL    H.  ^jj'  und  Va"- 

2389.  Vordertheil  eines  sprengenden  Pferdes.  Aus 
der  älteren  Sammlung.  B.  d.  BB.  15.  Geräthverzierung.  H.  1 V*"- 

2390.  Desgl.,  1863  angekauft.    3482.   H.  1''. 

2390*-  Ein  langgezogenes  dünnes  Pferd  in  vollem 
Lauf.   Vermuthlich  eine  Geräthverzierung. 

2391.  Ein  Seepferd,  dessen  Fischschwanz  hoch  in  die 
Höhe  gebogen  ist,  so  dass  eine  Oese  entsteht.  Wahrschein- 
lich Griff  eines  Geräthes.   H.  3". 

2392.  Eine  dicke  Sau,  ruhig  liegend.   L.  3^/2". 

2393.  Hübsche   Ziege.    Aus   der   älteren  Sammlung. 

B.  d.  BB.  25.   H.  2%*', 

2394.  2395.  Zwei  desgl.,  die  zweite  mit  Schläuchen 
beladen.    Aus    der   älteren   Sammlung.    B.    d.    BB.  26.   27. 

H.  Vl^"  und  IV2". 

2396.  Ziege,  auf  einer  Basis  stehend,  an  welcher  sich 
unten  eine  Spitze  anschliesst,  die  in  einen  Schaft  von  anderem 
Material  eingesetzt  wurde.  Oben  an  der  Spitze  springt  ein 
Haken  heraus.    Aus  der  Sammlung  Bartholdy.  B.  58.  H.  5". 

2397.  Kaninchen.     Aus    der    Sammlung    Bartholdy. 

C.  124.   H.  31/4". 

.     2398.  Hase.   Ebendaher.    C.  125.   H.  3". 

2398*-  Ein  laufender  Hase.    Geräthverzierung. 

2399.  Maus.   Aus  der  KoUer'schen  Samml.    L.  l^j^". 

2400.  Nagende  Maus.  Aus  der  Sammlung  Bartholdy. 
C.  126.    L.  iVo''. 

2401.  Desgl.    1863  gekauft.    3483.   L.  II/4". 

2402.  2403.  Zwei  desgl.    H.  11/4"  und  iVs". 
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2403**  Yorderthcil  eines  unbestimmbaren  Thieres. 
Aus  der  Koller'schen  Sammlung.   Geräthverzierung. 

2403 **•  Phantastisches  Thier,  mit  einem  kleineren 
Thier  derselben  Art  auf  seinem  Rücken.  Aus  Corneto.  Mit 
Gerhardts  Nachlass  erworben.  Wahrscheinlich  Geräthver- 
zierung.    102. 

Amphibien  und  Fische. 

2404.  Ein  Froschweibchen,  das  sein  Junges  auf  dem 
Rücken  trägt.    L.  1^/4". 

2405.  Schildkröte.  Oben  durchbohrt.  Als  Geräthstütze 
dienend,  so  wie  wir  sie  schon  oben  bei  den  Candelabern 
fanden.    Aus  der  Sammlung  Bartholdy.    C.  127.   L.  3^/o". 

2406.  Eidechse.  Aus  der  älteren  Sammlung.  B.  d. 
BB.  47.   L.  2". 

2407.  Schlange.  Aus  dem  Nachlass  des  Kriegsministers 
von  Rauch  1841  gekauft    2646.   L.  2". 

2408.  Schön  goarbeitotcr  Schlangenkopf.  Frag- 
ment.   Aus  der  Koller'schen  Sammlung.    267.    H.  l^i^'- 

2409.  Delphin,  von  Blei,  das  mit  einer  für  uns  niclit 
bestimmbaren  Masse  ausgefüllt  ist.  Yon  Prof.  Gerhard  1841 
angekauft,    2710.   L.  9^IJ', 

2410.  Desgl.,  von  Bronce.  Aus  Gerhard's Nachlass  1869 
erworben.    184.    L.  2^j^", 

2411.  2412.  Zwei  desgl.    L.  1»/V'  und  2^4". 

241:J.  Otterähnliches  Thier.    L.  1'/.,". 

241  o'^-  Eine  froschartige  Figur,  mit  Silber  verziert. 
Von  Prof.  Petermann  aus  dem  Orient  mitgebracht.    3198. 

]\Iod(rne  Broncen,  theils  Abgüsse,  theils 

Fälschungen. 

Di(^  modernen  Broncen  sind  für  das  Studium  der  alten 
niclit    ohne    Bedeutung,    zunächst    schon    deswegen,   um  das 
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Auge  für  den  Unterschied  ächter  und  nachgemachter  Patina 
empfänglich  zu  machen.  Aber  das  Interesse  wächst  bei 
solchen,  die  nicht  blosse  Abgüsse,  sondern  Nachahmungen 
oder  geradezu  Fälschungen  sind.  Hier  handelt  es  sich  auch 
um  Verschiedenheit  des  Styls  und  der  ganzen  Auffassung. 

Es  schien  uns  übrigens  mit  der  ganzen  Anordnung  des 
Buches  nicht  vereinbar,  in  ausführliche  Erörterungen  über 
eine  Sammlung  moderner  Broncen  einzugehen,  die  ein  buntes, 
ganz  zufällig  entstandenes  Durcheinander  darstellt.  Zumal 
die  Abgüsse,  die  meist  aus  der  KoUer'schen  Sammlung  her- 
rühren, haben  wir  mit  einer  Ausnahme,  die  eine  ganz  un- 
bekannte und  doch  interessante  Statuette  betrifft,  sehr  kurz 
behandelt,  um  so  mehr,  als  ein  nicht  kleiner  Theil  von  ihnen 
auch  in  Gyps  im  Neuen  Museum  vorhanden  ist  und  daher 
schon  im  ersten  Bande  dieses  Werkes  seine  Besprechung 
gefunden  hat. 

Moderne  Broncen. 

a.  Geräthe. 

2414.  Verkleinerte  Copie  der  mediceischen  Mar- 
morvase.  H.  18^/4". 

2415.  Abguss     eines     grossen     pompejanischen 
Beckens  mit  Schlangenhenkeln.    Durchm.  IS^a". 

2416.  Einhenkelige  Kanne  in  etruscischer  Manier. 
Abguss.    H.  14". 

2417.  Abguss  des  kleinen  pompejanischen  Drei- 
fusses,  der  von  ithyphallischen  Satyrn  gestützt  wird.  H.  11" 

2418.  2419.  Zwei  Amphoren.  Aus  der  Koller'schen 
Sammlung.    H.  8  und  9". 

2420.  Abguss  einer  Ciste,  deren  Original  verschollen 
ist.     Aus  der  KoUer'schen  Sammlung.    H.  10".    Durchm.  8". 

Abg.  bei  Gerhard.     Etruscisclie  Spiegel  I.  Taf.  17.  18. 

2421—2425.  Fünf  Trinkhörner,  in  Form  von  Hirsch-, 
Eber-,  Pferd-,  Reh-  und  Hundekopf.  Abgüsse  von  pompe- 
janischen Alterthümern.  Aus  der  Koller'schen  Sammlung. 
H.  von  7  bis  7Va". 
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2426.  2427.  Zwei  einhenkelige  Krüge,  mit  reich- 
verzierten Henkeln.   H.  6^/4"  und  88/4". 

2428 — 2430.  Drei  zweihenkelige  Krüge  von  ver- 
schiedener Grösse.   H.  2^2  ^is  5^/4". 

2431.  Zweihenkelige  Schale,   D.  5^2". 

2432.  Reichverzierte  Hängelampe.  Aus  der  KoUer'- 
schen  Sammlung.   H.  6^/4". 

2433.  2434.  Zwei  henkellose  Töpfe.  Ebendaher. 
H.  3  und  4". 

2435.  Zwei  Stücke  eines  Gefässes.  Mit  einer  In- 
schrift.  D.  5". 

2436.  Kohlenbecken,  in  Form  einer  Festung.  Abguss 
eines  in  Neapel  befindlichen  Geräthes.    D   2'.   H.  12". 

2436*-  Ein  viereckiges  Kästchen,  mit  Centauren 
verziert.   Abguss.   H.  372"-    L.  8V4". 

2437.  Abguss  des  berühmten  von  Sphinxen  ge- 
stützten pompejanischen  Dreifusses.   H.  3'  172"- 

2438.  Candelaber,  in  Form  eines  knotigen  Stamms. 
Oben  eine  Schale  mit  Dorn.  Ganz  dem  pompejanischen  ent- 
sprechend.   H.  3'  6V0". 

2439.  Desgl.,  nur  kleiner.  Mit  einem  Teller  zum  Auf- 
setzen der  Lampe.    Aus  der  Koller' sehen  Samml.    H.  11^4". 

2440.  Desgl.,  mit  glattem  Stamm.  Das  obere  Stück 
fehlt.    II.  1'  3-^/4''. 

2440"-  ^-  Zwei  Lampenuntersätze.   Abgüsse. 

2441.  Thymiaterion,  ganz  nach  Art  der  etruscisehen. 
Die  Schale  oben  von  Vögeln  umgeben.  Aus  der  Koller'schen 
Sammlung.    U.  1'  5%". 

2442.  Einhenkelige  Kanne,  der  Henkel  fehlt.  H.8V./'. 

2443.  Ein  grosses  Pfundstück.   H.  9^>'J'. 
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2444.  Hängelampe,  in  Form  eines  Pferdes.    L.  S^j^'. 

2445.  Lampe  mit  daran  hängendem  Putzer,  in  Form 
eines  Kruges.  Die  Tülle  wird  durch  eine  Satyrmaske  gebildet. 
H.  4V2". 

2446.  Desgl.,  genau  tibereinstimmend.    H.  4^2"« 

2447.  Lampe,  mit  zwei  Flammen,  mit  einem  Adler  ver- 
ziert  L.  6". 

2448.  2449.  Zwei  Hängelampen,  zu  zwei  Flammen. 
Ganz  tibereinstimmend.   L.  5". 

2450.  Lampe  mit  einer  Flamme,  mit  einem  Löwen  am 
Henkel  verziert.   L.  4^/3". 

2451.  Desgl.,  auf  ihrer  Fläche  ein  Amor  mit  einem 
Delphin.   L.  3V4". 

2451*-  Desgl.,  ganz  tibereinstimmend.    L.  8^/4". 

2452.  Hängelampe  mit  zwei  Flammen.   L.  4'/2"- 

2453.  Lampe  mit  einer  Flamme.  Auf  der  Fläche  ein 
Adler  mit  Blitz.     Auf  den  Seiten  Medusenköpfe.   L.  4". 

2453a.  b.  Zwei  Lampen,  aus  dem  Nachlass  des  Prof. 
Rösel.    2735.  2737.   Abgtisse  von  pompejanischen  Lampen. 

2453 ^'^  Desgl.   Aus  der  KoUer'schen  Sammlung. 

2454.  Hängelampe  mit  zwei  Flammen  und  tulpen- 
förmigem  Griff.   L.  S^jJ'. 

2455.  Desgl.,  mit  einem  Kranz  verziert.   L.  2^/^". 

2456.  Lampe  ohne  Deckel.  Auf  drei  Ftissen  stehend. 
L.  35/s". 

2457.  Abguss  einer  Thonlampe,  worauf  ein  Herkules 
mit  der  Syrinx.   L.  4%". 

2458.  Desgl.,  ganz  einfach.   L.  4". 

2459.  Lampe,  durch  einen  kleinen  Mann  mit  phrygischer 
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Mütze  gebildet^  der  auf  einem  Pferdekopf  sitzt.     Die  Tülle 
kommt  aus  dem  Maul  des  Pferdes.   Abguss.   L.  5^/4". 

2460.  Gefäss,  in  Form  eiAes  priapeischen  Kopfes, 
dessen  Nase  noch  in  einen  Phallus  ausläuft.   H.  0^/4". 

2461.  Ein  Kasten  mit  Kinderspielzeug. 

2462.  Zwei  Amulette,  in  Form  von  Phallen. 

2463.  Zwei  Gabeln,  die  eine  verstümmelt.  L.  3  und  5". 

2464.  Spiegel,  mit  der  Gruppe  von  Amor  und  Psyche 
in  Relief.    L.  1'  3". 

2465.  Desgl.,  türkischer  Spiegel  mit  Silber  eingelegt. 
L.  111/2". 

2466.  Ein  kleines  Altärchen  von    Bronce.  H.  2^/4". 

2466*-  Zwei  moderne  Bleimarken. 

2466^-  Kopfstück  einer  Pferderüstung,  die  Form 
des  Pferdes  genau  imitirend.  Oben  als  Verzierung  ein  Löwen- 
kopf, der  mit  geflügelten  Donnerkeilen  umkränzt  ist.  Viel- 
leicht ein  Abguss  nach  einer  Antike. 

2466^-  Unbestimmbares  Rüstungsstück,  unten frag- 
mentirt.  Mit  Scharnieren  an  jeder  Seite.  Verziert  mit  einem 
Medusenkopf  und  darunter  mit  zwei  Widderköpfen.  Vermuth- 
lich  Abguss  einer  Antike. 

2466^-  Unbestimmbares  Geräthstück. 

b.   Figuren. 

2467.  Abguss  der  schönen  Victoria  in  Cassel. 
H.  2'  1^1.2". 

2468.  Verkleinerte  Copie  des  borghesischen 
Hermaphroditen.   L.  1'  372"-    Br.  8 Vi''.     ' 

2468*-  Ephesische  Diana,  verkleinerter  Abguss. 

2469.  Neptun,  ganz  übereinstimmend  mit  n.  1872,  nur 
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von  besserem  Styl.  Abguss  einer  antiken  Figur^  die  sich  im 
Besitz  des  Herrn  Geh.-R.  v.  Beuth  befand.  Die  an  derselben 
fehlenden  Theile  sind  an  unserem  Abguss  ergänzt;  nämlich 
der  halbe  linke  Arm  mit  dem  Dreizack  und  der  rechte  Fuss 
mit  dem  Schiffshintertheil,  auf  welches  er  tritt.  Geschenk 
des  Herrn  Geh.-R.  v.  Beuth.   H.  3^1^". 

2470.  Junges  Mädchen,  mit  doppeltem  Gewände,  den 
rechten  Arm  in  die  Seite  stützend,  in  der  Linken  einen 
Apfel  haltend.  Die  Figur  ist  nach  Styl  und  Patina  ent- 
schieden falsch.  1849  angekauft.  Gefunden  angeblich  bei 
Nordendorf  in  Franken.   H.  3". 

2471.  Büste  einer  Minerva,  eine  schreiende  Fälschung, 
sowohl  hinsichtlich  der  Patina,  die  nur  in  den  Tiefen  sitzt, 
als  hinsichtlich  des  Styls.  Der  Kopf  ist  nämlich  der  eines 
eleganten  Püppchens  mit  zierlichen  Locken.  1856  durch 
E.  Braun  in  Rom  angekauft.    3214.    H.  2«/^". 

Wahrhaft  komisch  ist  das  hochtrabende  Gerede  Brauns  über  diese 
Figur  im  bullet.  1856  p.  65.  Man  möchte  wirklich  zweifeln,  ob  es 
ernst  gemeintf  sei. 

2472.  Büste  des  bärtigen  Bacchus,  in  alterthüm- 
lichem  (d.  h.  nachgeahmt  alterthtimlichem)  Styl,  wie  er  so  gut 
für  Hermen  sich  schickt.  Die  Locken  fallen  links  und  rechts 
symmetrisch  auf  die  Schultern,  eine  Binde  umgiebt  das  Haar. 
Vermuthlich  ein  Abguss.  Aus  der  Sammlung  Minutoli.  B.  a. 
XIV.  /?.  1.   H.  53/4". 

2473.  Jugendlicher  Satyr,  mit  der  Mundbinde,  in 
bewegter  Stellung,  die  Doppelflöte  blasend  zu  denken^  wie 
aus  der  Bewegung  der  Arme  hervorgeht.  Eine  ganz  genau 
übereinstimmende  Figur  kommt  unter  den  herculanischen 
Broncen  vor,  von  welcher  diese  Figur  ein  Abguss  ist.  Sie 
ist  gar  nicht  ciselirt.  Aus  der  älteren  königl.  Sammlung. 
B.  a.  XV.  a.  1.    H.  12". 

2474.  Silcn,  ein  Gefäss  bildend.  Er  sitzt  zusammen- 
gekauert, legt  die  Rechte  an's  rechte  Knie,  während  die  Linke 
ein  Gefäss  fasst.  Auf  seinem  Kopf  befindet  sich  eine  klee- 
blattförmige Tülle,  das  Gefäss  ist  aber  ohne  Boden.  Ver- 
muthlich ein  Abguss.    Aus  der  Sammlung  Koller.    H.  4^4"- 

2475.  Silen,   nackt,   zusammengekauert  auf  der  Erde 
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eitzend,  die  Hände  auf  dii^  Knie  stutzend.  Ads  der  Sanm- 
\mg  Koller.   U.  2". 

2476.  Bärtiger    Pan,    auf  der  Erde  sitzend  luid  du 

ridclite  Bein  an  sich  zieliend,  das  üin  vielleicht  schmerzt.  Der 
linke  Arm  stützte  sich  wahrscheinlich  auf  deu  Groitd,  es  ist 
nur  wenig  von  ihm  erhalten.  Curios  ist,  dass  er  nur  ein 
Uoni  hat.  Aher  die  Broiice  scheint  auch  uach  der  Patin* 
entschieden  modern.     Ans  der  Sammlung  Koller.    Tl.  2*/,". 

2477.  Priapns,  mit  einem  turhanähnlicheo,  asiatischen 
Kopl'pntz,  den  er  öfter  hat,  das  Gewand  von  dem  grossen, 
aufgerichtete»  Phallus  autliehend.  Unten  wird  er  ganz  pfeile^ 
artig,  indem  nnr  noch  die  heiden  Füssg  heranss4.'licii,  Die 
Figur  macht  die  Geherde  der  Aoprfwfffg.  Aus  der  Sammliuif 
Koller.    H.  6^4"- 

2478.  Nackter  Knabe,  die  linke  Hand  auf  die  Brost 
legend,  die  rechte  Easst  ein  blumen-  und  fruclitgefülltes  FSIK 
hörn,  das  neben  seinem  rechten  Bein  steht.  An  dieser  Fignr 
deutet  Alles,  Styl,  Darstellung,  Patina  auf  modernen  Urspnm^ 
H.  4". 

2478*-  Sitzende  Knabenfigur,  mit  einem  geschlttxlfii^ 
langen  Chiton  bekleidet.  Die  Re eilte  erhoben.  Aus  dsf 
Böcking'schcn  Sammlung.    683. 

2479.  Tragische  Maske,  modemer  Abguss.    H.  2^/,", 

2480.  Bärtiger  Herkules,  mit  einem  Kranz  von 
Ejibeu,  dessen  Bänder  auf  die  Schultern  herabfalleu.  Dar 
Kopf  ist  gesenkt,  der  Ausdruck  des  Gesichtes  ganz  wcinselig^ 
er  ist  betrunken  zu  denken.  Die  lange  Keule  ist  unter  die 
Achsel  gestemmt,  die  Rechte  liegt  hinten  anf  dem  RUckvn 
und  hält  die  Hesperidenäpfel.  Ungefähre  Copie  des  fame- 
sischen  Herkules.  Aus  der  älteren  königl.  Sammlnng.  B,  b 
XVI.  a.  2.   H.  7V2". 

2481.  Desgl.     Äbgnss    des    oben    n.    1846    orwähnttil  ' 

Typns.   H.  i^j,". 

2482.  Jugendlich  männliche  Maske,  der  Kopf  blickt 
seitwärts  und  uach  oben  mit  etwas  schmerzlicliem  Ausdrudi. 
Wii'  es  scheint  von  einem  Geräth.    H.  3'/s"- 
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2483.    2484.    Schöne   Masken   in   Relief.     Abgüsse 
nach  antiken  Marmorwerken.   H.  5  bis  öVa''. 

2484*- ^'  Zwei  desgl.   Ebenfalls  Abgüsse  von  antiken 
Marmorwerken. 

2484^    Büste  des  Hadrian.    Aus  der  älteren  Samm- 
lung.  B.  c.  ß,  11. 

2485.  Kleine  Bronceplatte^  worauf  ein  bacchischer 
Zug.   Br.  2'/s''. 

c.  Thiere. 

2486.  Ein  grosses  Schwein,  das  als  Gewicht  diente, 
Abguss  eines  in  Neapel  befindlichen  Geräthes.    L.  lO^/g". 

2487.  Ein  Panther,  Abguss.   L.  1'  3V2". 

2488.  Eber,    verkleinerte    Copie    der    florentinischen 
Marmorstatue.   H.  7". 

2488»-  Ein  Elephant. 

2489.  Ein  Seepanther,  mit  Flügeln. 

2490.  Ein  Frosch.   L.  4". 

2491.  2492.   Vordertheile  von  zwei  Pferden,  da& 
eine  geflügelt.   H.  2^^  bis  31/2"- 

2493.  Cerberus.   H.  2V4". 

2494.  Eine  Maus.   L.  38/4".    • 

2495.  Eine  Schildkröte.    L.  1''. 
2495^  Ein  Stier. 

2495^-  Ein  schön  gearbeiteter  Hahn. 

2495^-  Vordertheil  eines  Geyers.   Aus  der  Koller'- 
schen  Sammlung. 


»MA" 
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d.   Fragmente  von  Figuri'ii. 

2496—2499.    Vier    Abgüsse    vou    Bchünon     w 
.  liehen  FüsBen.   L.  3%  bis  i'U". 

2500.  Broncirter  Gypsabguss   einer  im  Jahr  : 
iu  WopBrnow  bei  Sohiefelbein  gefundenen  Statuette  von  Brcd 
die   sich   gegenwärtig   im    Be^tz  des  Geh.  Ri^gierungsrs 
T.  Minutoli  in  Liegnitz  befindet   H.  9". 

Der  Vater  des  gegenwärtigen  Besitzers  hat  diese  FiJ 
in  einer  eigenen  Schrift^)  erläutert,  deren  Iiilialt  wi 
mittheilen.  Er  vermnthet,  dass  die  Figur  auf  der  SjützE 
Feldzeichens  angebracht  war,  wo  sio  denn,  iu  ihrer  lebld 
vorwärts  stürmenden  Haltung  und  zumal  wenn  man  fttr  f 
Hände,  die  etwas  gehalten  haben,  Watten  oder  Feldzeicfl 
voraussetzt,  sehr  zum  Kampf  ermunternd  gewirkt  haben  v/Üj 
Sargestellt  aber  sei  ein  kaiserlicher  Knabe,  dem  man  dadnj 
eine  Ehre  habe  erweisen  wollen,  vermiithlich  Nero. 

Die  letzte  Vermuthung  lassen  wir  auf  sich  beruhen,  ftH 
die  Annahme,  dass  die  Figur  ein  Feldzeichen  gekrönt  1 
scheint  ans  sehr  glücklich^   weil  sie  den  ganzen  Habitus   i 
Figur  erklärt.     Nur  über  die  Art,   wie   die  Figur  befftsd 
war,  irrt  der  Verfasser,  indem  er  glaubt,  dass  ein  zwiäen 
den   Beinen   befindliches   Loch,   das    zum    Herausziehen   i 
Kerns  gedient  hat,   später  auch  zur  Befestigung  benutat  i 
-  Aber  wir  fürchten,  es  hätte  etwas  komisch  ausgesehen,  'i 
die  Beine  frei  in  der  Luft  schwebten.    Nur  unter  dem  lial^ 
Fnes  konnte  die  Statnette  befestigt  sein,  wenn  sie  ihren  v 
Efliect  ansUben  sollte  und  dass  es  in  der  That  so  war, 
sich  durch  eine  noch  etwas  besser  erhaltene,  genau  Uber^ 
stimmende   Replik    beweisen,    die    sich    früher    im    M« 
Carpegna    befand    und    von   Buonarotti   Medaglioni  p,   äJ 
publioirt   ist.     Diese  Figur   steht   mit   dem  linken  Fuss  i 
einer  kleinen  Kugel,  an  welche  sich  unten  eine  kleine  i 
kehle   auschliesst.     Vermuthlich    ist    dies   das   ßekrOnit^ 
Ornament   einer   Stange  oder  dergl.     Au  der  MinutoU'si 
Bronce   ist    auf   der  Sohle    des  linken  Fusses   eb  „tiuat 
wohl  erst  beim  Herausgraben  der  Figur  entstandener  1 
bemerkt,  welcher  vollends  dieselbe  Art  der  Befestigasg  ^ 
sie  voraussetzen  lässt. 

n  SchieF«t(^ 
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Die  Inschriften. 

Inschriften,  welche  nicht  mit  Gegenständen  der  Kunst 
oder  Industrie  im  Zusammenhang  stehen,  gehören  eigentlich 
nicht  in's  Museum,  sondern  in  die  Bibliothek.  Schon  aus 
diesem  -Grunde  müssen  wir  auf  eine  Publication  oder  gar 
nähere  Erörterung  derselben  verzichten,  es  wäre  das  aber 
auch  nicht  unseres  Amtes.  Die  folgende  Aufzählung  be- 
ansprucht daher  nur  den  Werth  eines  Inventars,  wir  wollen 
übrigens  dabei  bemerken,  dass  die  Inschriften  vor  nicht  langer 
Zeit  von  einem  Sachkundigen  von  Neuem  abgeschrieben  sind 
und  daher  den  Fa.chleuten  besser  als  wir  es  vermöchten  zu- 
gänglich gemacht  werden,  oder  schon  gemacht  sind. 

2501.  Eherne  Tafel  mit  Giebelfeld,  deren  Inschrift 
sich  auf  ein  Bündniss  zwischen  Familien  Astruriens  bezieht. 
H.  12".   Br.  TVs"-   Aus  dem  Besitz  Bellori's.   X.  1. 

Abg.  bei  Beger  Thes.  III,  411. 

2502.  Tessera  paganica,  von  einer  weiblichen  ver- 
schleierten Büste  bekrönt,  die  wohl  eine  Juno  vorstellen  solL 
H.  58/ii".   Br.  5".   Ebendaher.   X.  2. 

Abg.  bei  Beger  III,  412. 

2503.  Bruchstück  einer  grösseren  Tafel,  nur  mit 
den  Anfangsbuchstaben  beschrieben.  H.  llV«"*  Aus  der 
Samml.  Minutoli.   X.  3. 

2504.  Runde  Platte,  mit  einem  Stift  an  der  hinteren 
Seite  zum  Einschlagen.  Der  Anfang  der  Inschrift  ist  Claudi 
Optati  etc.   Aus  jier  alt.  Samml.   X.  6.   Durchm.  272''- 

2505.  Fragment  einer  Inschrift,  die  sich  auf  Feier- 
lichkeiten im  Circus  bezieht.  10  Zeilen.  H.  874"-  Obere 
Breite  6^/4". 

2ri06.  Fragmentirter  Broncestreifen,  mit  drei  Zeilen 
einer  Inschrift  in  altlateinischen  Charakteren.  Von  Dr.  Fried- 
länder 1846  in  Rom  angekauft.   L.  3''.   Br.  1V2".    2883. 

2507.  Ein  Stück  Silberblech,  mit  einer  Inschrift  von 
fünf  Zeilen,  fragmentirt.  Aus  der  Böcking'schen  Sammlung. 
703.   Breite  ^^jj'. 


510  ^i^  loschrifteu. 

2508.  Kleines  Fragment  einer  griechischen  In- 
schrift von  fünf  Zeilen^  in  deren  einer  das  Wort  uiPFYPIO 
lesbar  ist.  Aus  dem  Nachlass  des  Prof.  Ross  1860  erworben. 
3424.   H.  l^U''. 

2509.  Gnostische  Inschrift  auf  schwarzem  Stein, 
mit  vier  Reihen  Buchstaben  und  zwei  Reihen  Zeichen  oder 
Figuren.   H.  2^^*'.   Br.  2^^". 

2510.  Broncestreifen  mit  zwei  Reihen  Inschrift,  die 
als  etruscisch  bezeichnet  wird,  zur  Seite  ist  ein  Kopf  ein- 
gravirt.  In  Constantinopel  1858  erworben.  3227.  L.  ö^/g". 
Er    1 1/  '' 

Vgl.  Otto  Frick  im  Archaeol.  Anz.  1857.  p.  104. 

2511.  Viereckige  Platte  mit  einer  marsischen 
Inschrift,  mit  einem  Henkel  zum  Anhängen.  In  der  Nähe 
von  Rapino  gefunden  und  durch  Dr.  Friedländer  1846  ge- 
kauft.  H.  b^lJ'.   Br.  53/4".    2888. 

Vgl.  Mommsen  in  Annali  1846  zu  Tav.  B.  C. 


Alphabetisches  Register. 


Die  Zahlen  bezeichnen  nicht  die  Seiten,    sondern   die   Nummern 

des  Buches.  . 


Achelous,  Büste  1558«.  5- 
Achelous,  etruscische  Maske  1310. 

1311. 
Achelous,  etruscischer  Spiegel  132. 
Achelous  (?),  Geräthfuss  1518. 
Achelous ,     Geräthhenkel     1388. 

1388  a- 
Achelous,  Stiermaske  15583"  ^^ 
Achill  und  Penthesilea,  etruscischer 

Spiegel  30. 
Adler  2305— 2309  »• 
Adler,  Griff  einer  Lampe  733. 
Adler,   Verzierung   einer  Lampe 

2447.  2453. 
Adonis   und   Venus,   etruscischer 

Spiegel  52.  53. 
Adoranten ,    griechische    Broncen 

2114—2119, 
Adoranten ,    etruscische    Broncen 

2119a-  2119i>- 
Aesculap,  Broncefigur  1846. 1846  *- 

1846  t).  1973. 

Aesculap,  römisches  Arzneikäst- 
chen 1222. 

Affe,  auf  einem  Thymiaterion  689. 

Affe,  etruscisch  2323. 

Affenköpfe,  Henkel  von  Gefässen 
1404.  1408. 

Ajax  mit  der  Leiche  des  Achill, 
etruscischer  Henkel  1442. 

Amazonenschild,  Geräthfuss  1523  »• 
1658. 


Amazonenschild,  Verzierung  1552c8» 
Amor,    ballspielend,    etruscischer 

Spiegel  54. 
Amor,  Broncefigur  1940— 1957»- 
Amor,  Büste  1558  e.  5. 
Amor,  Henkel  eines  Kruges  1629. 
Amor,  Candelaber  715  d. 
Amor   mit   Bacchus,   griechischer 

Spiegel  3. 
Amor  mit  Doppelflöte,  Broncefigur 

1844. 
Amor  mit  Flügelfigur,  etruscischer 

Spiegel  57. 
Amor  mit  Flügelross,  etruscischer 

Spiegel  55. 
Amor  mit  Psyche,  Spiegel  2464. 
Amor  mit  Schwan,  Spiegelgriff  11  »• 
Amor  mit  Seepferd,   etruscischer 

Spiegel  56. 
Amor  mit  Venus,  auf  einem  Bronce- 

medaillon  476  <i- 
Amor,  Bing  454. 
Amor,    Verzierung    einer  Lampe 

2451.  2451a. 
Amykos    und    Pollux,    auf   einer 

Cista  541. 
Anker,  auf  einem  Ring  450. 
Antaeus  und  Herkules,  etruscischer 

Spiegel  29. 
Apollo,  bekränzt.  Broncefigur  1829. 

1830. 
Apollo,  Bleifigur  1332  c 


AI|iUabc  lisch  es  Rpgi^ier. 


Apollo,  Brorceßgnr  IßSS»- 
Apoüo  (?i  Bronteiigur  1831. 
Apollo  mit  Artemis,   etruiclGcLer 

Spiegel  22. 
Apollo  mit  einem  Lamm,  Bronte- 

iigur  1823, 
Aiisdne,  Mapke  |?)  1559^  a 
Ariadne  mit  Bacchiis,  etriiBciBcher 


Arm,  männlicher  2275. 
Arm,  weiblicher  2272. 
Artemja,  Büste  15&8>'  ■' 
Aitemia  mit  Apollo,   etniBCKCher 

Spiegel  22. 
Astsrte  mit  item  Stern,  etrustnecber 

Sfnegel  33. 
Atslaiite,  auf  einer  Clsta  543. 
AthletiEche     BarBlelluDgen ,      auf 

eiuEm  Diskus  1273. 
Atlas,  Geraihfuaa  1517»- 
AtTfipoB,  etruEcischcr  Spiegel  146. 
Attis,  Bronceiigiir  2005<|-2(K.8. 
Attis,  Büste  tV)  1558i.  5- 
Aitia,  Büste,  auf  einran  römieclien 

Gewicht  926. 
Augen,  Weihgescbenk  1331. 


Bacchantin ,     Broneeflgur     1963. 

1969'^- 
Bacchantin,  Büste  16B9e"i—1558tä. 
Bacchantin,  elrUBcischerSpiegel  61. 
Bacchantin  mit  Fan,  griechischer 

SpiPgel  2. 
Bacchantin   mit  Srhiange,   etrus- 

cischer  Spiegel  24 
Bacchantin    mit    Öilencn,    etrus- 

cifcber  Spiegel  25.  63. 
Bacchäiitinuen,etTUBcfBcher  Spiegel 

62.  U.  65. 
Bacchantinnen,   griechiBche   Spie- 
gel i 
Bacchantinnen  mit   Satyr,   eirus- 

ciBcher  Spie«el  eo.  67.  68. 
Bacchiacher    Zug,     Broneepiatte 

2ie5. 
B&cchiBche  Maske  1658«^  ''- 
Bar ihitche    Scene ,     etrugciecher 

Spiegel  21. 
Bacchus,  Bioucefigur  19aS- 1962  *■ 
Bacchus,  Büsie  lösee'"^''' 


Bacchus,  BQste  voumtidernerNM 

ahmung  24T2. 
Bacchus  [?i.  Ueukel  1413. 
Bacchuskäpf,  etruEcisck.  Spiegel  & 
Bacchu&köpfe,  Lam|«  716. 
Bacchiisma-ken  1558«-'-»- 
Baccbuamatki'n  von  Bronce  18S4. 

1«;.9. 
Baccliuemetke,  Weiukiug  679. 
Bacchus   mit    Amur,    grieihibchcr 

Spiegel  3. 
Bacchus  mit  Ariadnc,  < 

Spieg-I  23. 
Badetirie  Irau,  etniECisches  g 

gelieliof  12. 
Bär  23:i5. 
BürharisihiT    Kupf,    Bront 

2147.  2148. 
Barbarlfcher  Kopf,    Deckel! 

Kapsel  1775— 1!77. 
Buibariscbes   IJol    mit  Jan 

2008  «"^ 
Baumstamm,  Camlelaher  7VSt 
Bee,  ägvjitiECbcr  Gull  2fl08»- 
Blume,  GcTäih-pilze  1557*-* 
liliimeiikHch,  llenlid  1420." 
DiumeniinuBpfn,  Hi  itkc!  i^AA. 
Bfcksküjit.  Attaibe  1472 i- 1' 
Bi'iius  Lveiuua,  Bioiiceügura 

2ÜI0. 
Büste,  behelmte  IQd21l  a 


Capitell  einer  koriultiiBOtiei 

1657  f. 
Centaur  2296.  2i97. 
Centuur,  mit  Jolnos  und  Her* 

Auf  einem  Helm   1011. 
Cemaiiren  mit  Löwen  k&V^ 

1575i 
CeiberuB  2303.  2304.  5 
Ceres,  Broncrlig'ir  1873.  ■J 
Chimäre.  elrueciBchfü  BeUc«« 
Chiistliche  Symbole,   auf  1 

753 -758''. 
Chii.'.tiithe  Symbole     auf-  3 

45U,  470''- 
Cittui^darsieliiingen,  aufelneÄ 

Ecblag  ISü^"»*-  -  t- 

Ciiliussymbrile,   auf  eioac   ya 

band  1333.  * 

Cyhcle  mit  Allis  aOOB*- 


Alphabetisches  Register.  5J^3 

Dame,  römische.  Broncefigur  2131.  i  Faustkämpfer,  griechische  Bronce- 
Delphin  1552^.  2.  3.  2409—2412.  figur  2125. 


Delphin,  Deckel  einer  Cista  543. 
Delphin,  Gefässbasis  1533^-  c. 
Delphin,  Griff  einer  Pfanne  1477  »• 


Festung,  Kohlenbecken  2436. 
Figur,  nackte,  etruscische  Bronce 
2259. 


Delphin,  Nadel  1765«-  j  Figur  mit  Panzer  und  Helm,  etrus- 

Diana,  Broncefigur  1890—1895.     i     cische  Bronce  2259». 
Diana,  moderner  Abguss  2468«"     |  Figuren,  verstümmelte,  etruscische 
Dioskuren,    etruscischer    Spiegel  1     Bronce  2262^- c. 

86—104.  107—120.  j  Finger,  vier  2280. 

Dioskuren  (?),  etruscischer  Spiegel  Fingerglieder,  Griff  1476»- 

150.  Fisch ,    auf   einem    Halsschmuck 

Dioskuren ,    griechische    Bronce-  ,1     394. 

figureu  2079—2081.  I  Fische  und  Pflanzen,  etruscischer 

Doppelkopf,  auf  römischem   Ge- 1      Spiegel  163. 

wicht  923^-  i  Fischer,  griechische  Bronce  2128. 

Doppelkopf,  weiblicher,  auf  römi-  j  Flamingo  2311. 

schem  Gewicht  923.  I  Flötenspieler,  etruscischer  Spiegel 

Dreigespann,  auf  einer  Cista  542.  j      19. 
Dreizack,  Gefässbasis  1533^-  '  Flügelfigur,    etruscische    Bronce 

i     2153. 
Eber  2326—2328.  2488.  |  Flügelfigur,  etruscischer  Spiegel  14. 

Eberkopf,  Dolchgriff  1487.  1  Flussgott,  Broncebüste  2023  »>• 

Eberkopf,  Trinkhorn  2422.  I  Fo^una,  Bronce  1974—1978. 

Eichel,  römisches  Gewicht  931.      \  Fortuna  als   Isis-Fortuna  1979— 
Eichelkopf,  Henkel  1461.  i  ^,  ^^Ö^- 

Eidechse  2406.  ,  *  «rtuna  pantheistisch  1988-1989. 

Elektra    mit   Orest,    etruscischer  •  ^^^"»^^^''äiizte,  griechische  Bronce 

Spiegel  149.  ^  2113. 

Elephant  2488  *•  Frau,bekleidete,griechi8che  Bronce 

Elei)hantenrüssel,  Lampe  750.        i  ^  2132. 
Embleme  von  Göttern,   auf  Blei-   ^^^^^  geflügelte,  Geräthfuss  1508. 

marken  1809*.  I  Frau,  geflügelte,  Henkel  1439  b. 

Ente  2317a.  |  Frau  mit  drei  Jünglingen,  etrus- 

Ente,  Lampe  752.  ;  ^  cischer  Spiegel  153. 

Ente,  Weinkanne  671.  Jim,  nackte,  Amulet  13391»- 

Enten,  Verzierung  einer  Fibel  259.  '  J,'^^^»  nackte,  Bleifigur  1800. 
Entenköpfe,  Weinkanne  672.         \^imy  nackte,  Henkel  1411.  1441. 
Eos    mit    Kephalos,    etruscischer  1  _,  ^ß'^^- 

Spiegel  1^.  27.  71.  ^mxi,  nackte,  Candelaber  715 1- 

Eos    mit    Memnon,    etruscischer      "*"'    ""'•^""*"  ^'  ^''-  ^~- 

Spiegel  28. 
Eos    mit    Tithonos,    etruscischer 


Frau,  verhüllte,  etruscischer  Spie- 
gel 157. 

,«.„„„^.    Frauenbüste,  Bleifigur  1804. 

Spiegel  70.    ^    "'    ^"    — -  |  Frauenbüste,  Bronce  1828. 
Eseiskopf ,  Dolchgriff  1488—1489.  •  Frauenbüste,    Geräthfuss    1509  ^■ 
Eule,  auf  einem  attischen  Richter- i      l^^^.  1515.  1558^-5. 

täfeichen  1272».  j  Frauen büste,  Henkel  1631. 

Eule,  Geräthfuss  1510.  !  Frauentigur,    etruscische    Bronce 

Eule,  sitzend  2312— 2313»-  i      2160.   2161.  2168.  2169.  2172=^- 

;      2181— 2185.2259e.  2263-2260»»- 

Faustkämpfer,  etruscische  Bronce-  ^""f^?^?^"^'    griechische    Bronce 
figur  2186.  -^^28  a- 

Friederichs,  Berlln's  Antike  Bildwerke.  II.  83 
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AI  phiibeL lache a  Regia  1 


Fnuenfignr,  rämiEdieBroiice32I3. 

2214.    3219—2321.   2231.   2232. 

2237. 
Frauenfigur,  Httarnadel  249'- 
Frauenfigur  mit  FischachwäDzen, 

etruacischer  Caiidelaber  TIÖ"- 
Frauenfigur,  Thymiaterion  693'"' 
Frauenkopf  1563.  1563.  1566. 
Frauenkopf,    etrasciache    Bronce- 

statne  2154. 
Frauenkopf,  Haaroadel  1765ii- 
FranenBcene ,  etruacischer  Spiegel 

156. 
Frosch  2404.  2413»-  2490. 
Frosch,  auf  eiDem  Ringe  444. 
Fröache,  Amnlet  1339''. 
FuBS  2281.  2282.  2496—2499. 
FuBB,  Weihgescheuk  1332. 

Ous  2317. 

Ganyined,  Bronceflgur  1870. 1870 
GeniuB,  Broncefigur  2021—2023 
Genre,  auf  etrusciacheu  Spiegeln 

32.  34. 
Gesclileclitsgtied,  männliches  2283, 


GDoatisclie  Emhlenie,  auf  t 


GöttiD(P),  etruBciecheBronce  2161  >- 

2180. 
Göttin ,    geflügelte ,    etruBcischer 

Spiegel  73-S6. 
GüttinneD,     ctrusciBcher    Spiegel 

155. 
Grazien,  auf  einem  Broncemedail- 

lon  476^ 
Greif,  Lampe  719. 
Greife  2299—2301.  2329».  2330. 
Greife,  auf  einem  Helm  1022. 
Greifenkopf,  Attache  1472I''  3- 
Greifenkopf,   etruscifcher  Henkel 

1442".  »^ 
Greifenkopf,   Verzierung  1&62'-  ^■ 


Hand  mit  Gewand  2279. 
Hand  mit  Krug  2285''- 
Hand  mit  Scbäd  2285b- 
Hand  mit  Schlange  2278. 
Hand  mit  Trinkhorn  2277- 
Hand,  weibliche  2273. 
Harpokratea,  Amulet  13398- 
Hai-pokratee,   Broncefigur  1997 — 

2005. 
Harpyio,  Henkel  1409. 


Herkules  ansruhend, 
Spiegel  183. 
jrkulea ,    bärtiger,    Bronoefig^ 
1848.  1848"-  2068— 207OI'-  i 
Herkules,  Büste  1568'-  *■ 
Hcrknlea  (?)  Cistenluas  &47bk-  • 
Herkules ,     faruesisclier     (Ct   ' 


Bronce  2071—2076»- 
Herkules,  Kind,  griechiFche  B 

2077, 
HerkuleskeuJe  2078  ii- 
Herkules  mit  andern  Figuren,  eu 

Spiegel  lao— 132. 
Herkules  mit  Antaeus,  etruscjachc 


il  29. 


Herlniles   mit    den    Aepfeln 

Hesperiden  2061— aoe?«. 
Herkules  mit  Jolaos,    auf  eiu 

CistH  546.  547. 
Herkules  mit  Jolaos    auf  eine 

Helm  lüll, 
Herkules  mit  Keule   nnd  BogM 

687.  2024—2060. 


"77^ 
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Herkules  mit  dem  LÜwen,  e 

cische  BrOQce  216^. 
Herkules  mit  dem  LSweu,  Messer- 
griff 1484. 
Herkules  mit  Minerva,  etruBcisdier 

Spiegel  136—130. 
Herkules  mit  der  ScUaDge,  Bronce 

1849. 
Herkules  mit  der  Syriox,  Lampe 

2467. 
Herkules  mit  Victoria,  etniBciacher 

Spi^l  139. 
Herlfuiea,    trunken,    etruscischer 

Spiegel  138>- 
Hermaphrodit,  Copie  2468. 
Henne  als  Änhöogsel  4ß3^- 
Herme,  ithjphallisclie,  GeHlsahen- 

kel  1647. 
Herme,  miuinliche  2238. 
Herme   mit    JüDglingskopf  2240. 

2241. 
Hermes    mit    Cjbele    und    Ättis 

2005 1>- 
Hermeg    mit  Pari»,    etruscischer 

Spiegel  122. 
Heros,  Broncefigur  1850.  1851. 
Heuschrecke,  Amulet  1339'^' 
Hippokamp,   etrusciselier   Spiegel 

166. 
Hirsch,  Bleikästdiea  1792"- 
Hirsch,  Ring  452. 
Hirsch,  TrJnMiom  2421. 
Hirachkopf,  Fallhorn  I327''' 
Hirtenknabe,  Gerathfuga  I5I7«- 
Hohn  2314.  2316«- 
Hund  1017^-  1483.  2345—2369.     1 
Hundekopf,  Griff  I482».   14B8li. 
Hundekopf,  Trinkhoni  2425. 
Hundekopf,  Verzierung  1552'-^*- 
Hundsköpfige   Figur,    etniacische 


Jason  (?),  auf  einer  Ciala  541. 
Imperator,  romische  Bronce  2129  ■' 
Jolaos  und  Herkules  (?),  auf  eioer 

Cista  546.  ü47. 
Jolaos  imd  Herkules,   auf  einem 

Helm  1011. 
Iphigeoie,  mit  Oreat  und  Pylades, 

etruscischer  Spiegel  147. 
Isis,  Bronce  2006  "-"»*■ 
— ^  Büste  ISöSf-  »■ 


iBis-Fortuna,  Bronce  1979—1097. 
Jüngling,     auf     eiuem    DreilusB 

stehend  2343 1^- 
Jüngling,    bekleidet,    etrusdsche 

Bronce  2249.  2255  >■■  2258  •■ 
Jungüng  mit  Himation  bekleidet, 

griechische  Bronce  2130. 
JüDgling  mit  Himation  bekleidet, 

Caadelaber  715  k- 
Jüngling  mit  Mantelchen  beklei- 
det, etruscischer  Candelaber  698. 
JCmgling    mit  &chur:f    bekleidet, 

etruscische  Bronce  2251. 
Jüngling    mit    Stab    und   Apfel. 

Schöpflöffel  6a4. 
Jüngling,  nackter,  Cista  545. 
Jüngling,    nackter,     etrusdscher 

Candeiaber  703— 70t  715'.  ^■ 
JDogling,     nackter,      etruKäscIie 

Bronce2158.  2169-2167.2187— 

2195.   2244—22*8,    2350.  2353. 

2255».  2356.  2367. 
JQngÜng,  nackter,  römiache  Bronce 

222S.  2229.  2233-2235. 
Jüngling,    nackter,     Griff    einer 

Pfanne  1478.  1479.  1490»-  a- 
Jilngling,  nackter,  Henkel  602. 638. 
Jüngling,  nackter  mit  Hut^  Scliei- 

beuverzierung  1563'.  '- 
JllngliogsbUste     1568''' ».     2239. 

2242. 
Jongliog^esicht,  Bronce  2343. 
Jiingling^pf,  Bronce  2J40. 
Jüngling,  sich  im  Siieerwurf  übenJ, 

Bronce  1826. 
Jüngling,  sich  salbend  (?),  Bronce 

1852. 


Spiegel  37. 
Jupiter  Ammon,  Bronceägur  1867. 
Jupiter  Ammon,  Maske  1558  '^  », 
Jupiter,  Attache  1473"'- 
Jupiter,  Bronce  1853—1966"- 
Jupiter,  Büste  1558'.  'O- 
Japitermaske  1558°-^. 
Jupiter  Serapis,  Broncefigur  1868— 

1869. 

Kabiren,  etruscischer  Spiegel  105. 

106. 
Kaiser  (?),  Portrait  2152. 


f616 


Alphaheiisch.™  Reglalrr. 


KaIydoiiisdieE)ierja£d,etniacieclier  i 

Spiegel  145, 
Kaninchen  S397. 
KapaneuB  (?>,  Uronce  1850. 
Ksrjatide,  auf  einem  Tbymiaterion 

686. 
Ealze,  etniBcisoher  Heolcp]  1490'' 
KatKcnkopf,  Attache  l472ii-  5. 
Kephalös   und  Eob,    etrusciecher 

Spiegel  ID.  27.  71. 
KinilcrbüBte  1558«- 3-  | 

Kinderfigur,  geflügelt  mit  Vogel, 

GerätbfuEB  1509. 
Kinderiopf,  auf  einer  kreianinden 

Scheili!  1558"- 
Kinderkopf,  Lampe  747. 
Eiudermaske,  Henkel  einer  Wein- 

ksune  670. 
Kinnbarij  agYPtischer  2284. 
Kitharspieletin,  elruecischer  Spie- 
gel 20. 
KljlJLainestra  und  Orest,    etniB- 

eischer  Spiegel  31.  14&  , 

Knabe,  auf  einem  Delphin  reitend, ' 

Lampe  740. 
ICuabe,  auf  einer  Maske  stehend, 

Lampe  738. 
Knabe,  kniender,  Bronce  1825. 
Knabe    mit    Huod,    etrascischer 

Spiegel  158. 
Knabe  mit  Querflöte  2139. 
Knabe  mit  phrygisrher Mütze  2227. 
Knabe  mit  Strigel,  Bleifigur  1801. 

1802. 
KnBbe,nackt,  Bronce2217— 2218»- 

2134-2138.  2140— 2U0''-  2222. 

2226. 
Knabe,  nackt  und  geflügelt  Cisten- 

fusB  547  «■ 
KnftbenbüBle  1558k-  *■  löSSi-.  s.  e. 
Knabenfigur  mit  Pliallus,  Henkel 

14421^- 
Knahenfiguren,  Amulet  1339f.  g- 
Knabenkopf  ISöBh- '. 
Knabenkopf  in  Belief,  Gefasebasis 

1533«- 
Knabenkopf,    mohrenactig    1564. 

1565. 
Knabenkopf,    römisches    Gewicht 


Ulrr.  i 

Ausguss  1d38'<-  I 


Kopf,  J     „ 

Kopf,  büjtjcer  1803. 

Kopf  einer  Frau  161. 1221  *•  UTS^ 

Kopf    eines    Jünglings     liTi^-i- 

2270, 
Kopf  eines  Kindea  22S8.  2371. 
Kopf  eines  Kriegers  2367. 
Kopf,  jugendlicher  1652=-  i-*- 
Kepf.manDlicher  160. 1804>-  3269. 
Kopf    mit  Ente   daranf     '"      ' 

Attache  1472»- 
Kopf   mit   KopfflUgeln,     AtUdn 

1472  <"-  ^ 

Kopf  mit  phrvgiscber  Mütze,  ( 

dscber  Spiegel  162.  ^^ 

Eopf,    vüD   Schlangen   umringeU 

Henkel  597.  "^ 

Krieger,    Deckel   eines    QtaAi 

UgOmm. 
Krieger,   etruecischer    CtmdelalW 

699. 
Krieger,  etruBciacbe  Bronce  2196- 

2207. 
Krieger,  rdmiEcba   Bronce  313 

I  Krie^r,  geharaisi^ht,  etruscisc^ 
I     Spiegel  167.  ^^ 

I  Krieger  mit  dem  Oelkranz. 

einem  römiscben  Gewicht  8 
Krieger,  nackt,   Fiies  einer  Cisl 

647biii.. 
Krieger,    schwer  gerüstet, 

tische  Bronce  2164 
Kmppel,  Broncefigur  2142 — SM 
KuhfusB,  GeräthfuSB  1.519. 
KuhfusB,  Zirkel  1308  >>- 

Laren,  Bronce  2011-202a 
Leier,  Griff  eines  Slampeb  1321, 
Liber  und  Libera,  Bronce  190!L 
Lictoren,  römische  Brtmce  3198 
LiebeBBCene,  etruscischer  ~ 


LiebeBBcene,   etruBciacher  Sp»| 

162.  152*-  1Ö9. 
LiebesEccne  zwischen  Göttern,  c 

Spiegel  151. 
Liegende  Figur  (Bronce)  213S. 
Lotosblutoen,  Verzierung  ton  T 

lern  1610— 1613. 
Löwe  3334—2343. 
Löwe,  DreifusB  767. 
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Löwe,  Griff  1656. 

Löwe,  Pfanne  584  e. 

Löwe,  Ring  453. 

Löwe,  Verzierung  1552  g-  lo. 

Löwe,  Verzierung  einer  Lampe  2450. 

Löwenkopf,  Attache  1472 1»-  i- 

Löwenkopf,  Ausguss  1538. 

Löwenkopf,  Beschlag  1552  «•  ö-  7. 

Löwenkopf,  Dolchgriff  1490. 

Löwenkopf,  Henkel  12198.  1398 ». 
1404.  1405. 

Löwenkopf,  Kanne  600. 

Löwenkopf,  Pfannengriff  1477. 

Löwenkopf,  Siegel  579*« 

Löwenkopf,  Weinkanne  665 — 667. 

Löwenkopf  von  Widderköpfen  um- 
geben, etruscische  Kanne  601. 

Luna,  Broncefigur  1990. 

Luna,  Büste  1558 1»-  lo. 

Lustigmacher,  etruscischer  Can- 
delaber  715  c.  *. 

Mädcheta,  Büste  1558^- 6- 7.  1558&-2- 
Mädchen,  gefälschte  Figur  2470. 
Mädchen,  römische  Bronce  2215. 
Mann,  auf  einem  Pferdekopf  sitzend, 

Lampe  2459. 
Mann,  mit  Toga  bekleidet,  römische 

Bronce  2216. 
Männliche  Büste  1 558^-  ^-  lo.  1 558g.  ^ . 
M  ännliche  Figur,etrusci8chePfanne 

584  d. 

Männliche  Figur,  etruscische 
Bronce  2156.  2157.  2159.  2170. 
2252.  2253a— 2255. 2258.  2260— 
2262  a. 

Männliche  Figur,  römische  Bronce 
2223 2225. 

Männliche  Figur,  Griff  1440. 1490o-3. 

Männliche  Figur,  geflügelt,  etrus- 
cische Bronce  2171.  2172. 

Männliche  Herme,  römischer  Styl 
2238. 

Männlicher  Kopf,  römisches  Ge- 
wicht 927. 

Mars,  Bronce  1924— 1927  c 

Mars,  Büste  1558d.6-e.4.  15581^-2. 

Mars  und  Venus,  etruscischer  Can- 
delaber  696. 

Marsjas  und  Minerva,  etruscischer 
Spiegel  46. 

Maske,  Attache  1472^-  w.  y. 


(. 


Maske,  bacchisch  1558  c. 

Maske,  Blei  1822  a. 

Maske,  jugendlich  1472^-  1558  p- 

ü.  y.  z.  a.  2. 

Maske,   komisch   727.    748.  1426. 

1558  C'  3-c.  ft. 
Maske,   männlich   1558  x.    2482— 

2484^. 
Maske     mit    phrygischer    Mütze 

1558  m. 
Maske  eines  Negers  1558  a.  3. 
Maske,  tragisch  1418.  1558^.5-c.2. 

2479. 
Maske      ungewisser      Bedeutung 

1558  ii-i-  1840. 
Maske,    weiblich    1472^-    1558  o- 

q— t.  V.  w.  a.  4—6. 

Maske  auf  einem  Zirkel  1208  a. 
Maus  2399—2403.  2494. 
Meduse,  Dreifuss  767. 
Meduse,  Geräthfuss  1516. 
Meduse,  Verzierung  1553^-3.  b.  5. 
Meduse,  Weinsieb  651. 
Medusenkopf,  Bronce  1832  a- 
Medusenkopf ,     moderne    Bronce 

2466  c. 
Medusenköpfe,  Helm  1010. 
Medusenköpfe,  Lampe  2453. 
Medusenmaske  1415.  1434.  1470. 

1558b-g-   1633.  1772^. 
Meleager,  auf  einer  Cista  540. 
Meleager  und  Oeneus,  etruscischer 

Spiegel  144. 
Melpomene  (?),  Henkel  1413. 
Memnon    und    Eos,    etruscischer 

Spiegel  28. 
Menelaos  (?)  mit  Helena  und  den 
Dioskuren,  etruscischer  Spiegel 
118. 
Merkur,  Broncefigur  1833.  1833»- 

1896— 1923  c. 
Merkur,  Kapsel  570. 
Merkur  mit  Flügelhut,  etruscischer 
:      Candelaber  706. 
!  Merkur  mit  Perseus,  etruscischer 

Spiegel  141. 
j  Minerva,   auf  die  Lanze  gestützt 
;      179G. 

I  Minerva,  Bronce  1875—1889. 
I  Minerva,  etruscische  Bronce  2176— 
j     2179. 
'  Minerva,  Büste  1558^-  2-5. 
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'    Minerva,  Boite  (getälschte)  2471.1 
Minerva  (?),  gefiOgelt  mit  Speer,  I 

etruBcischer  Spiet^l  50.  1 

Minerva.  Kampfgöttin,  etrusciacher 

Spiegel  39—45.  [ 

Minerva,    Kinileapflegerin,    etruB- , 

dacher  Spiegel  47. 
Minerva  mit  andern  Figuren,  etr. ' 

Spiegel  48-49. 
Minerva  mit  Herkules,  etrnadscher 

Spiegel  136-133. 
MiaeTva  mit  Marsyaa,  etroscischer  . 

Spiegel  4G.  | 

Minerva  mit  Pereeas,  etruacischer  | 

Spiegel  75.  ■  1 

Minerva  mit  Venua  und  den  Dios- ' 

kuren ,      etruacischer     Spiegel ' 

107—113. 
Minerva'a    Geburt ,     etruacischer 

Spiegel  38. 
Minervenkopfj  Broncerelief  1823. 
Minervenkopt,  griecluEcLer  Stem- 
pel 1221  w. 
Mohrenkopf,  Lampe  749. 
Mondsichel,  Gewimtaiypus  912, 
Momiaiehel,  Lampe  72ß.  735. 
Mondsichel,  Stempel  1^21^- 
Mun  d8eheiiif,griech.Bronce21 22— 

2124. 
Muaeheln,  phalliecheAmulele  1395. 


NarziSBus,  Bronce  1847. 
Segerkopf,  römiachea  Gewicht  928'- 
Neptun,  Bronce  2469. 
Nero  (?),  Feldzeichen  2500. 

Oehsenkopf,  auf  ehiem  Gürtel  1056. 

OdjBseuB  im  Palladienraub,  griech, 
Spiegel  5. 

Oeneus  und  Meleager,  etr.  Spiegel 
144. 

Opfernde,  griechische  Bronce  2083 
—2099. 

Oreat  mitElektra,  etruacischer  Spie- 
gel 149. 

Oreat  mit  Iphieenie  und  Pjlades 
etrusciacher  Spiegel  147. 

Oreat  mit  lüytämnestra,  etrua- 
cischer Spiegel  31.  148. 


Pan,  Bronce  1967—1968. 

Pan,  modern  247B. 

Pan  mit  Bacchantin ,  griechis 

Stempel  2.  _ 

Pan  mit  Syrinx,  Henkel  1442"^ J 
Panskopf,  Dolchgriff  14ST. 
Paneraaske,  Attache  14^"- 
Panther  2331—2333.  2487. 
Panther,  Griff  14901- 
Paniier,    Verzierung    1552«*' 

bl-2. 

Pantherkopf,  Ausgusa  1540. 
Pantherkopt;  Beil  1208t 
Paotherkopf,  Geräthfuss  1518«-i 
Pantherkopf,  Henkel  1469. 
Panthern) aske,  etruadsehe  < 

verziernng  131 2. 
Paris    mit    Hermes, 

Spiegel  123. 
Pansbüste  (?)  15591  s. 
Parisurtheil,  Ciata  642. 
Pariaurtheil,   etruBciacher  I 

123-128. 
Pegasus,  Verzierung  2302. 
Pelilianachnabel    (?]     ägypt^d 

Weihwasaerkeaeel  1324. 
PentheaileaundAchill,  etrut 

Spiegel  30. 
Perlhuhn  2S16ii. 

PerBeuB  mit  Merkur,  Dreifuaa  j| 
Peraeua  mit  Merkur, 

Spiegel  141. 
Peraeus  mit  Minerva,  etroaciH 

Spiegel  140. 
Pferd    2384-2388.    2389—23 

2im^   249t.  2493, 
Pferd,     geflügeltes, 

Spiegel  164. 
Pferd,  grasendes,  Fibel  860.  3 

368^ 
Herd,  Stempelgriff  1221  vt. 
Pferdehuf  2286. 
Pferdehuf,  Geräthiusa  1498. 
Pferdekopf,  Lampe  723. 
Pferdekopt^  Trinkhorn  2423. 
Pflanzen  und  Fische,  etmstisd 

Spiegel  163. 
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Phallus,  Eenliel  1433. 
PbiTgischer  Sonnengott  (?),  Erz- 

reLief  2008 1>- 
Pinienzapfen,  bei  einem  Votivarm 

133«. 
Pinienzapfen,  Verzierung  15Ö7»' 
Pollux  and  ÄinjkoB,  auf  einer  Cista 

Ml. 
Portrails,  römieclie  3149—2152. 
PriapiBche  Figuren  2208—3212, 
Priapisclier  Kopf,  Amulet  1365"- 
PriapiBcher  Kopf,  Gefäss  2460. 
Priapischcr  Kopf,    Henkel    1485. 

1486. 
Priapus,  Bronceiigur  1970— 1972^- 
PriapuB  mit  lumem  Kopfpntz  2477 
PrieBterin,  griecliisclie  Bronee  2100 

2112. 
Prometheus  mit  Herkules,  etrus- 

ciEcher  Sipiegel  134. 
Pygmäen,  Bronce  2141.  2141  »■ 
Pyiadea  mit  Orest  un<t  Ipiiigenie, 

etruBcischer  Spiegel  147. 

Rabe  2310  •■ 

KeLbopf,  Gürtel  1026—1029. 1035 

1037.  1038. 
Rehkopf,  Henkel  eines  Weinsiebes 

ßehköpf,  Verzierung  1552f». 
Kebkopf,  Triukborn  2424. 
Reiter,  Fibel  363.  364. 
Reliefverziernngen      auf      einem 

Dolche  1155. 
Ringkampf,    etruscischer    Spiegel 

150. 
Ringkamp!^  Verzierung  1552E*' 
Kosaebäudiger,    etrusüfidier  Cau- 

delaber  705. 
Kuder  mit  Delphin  2285"- 

Satyr,  Bronce  1834.  1965—1965». 
Satyr,  etmsciscberCandelaberTOl. 
Sktyr,  etruBciBcher  Spiegel  59. 
Satyr,  Henket  1487.  1438. 
Satyr  mit  Bacchantinnen,   6trus- 


Satyr  mit  einer  Traube  1837. 
SatjrbiiBW  15588  9. 
öatyrbüate,  GeräthfuBs  1517. 


Satyrmaeke  1417. 15521.  löBSta.  g6 

1838.  2445. 
Satyrsrenen,  Amphora  674*- 
Sau  2392. 
Schafbock  2378. 
Scbakal  2344. 
ScbauBpieler,     komJGCber,     grie- 

cbiscbe  ßroncefigur  2126. 
Schienbein,  Stempel  1221  >■■ 
Schildkröte  910. 911. 1339''.  2406— 

2495. 
Schlaoge  1490iii>.  leoi.  2407. 
Schlange  und  Storch,  etnisciBcber 

Spiegel  lea»' 
Schlangen,  üenkel  593. 1401. 1402. 
Schlangen,  Ringe  445.  446. 
Schlaogenkopf  2408. 
lieh  I  angenkopf,  etrnBcischerFleiach- 

haken  1678.  1681. 
Schlaugenkopt  Fragment  15S2»*' 
Schlangenkonf,  Riaggewinde  1754'- 
Schnal  benschwanz ,  hleie  m  er  Dabei 

1208B' 
Schwan,  Verzierung  15B2B*- 
Schwanenhals,  Verzierung  9317i^ 
Schwanenköpfe,  Griff  1473. 
Schwaaeuköpfe,  Henkel  1443- 1447. 

Schwanenköpfe,  Schüptlöffel   636. 

637.  639—642.  644-647.  648=- 
Schwanenköpfe,   Weinsieb    651— 

654.  667—659. 
Schwein,  Gewicht  2486. 
Scylla,  Relief  1552^  6. 
Seecentauren  und  Tritone,  Wein- 

kmg  677»- 
Seepanther  2489. 
Seepferd  2391. 
Seepferd,  Ring  455. 
Selene,  Broncetigur  1846. 
SPlene  (?),  Henkel  1472". 
Semeleepiegel,  etrUBCisch  36. 
Serapig,  Ring  458. 
Sieger  mit  Palmzweig,  Verzierung 

1552«  <■ 
Silen   am  Bruimea,    etrasclscher 

Spiegel  69. 
Silen,  ßroncefigur  1963. 19G4. 19GG. 
Slien  ein  Gewiss  bildend  2474. 
Silen,  etroBCisthet  C«adelaber715* 
Silen,    in    die    Ferne    Behauend, 

Bronce  1624. 
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Silen  mit  Baccbantin,  etroBciacLv 

SpiegeJ  63. 
Silen  mit  Pferdehufen,  etroscigcher 

CaiiUelaber  715 'i' 
Silen,  nackt  2475. 
Silen,  Yerzierung  1552'''  '■ 
Süensbüste  iSöS«'"' 
SilenBbüate,  Ättathe  1472P'  ''■ 
Silenskopf  IBSSb-^-»- 
Silenskopt,      Geräthfuss     1498»- 

1490p-  9- 
Silenskopf,  Hauwelier  1836. 
Silenskoptj  Henkel  14723.  > 

Silensköpie,  Heniel  1389.  ' 

Silensköpfe,  Weinkrug  674*1- 
Silensmaske  l558»-io.i>.  la. 
Rilecsmaske,  Attache  1472'''"' 
SileiismaBke,  Eimerhenkel  1448. 
Sikinsmaske,  etruscie che  Spiegel  26. 
Silciismaske,  GefäaaausgusB   1537, 
Sileaemaske,  Weinkrug  678 
Silene,  etruGcianber  Helm  1017. 
Silene,  etniacischer  Spiegel  60. 
Silene,  Th^miaterion  688. 
Silene,  liegende,  Randrerzierung 

1490  P.  9- 
Sirene  2287.  2288. 
Sirene,  doppel leihige,  Fuse  einer 

Cista  &47*- 
Sirene,  etruecischer  Spiegel  16.' 
Sirene,   Henkel   663.   668.   1409. 
"    1429.  1435. 

it  der  Schildkröte,  Henkel 
_.    1439.  1439»- 
■iSphlia  2289—2295. 
■«plünse,  Attache  1506. 
^pbioxe,  einen  Dreü'usa  stützend 
.■^2437. 


Stierediäilel,  Amnlet  1337—1339  \ 

Storch  und  Schlaoge,  etrascischer  I 

Spiegel  163*- 

Tänzer,  griechische  Bronce  213 

2121. 
Tänzer  mit  Castaenetten ,  Schfinf-l 

lötfel  635.  ■ 

Täuzer,  Thymiaterion  Ö93.  694. 
Tänzerinnen,  etroaciacher  Spieed 

17-19.  I 

Täuzerinnon,    Thymiaterion   I 

G93»- 
Taube  2318-2320»- 
Tauben,  Fibehi  365—867. 
Tauben,  Thymiaterion  69i. 
.Telephiis.  etmscischer  Spiogel  3U^ 
'^Thiere,   unbeBtimoibare    2388*-^| 

2403  >■■ 


:  1423. 

".ihinse,  Schöpflöffel  634.  635. 
Bhinxartige  Figur,  Bronceplattf 
MöB2l^+- 
'      an,  Kandelaber  2438—2440. 

1,  BJeiBCheibe  1B62'-b. 
^er  23r,0— 2377.  2495  i'- 
r,  Broncefigur  1822. 
rkopf,  Bogenspanuer  1664"- 
6tierkopt,  Lampe  732». 
■tierlfopf,  Verzierung  1552f>  '>'^- 
TtiennaBke  1558«- l 


Deckel  i 


Tliieciigiir  auf  ei 

1779"- 
Thierfiguren,    y( 

CiBta  5471 
Thiergruppen,  etruacische  Bfiliei 

2174— 2 175. 
Tiberius  {?)^  Portrait  2U9. 
Tiger  2329. 
Tigerkopf,  Henkel  1410. 

Tigerköpfe,  Brunnenausgnss  II 

Tigerköpfe,  Verzierung  156g«-It 
TithonoB    und    Eos,    etrusdf"*" 

Spiegel  70. 
Tritonen  und  Seeceutauren,  WeiOrl 

krug  677«. 
Tritonin  1490"- 
Tyro  und  ihre  Söhne,  etnisdacberV 

Spiegel  142—143. 

ürannsGchlange,  einen  Greifeifs 

greifend  2298.  2299. 
Ijraniifischlange,  etruscischer  ( 

fäsagriff  1*42". 

Venia,  Bleifigur  1797. 
Venus,  etrusciscberCandelaberTOu 
VenuB,  etruaclBche  Bronce  215B. 
Vefius,  grieclÜBcho  Bronce  1928.    -_ 
Venus,  üir  Haar  trocknend,  Broocc  1 
18-t2. 
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Venus   mit  Adonis,   etruscischer 

Spiegel  52.  53. 
Venus    mit    bittender    Geberde, 

Bronce  1842  ^-  c. 
Venus  mit  demApfel,  Bronce  1842  a. 
Venus  mit  derSandale,  Bronce  1843. 
Venus  (?)  mit  Helena  und    den 

Dioskuren,  etruscischer  Spiegel 

117. 
Venus  mit  Mars,  etruscischer  Can- 

delaber  696. 
Venus,  sich  die  Sandale  lösend, 

Bronce  1841. 
Venus  (?),  Spiegelstütze,  etruscisch 

13. 
Venus,  Spiegelstütze,  griechisch 

9—11. 
Venuskopf  1562»- 
Venuskopf,  griechischer  Spiegel  1. 
Venuskopf  (?),  römisches  Gewicht 

923«- 
Victoria,  Abguss  2467. 
Victoria,  Bleifigur  1798—1799. 
Victoria,  Broncefigur  1991—1995. 
Victoria  (?),  Geräthfuss  1517^- 
Victoria,  Kapsel  569. 
Victoria  mitHerkules,  etruscischer 

Spiegel  139. 
Victoria  mit  Tigergespann,  Wein- 
krug 677. 
Vogel  2322  Ä- ^• 
Vogel  auf  einem  Ring  461. 
Vogel,  dreiköpfiger,  auf  einem  Ring 

463»- 


Vogel,  Verzierung  1552&-8- 
Vogelklaue,"  Geräthfuss  1522. 
Vulkan,  Broncefigur  1874. 

Waffen,  auf  einem  Köcher  1330. 
Wagenlenker,  Bleimarke  1809  »• 
Wagenlenker,  Ring  464 »• 
Wagenlenker,  römischer  1792 d. 
Widder  2379—2383. 
Widder,  Henkel  1406. 
Widderkopf,  Attache  1472  »>.  4. 
Widderkopf,  Ausguss  1538  c- 
Widderkopf,  Gewicht  929. 
Widderkopf,  Griff  1475.  1482. 
Widderkopf,  Gürtel  1041.  1042. 
Widderkopf,  Verzierung  1 552  e.  8. 9. 
Wolfskopf,  römisches  Gewicht  930. 

Zebustier  2377  »• 
Ziege  2393—2396. 
Ziegenböcke,    auf  Gürteln  1041. 

1042. 
Zweig,  Stempelring  1221c. 
Zwerg  2141.  2144—2146. 

Knabe*),  betender,  pag.  377. 
Knabe  von  Xanten,  pag.  379. 
Minervenkopf,  Broncefigur,  pag. 

380. 
Victoria,  vergoldete  Broncefigur, 

pag.  379. 


*)  Die  folgenden  Figuren  konnten,  da  sie  einer  andern  Abtheilnng  des  Musenms 
angehören,  nicht  nnmenrt  werden;  sie  sind  nach  der  Seitenzahl  angeführt. 
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